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Dass  die  Geburt  des  Dictators  Cüsar  dem  Mooat  JoK  seinen  Namen 
gegeben  hat,  ist  durch  viele  Zeugnisse,  und  dass  sein  Gebortstag  der 
zwölfte  Juli  war,  durch  die  Kalender  von  Antium  und  Amitemnoi,  sowie 
Macrobius  Sat.  1. 12,  H  fi^stgeslellt.  Für  ebenso  sicher  hielt  man  bis  in 

(fie  neuste  Zeit,  dass  sein  Geburtsjahr  100  v.  Ch.  sei.  Denn  der  in  sol- 
chen Dingen  bewährte  und  dnrcli  den  grösslen  Reichthum  an  Urkunrfon 
iintorstutzte  Sueton  sagt  von  ihm  Jul.  88  Pei-iil  sexto  et  f^uuKfnitijesimo 
aeiaUs  anno,  Appian  b.  c.  II.  H9  (TfXtvnjGsy  hot  a/(äv  exrop  tni  ntr- 
n^wopTa  ;  und  nur  eine  Bestätigung  kann  in  der  ungenanen  Angabe  des 
Ptotarch  Caes.  69  gefunden  werden  ^vr^aKit  Kataa^  rä  fth  msvra 
fvfw&q  ttm  itePt^Horra  fuu  ^:  endlich  berichtet  Vellejos  I.  41,  2  über 
ihn  €UM  htAuüiei  fere  XVIH  annot  «o  tempore»  quo  SuUa  verum  poiUm 
et$.  Trotzdem  behauptet  Mommsen  in  seiner  römischen  Geschiehle  III. 
S.  15  Anm.  der  dritten  Auflage,  diese  Zeugnisse  gingen  sttmmtlich  auf 
eine  Quelle  zurück,  welche  die  Geburt  Clsars  fälschlich  zwei  Jahre  zu 
spät  gesetzt  habe.  Dasselbe  Urtheil  musste  er  noch  über  Cäsars  eigne 
Au.ssening  fHHen .  wolrfie  Sueton  Jul.  7  aus  seiner  Quästnr  ]>eri('htot: 
quasi  perlaesus  ignaviam  sttam,  quod  nihil  (htm  a  se  memomhilc  actum 
enei  in  actate,  qua  tarn  Alexander  orbem  terrarum  suhegisset.  Denn  dass 
Cäsar  die  Qnflstnr  vom  ftmften  Deoeoüier  69  bis  dahin  68  bekleidete, 
ergibt  sich  sicher  ans  Sueton  Jul.  8 :  DeceieM  er^  ante  iempm  eohmoe 
Lttimat  de  pelemfo  ckfUole  agikmte»  adUil,  et  ad  Mdendbim  aliquid  eouch 
testet  um  eonndee  eonscr^taa  tu  CiUciam  legiones  paulisper  oft  id  ^peum 
reSnmeemL  Denn  Cüieien  war  dem  Consnl  des  labres  68  Q.  MatduB 
Rex  mit  drei  neuen  Legioiu  n  lur  67  ortheilt  (Dio  XXXVI.  17. 19  [15.  17]. 
Sali.  H.  V.  19  Kr..  11  D.) ;  und  dass  CU-^ai-  in  st  im  iii  Anitsfahr.  nicht  als 
Froquibitor,  üiäpaoieo  verliess,  zeigen  Suetous  Worte  anle  lempus.  Nun 
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staib  Alexander  bekanntlich  im  338len  Jahre;  nnd  jener  Vergleich,  wel- 
chen Casar  zwischen  seinem  Alter  nnd  dem  des  Alexander  anstellte .  ist 
durLiiaus  passend,  wenn  er  am  1  ülcn  Juli  68  das  33sle  Lebensjalit  be- 
gann, abgeschmackt  dagegen,  wenn  er  zur  Zeit  jener  Äussoruug  sclion 
zwei  Jahre  alter  war  als  der  sterbende  Alexander.  Wenn  sich  Momm- 
sen  für  seine  Ansicht  auf  Münzen  Casars  beruH.  welche  die  Zahl  LH  tra- 
gen und  damit  allerdings  so  gut  wie  gewiss  Cfisars  Lehensjahre  bezeich- 
nen, so  ist  nicht  abzusehn,  weshalb  dieselben  zwischen  dem  12tcn  JuH 
ÖO  und  demselben  Datum  des  Jahrs  49  v.  Ch.  und  nicht  zwischen  den- 
selben Tagen  der  Jahre  48  und  47  geschlagen  sein  sollen,  da  sie  sich 
sttmmtlich  in  Schätzen  gefunden  haben,  von  denen  keiner  vor  43  v.  Ch. 
vergraben  ist  (Mommsan  Geschichte  des  römischen  Mtlnzweseitf  S.  6Ö0 
und  416).  Dagegen  hat  Mommsen  wohl  gethan  nicht  das  Zeugniss 
Entrops  zu  benutzen»  obwohl  dasselbe  ganz  mit  semer  Annahme  über- 
einstimmt, indem  Butrop  VI.  24  (19)  den  Cäsar  in  der  Schlacht  bei 
Munda  bezeichnet  als  naUu  atmw  tex  et  qumquagmta:  denn  diesem  Zeog- 
nisse  würde  Niemand  den  oben  angefilhrten  gegenüber  irgend  ein  Ge^ 
wicht  beilegen.  Sein  eigentlidier  Grund  ist  eine  schon  von  Hanutius 
de  legibus  c.  6  (im  Thes.  Graev.  II.  1045)  hwUhrte,  von  Becker  Hand- 
bach der  römischen  Alterthümer  II.  2  S.  24  Anm.  40  naher  dargelegte, 
aber  nicht  gelüste  vSchwierigkeit,  'dass',  wie  Mommsen  sagt.  "Cäsar  63 
V.  Ch.  die  Ädilität,  62  die  Prütur,  äü  das  Consulat  bekleidet  hat  und  jene 
Ämter  nach  den  Annalgesetzen  frtihstens  im  37sten ,  iOsten  und  43sten 
Lebensjahre  bekleidet  werden  durften.  Denn  an  eine  Dispensation,  auf 
welche  Möglichkeit  Becker  hindeutet,  ist  bei  dem  Schweigen  aller 
Quellen,  namentlich  Suetons,  um  so  weniger  zu  denken,  da  dieselbe 
schon  für  die  ÄdilitUt,  als  Casars  Einfluss  noch  sehr  gering  war,  hatte 
stallfinden  mUssen.  Aber  ist  man  denn  jener  Bestimmungen  der  kges 
mmakt  wirklich  so  ge>viss?  Gewiss  ist,  dass  damals  die  Quästur  nicht 
vor  dem  SOsten  Lebeoqahre  bekleidet  werden  durfte;  and  ich  war  also 
vollkommen  berechtigt  im  Bheinigchen  Hiueam  XX.  889  aus  diesem 
Grunde  die  Angabe  eines,  fiberdies  unzuverlflsngen  Scfariftstellere  über 
das  Geburtqahr  des  Bedners  Cfilius  zu  verwerfen.  Jene  Bestimmmigen 
aber  Uber  die  Ädititllt,  die  Prütur  und  das  Consulat  haben  Hanntiua 
und  seine  Nachfolger  aus  mehreren  Steilen  Gioeros  geschloasen,  von 
denen  eine  ans  anderen,  von  dieser  Frage  unabhängigen  Gründen  ent- 
schieden verdeibl  ist.  die  meisten  schon  lange  mit  Recht  anders  erklärt 
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sind  und  eine,  welche  scheinbar  am  deatlichsten  filr  die  herrschrade 

Annahme  spricht,  meiner  Meinung  nach  ebcnralls  anders  aufgeflsisat  wer- 
den inuss.  Wenn  aber  auch  Jemand  meine  Auffassung  dieser  Stelle  nicht 
ftlr  möglich  hallen  süllte,  so  miisste  er  doch  zugeben,  dass  die  Änderung 
einer  Z;ihl  in  iliescr  Sfelle  weit  \viilirscli('inlirlipr  wäre  als  die  Verwer- 
tung der  irowichtigsteii  Zeugnisse  über  Cüsars  Geburt  und  Amter.  Eine 
erneute  Prüfung  wird  zeigen,  dass  al!e  übrigen  Nacln  ichten ,  soweit  sie 
an  und  für  sich  glaubwürdig  sind,  mit  denen  ülier  Casar  im  besten  Ein- 
klang stehn  und  dass  es  nicht  einer  Verwerfung  der  Nachrichten  über 
Casar,  sondern  einer  Modificalion  der  bisherigen  Ansichten  über  die  lege« 
mmales  bedarf.  Man  bai  bei  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes  bis- 

4 

her  Manches  tibersehn«  weil  man  die  uns  erhaltenen  Nachrichten  Ober 
die  Amtscarriere  einzelner  Personen  ungebtthrlich  wenig  berticksichtigt 
hat.  Wo  ich  in  dieser  Beziehung  nicht  allgemein  Bekanntes  erwähne 
oder  selbst  die  Zeugnisse  anfbhrei  verweise  ich  ein  fllr  alle  Mal  auf  die 
Consularlasten  und  Drumanns  Lebensbeschreibungen  der  betreffen- 
den Personen.  Auf  die  unbegründeten  Hypothesen  des  Pigbius,  welche 
noch  jetzt  Manche  als  ausgemachte  Dinge  nachschreiben  und  auch  Dru- 
mann  im  Anfang  sdnes  Werics  Öfter  nachgescbriebeD  hat,  habe  ich 
mich  nicht  verlassen.  * 

Es  wird  uns  aus  der  Zeit  der  römischen  Republik  nur  ein  vom 
Volke  beschlossenes  Gesetz  ausdrücklich  erwähnt,  \Nelelies  eine  eigent- 
liche lex  nnunlis  oder  annaiia  war,  d.  h.  sich  ausschliessiicli  mit  dem  fUr 
(Ii  ■  Ämter  erforderlichen  Alter  (wovon  jedoch  die  ReihenfoL'o  und  die 
Intervallen  dcrs(?lhen  untrennbar  sind)  i)eschiiftigte ,  die  lex  Yillia  vom 
Jahre  1 80  v.  Ch.  Dass  noch  ein  anderes  Gesetz  dieser  Art  beantragt 
war.  berichtet  uns  Cicero  de  oral.  H.  05,  261:  ul  olim  Husca  eim  legem 
ferrel  annaleni,  dimmor  M.  ScrvilUu  Die  mihi,  inqu'U,  M.  Pinari,  mm,  ti 
contra  le  dixero,  mihi  male  diclurm  r.<?.  nl  ceteris  fecisti?  Vi  scmenlem  fe- 
cerif,  ita  metet,  iaquU.  Bin  M.  Pinarius  Posca  wird  l>ei  Livius  XL.  18,  S. 
8S.  8.  34,  12  als  PrMor  im  Jahre  181  v.  Gh.  erwShnt;  und  es  kann 
nidit  zweifelhaft  sein,  dass  von  beiden  Schriftstellern  derselbe  Name 
gesetzt  und  Personen  derselben  Familie  gemeint  sind.  Glandorp  im 
OnomastiooD  S.  679  bat  es  als  möglich  hingestellt  und  Wex  im  Bhein. 
Museum  III.  283  hat  mit  Bestinuntheit  behauptet,  dass  beide  eine  Per- 
son gemeint  hfltten.  Die  Bedenken  gegen  diese  Ansicht  sind  treffend  von 
Becker  a.  a.  0.  S.  SO  Anm.  38  dargelegt:  sie  nöthigt  zu  der  durch  Nichts 


Digitized  by  Google 


6 


KaBL  Nil>l>EBnEY, 


gerecbtfertiglen  Amiahme,  dass  entweder  Livias  in  sdneo  Äusserungen 
aber  die  lex  YüUa  oder  Cicero  geirrl  haben.  Beides  wird  vermieden, 
wenn  wir  mit  Becker  der  Ansiebt  des  Pighius  folgen,  dass  das  Ge- 
setz, welches  Cicero  erwähnt,  von  einem  andern  M.  Pinarius  Rusca  oder 
Posca  als  ilom  von  Livius  genannten  nach  der  lex  Villia  beantragt  sei. 
iiüi  (iass  Pighius  es  ganz.  \\  I  kiilirlich  in  das  Jahr  \  'M  v.  Ch.  a;eset/l 
hat.  Denn  iiher  (he  Zeit  dieses  Antrags  ergibt  sich  aus  dem,  was  Livius 
Uber  die  le^  Yillia  berichtet,  dass  sie  nämlich  die  (Mste  lex  annaiiii  war. 
welche  eingebracht  wurde,  in  Folge  wovon  (he  Vj7///  den  Beinamen 
Annales  erhielten  (wodurch  deutlich  auch  das  Durchgchn  der  lex  Yillia 
erwiesen  ist),  und  der  angefahrten  Stelle  Ciceros  nur  so  viel,  dass  er 
nach  der  lex  Villia  und  ziemlich  lange  [ut  olim,  f^agt  Cicero)  vor  91  v.  Ch. 
gesteilt  ist.  in  welchem  Jahre  Cicero  den  Dialog  de  oratore  halten  idissl 
Wex  iienift  sich  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  darauf,  dass  auch  der 
Gegner  jenes  M.  Pinarius  bei  Cicero  sich  in  dem  von  Livius  XL.  S7.  4 
ats  iribumu  müUum  im  Jahre  iSO  v.  Ch.  erwähnten  H.  Servitius  wieder- 
erkennen lasse  I  noch  passender,  da  es  ein  Mann  von  grösserem  Ansehn 
war,  htttte  er  hinweisen  kOnnen  auf  Bf.  Servilius  Polex  Geminus» 
fler  equiium  SOS,  Consul  208  Ch..  welcher  nach  Livius  XLY.  36,  9 
im  Jahre  167  v.  Gh.  (ttr  den  Triumph  des  Ämilius  Paullus  sprach,  wie- 
wohl ein  Beweis  so  wenig  in  diesem  als  jenem  Umstände  gefunden  wer- 
den kann.  Denn  abgesehn  davon,  dass  der  bei  Cicero  erwnhnte  M.  Ser- 
vilius nicht  nothwendig  einer  dieser  beiden  zu  sein  braucht,  konnte  ein 
Sohn  des  Pinarius,  welcher  181  v.  Ch.  Puitor  war,  recht  wohl  un- 
inittelhar  oder  langer  nach  167  v.  Ch.  Volkstribun  sein  und  sowohl  M. 
Servilius,  i Konsul  iOi  v.  Gh..  als  der  gleichnamige  tribimm  mililum  des 
Jahres  180,  wahrscheinlich  ein  Sohn  jenes  und  derselbe  mit  dem  nach 
Livius  XLIII.  H(13),  13  im  Jahre  170  v.  Ch.  zum  Pontitex  gewählten, 
ihm  l>ei  der  von  Cicero  erwähnten  Rogation  entgegentreten.  Ob  diese 
angenommen  oder  verworfen  ist,  muss  bei  dem  Mangel  anderer  Nach- 
richten dahingestellt  bleiben.  Nttchstdem  wissen  wir,  dass  der  Dictator 
Sulla  Sl  V.  Ch.  Bestimmungen  der  erwähnten  Art  traf,  höchst  wabr- 
scheiolich  in  einem  allgemeineren  Gesetze  de  ma^Utratibue,  Das  Gesetz 
des  Cn.  Pompq'us  de  iure  moffttlralinm  vom  Jahre  52  v.  Ch.  (Soet.  Jul. 
28)  scheint  nichts  Neues  in  dieser  Hinsicht  enthalten  zu  haben.  Ober- 
haupt 6ndet  sich  seit  Sulla  bis  zum  Ende  der  Republik  keine  Spur  von 
Veränderungen  in  den  leges  mmatee*  Dass  Zeilen  der  Willktthr,  wie  die 
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der  Herrsdiaft  der  Bbriaiier,  des  Qteer  und  der  Triomvim,  bei  der  Be- 
stinunttng  des  Geeetanüssigien  niclil  HMUtB^gebend  sein  können,  versieht 
sieb  von  selbst  Obwohl  es  nun  möglich  ist,  dass  es  noch  andere  Go- 
setae  Uber  das  su  den  Ämtern  erforderliche  Aller  wSbrend  der  RepoblOc 

gegeben  hat  als  die  lex  YilUa  und  die  k^.CoftMt  de  magisiraübus,  so 
genügt  doch  schon  die  tev  ViUia  allein,  um  den  von  Cicero  und  Ovid  ge- 
brauchten Plural  lege$  atmales  zu  erklaren.  Cicero  sagt  Phil.  V.  17,  47 
Legibm  enim  annalibus  cum  gratidiurcm  iwUilem  ad  consnialum  cunaiilue- 
baut,  adulescettüae  temerilalem  vcrchanivr :  C.  Caesar  itmtnte  aetale  docuit 
ab  ex4:elletiU  eximiaque  virtutc  jDoijiessum  in  lisiis  expcclari  nou  oporlcra. 
haque  maiores  noslri,  vctcrcs  Uli  admodum  aitlnjui,  U'ffea  ininales  non  ha- 
bebani;  quas  miillis  puat  annis  attuliL  ambitio,  ui  (jradus  esscnt  peüUonis 
aeqmles. //a  m^e  magna  inäoles  viriutis,  primqmm  rei  publicae  prodette 
fotumel»  eMmcta  esL  Ät  vero  apud  wliquos  HtUU,  Decii,  Cwrmai  muUiqm 
alü,  reom&are  autem  memoria  superior  Afiricanm,  T.  FlaminUms  admodum 
adulescentM  ofMimife»  facti  lantas  res  gesnerunt,  ut  poftdi  Bomam  imperium 
muuritO,  nomen  ornarinl.  Qmdi  Maced«  Akxmider,  cum  ab  memUe  ueMe 
rw  wtamma»  genn  eo^ntut,  notme  Isrfto  ei  kioedmo  amto  morim  ohUtf 
quae  sti  aelag  noslrtf  legibw  deem  arnnt  mmer  gnoni  consularU.  Bei 
Ovid,  wo  weniger  genau  dies  mit  unter  den  Beweisen  angeführt  wird, 
dass  in  ältester  Zeit  das  Alter  besonders  geehrt  sei»  heisst  es  Fast.  V. 
65  fmiiaque  eeriia  Legibtu  e»t  mag,  und»  petakw  hmot.  An  beiden  Steilen 
konnte  der  Plural  sehr  wohl  von  den  mehrfiichen  BestimmuDgen  eines 
Geselies  gebraucht  werden,  vrie  aus  zablrdcben  Beispielen  bekannt  ist ; 

1}  Die  OberltereruDg  ist  «I  gradm  WMnI  petUkmü  mMr  atquatet.  Jün  kdnnte 
nur  beissen,  Personen  gteieben  Ahers  «olllen  sich  «u  verschiedenen  Zeiten  um  dieMl- 

hen  Ämter  bewerben.  Die  leges  annales  machten  ja  aber  die  Bewerbung  grado  \  on 
dem  clfi^-hrn  Alti^r  abhängig  und  hinderten  o.s,  da.ss  sehr  i'inge  Leute  zu  Änitcrn  ka- 
men, welche  gLHvöhnlich  erst  ältere  erreichten.  Zwei  Aii«ieningen ,  auf  wclclio  mau 
verfallen  könnte  :  nc  yraJus  essent  petilionis  intcr  acquales  oder  nc  tjradun  esscnt  petitio" 
tut  iaaequates,  sind  verkehrt.  Denn  vor  den  kges  annaies  bestanden  gar  keine  Stufen 
der  Bewerbung,  sondern  es  herntchte  vollMüiulige  Wtllkfihr,  tind  dase  von  Persmen 
gleicben  Alters  Rieh  die  einen  früher,  die  endern  epBicr  um  dasselbe  Amt  bewarben, 
wurde  durch  die  lerjcs  anuules  nicht  atTSpeschlos.^en ,  sondern  war  durch  die  persön- 
lichen Yerhä!tni'<<f!  iiolliw riiiliy  bedingt.  Das  infcr  fs(  \oti  rinrtn  l'nverständigen  inter- 
|>uliert.  Es  sollten  glcichniii.ssige  Stufen  der  Bewerbung  vorhanden  sein,  d.  h.  ge- 
wisse Stufen  sotlle  leder  bei  der  Amtscarriere  durchmachen  müssen ;  es  sollte  Niemand, 
wie  frfiher,  ohne  WeiterM  gleich  zum  Consulet  fselangen  kOnnen.  Dies  war  Tendenz  def 
mMM»f  weil  die  groue  Zahl  nicht  tou  BiOMtnen  so  sehr  auffiUlig  üheiholt  aein  woltte. 
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und  dieee  AuflissoDg  scbeiot  sieh  bei  Arooliias  otfo.  mU.  IL  67:  h  po^ 
tuMSbut  obwn^B  etauenaA  mmanat,  in  dorn» ,  m  imiMriftiit  Cm* 
eiM,  m  eohibmidk  cawarias  mm^bmf  durch  du  imiDiUelbar  Iblgende 
Quem  xu  empfehlen,  obwohl  sie  durch  du  dann  folgende  MMoriot 
wieder  unsidier  wird.  Und  in  der  That  ist  es  mir  sehr  wahrscheinlidi. 
dasB  die  Beslimnrangen  ober  das  eigenllidie  Alter  von  der  onsleo 
anmUs,  der  Vt7/ta,  an  bis  zum  Ende  der  Repablik  nnr  in  einem  spllter 
naher  zu  bezeichnenden  Piincte  verändert  sind.  Es  kann  also  auch  sein, 
dass  es  wlihicnd  der  römischen  Republik  nur  eine  eigentliche  iex  auna- 
lis,  die  ViUia,  gegeben  hat  und  sie  nur  tiurrii  innioio  Gesetze  nebenbei, 
wie  die  Cornelia  de  magistratihm,  modiücierl  ist.  Dafür  will  ich  mich  in- 
dess  weder  aaf  Cicero  de  legg.  III.  .'i,  9:  Aemlalem  annali  lege  servanto, 
noch  auf  Paulus  Diaconns  p.  27 :  Annaria  lex  dicebatur  ab  antiquis  ea, 
qua  ftnkmtwr  emni  magistratus  capiendit  bemlen,  da  der  Singular  in  der 
erstem  Stelle  nur  das  grade  geltende,  als  dessen  Theile  selbstverständ- 
lich BwAk  seine  Modificationen  in  andern  Gesetzen  gedacht  werden ,  in 
der  zweiten  ein  Gesetz  dieser  Art,  der  Piarai  dagegen  in  den  vorher 
angeflihrten  Stellen  des  Cicero  und  Ovid  alle  Bestimmungen  Ober  dieaen 
Gegenstand,  in  welchen  Gesetzen  sie  sich  finden  mochlen,  bezeichnet. 

Was  die  lex  VilUa  festsetzte,  darüber  ist  ans  mit  Bestimmtheit  nichts 
Nttheres  berichtet.  Wir  haben  nur  Nachricht  über  dasjenige,  was  zur 
Zeit  des  Polybius,  40  bis  50  lahre  nach  derselben,  galt.  Dieser  sagt  VI. 
19,  4  ntAnm^  äi  Xußetv  ccqx^p  oön  iient»  aidwi  n^fifttffw^  iop  /m} 
jfitta  mpmtkci  iwtavaiovg  ?J  Ttr^Lemag,  Die  Verpflichtung  zum  Kriegs- 
dienste begann  mit  dem  siebzehnten  Lebensjahre;  aber  in  Nothf^llen 
waren,  wie  Livius  XXV.  ö,  >  zeigt.  Jüngere  ausgehoben,  vielleicht  auch 
willkülirhch ,  weshalb  C.  Gracchus  in  seinem  Gesetz  über  den  Kriegs- 
dienst nach  Plularch  C.  Gr.  o  wieder  bestimmte  ^^(^^(jov  ermv  inTaxutdi^xa 
fi7]  ^rnff^fy^ni/uf  (nomiorrtp'.  Der  freiwiHige  Dienst  vor  diesem  Alter 
war  natürlich  nicht  ausgeschlossen,  sofern  Jemand  sonst  tüchtig  befun- 
den wurde,  und  fUr  solche  Freiwillige  muss  gegolten  haben,  was  in  dem 
von  Livius  a.  a*  0.  berichten  Falle  vom  Volke  beschlossen  wurde .  ut» 
qm  mimru  uplemdecm  annis  saermnaUo  diaeiiteiU,  üt  permde  «I^MndHi 
procedamt,  ae  n  tq^lmdedm  «uuionm  aui  maiont  wuUIm  facti  ettmt. 
Überdies  sollte  dieser  Beschlnss  in  dem  betreffenden  Falle  wohl  nur 
darüber  berohigen,  dass  die  Ausgehobenen  nicht  zu  mehr  Diensljahren 
herengezogen  werden  sollten,  als  sie  S'on  17  Jahren  an  gesetzlich  zu 
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leisten  hatten :  denn  dass  zehn  wirklich  erfilllte  Dieos^ahre  auch  daftlr 
galten,  verstand  sich  ja  eigentlicb  von  selbst.  Besonders  wird  man  es 
so  mit  jangen  Leuten  von  hohem  Adel  gehalten  haben,  welche  tun  ihren 
Eintritt  in  die  Amtscarriere  zu  beschleanigen,  froher  im  Contubernium 
eines  hohem  Offiziers  ins  Feld  gingen.  Anf  einer  Münze,  Uber  welche 
ich  anf  Hommsens  Geschichte  des  römischen  Honzwesens  S.  634 
verweise,  heisst  es  M.  Lepidus  an{norum)  XV pr{ogres8U8)  h[osiem)  o{c^ 
dil),  c[ivem)  siervavit).  So  erklArt  es  sich,  dass  Ti.  Gracchus,  welcher 
nach  Plutarch  C.  Gr.  1  bei  seinem  Tode  133  v.  Ch.  noch  [i  lil  30  Jahre 
alt  war  und  also  IVnhstens  im  vorhergehenden  das  29stc  vollendet  hatt(% 
üchon  am  fUnften  Dccember  138  v.Ch..  also  höchstens  'Z<)  iahre  alt,  die 
QaSstur  antrat:-)  er  muss  daher  üclion  147  v.  Ch.  im  sechszehnten  ge- 
dient haben,  und  wir  wissen  ans  Plutarch  Ti.  Gr.  i.  welcher  sich  auf 
des  Tiberius  Zeitgenossen  Fannius  i)crull,  dass  er  im  Contubernium  des 
jttngern  Scipio  vor  Carthago  diente  und  beim  Sturme  auf  dip  Stadl  zu- 
erst die  Mauer  erstieg.  Sein  Bruder  Gajus,  welcher  nach  Plutarch  Ti. 
Gr.  3.  C.  Gr.  1  neun  Jahre  jünger  war,  wurde  Quästor  127  v.  Ch., 
%1  Jahre  alt,  so  dass  er  seinen  Kriegsdienst  nicht  vor  der  normalen  Zeit 
begonnen  za  haben  braucht.  Fast  alle  Frühem  haben  mit  Recht  die  no- 
litm^  bei  Polybius  von  den  hohem  Ämtern,  deren  unterstes  die 
QnSstor  war,  verstand^.  Und  bei  der  geringen  Bedeutung  der  unlem 
Ämter  kann  es  nicht  aufflülen,  dass  Polybius  diese  ttberhau|)t  nicht  als 
unter  den  Begriff  eines  Staatsamtes  fiillend  betrachtet  bat.  Marquardt 
in  der  Fortsetzimg  des  Beckerschen  Handbuchs  III.  2  S.  286  Anm.  81 
meint,  Polybius  setze  allgemein  10  Dienstjahre,  nach  dem  Anfänge  des 
Kapitels  sei  dies  indessen  so  zn  verstehn ,  dass  1 0  Dienstjahre  zn  Fuss 
oder,  was  dem  gleich  sei,  ö  iiiipcndia  cqucstria  gerechnet  würden.  Die- 
ser Anfang  lautet  'Emiduv  unofid^tam  torg  tmüroi  c,  imu  rai  ra  xthü(f- 
XOifg  xa&ioraai^  rtaauQaannifttMi  iih  ix  rt'jv  niint  i-pKtvnlovz  t'/6vT(0P 
l'i<h.  mQHTflftc.,  Mytft  S'  fiXXovg  avi'  tovtoi?  fx  röiv  <^h%(i.  Wäre  diese  An- 
sicht richtig,  so  milsstc  Polybius  mit  dem  Ausdruck  nolirtxi]  afty/i  auch 
die  magislralus  minores  gemeint  haben,  zu  welchen  die  vom  Volke  ge- 
wntilten  irihuni  mililum  ^hOrten.  Allerdings  ist  es  wahr,  wie  wir  so- 
gleich an  den  Bestimmungen  der  lex  Julia  municipalis  sehn  werden,  dass 
ein  gUpendmm  equettre  filr  zwei  pedeatria  gerechnet  wurde.  *)  Aber  wer 

S)  fieoker  a.  a.  0.  8.  t<  reebnet  ungenau. 

3)  Deabalb  stimme  Ich  auch  durdiaus  llarqaardt  S.  t8<  Anm.  SO  bei,  data  bei 
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sagt  uns,  dass  die,  welche  nach  5  Djensljahren  Iribmd  »Uikm  worden, 
tf^jtaidia  equestria,  dagegen  die,  weiche  man  nach  40  Diena^ehren  dazu 
machte,  pedettria  geleistet  hatten?  Es  ist  Nichts  als  eine  Hypothese  des 

Lipsius,  welche  sich  allein  auf  die  der  Dienstjahre  gründet,  nach 
der  er  annimmt,  die  tnbuni  mililuin  von  ö  Dienstjahren  seien  ritterlichen 
oder  senaiüi  ischen  Standes  «rewesei».  din  von  1 0  nicht.  Aber  abi^eseha 
davon,  dass  Polyhiiis  üIhm-  diesen  Punct  nicht  hutte  sch\vei;uen  können 
(denn  es  konnte  dies  allenhngs  in  dem  Auszug,  welcher  uuü  hier  vor- 
liegt, weggelassen  sein)  und  abgesehn  von  der  Nichtigkeil  der  Begrtin- 
dung,  ist  jene  IIy])Olhosc  nach  an  und  für  sich  unzulässig.  Denn  die  Stel- 
lung der  kibum  ndUfm»  als  höherer  Offiziere .  welche  abwediselnd  «las 
Gommando  der  ganzen  Legion  fUhrten,  bringt  es  mit  sich ,  daas  sie  von 
jeher  zu  Pferde  gedient  haben,  d.  h.  stets  römische  Ritter  waren.  Und 
dies  ist  nicht  nur  Air  die  spätere  Zeit  der  Republik  beseugl,  sondern 
grade  von  der  Zeit  des  Potybius  durch  die  Angabe  des  Appian  Fun.  104, 
welche  Marquardt  S. 277  Anm.  20  nicht  übergangen  hat,  dass  die 
iribttni  miHttm  im  dritten  punischen  Kriege  den  goldenen  King  trugen. 
Für  die  rhcihini;  der  rril>uiicnstellen  aber  nach  5  und  lU  Dicnsljahron 
ist  die  allein  richtige  und  für  jeden  Liibcranijenen  nattirlichste  KikUu  uii4< 
die,  dass  inan  die  Zuverliissit;keit  der  Führung  crhöhn  wollte.  Aber 
selbst  wenn  die  Hypothese  des  l.ipsius  richtig  wUre,  so  würde  doch 
darum  der  Scbluss,  welchen  Mai  qua  r dl  tür  die  zehn  zum  EinlriU  in 
die  Amtscarriere  erforderlichen  Dienstjahrc  zieht,  nicht  zulässig  sein. 
Denn  Polybius  sagt:  Zu  einem  Amte  wird  Niemand  zugelassen,  der  nicht 
wenigstens  10  Diensljahre  hat.  Wurden  nun  in  dem  von  Polybius  er- 
wilhnten  Falle  bei  der  Zulassung  zu  den  Ämtern  »Hpendia  pedetlna  und 


Polyt)iiii>  VI.  19,  2  zu  lesen  ist,  wie  SdiweighUaser  wollte:  tovg  ftfv  iTtittig  <$/»m, 
foirff  di  nt^ovs  trnam  (mil  Liptins  f6r  ou  oder  ?|  oSg)  at^arfiag  teitliv  mi»* 
mnfy»^¥  «V  tW9  rmapvKOfra  Mai  ?^  itfotit  mo  ytiftSi»         rot»  vao  rag  retpUMO- 

tft  iiiTf  XftTfTin'yii  TU  T»7»  ufQinitiofoi.;,  üif  n'lovniy  x«<  nt^ii  (für  ui  t/^oi]  arfjurn'Hf 
fixoat  (JTjtuTfiu^  tfiwni'oi'i.  Wmn  of  nf^oi  riclitig  wäre,  miisste  vnrliiT  pirip  goriu- 
{{cru  Zahl  slebn,  weshalb  C-isauhonus,  dem  Viele  gefolgt  sind,  dfxmfc  stall  des  <r| 
ov  setzte.  Aber  ub^e&ehu  vou  dctQ  oben  augcfübrtcu  Gruude,  wie  biitteu  bloss  die 
Fu&sgUnger  io  Zeiten  der  Gefahr  zu  einer  IHngem  Dienstzeit  als  der  oben  angegebenen 
angehalten  werden  kennen  und  nicht  auch  die  Heitert  Verderbt  iai  auch  das  tw»  kot- 
itw,  was  der  ganzen  .stelle  vnr.iafgehl:  dafür  acbelnt  mir  das  Beste  der  Vorschlag  des 
CasaubODUS  tw  yit^  x^kum». 
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eqvetiria  unterschieden,  so  konnte  Polybios,  wenn  er  bieraaf  niebt  niüier 
eingebn  wollte,  reebt  wohl  ohne  weitere  Bezetchnnttg  die  Zahl  der  letz- 
te ron  setzen  (denn  diese  war  in  der  Thal  die  kleinste,  welche  verlangt 
wiii  Uii;.  uinimermehr  ai^er  in  derselben  Weise  die  dor  pcdcstria,  welche 
das  Doppelte  belnigen  hatte.  Wir  werden  selin,  dass  in  einem  andern 
Falle  oder  wcni^slcns  zu  anderer  Zi  ii  ;ill(M<linjL;s  lur  den  Eintritt  in  die 
AiDl^carriorc  beide  Arten  von  Kriegsdiensten  unterschieden  und  von  der 
einen  das  Doppelte  der  andern  verlangt  wurde.  Mttsste  dies  also  auch 
lUr  den  von  Polybius  erwähnten  Fall  angenommen  werden,  so  bliebe 
nur  ttbrig,  entweder,  wie  schon  bemerkt,  die  An£*ahe  des  Polybius  so 
snverstehn,  dass  iO  stipendia  equeibria  oder  20  jiedcstria  erforderlich 
gewesen  sein,  oder  zu  vermuthen.  dass  seine  Worte  eine  Verstltnuuelung 
erlitten  und  ursprdnglich  auf  1 0  pedettria  oder  5  equettria  gelautet  hatr< 
ten.  Zu  jener  Annahme  ist  aber  durchaus  kein  Grund,  vielmehr  spricht 
Alles  dagegen.  Denn  wenn  auch  gesetzlieh  für  die  Ämter  kein  Census 
bestand,  so  war  doch  fi^ptisch  die  hfthere  Amtscarriere  fhr  Jeden «  wel- 
cher nicht  senatorischen  Census  hatte,  so  gut  wie  unmdglich.  Denn  vor- 
ausgesetzt,  er  hlltte  den  Aafwand  eines  Amtes  tragen  k^nen,  was 
konnte  dasselbe  fUr  ihn  Begehrenswerthes  haben,  wenn  er  nach  dem- 
selben  nicht  im  Senate  bleiben  durfte,  sondern  vielmehr  durch  seinen 
unvermeidUchen  Rücktritt  noch  eine  Schmach  auf  sich  nehmen  mosste? 
Wenn  also  für  den  Hin  tritt  in  die  höhere  Amtscarriere  j^anz  allgemein 
eine  Anzahl  Dienstjalire  festgesetzt  wurde,  so  waren  dies  factisch  für  die 
hei  ueitfun  überwiegende  Zahl  der  in  Beiraciii  Kommenden  utipendia 
cijueslria,  da  es  aus  den  höheren  Ständen  Niemandem  einfallen  konnte, 
wenigstens  in  der  Zeit,  von  \velch(T  wir  nnien,  /.ii  Fiiss  zu  dienen.  Bei 
der  Unterscheidung  der  alipendia  equetilria  und  pedeslria  für  die  Ämter 
konnte  man  nur  die  im  Auge  haben,  deren  Vermögen,  bei  ihrem  Eintritt 
in  den  Kriegsdienst  unter  dem  ritterlichen,  sich  erst  spttter  so  vermehrt 
hatte,  dass  sie  sich  der  Amtscarriere  widmen  konnten.  Deshalb  war 
eine  solche  Unterscheidung  angebracht,  wo  man  eine  geringere  Anzahl 
Kriegsdienste  verlangte,  nmht  aber  bei  40  Dienstjabren ,  welche  in  nor- 
malen Verhaltnissen  ein  Alter  ittr  den  Eintritt  in  die  Amtscarriere  vor* 
aussetzten,  welches  steh  kaum  von  dem  unterschied,  in  wekhem  man 
nach  EriUllang  emer  weit  geringeren  Zahl  itipen/£a  pedetitM  Jeden  ohne 
Untersefaied  des  Standes  zn  den  Ämtern  zuliess .  wenigstens  seit  SuUa 
und,  wie  ich  glaube,  auch  schon  seit  der  Iw  VilUa» 
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Denn  es  scheint  mir  niclit  glaublich,  dass  die  Nacliricht  des  Poly- 
hiiis,  wie  sie  uns  vorlicirl ,  richtig  ist.  Niemand  {ovx  t^f-oni'  oi  df-i  T  soll 
vor  Erfüllung  von  \  0  Dienstjahren  zu  einem  Amte  zugelassen  sein  Man 
kann  zugehen,  dass  zur  Zeit  der  Irx  Villin  und  des  Polybius  ein  Kriegs- 
zustand war,  welcher  es  möglich  machte  jene  Bedingung  zu  erfUlleu, 
ohne  in  einem  unverhaitoissniasBig  hohen  Aller  zu  den  Ämtern  zu  ge- 
langen. Ebenso  kann  man  sagen,  dass  damals  noch  nicht  so  grosser 
Werth  auf  die  Ausbildung  der  Jugend  auf  dem  Porom  gelegt  wurde,  um 
sie  nicht  derselben  in  den  geeignetsten  Jahren  fast  ganz  su  entziehn. 
Befhemdlich  muss  es  aber  erschemen,  dass  die  Leute  der  hohem  Stande, 
welche  das  CoDtiogent  der  Beamten  stellten,  schon  ihre  gesammle 
Kriegspflicht  erfllllt  haben  sollten  (denn  man  halte  eben  nur  1 0  ttipauUa 
e^esiria  zu  leisten),  bevor  sie  ein  Amt  bekleideten,  zumal  da  eben  die 
Zahl  dieser  slipendia  im  Vergleich  zu  den  pedestria  nicht  ein  so  grosses 
Bediirfniss  serrüth,  die  höliern  Stände  zum  Dienste  heranzuzielin.  End- 
lich aber,  und  das  ist  die  Hauplsache.  wird  iw  n  von  uns  ol)en  ange- 
tllhrten  Stellen,  wciclie  von  den  Icges  (ninnlcs  oder  (luuaruic  im  Allge- 
uuMnen  sprechen,  als  das  ftlr  sie  Charakteristische  allein  das  Lebensalter 
hervorgehoben;  und  ebenso  äussert  sich  Livius  XL.  44  tlber  die  lex 
VitUa:  Eo  mmo  rogaHo  primum  lata  est  ab  L,  VüUo,  Iribuno  plebit,  gwt 
mmat  naü  queinque  magistralum  petermi  eaperentque,  hde  eogtiomm  fa- 
mUiae  ktdiiam^  ut  Atmales  iqipelhrentur.  Ja  schon  der  Name  dieser  Ge- 
setze, annale»  oder  aimanae,  und  der  davon  entlehnte  Beiname  der 
Villier,  AnmaUf,  weist  mit  der  grOssten  Entschiedenheit  hierauf  hin.  Nun 
gehen  zwar  die  10  Dienstjahre  auch  eine  Altersbestimmung,  nach  nor- 
malen Verfafiltnissen  das  STste  Lebensjahr;  aber  diese  Bestinunung  war 
doch ,  wie  wir  an  dem  Beispiel  des  Ti.  Gracchus  sahn ,  eine  schwan- 
kende, und  wenn  in  der  Tiial,  wie  die  Nachricht  des  Polybins  jetzt  lau- 
tet, wenigslens  für  den  Beginn  der  AmtS(  arri(>re  die  Kriegsdienste  das 
allein  Bestimmende  waren,  warum  wird  denn  in  allen  den  angerührten 
Stellen  dieser  Kriegsdienste  auch  mcht  mit  einem  Worte  gedacht?  Man 
entgegne  mir  nicht,  die  lege«  annales  haben  sich  wesentlich  auf  die  nia- 
gisiraSus  atniles  bezogen.  Diese  allerdings  öfter  vorgebrachte  Ansicht  ist 
rein  aus  der  Luft  g^riffen  oder  vielmehr  zu  Gunsten  einer  verderbten 
Stelle  Ciceros  ersonnen;  sie  widerspricht  allen  angefiihrten  Stellen: 
denn  magitlraliu  kann  nun  und  nimmermehr  Air  fMyttfrali»  cum/vstehn. 
Moss  man  also  annehmen,  dass  seit  der  ersten  lex  mmaUt  für  den  Beginn 
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der  Amtscarriere  ein  f^beosalter  festgesetzt  war,  so  konnte  die  Stelle 

des  Polybius  uns  nur  in  dem  Falle  richtig  Uberliefert  sein ,  wenn  zu  die- 
sem Bei^inn  das  Lebensalter  noch  ausser  den  10  Dienstjahren  erforder- 
lich gewesen  wöre:  denn  in  diesem  Fhüo  hütlc  PoK blas  jenes  als  die 
Militärverfassung  nicht  berulin  ud  \vei;lii>>eii  können;  seino  Hehanptung 
'Kein  Amt  ohne  10  Üipnsljalire'  wlire  richtig,  wenn  das  (ksctz  auch 
10  Dienstjahre  und  ein  h(;stimmtes  Aller  verlanij;l  hülfe.  Dass  dies  iüjer 
nicht  so  war,  zeigt  uns  das  Beispiel  der  Gracchen.  Denn  hätte  das  Ge- 
setz von  Jedem  1 0  Dienstjahre  und  eio  beslimiiites  Alter  verlangt .  so 
htttte  dieses  Aller  natürlich  hoher  sein  müssen ,  als  es  sich  durch  die  1 0 
Dienst  jähre  vod  selbst  ergab.  Folglich  miifis  das  Gesetz  eine  Alternative 
gestellt  haben;  man  mnss  zo  den  Ämtern  haben  gelangen  können  ent- 
weder durch  lODienstjabre  oder  durch  ein  bestimmtes  Lehensalter  ohne 
40,  aber  darum  noch  keineswegs  ohne  alle  Dienstjabre.  Gegen  dieses 
Resultat  sprechen  nicht  etwa  die  Worte  des  G.  Gracchus,  weldie  Plutarch 
C.  Gr.  8  aus  einer  424  t.  Gh.  von  ihm  gehaltenen  Rede  anfbbrt :  !£<ir^- 
iwo9tu  fth  yuQ  6(ftj  (KudfiiMt  H^f  rcSr  aUoM»  dimt  wqwnmoiUina»  i» 
updpmis.  Denn  hier  können  die  40  Diens^ahre  gar  nicht  als  Bribrder- 
niss  flir  den  Beginn  der  Amtscarriere  bezeichnet  werden,  da  G,  Graooboa 
schon  427/126  v.  Ch.  Quästor  gewesen  war;  sondern  er  meint,  wie 
iiiati  auch  richtig  erkliirl  hat,  die  Verpflichtung  der  Leute  seines  Standes 
überhaupt  zu  1 0  slipeuäta  equeslria.  Vielmehi  gibt  diese  Stelle  einen 
neuen  Beweis  ftJr  meine  Ansicht.  Denn  wenn  Jeder  schon  10  Dienst- 
jahre geleistet  haben  mussLe,  ehe  er  ein  Amt  erlangte,  wie  hatte  sich  C. 
Gracchus  seiner  H  rühmen  können,  da  die  ?  mehr  nur  eben  Folge  sei- 
ner QuäJStur  waren  und  Jeder,  welcher  ein  Amt  in  einer  Provinz  ver- 
waltete, in  der  ein  Heer  stand  (und  wo  war  das  damals  nicht  der  Fall?), 
nothwendig  die  Zahl  von  10  Dienstjahren  hätte  überschreiten  müssen? 
Welches  war  aber  dieses  Lebensalter?  Gewiss  ist  nur,  dass  es  grösser 
sein  mnsste  als  das,  was  in  normalen  Verhältnissen  durch  1 0  Dienstjahre 
erreicht  wurde.  Sowohl  diesem  Erfordemiss  aber  wird  genügt,  als  der 
Bmtiitt  in  die  Amtscairiere  nicht  unverbtitnissmilssig  Unausgemckt, 
wenn  wir  dassdbe  annehmen,  weldies  seit  Sulla  sicher  verfangt  wor- 
den ist. 

Dass  seit  Sulla  die  höhere  Amtscairiere  mit  dem  dreissigsten  Le» 
bensjahre  begonnen  werden  konnte,  hat  man  mit  Recht  daraus  geschlos- 

seu,  duss  die  lex  luUa  mimicipalis  dasselbe  Alter  fUr  die  Municipalflmter 
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▼oriangl  and  Cicero  die  Qufistur  den  fttoften  December  76  v.  Gh.  im 
Slst^n  Lebensjahre  antrat.  Denn  ein  geringeres  Alter  alfi  ftlr  die  Honi' 

dpalüiütcr  kann  liir  die  höhern  Staatsanilor  nicht  verlangt  sein ;  dass  e« 
aber  nicht  h^ihor  war.  zeigt  Ciceros  licispiel,  uud  auch  in  der  Kaiserzeit 
ist  ftJr  die  Miituc  jj  iLHntpr  und  die  höhera  StaatsUmler  gleicherweise  ein 
Aller  von  25  Jaliivii  erforderlich.  Mit  dem  Namen  der  l&x  lulia  munici' 
palis  bezeichne  ich  mit  Göttling  in  den  Fnnüzehn  römischen  Urkunden 
S.  61  nur  den  letzten  Theil  der  Heracieenser  Tafel  oder,  wie  man  aurii 
zu  sagen  pflegt,  indem  man  die  beiden  Bruchstücke  dieser  urs[>riinglich 
einen  und  jetzt  «ni^pschickt  wieder  vereinten  Tafel  als  zwei  Tafeln  zählt, 
der  Heracieenser  1  afein  von  Zeile  83  an.  Über  die  ganze  Tafel  werde 
idi  hemaeh  noch  ein  Wort  sagen.  Dass  nun  dieser  Theil  ein  Gesetz  des 
Dictators  Cttsar  ist,  gegeben  45  v.  Gh.,  bat  Savigny  in  der  Zeitacbrift 
für  geschichtliche  Recbtswissenscbafl  IX.  300  aus  zwei  Besttniniungen 
der  Tafel  dargethan,  welche  von  den  Ämtern  und  dem  Decurionat  aus* 
schliessen  94  und  104  am,  quei  pra«comim,  Hsnffiiaihnm  HHlmmwe 
fkeiet,  dum  eonm  qmd  faäet,  und  122  den,  quei  ob  cap^U  e{ivis)  R{omani) 
refenmdum  fecmiüm,  fmumhm  oInhIm  quid  cqß  icipenX  indem  er  in  der 
letzteren  einen  deutlichen  Hinweis  auf  die  Snllanisehen  Proscriptioiien 
ftoid  und  mit  der  erstm^  eine  Stelle  ans  einem  45  v.  Ch.  geschriebenen 
Briefe  Ciceros  zusammenhielt,  ad  (am.  Vi.  18,  1:  S'mnl  accepi  a  SeUuco 
§uo  litteras,  statini  ijuarsivi  c  Ihilho  per  codidllos,  quid  esset  in  lege.  Re- 
scripsit  eos,  (jui  favcrt'iil  praeconium,  velari  esse  in  dccunonihus ;  qui  fecis- 
settt,  non  velan  .  Quarc  bono  animo  sint  et  lui  et  tnei  familiäre» :  nv(fue 
i'iiijn  erat  j'etendurn,  cum.  qtit  hodie  harusjiicinam  facerent ,  in  snuttmu  l\n- 
vinr  lerjerenUir,  coit,  (fui  aliquando  praeconium  fecisgent,  in  municipiis  devU' 
riones  e^se  non  licere.  Diese  Beweisführung  ist  durchaus  nicht  erschttUeri 
worden  von  Bttchner  in  einem  1858  zu  Schwerin  in  Mecklenburg  er- 
schienenen Programm :  dissertalio ,  qua  legi»  lidiae  de  «mittels  soent  te 
Utünis  donmda  reliquiax  tahuU  Her^ekemi  ene  tervaku  demonriniitr. 
Denn  wenn  Bttchner  daran  erinnert,  dass  schon  auf  die  Ktfpfe  des  C. 
Gracchus  und  M«  Fnivhis  FUioeuB  ein  Preis  gesetzt  und  jener  gegen  Gold 
eingeliefert  wurde,  so  hat  er  damit  doch  weder  gezeigt,  was  ihm  oblag, 
dass  vor  Sulla  dieser  ruchlose  Preis  von  so  Vielen  gewonnen  wurde, 
dass  es  einen  Sinn  hatte  diese  Menschen  von  den  AmCem  und  dem  De- 
cttrioaat  aussosohliessen,  noch  es  irgend  glaublich  gemacht,  dass  im  Jahre 
90    Gh.,  in  welches  er  die  Beradeenser  Tafel  setzt,  von  SCaatswegea 
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über  jene  Werkzewjs^e  der  Arislokralio  eine  solche  Schmach  verhängt  sei, 
wahrenf!  dieso  Hostiniinuni;  Nioniaiulp?n  fnt<soader  zugeschrieben  wer- 
den kanu  als  dem  Cüsar.  von  wdi  lu  in  Suelon  Jnl.  4  1  aus  der  Zeil  narh 
seiner  AdilitJit ,  vth  iiidr.T  (judcsiwnis  war.  berichtet:  tri  excrcenda  de 
sicanis  quaeslUme  eos  quoque  mcariorum  ntimero  habuüt  qui  proscnpUone 
ob  relcia  civiwn  Romatiormn  capita  pecuniat  ex  aenriö  (uxtperaut,  quam' 
quam  9X4xpios  Comelm  legibus.  Auch  kann  unsere  nni^läubige  Verwnn- 
denmg  darüber,  dass  man  sich  45  v.  Ch.  tlber  den  Inbali  eines  GesetzeB 
des  Jahres  90  Ch.  ao  BaUras»  den  Vertrauten  Cttsars,  wenden  musste, 
nicht  durch  die  Vermothung  Bttchnera  beachwicbtigt  werden,  Baibus 
habe  tod  seinein  Prozess  her,  aas  welchem  wir  Ciceros  Rede  fiir  ihn 
haben,  alle  Gesetze  sotigUdtig  geaammelt  gehabt,  welche  sich  auf  das 
fimdum  fieri  der  Gemeinden  in  Sachen  des  BOrgerreohts  bezogen.  Die 
lex  JUte  de  cmiale  toeäs  ac  Latmu  tkutda  vom  1. 90  war  ganz  sicher  in 
Rom  und  allen  Stildten,  welche  sie  betraf,  4Sffentlich  angeschlagen,  so 
dass  Alle,  welche  sie  anging,  sich  ohne  Umwege  aas  den  Exemplaren 
selbst  Uber  ihre  Bestimmungen  unterrichten  konnten.  Ist  also  die  beseii^ 
nete  Partie  der  Heracleenser  Tafel  unzweifelhaft  ein  Gesetz  des  Dicta- 
lors  Casar,  so  ist  doch  darum  die  aus  ihrer  Bestimmung  und  dem  Alter, 
in  welchem  C-icero  th'e  Quöstur  erlangte,  oben  £rezoi,'ene  Schlussfolgeruuy 
ebenso  sieher.  Sie  wluv  es  nur  d;uin  nicht,  weini  eiue  Steigerung  der 
BjHiinguniren  fUr  die  Krlangun!<  (icr  Ämter  zu  ('Hs.irs  Zeit  i^'lauLlich 
wiire;  dass  diese  Zeil  aber  weit  eher  zum  (iegentheil  neigte,  ist  nicht 
zweit'eihatl ,  und  dass  die  Bestimmungen  des  Augustus  dieser  Neigung 
folgten,  bekannt.  Mazochi  hat  zu  dieser  Bestimmung  der  Heracleenser 
Tafel  S.  ilS  gezeigt,  dass  römische  Staatsmänner,  welche  griechischen 
Peregrincngemeindeo  Gesetze  gaben,  dasselbe  festsetzten;  und  Wex 
im  Rheinischen  Museum  III.  283  hat  zwei  der  von  ihm  angefldurten  Falle 
iür  unsere  Untersuchung  benutzt,  nUmlicb  dass  der  Pctttor  G.  Glandius  Pul- 
eher 95  V.  Ch.  nach  Cicero  Verr.  II.  49, 1  SS  Rtr  den  Rath  der  Halesiner  und 
Pompejus  in  Pontus  und  Bithynien  nach  Plinius  ad  Trai.  79  (83).  80  (84) «) 


4}  79,  S  bdsel  es:  SwiMwii  ett  dem  «dietnm  dhn  AugiuH,  quo  pemirit  möim 
mogittnku  ab  «Mir  thtobm  H  viginH  «apertt  und  80  «KAfMw  htulmu  «Miofo  da»' 
Ai^titH  mmatam  mm  i^«m  Fomptiamt  «tf  magiantmn  qtddem  capere  pottmt    qui  non 

mmores  duorum  et  viijinti  annorum  easent,  et  i/ui  ct^issent ,  in  sctmtum  cuiusque  civitatis 
petvenireni .  Irli  filaiih«! .  i!;iss  ;in  beiden  Stellen  //  et  viginti  vor«<  liricbcn  ist  für  u 
(d.  i.  V)  et  viginti.  Denn  es  ist  nicbt  watirscbeiolicti ,  dass  Augustus  bier  ein  anderes 
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fUr  den  Rath  and  die  Ämter  das  dreissigste  Lebensjahr  verlangte.  Aber 
dass  diesen  Fällen  füJ'  die  röniischeu  leyes  annales  keine  beweisende  Kraft 
zukoiinnt,  zeigt  der  dritte  von  Mazochi  angcluliile.  Denn  dieselben 
Bestimmungen  wie  C!;iii(liu>  liatlc  sclion  Scipio  2Üa  v.  Gh.,  als  die  llü- 
mer  nodx  i;i)r  keine  leges  annales  hatten,  den  Agrigentinern  gegeben,  wie 
Cicero  Verr.  II.  öO,  123  berichtet.  Dieser  letztere  also  war  jedentalis 
nicht  der  römischen,  sondern  einer  andern  Regel  gefolgt,  und  zwar  wie 
mir  unz\S'eifelbaft  scheint,  einer  griechischen ;  ja  wir  dtlrfen  mit  Fug  und 
Recht  annehmen,  dass  die  Römer  in  ihren  leges  tamale*  diese  Bestim- 
mong  von  den  Griechen  entldinten.  Denn  dasselbe  Gesetz  beistand  fllr 
den  Rath  in  Athen:  und  ebenso  finden  wir  das  in  Athen  for  die  Bpheben 
besthnmte  Aller  in  Born  für  die  Anlegung  der  ioga  wiSt,  die  Tbdlnabnie 
an  den  Staalsgeschüften  und  die  Verpflichtung  zmn  Kriegsdienst;  das 
ebendort  für  die  Richter  festgesetzte  hier  in  der  lex  (AaKa)  rqtetuHdarum 
wieder.  Ich  verweise  fllr  Athen  auf  C.  Fr.  Hermanns  griechische  Staats- 
alterlhitmer  §  8.  §  423,  3.  4  nnd  Wachsmntbs  Hellenisdie 
Alterthonsicunde  1  S.  476.  40.  478,  60.  480,  4. 

Die  betrefTenden  Stellen  der  ks  hUa  mumeipaUi  lauten  nun  nach 
Ritsch Is  Priseae  Latinitatis  mmumenta  epigrapkiea  XXXIII.  XXXIV 
(C.  I.  I..  I  n.  206;,  mit  Verbesserung  jedoch  der  offenbaren,  schon  von 
Anderen  berichtigten  Schreibfehler ,  von  denen  ich  nur  die  bedeutende- 
ren ausdrik  klich  erwühne,  folgendennaassen.  Zeile  89:  Oiiri  nmtur  annoB 
XXX  naius  est  eril,  neiquis  eomm  posl  k{air)iila.\  !(muai\tas)  a>'cii)ii{a^  in- 
mnnicipio  colnnia  praefechira  Ilviriattm),  IUI  vinatum)  neveqmm  almm  ma- 
g{islratum)  peülo  neve  capito  neve  gerito,  und  98 :  Queiquomque  inmunidpio 
colonia  pra^ecUtn  post  k{alenda»)  Quinct  'iles)  prim{as)  comitia  i/tttr(M),  //// 
wr{ü)  akive  qnoi  mmjHslralu)  rogando  mb  rogandove  habebit, «  nequem,  qtm 
minor  anneig  XXX  ttaim  est  erU,  II  inr{um).  IUI  vir{um),  queiin:  ibei  alium 
maglulniitm)  habeat,  renmüalo  neve  renwiUiarei  tii6elo.  In  der  zweiten 
Stelle  fiehlt  XXX  nnd  statt  queioe  heisst  es  911«.  Das  peUto  in  der  ersten 
Stelle  ist  nngenaa  gesagt:  die  Bewerbung  vor  dem  dreissigsten  Jahr 
war  sicher  nicht  verboten,  sondern  sidi  zu  bewerben  nm  ein  Amt,  wel> 
ches  flüher  anzutreten  war.  Mit  diesen  Bestimmungen,  welche  uns  ein 
Bild  der  iev  atmiUit  fttr  die  höhern  Ämter  Roms  geben  können,  war  das 


Aller  ;<ls  für  die  Ämter  iu  Horn  iiml  doii  Muiiir  i|)icii  sollle  hesliuiml  liaLeii.  Diis'.  in 
der  erslern  Stelle  minores  niclit  y.ii  mni/tslratm  geliörl,  ist  voii  den  Auslej$ern  beiuerki. 
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vollendete  drelssigsle  Jabr  gefordert  Aber  es  war  bei  der  AmtaearrieFe 
Grandsatz«  dass  das  bej^oonene  Lebensjahr  als  vollendet  galt.  Ulpian 

sagt  Dig.  L.  4,  8  Amw  aulm  memmut  qmnhm  eoepUu  pro  pleno  htA^ 
lur:  hw  mim  «i  ktmoribut  fmoris  eauta  cmHihUum  ett»  ut  pro  plmu 
ekmtos  accipiamus.  Wex  im  Rheinischen  Museum  III.  281  möchte  diese 
BestiiniiHiiii,'  nur  von  der  Zeit  der  Beweitiuni?  igelten  lassen.  Aber  dies 
ist  uniuui^licli :  denn  wii  wissen  ja,  dass  in  der  Kaiserzeil  das  2ösle  Le- 
bensjahr tlir  den  Antritt  des  Amtes  festgeselzt  war,  und  Ulpian  sagt  vor- 
her ansdrucLhcli  Ad  rem  puhitcam  adviinisirdiitlnm  anie  vicesimum 
ifuiufiim  anniim  admiUi  non  oportet,  Weisen  dieser  Worte,  und  da  der 
ganze  Titel  de  nnmerihm  pf  honoribus  handelt,  ist  es  auch  unbejj;reif1ich, 
wie  Becker  S.  Anm.  40  sagen  konnte,  jene  Bestimmung  gehe  nur 
auf  die  MajorenniUlt,  und  wenn  er  sich  auf  die  folgenden  Worte  sed  m 
kis  honoribu»,  in  quibus  rei  ptAUcae  qmd  üs  non  eommiUitur,  beruft,  so 
hfttte  er  nur  noch  dio  nüchsten  cetertm  ctwi  damno  publica  honorem  a 
eommüH  non  ett  düsmkan,  eUam  cum  ipm»  pemicie  minoris  hinKozufUgen 
gebraueht.  um  zu  sehn«  dass  die  Stelle  von  ted  in  hi$  honorilm  an  ver- 
derbt ist.  Dass  non  dieser  Grundsatz  überdies  alt  ist.  zeigen  die  Falle 
des  bertthmlen  Redners  M.  Antonius  und  des  Cato  Uticensis,  von  denen 
jener  H3  v.  Ch.»  dieser  95  geboren,  jener  am  ^nften  Deoember  144, 
dieser  66,  beide  also  29  lahre  alt  Qottstoren  worden.  Auch  werden 
wir  denselben  Grundsatz,  das  begonnene  Jahr  als  vollendet  zu  betrach- 
ten, bei  der  Berechnung  des  gesetzlichen  Intervalls  zwischen  den  Ämtern 
wiederfinden;  und  da  er  hier  bei  einem  so  kleinen  Zeitraum  galt,  so 
kann  es  um  so  weniger  zweifelhaA  sein,  dass  er  dir  das  zum  Beginn  der 
Amtscarriere  erforderliche  Alter  gegolten  hat. 

Darin  aher  irren  unsere  Vorgänger,  dass  sie  meinen,  zum  Beginn 
der  hohem  Anitscarriere  habe  das  dreissigste  Leljensjahr  allein  genttgt. 
Man  mus.stc  ausserdem  einen  Theil  seiner  Militärpflicht  erfüllt  haben. 
Denn  von  allen  römischen  Slaatsmünncrn,  über  deren  Lehen  wir  nöhere 
Nachrichten  haben,  ist  uns  uberliefert,  dass  sie  vor  der  Bekleidung  der 
Ämter  Kriegsdienste  thatcn.  sogar  von  Cicero;  und  die  ka:  InUa  munici- 
palis  hat  dieselben  ebenfalls  fttr  die  Municipalämter  vorgeschrieben.  Die 
Stelleo  lauten  im  Anschluss  an  die  oben  angeführten :  i^tei  minor  annos 
XXX  natus  est  erit,  neiquis  eorum  posl  k{al€tidas)  Ianuar{i«u)  seaauku  i»- 
municqiio  eohma  praefeelun  II  «tr(aAMi),  ////  mr{akm)  neite  quem  aUum 
mag{islralim)  petita  neve  eapHo  neve  gerUot  meei  quei  eorum  t^jmdia  equo 

AkkmUt,  4.  K.  8.  G«Mlltdi.  4.  WiMWMtfc.  XII.  t 
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w  hgUme  lU  mit  pedetlfia  m  UffUme  fffeemt,  quaesf^fmiia  mcAtfm 
nm  proimma  mmwem  jmrtem  tm  queimque  anm  feeerü  aut  bmü  Bemettria, 

quae  ei  pro  singttleis  annueis  procedere  oporleal,  aut  et  vocatio  rci  militaris 
hfjihus  pl[ebei\  vc  .sc{iti8)  exve  foidfire  prit,  qtioqirca  eutn  intwiimn  meiere 
ti'ni  tijiorteat,  und  hernach:  Quei(iuomijue  iumnnieipio  coloma  jiraefeclura 
post  hialendas)  Quin€t{ilesj  prim'ns'  cornilia  Ii  vii{in),  Uli  ririis)  afeive  quoi 
mafj'islratit)  rognndo  mb  rogandove  habebit,  is  ncqupm  ,  quci  minor  anueis 
XXX  nutus  rst  eiit,  II  virinm),  1111  tnr'vm),  (pieivf  ihm  alium  mag{istra' 
tum)  habeat ,  retmntiato  neve  renunliorei  iubcto ,  nisi  quei  stipendia  equo 
mkgwne  III  out  »tipenäia  pedettria  in  ie^um»  VI  feeerü,  gtiae$^endia  w> 
eatlreis  tnw  provincia  maiorem  forlm  mü  quomque  amti  fsmU  tuU  bkta 
amei^na,  quae  ei  pro  »inguleis  annueis  procedere  eporteai,  cum  ee,  quod 
M  legibits  pl{ebdj  ve  sc{iiit)  procedere  oporM$,  aut  ei  voca&t  rei  mUiiarit 
legibtie  pl(ebeij  ve  «c(flfo]  ex  ve  foedere  erii,  quo  ärea  eum  MUm  merere 
non  oporfenf .  In  der  ersteo  Stelle  hat  die  Tafel  pro  emguUne  mmeie.  Aller- 
dings, wie  daa  Gesetz  auf  der  Tafel  lautet,  htttte  man  die  Amter  erlan- 
gen können  entweder  mit  dem  dreissigsten  Lebensjahr  allein  oder,  so- 
bald man  die  genannten  Kriegsdienste  geleistet*  noch  junger.  Aber  dasa 
dies  nicht  richtig  sein  kann,  zeigen  die  Worte  aut  ei  weado  rei  mUUmt 
n.  8.  w.  Denn  hiemach  blltte  ftir  den,  welcher  zu  dienen  nicht  yerpflidi- 
tet  war,  gar  keine  Bedin^ng  bestanden ;  er  w9re  fbr  die  Erlangung  der 
Ämter  weder  an  ein  Alter  noch  an  sonst  Etwas  gebunden  gewesen. 
Folglich  kann  die  Foul)  rung  des  Gesetzes  nur  gelautet  haben:  dreissig 
Jahre  und  die  genannten  Kriegsdienste ;  Erlass  der  letzteren  ftlr  den 
zum  Dienst  iiu  ht  Verpfliehteten:  auf  der  Tafel  muss  an  beiden  Stellen 
vor  nisi  qua  Etwas  ausgefallen  sein.  An  der  zweiten  Stelle  wtlrden 
sprarhlich  zur  Ergänzung  die  Worte  neve  quem  gentigen,  an  der  ersten 
fordert  das  nach  nisei  quei  hinzugeiUgte  eorum  eine  speziellere  Bezeich- 
nung: sprachlich  wtirde  hier  neve  mawr  oder  neve  quei  maier  genügen; 
aber  die  sollenne  Umständlichkeit  des  Curialstils  macht  es  so  gut  als  ge- 
wiss, dass  an  beiden  Stellen  folgende  Worte  ausgefallen  sind:  neve  qua 
ffiMor  a$mfie  (oder  an  der  zweiten  Stelle  mmeie)  XXX  nalue  eei  erü.  Die- 
ser Ansfiill  kann  bei  der  Bescfaaflisnhelt  der  Heradeenaer  Tafel  nicht  aa^ 
feilen.  Sie  enthilt  drei  ftosserfich  nicht  gesonderte,  aber  ihrem  Inhalte 
nach  darchaos  verschiedene  Abschnitte:  1—49  sind  Bestimmungen  Uber 
die  Getraideempfenger  in  Rom,  und  zwar  ist  dieses  Stttck  offenbar  nur 
der  SehlnsB  dieses  AbschnitiM,  dessen  anderer  Theil  auf  einer  verlore- 
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Ae&  Tafel  vorheiv&g;  80—49  htndeln  von  der  Stnsienpoibei,  eben- 
Mit  in  Bon ;  8S  bi«  zq  Ende  endlioh  von  der  Yer&gming  der  Gemein- 
den rOmifloher  Bürger  ansserhalb  Rom.  Savign  y  bat  mit  Beobt  bemerkt, 
daiBa  alle  Versucbe,  eine  Zosammengehörigkeii,  eine  innere  Terbindong 
dieaer  drei  Tbeile  zu  entdecken,  vergeblich  sind ;  Niemand  hat  bis  jetzt 
auf  annehmbare  Weise  oi  kka  t,  welchen  Bezug  die  beiden  ersten  Theile 
auf  die  Gemeinden  rüunst^hur  BuiL;ei  ausserhalb  Rom  oder  der  letzte 
auf  die  römischen  Bürger  in  Rom  hatten  haben  sollen.*)  Seine  eigne  An- 
sicht abei,  man,  um  Zeit  und  Mühe  zu  sparen,  d.h.  um  Alles  durch 
eine  Abstimmung  be.schlies.seu  zu  lassen,  die  dispaialcsilen  begenstaude 
in  ein  GcsSetz,  eine  lex  salura,  vereinigt  hal>e ,  bürdet  dem  Gesetzgeljer 
eine  zu  grosse  Absurdität  auf,  von  der  irrigen  Meinung,  welche  Sa- 
vign  y  von  der  Befieiligong  der  lex  CaecÜM  Didia  hat,  nicht  zu  reden, 
da  Casar  diese  allerdings  an  und  für  sich  zu  uragehn  im  Stande  gewesen 
wäre.  Aber  nur,  nm  das  Volk  nicht  mehrmals  abstimmen  zn  lassen  (und 
ein  anderer  Grund  ist  bei  der  damaligen  Abbltaigigkeit  des  ganzen  Staa- 
tes vom  Dictator  nicbt  denkbar),  sollte  man  ein  Gesetz  geaebalfen  haben, 
bei  dem  leder  eine  Menge  Bestimmnngen  in  den  Kanf  nehmen  musste, 
die  ibn  gar  Nichts  angingen?  War  die  Zeit  denn  damals  so  unerhört 
kostbar?  Jene  Vereinigung  so  verschiedener  Gegenstande  blast  nur  die 
schon  von  llazoohi  gegebene,  von  Savigny  ganz  ohne  Grand,  na- 
mentlich seiner  Ansicht  gegenttber,  verspottete  Erklärung  zu,  daas  die 
Heradeenser  Tafel  der  Best  dner  Gesetzsammlung  ist.  Zu  welchem 
Zwecke  dieselbe  angelegt  ist,  wissen  wir  nicht:  mir  ist  es,  trotz  des 
Materials  und  der  Grösse  der  Tafel,  v\egen  der  Begehaffenbeil  des  letz- 
ten Theils,  von  der  ich  sogleich  reden  werde,  wahrscheinlich .  dass  wir 
es  nur  mit  der  Saniiiilung  eines  PnvaUnannes  zu  thuu  haben.  Die  Ein- 
gänge und  die  nühere  Bezeichnung  der  einzelnen  Gesetze  sind  wegge- 
lassen: es  wird  mdess  auf  der  oder  den  verlorenen  Tafeln  der  ganzen 
Sammluni;  eine  nähere  Angabe  der  Gesetze,  deren  Beslirnnuniüen  sie 
enthielt,  vorautigegaogen  sein,  wodurch  dann  auch  Stellen  wie  post  ka- 


Ü)  Dieces  Urtheil  mass  ich  auch  der  neusten  Ansicht  Hommsens  CI.  L.  I 

p.  )  t4  )^e(!oiuibnr  Tiifrexht  erhalten,  Cäsar  1i;ih«>  durch  jene  Voreinigunp  Rom  zu  ririem 
Muuicipiuiii  lierahdrückon  wollen.  iJrTiti  (  niin.d  wäre  »Jer  Weg  hierzu  eine  \erkeiirt- 
beit  gewesen,  anil  dann  lüsst  sich  auch  dem  Casar  die&e  Tendenz  einer  EnimdriguiiK 
RtiM,  TOD  wdeher  wir  in  der  «rslM  Kiwenell  Dbfnds  «loe  Spur  findeo ,  gar  niokt 
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JmmIm  lanuarias  primat  56  nod  po8t  kalenda»  lanuarim  secundas,  pt^ 

kalendas  Quincliles  primas  in  den  von  um»  ungerührten  Abschnitten  ihre 
Erklärung  erhalten  konnten.  Die  ÜbertraguiiL;  der  Gesetze  ist  sehr  nach- 
lässig i/eniacht.  Altgcsehu  von  den  vielen  sonstigen  Schreibfehlern  ist 
besondoi><  Vieles  aus  Versehn  ausgelassen,  wie  iS  non,  j  44  sudicem, 
60  mille  ('20  und  26  fehlt  es  nicht,  wie  Hitschis  Facsiniile  zeigt,  son- 
dern ist  nur  undeutlich  .geschrieben);  in  der  zweiten  der  von  uns  ange- 
führten Stellen  XXX;  132  habeto  (statt  crealtm  est  hat  Dirksen  mit 
Wahrscheinlichkeit  creakim»e  venniUhet,^)  160  addiderH  oommutaisent 

6)  Mommseos  Vertbeidigung  der  Oberliereruug,  i  — 19  bezögen  sidi  wabr- 
scbeinlich  nicht  auf  die  gegeDwSrligen  GetraideempGlnger,  sondern  auf  die  Exspectan- 
ten  (Suel.  int.  il),  i«t  nicht  Eattisig.  Denn  «tomal  «eigen  die  Werte  fiber  das  Alban 
1 5  idque  aput  forum  f  et  quam  frumentum  popuh  dabitur,  ibej,  uM  fhmmUmm  {WJNiI» 

dabitur,  cottidie  maiorem  partnn  diei  proposilum  habeto ,  das»  von  d<>n  gegenwärtigen 
Ernprän^i'rn,  riirtit  von  «Ilmi  Hxspectauien  dte  llede  ist;  und  dann  Nvic  kaim  man  dem 
Ge$etzget)er  die  Verkeiirtbeit  ^ut^auen,  da^s  er  bestimmt  habe,  die  auf  der  Exüpeclan- 
tenüste  Sldienden  sollten  kein  Gelnide  empfangen ,  weldie  BesUmroufig  nothweodig 
erginst  werden  mnsste  durch  dto  andere,  dies  solle  auch  fClr  die  auf  keiner  Uale  Sl^ 
hoiidon  gelten,  statt  die  natürlichste,  tinfiichsle,  kürzeste  und  klarste  Form  zu  wählen, 
weiche  nacli  allen  Seiton  bin  genügte,  wer  nicht  auf  der  Lisle  diT  Gelraidfeiiipninger 
stehe,  solle  kein  Getrnide  emprati^en ?  A.  W.  Zuiupls  Bemerkungen  Conti»,  epigr,  I. 
85  Anm.  i  bedürfen  keiner  Widerlegung. 

7)  Die  Taliii  bat  iWw«  qtA  äu»  rtUwnm  coflüün»  ooneUhM  a^alm»  mt  rmum 
Uato.  Mommsen  schreibt  Nvn  qm  «to  nilftMiMi  «ouHMsi»  «uuUiove  [Aafrsto  «f,  tt 
ertatm  mt,  mm  «ätttnu»  Aone  hgm  iels  eomtHti»  eoneUiavt]  eteatum  mm  nmmUato. 
Ebenso  4  39,  wo  die  Tafel  liat  iSeive  quis,  quei  adversus  ea  creatum  renuntiaUim  tritt 
ibei  II  vir,  IUI  vir  esto  und  man  früher  creatus  remmtiatus  scliricb,  verwandelt  er  quei 
in  quem.  Das  Muster  hierlür  sind  offenbar  die  Stellen  der  lex  municipii  JUalacitani  des 
DoLuilian  gewesen  c.  LVI:  uti  quisque  curtae  cuhuh  piura  quam  alü  suffragiu  habuertt, 
üa  priorem  €0lmi$  eum  pro  ea  airia  fqelim  crMfumfue  sms  remuitiato;  LVII :  «um  — 
fudum  ertiUumquf  remmtiaio  und  priorm  qumque  ereolun  e$u  rtmoUiato;  LIX :  pHM> 
quam  eum  factum  trcatnmijue  rmuntiet;  und  ich  will  nicht  leugnen,  dass  die  Con- 
struction  des  remtnliarc  in  dieser  Bedeutung  mit  dem  Are.  c.  Inf.  auch  in  älterer  Zeit 
so  vorgekommen  sein  kann,  obwohl  mir  ein  Beispiel  dafür  fehlt.  Aber  der  die  Conii- 
tien  hallende  Magistrat  hatte  nicht  die  Ungültigkeit  der  Wahl  zu  verkünden ,  sondern 
die  Wahl  als  eine  nichtige  gar  nicht  su  beriicksichtigen ,  den  GewSlillen  nicht  zn  re- 
nuntiiren.  Dass  dies  rtfmiscbes  Staatsrecht  war,  «eigen  folgende  von  Becker  and 
Marquardt  Im  Handboehe  II.  >  S.  SS,  S  S.  SS  mit  vielen  anderen  über  das  radonem 
nxm  habere  angeführte  Stellen:  Livius  III.  21,8  ediemU  {eonsules),  ne  quis  L.  Quinc- 
tium  consulem  faeeret;  si  quis  feciaset ,  .sc  iä  suffraijium  non  obscrvaturos.  Valerius  Ma- 
xinius  III.  8,  .3  pro  rostris  Piso  conlocatus.  cum  hmc  alque  üUuc  ambi*aenl,  ac  falica- 
wm,  suffragiii  popuU  eumuiem  erealum  (d.  h.  wenn  er  gewählt  wUre],  renutitiaturuB 
«Mfl^  inlmTuguralur,  pnme  rnpendtf  ne«  esiMiijNMr«  m  iaiai§  tmtebnt  uffutam  m»  rm 
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ctmnxerH,  Aach  glaube  ich  nicht,  dass  das,  was  in  der  zweiten  von  uns 
angefUhrten  Steile  steht:  am  eo,  quod  ei  k^hut  plMw  teU»  proeeden 

opmiebit,  im  Gesetze  an  der  filihern  entsprechenden  Stelle  gefehlt  hat ;  ^) 
ah« i  es  ist  nnsioher,  ob  es  auf  der  rafcl  aus  Versöhn  oder  als  unwesent- 
lich mit  Ab^n  iit  ausgelassen  ist,  gegen  welche  letzten»  Annahme  nicht 
die  Inronsequeiiz  spricht,  dass  die  Worte  an  der  zweiten  Stelle  beibe- 
halten sind,  da  Consequenz  keine  Eicenschafl  des  Compilators  gewesen 
7u  sein  hrauchl.  Denn  es  ist  eine  meines  Wissens  noch  nielit  erörterte 
Frage,  ob  der  Compilator  die  Gesetze,  welche  er  zusammengestellt  hat, 
vollslUndig  wiederzugeben  flberhaupt  die  Absicht  hatte.  Savigny  hat, 
wie  wir  gesehn  haben,  bewiesen,  dass  der  letzte  Theil  der  Beracleenser 
Tafel  einem  Gesetz  des  Dictators  Cdsar  angehört,  und  da  es  die  Gemein- 
den römischer  Bürger  ausserhalb  Rom  betrifll,  so  hat  er  gewiss  mit  Recht 
seinen  Namen  wiedergefunden  in  der  Inschrift  von  Padua  bd  Orelli 
3676,  welche  einen  ////  vir  aediUdae  poteftaüf  e  lege  luUa  mume^^ 
nennt  Ebenso  einleuchtend  ist  sein  Nachweis,  dass  die  in  den  Pandecten 
und  dem  Codex  mehrfoch  erwähnte  und  von  Panlus  commentierte  lex 
mmue^MiUs  eben  diese  lex  htUa  numh^^aHt  war.  Nun  enthalt  aber  die 
Heracleenser  Tafel  das  nicht,  was  in  jenen  Stellen  aus  der  lex  mimtc^- 
Ut  angeführt  wird,  vne  Uber  die  zu  einem  Beschluss  der  Decurionen 
erforderliche  Zahl  (Dig.  L.  9,  3),  Aber  die  Freilassung  der  Gemeinde» 
sciaven  (Cod.  VII.  9,  1).  Und  wer  wird  glauben,  dass,  wenn  man  ein- 
mal ein  alleenieines  Gesetz  über  die  Verfassung  der  Gemeinden  römi- 
scher Biirirer  ausserhalb  Rom  gab.  man  sich  auf  die  Bestimmungen  der 
Heracleenser  ialel  beschränkt  hatte,  welche  nur  die  Fähigkeit  zum  De- 

f*iblieam,  «t  hue  inügiiMk  imirtivr;  demde,  aun  pmtvmmttr  imtarmii  oe  dkmmt 
Ag»,  si  vmtum  futrü?  Noh  retamU^,  inquit.  Vetlcijus  II.  99,  4  (Der  Consul  SenÜus) 
ßgtuUhoHf  fiormtmi  faoore  jntbHeo  ^ertmtmqutf  ut  firtuuttam  aedtHtaHt  üa  emmUa- 

iutn  praeturae  se  iuncturum,  profUeri  vehiil,  et  cum  id  non  oblinumet,  iuravit,  etiamsi 
fact'is  P<;\pt  consut  suffragiis  populi.  tarnen  se  f«m  non  renuntiaturum ;  wozu  noch  die 
7weile  oben  von  uns  aus  der  Tafel  aiigcfülirle  ölelle  kommt,  99  is  nequem  —  renun- 
Uato  neve  renuntiarei  iubeto.  Uiermil  stebn  die  angefübiien  Mlleren  Verbesserungen  im 
besten  Bnklaiige.  Wollte  man  an  der  erstereo  Stella  eine  gnissere  Lücke  annehmen, 
M  kSnole  kaum  anders  als  so  ergSnzt  werden :  lf*v»  fiili  eku  ratkmm  eomitiei»  cm' 
eikov«  [habeto  net^e  «um,  si  comitieis  conciliove]  pnaM  efit,  rmmtkOo.  Dem  ist  aber 
Dirksens  Vorschlnp  enlsdiieden  vor/.uzichn. 

8)  Dies  ist  auch  Alomrasens  Aiisk  lit,  der  aber  mit  Unrochl  cum  co  in  dum  tax<il 
verwandeln  will.  Cum  co  Ut  'das  eingerechnet' :  es  soll  ihm  noch  alles  das  aogerecb- 
nel  werden,  was  n.  s.  w. 
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cariooat  und  den  Anlem,  die  AnfiMlmie  das  Cemaa  in  den  ila&8oh«i 
Stadien  und  eine  Glamel  m  Gaiulen  der  Ikir  die  Speiialgesetsgebnng 
in  den  ejoselnen  Orten  abgeordneten  Commissarien  uiotesaea;  Nichte 
Uber  die  Comitien  der  Gemeinde,  die  Befugnisse  der  Deciuiooca  und  der 
Beamten  enthalten?  Savigny  sagt  daher  mit  Becbl*  dass  wir  ia  der 
Tafel  von  Heraclea  nnr  einen  TheO  der  fear  häa  mumeipiJk  besüaen. 
Aber  er  sdieint  geglaubt  zu  haben ,  der  fehlende  Theil  habe  auf  einer 
folgenden  Tafel  £;e;itanden.  Allein  einnial  ist  es  klar,  dass  jene  Clausel 
über  die  CoininrssancMi  den  Schluss  deü  Gesetzes  bildete,  und  dann  konn- 
ten die  Bestimmungen,  welche  wir  vermissen,  nicht  von  den  ersten  Ab- 
schnitten (83 — Iii)  durch  das  i;etrf»nnl  we.rden,  was  diesen  jetzt  auf 
der  Tafel  unmiltelbar  folgt.  Ehen^)  wenig  konulcn  sie  der  ganzen  Tafel 
vorhergehn,  da  wir  deren  erste  Tlieile  f1 — 82)  anderen  Gesetzen  zu- 
weisen musslcn.  Folglich  ist  die  Heracleenser  Tafel  (denn  was  von  der 
le»  lulia  municipalts  gilt,  kann  unbedenklich  auch  auf  die  andern  Gesetae, 
welche  die  Tafeln  enthielten,  übertragen  werden)  der  Rest  einer  Sammr 
lung  nicht  vollständiger  Gesetze,  sondern  von  Aussligen  ans  Gesetzen ; 
und  sn  einer  solchen  Zusammenstelluag  von  Ansifigßn  passt  anob  weit 
mehr  das  Fehlen  der  Einginge  und  der  nahem  Bezeichnungen  der  Ge- 
setze. Die  von  uns  eben  ergänzten  Worte  tm$  fuei  mmor  mmot  XXX 
mIhs  Ml  mit  mögen  darum  an  beiden  Stellen  ausgelassen  sein»  weil  der 
flochtige  und  unverständige  Gompilator  den  Untersohied  zwischen  mmor 
nnd  minor  ttbenah  und  deswegen  diese  Worte  fitr  tiberilOssig  hielt.  Wie 
wir  nun  annehmen  mussten,  dass  die  k»  /«Ks  «miwcygfo  in  der  Fest- 
setzung des  Allers  mit  dem  Gesetz  llir  die  hohem  Amter  in  Rom  tiber- 
einstimmte .  so  gilt  dasselbe  aller  Wabrschemlichkeit  nach  aaoh  von  den 
mit  jenem  eng  verbundenen  Kriegsdiensten.  Denn  so  viel  ist  wenigstens 
auch  hier  zu  sagen .  dass  unmöglich  die  Bedingungen  fiir  die  MunicipaW 
fimtcr  schwerer  sein  Luimten  als  die  für  iUc  liüheren  in  Rom. 

Demnach  ist  unser  Re.«?nltal.  dass  der  Eintritt  in  die  höliere  Aints- 
carriere  nach  3  Dienstjalin»n  zu  Pfer(l(>  oder  (i  zu  Fuss  mit  dem  dreissig- 
sten  rchcns'jahre  oder  vor  dies(^m  Aller  nach  1 0  Dienstjahren .  gleich- 
\ie\  ob  zu  Pferde  oder  zu  Fuss,  erlangt  wurde,  und  dass  dies  wahr- 
sdieinlich  die  Be^immnngeo  der  lex  Villia  waren.  War  dies  aber  so. 
so  konnte,  wie  schon  bemerkt,  Potybius  nicht  sagen  nö?.tTtx^i'  Xaßtlv 
UffjB^V  om  t^earip  ovStvi  :jQ6TfQov^  Htv  fti]  (Vwt  aT^nrti'ng  ft'tnvai'ovs  ^ 
wrtAims,  Wir  haben  bekanntlich  diese  Partie  des  Polybius  nur  im  Aus- 
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Euge,  und  ich  glaube  daher,  dass  seine  Worte  ebenso  wie  die  der  lex 
MÜB  wnMpaU»  duceh  den  Bpitomator  verstttmoielt  auf  ans  gekommen 
sind  und  etwa  so  gelautet  haboi:  UaJurai^    laßeiv        9vh  iU^vt» 

di  ei  m^dwt  hutvaiwe  äti  n^tkaiivm»  Die  lex  hdia  nmkiipal&t  ge^ 
stattet  ea  nicht  durch  \  0  DIensyahre  vor  dem  dreissagsten  Lebenqahre 
die  Ämter  zu  erlangen,  und  wir  dOrfen  hieraus  schliessen,  daas  diese 

von  Polybius  erwähnte  Möglichkeit  später  aufgehoben  wurde,  und  zwar 
geschah  ilieti  wahrscheinlich  schon  vor  Sulla.  Dcna  nach  den  Gracchen 
Jindet  sich  kein  Beispiel,  dass  Einer  im  ordentlichen  Wege  ein  höheres 
Amt  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahre  erlanijt  iiutto.  Die  slipmdia  equo 
in  kgwm  III  luiöteten  die  jungen  Leute  seit  der  Zeit,  als  die  romischen 
Ritter  nicht  mehr  als  gemeine  Reiter  dienten ,  liald  nach  dem  tiritten 
punischen  Kriej^e,  im  Contubernium  eines  hühern  Ottiziers .  d.  h.  in  der 
SteUung  von  Adjutanten  oder  im  Stabe  desselben,  und  wahrscheinlich 
schon  im  zweiten  oder  dritten  Jahre  als  Irtfrtmt  nuHktm  und  Prafecten 
verschiedener  Art. 

Im  Widerspruch  sowohl  mit  den  bisher  besprochenen  als  mit  an-^ 
dem  sicbem  Nachrichten  Aber  die  kps  mmalet  steht,  was  wir  über  Pom- 
pejos  bei  Cäcero  de  tmp.  Cn.  Pomp,  %\,  62  lesen:  Qmd  tarn  thuptlttre, 
quam  u$  ex  «snaftis  eontaUa  iegibm  eohtlm  cmml  ante  fierH ,  quam  ulbm 
aUum  magisiraium  per  leget  capere  keuieeei.  Denn  Pompejus  stand  im 
86steii  Jahre,  als  er  70  v.  Ch.  Gonsul  wurde.  Zwar  wollen  die,  welche 
annehmen  die  Ädiütat  habe  nicht  vor  dem  37sten  Jahre  erlangt  werden 
ktfnnen,  glauben  machen  jene  Stelle  stimme  mit  ihrer  Annahme  ttbereiii, 
indem  sie  behaupten  magitiraium  stehe  hier  für  curulem  magtHrtUum, 
Aber  dies  ist  sprachlich  durchaus  unmöglich,  und  Niemand  hat  eine  an- 
dere Stelle  daliii  beigebracht.  Es  ist  also  uüz\vi;ili:lliall,  Uass  uns  Ciceros 
Worte  unrichtig  uberliefert  sind.  Ich  glaube,  dass  per  leijes  ein  verkehr- 
tes Glossf  II!  ist:  Cicero  setzte  voraus,  dass  sich  Jeder  von  spll)st  die 
kriegerische  IJoschftftii^ung  des  Pompejus  als  das  Hinderuiss  deuken 
werde,  welches  ihm  bis  dahin  ein  Amt  zu  erlangen  nicht  gestaltet  habe. 
Auch  19,  58  derselben  Rede  ist  Heere  von  dem  gesagt,  was  die  Um* 
Stande  gestatten :  neque  praeter  intercemonem  qmequam  awkam,  de  qua» 
ui  mrhihor,  ist*  qui  imamtlur,  etiom  alque  eüam,  quid  Keeat,  eaemide- 
ratel;  denn  dass  die  lateroession  gesetzlich  gestattet  war.  Ist  an  und 
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(tor  gich  and  noch  befionders  ans  den  ersten  Worten  Cioeros  selbst  klar. 
Pompejns  wurde«  wie  wir  sehn  werden,  davon  dispensiert,  die  Qnllstur 
und  Pratur  in  den  gesetzlichen  Intervallen  vor  dem  Consuiat  zu  beklei- 
den, was  richtig  bemerkt  wird  von  Appian  6.  civ.  I.  UbV  vmmtu» 
«fttpa  (Pompejus  und  Crassus)  iitt(}/jyfkoVf  o  ftiv  a9t()nTi^yi^iu»s  ttata  m 
vofiop  £vkXaj  6  di  Ilo(im]toi  ovrt  m()uriiYt\n(t(  ovrt  'raftuvitaSy  und  Ii- 
vius  nach  der  Perioche  XGVII:  Pompeius,  anlequam  quaeüwram  gamU 
ex  equite  Romano, 

Seit  der  lex  Vifiia  bis  zum  Ende  der  Kepiiblik  galt  ferner  ftlr  die 
ordentlichen  Anitcr  die  Bestimmung,  dass  mau  ein  anderes  AaiL  erst 
zwei  Jahre,  nachdem  man  das  vorher  bekleidete  niedergelegt  hntfc.  an- 
treten durfte.  Dieses  zweijährige  Inlervall  ist  für  die  Zeit  nach  S  illit  aus- 
drücklich bezeugt  zwischen  Adilitiit  und  Pr{ltur  von  Cicero  a<l  /am.  X. 
^.'i,  i;  zwischen  denselben  Äiiilcrn  und  zwischen  Pratur  und  Consuiat 
von  demselben,  indem  oi  tir  ojj.  II.  17,  59.  Brut.  94,  de  leg.  agr. 
II.  2,  3  u.  4  sagt,  er  habe  Pratur  und  Consuiat  sm  amo  erlangt,  von 
welchem  Ausdruck  spater  noch  genauer  geredel  werden  wird.  Dass  es 
vor  der  lex  Villia  nicht  gefordert  wurde  und  ei  s!  durch  diese  eingeftihrt 
ist,  zeigen  folgende  Beispiele  bei  Livius  aus  den  letzten  20  Jahren  vor 
jenem  Gesetz.  Q.  Minucius  Rufus  war  plebejischer  Ädil  201,  PrtttorSOO 
(XXXI.  4,  7);  L.  Valerius  Flaccus  und  L.  Quinctius  Flaminino^  curu- 
liscbe  Ädilen  201,  Prtttoren  199  (XXXI.  4,  5,  wo  mit  Sigonius  offen- 
bar L.  Quineiio  statt  T.  Qwnclia  zu  lesen  ist.  49.  Cn.  Babius  Tam- 
philus  plebejischer  Ädil  200,  Prator  199  (XXXI.  50.  3);  H.  Claudius 
Marcellus  curdischer  Ädil  300.  Prflior  198  (XXXI.  50. 1.  XXXII.  7,  t3). 
Gonsol  196;  JM.  Porcitis  Calo  und  C.  Hdvias  plebejische  Ädilen  199, 
Prflloren  198  (XXXII.  7,  13);  G.  Sempronius  Toditanus  und  M.  Helvios 
plebejische  Ädilen  198,  Prfiloren  197  (XXXII. 27,  7i;  Q.  Minacius Ther- 
mus  und  Sempronius  Longus  cundische  Ädilen  1 98 ,  Pratoren  i  96 
(XXXII.  27,  8.  XXXm.  24,  2),  letzterer  ausserdem  19i  Consul,  C. 
Laiius  und  M'.  Acilius  Glabrio  plebejische  Atlilen  197,  Pratoren  196 
(XXXIll.  24.  2.  25,  2):  Cn.  Manlius  VuUo  .  ntnlischer  Ädil  197.  Prälor 
195  (XXXIII.  25,  I.  42,  7i;  Cn.  Domitius  Alienobjuhus  plebejischer 
Ädil  I9ü,  Prator  lOi  (XXXIII.  42,  10.  XXMV.  42,  i).  Consul  192; 
L.  Äniilius  Paullus  und  M.  Ämilius  Lepidus  curuli.sclie  Ädilen  193,  Pra- 
toren 191,  der  letztere  Candida!  des  Consulats  für  189  (XXXV.  10,  11. 
24,  6.  XXXYII.  47,  4.  XXXVill.  43,  1.  XXXIX.  56.  4);  P.  Claudius 
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Pnlcher  riinilischer  Ädil  189.  Prötor  188  (XXXVIII.  35,  2);  Q.  Marcius 
Plulipi>n>  l>ra(nr  I  H8  fXXXVlII.  35,  2),  Consul  186;  Ap.  Claudius  Pul- 
eher  Prülor  187  XXXVIII.  42.  4),  Consul  18;i;  A.  Postuniius  Alliiüus 
cunilischor  Ädil  187,  PrJUor  185  .XXXIX.  7.  8.  23,  2i:  Cn.  Siriniiis 
und  L.  Pupius  Ädilen  185  und  Candiduton  der  Prlitur  für  184  (XXXIX. 
39.  ?  ;  Q.  Fulvius  Flaccus  curulischer  Adil  183,  Prtttor  182  (XXXIX. 
39,  i.  56,  5).  Dass  aber  seit  der  h\r  ViUia  das  sresctzliche  Intervall 
zwischen  Ädilität  and  Piütur  nnd  PiUtur  und  Gonsulal  2  Jahre  nicht 
ulierstieg,  beweisen  folgende  Fttlle  aus  der  Zelt  bis  auf  Sulla.  Q.  Fulvios 
FlacGos  war,  wie  eben  bemerkt,  Prfitor  482  v.  Gh.,  Consul  i19>;  G. 
Claudius  Pnicher  und  Ti.  Sempronios  Gracchus  Pratoren  480  (Liv.  XL. 
35,  S.  37,  4),  Consuln  477;  Cn.  Cornelius  Scipio  Hispallus  und  CVa- 
lerins  Lavinus  Pratoren  479  (Liv.  XL.  44,  2).  Consuln  476;  M.  Popil- 
Kiis  Lanas  Prator  476  (Liv.  XLL  44  [18],  4),  Consul  173,  A.  AtiKos 
Serranus  Prator  zum  zweiten  Mal  173  (Liv.  XLI.  28  [33],  5),  Consul 
170;  M.  (Claudius  Marcellus  und  C.  Sulpicius  Gallus  PrJitoren  169  fLiv. 
XLin.  11  7).  Consuln  M)();  Cn.  Ocfavius  Vr'Moi  168  (Liv.  XUV. 
17,  ;■)  .  Consul  IC..");  O.  Cassius  Longinus  l'ralor  I  (i7  'l.iv.  XLV.  16,  3), 
Coni^ul  164;  Q.  Melellus  Maccdonirus  Prülor  148,  Candiilat  <ie.s  (!ic»nsu- 
lats  für  145;  P.Mucius  Scavola  Prator  136  (Ck.aJ  Alt.  XII.  ä,  3).  Con.sul 
15;^ :  C.  Sempronius  Tudilanns  Prator  132  (Cic.  ad  Alt.  XIII.  30,  3.  32,  3), 
Consul  129;  L.  Opiinius  Prator  425  (Uv.  ep.  LX.  Vell.  II.  6,  i.  Obse- 
quens  30),  Candidat  des  Consulats  für  423  (Plul.  C.  Gr.  8.  4  4);  C.  Clau- 
dius Pulcher  Prator  93  (Cic.  Yerr.  IL  49. 422).  Consul  92;  Q.  Pompejns 
Ruftis  Prator  94  (Cic.  d$  er,  L  67,  468),  Consul  88.  Ober  das  Untergin- 
gen des  C.  Servilius  Glaucia,  sich  als  Prator  100  v.  Gh.  (br  das  folgende 
Jahr  zum  Consul  wählen  zu  lassen,  sagt  Cicero  Brut.  62,  224  /«  ex  Mim- 
mtt  H  fortunae  et  vitae  terdibM  m  praeUtra  eonmtl  faeius  esset,  m  rafimtem 
eim  haheri  licere  iudicahim  esset.  Ein  Beispiel  des  zweijnhi  ii^en  Intervalls 
/wischen  Ädilitüt  untl  Piatur  gibt  fur  dieselbe  Zeil  Cn.  Curntliiis  Dola- 
ImHh.  Ädil  165  (Did.  Hee  Ter.),  Consul  159  und  folglich  Prtitor  162. 
Dasscllic  weist  der  s[)iiler  noch  nSher  zu  ])(^S[)n'chon(](^  Fall  des  C.  Julius 
Cioai  Strabo  nach,  wclchor  90  Ailil  >var  und  sich  lur  h7  ums  Consulat 
stall  un)  die  Praiur  bewarb.  I'.  Cornelius  Scipio  Nasica  und  P.  Cornelius 
Lentulus,  Ä.lileu  169  (IJv.  XIJV.  18,  8),  Consuln  162;  M.  Fulvius  No- 
bilior,  Ädil  HJ6  [Did.  Atidr.  Ter.},  Consul  159;  L.  Cornelius  Lentulus, 
Ädil  463  {DitL  üetuU.  9V.),  Consul  456;  L.  Postomhis  Albinos,  Ädil 
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161  (Düd.  JSIwi.  «I  Pkmm*  Tm),  Gonsol  154,  kOnaea  sowohl  zwei  ab 
drei  Jabre  nach  der  AdilitiLt  Prtloren  gewesen  seiD.  Für  die  Zeit  nach 
Sulla  ist  es  ttberOflssig  Beispiele  anznfllbraD,  sowohl  wegen  ihrer  grossen 
Zahl  ak  wegen  des  ausdrttekb'chen  Zeugnisses  Ciceros.  Kleinere  Inter- 
valle zwischen  Adilitttt.  Prtttur  und  Consolat  kommen  nach  der  kse  VilOa 
nur  in  Folge  einer  Dispensation  vor.  Die  Neuem  folgen  in  dieser  Hin- 
'  sieht  öfter  falschen  Hypolhesen:  ich  erwähne  nur  folgende  Falle.  Cicero 
1  p.  iycat.  ;j4,  I  16  sniil  zu  M.  Scaiiius  \on  Clodius  nee  (uos  ludos  anpexil 

in  illo  ardenli  luhunalu  suo  nec  ullos  alioa  nUi  cos,  a  tjuthus  vir  viviis  e/ju- 
git.  Hieraus  öchliessl  Pighius,  welchem  Di  uniann  und  Moiiuiisen 
in  der  Geschichte  des  röiuisclien  MOnzuc^cns  S.  027  Anm.  467  folgen, 
dass  Scaurus  und  folglich  auch  sein  (lolioirc  in  dor  ciirulischen  Adilitat 
Hypsüus  dieses  Ami  o8  v.  Ch.  bekleidet  haben.  Aber  Scaurus  war  ö6 
Prätor.  Also  ist  seine  und  des  Hypsttus  Ädilimt  59  zu  setzen .  und  sie 
6el  mit  dem  Tribunal  des  Clodius  nur  vom  iOten  bis  zum  letzten  Decem* 
her  dieses  Jahres  Tiusammeo.  In  dieser  Zeit  wurden  am  1 5len  Dec.  an 
den  Consqalien  Circusspiele,  am  19ten  an  den  Satumalien  vielleicht  Gla- 
diatoren gegeben  (Friedlander  bei  Marquardt  IV.  490.  656  Anm. 
49);  Cicero  mdnt  aber  wahrscheinlich  ausserordentliche  Spiele  des 
Scaurus,  wie  sie  von  den  Ädilen  dfter  gegeben  worden.  Ebensowenig 
durfte  Dramann  annehmen,  dass  M.  Claudius  Marcellus,  Consal  51, 
welcher  deshalb  spätestens  54  Pmtor  gewesen  sein  muss,  56  Ädil  ge> 
wesen  sei.  Er  ftibrt  dafllr  an  Ckero  ad  Att,  IV.  3,  5  Moreeiku  Candida- 
Uu  ila  fteiie^at,  tU  ego  vtctaiw  midirm,  welcher  Brief  57  gescfariebeu  ist. 
Abo*  Cicero  sagt  yredsr,  dass  es  dieser  Marcellus  war,  noch  um  welchee 
Amt  er  sich  bewarb,  noch  ob  er  gewählt  wurde,  im  Gettentheil  deuten 
seine  Worto  auf  schlechte  Aussichten.  Manutius  hat  wegen  des  ge- 
rini,'en  Intervalls  schon  bemerkt ,  dass  eher  an  C.  Marcellus,  Consul  50 
odei  iU.  zu  denken  sei.  Es  kann  aber  irninerhui  jener  M.  RIarrelhis  nv- 
nieinl  sein  und  er  sich  auch  daiuals  luii  die  Adilitat  beworben  iuil  i n 
nur  niuss  er  dann  entweder  die  Bewerbung  aul"ü;ei,'eben  haben  oder  rucht 
gewählt  sein  und  die  Adililät  Ubergangen  haben,  von  welcher  Möglich- 
keit hernach.  Auch  dass  L.  Ämilius  PauUus,  Quttstor  60/59,  Prfttor  53, 
Consul  50,  im  Jahre  53 Ädil  war,  wie  Driimann  wieder  nach  Pighius 
annimmt«  ist  eine  Hypothese,  welche  durch  den  Bau  der  botiUca  AmiUa, 
der  nm  diese  Zeit  stattfend,  durchaus  nicht  gestützt  werden  kann.  War 
er  Oberhaupt  Ädil,  so  kann  er  es  nach  seiner  sonstigen  Amtscarriere  nur 
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67  oder  56  gewesen  seiii.  Der  Fall  des  L.  Liicallas,  wetober  79  v.  Ch. 
Adil  und  77  Prttlor  war,  wird  doroh  Cieeroa  Worte  Aead,  pr.  4,  4: 

sens  factuM  aedilis,  conlinuo  praetor  {liccbat  mim  eelerius  lerfis  prammo) 
ausdrücklich  als  «ibnorm  bczciclinet.  Er  kann  nur  als  eine  Dispensation, 
ein  sobi  legibtu,  gefasst  werden.  Wahrscheinlich  halte  Sulia  in  der  lex 
Cornelia  de  mafjislmühua  oder  einem  besondem  Gesetz  denjenigen,  welche 
88  Iiis  82  wahrend  der  Herrschaft  der  Marianer  unter  ihm  gedient  haf- 
ten und  deshalb  in  il  in  Auitficarriere  zurückgeblieben  waren,  Vortheile 
für  die  spJitero  Be\veri)un2^  vcrliclin:  dies  ist  das  lajis  ptaemio  bei  Cicero. 
So  im  Wesentlichen  schon  Manutius  de  legibus  c.  5  (Thes.  Graev.  IT. 
1041).  Eine  gemeinsame  Beurtheilung  verlangen  folgende  drei  Falle. 
Ca.  Pompejus  Strahn,  Consul  89,  wird  im  Jahre  91  als  praetor  bezeicb- 
net  v(Ni  Orosius  V.  1 8 :  Cn.  Pompeim  praetor  am  Picentibws  imm  gern" 
Uu  heUmn  gemt  et  victu$  est;  iogleichen  L.  Porcina  Caio ,  Consul  ebeo~ 
frlla  89,  alsivaalar  im  Jahre  90  vondemaelbea  Y.  48:  iW6tti»(M  proe* 
fsr  Eirmeoi,  Phim  tegaiut  Umbrot  pkmm  sangum  imfeBao  et  diffieU' 
ümo  labor«  vkenmt,  and  m  der  Periocfae  LXXIV  des  Livioa:  A.  PMmm 
le§olH»  Ümbrae,  L.  Foram  praektr  Etnueoe,  cum  ulerfue  pepukit  d^tu» 
sei,  prodio  meerunt,  EodGch  wird  M.  Crassus,  Conaal  70,  als  Oberb^ 
fehlshaber  gegen  Spartacus  pra«ktr  genannt  in  der  Perioche  XCVI  und 
XGVII  des  Liidos;  idqiie  heUum  M,  Crotta  praHeri  mefnfslwii  eil  und  Jf. 
CtettUM  praeUrr  primum  com  parte  fugitwomm ,  quae  ex  GaUit  Germanien 
que  constabat,  feliciter  pugnavit  u.  s.  w.;  und  alle  Neuern  sind  in  Folge 
dessen  der  Ansicht.  (.ra^Mis  liabe  die  Prittur  bekleidet,  als  er  jenen  Krieg 
übernahm  und  fUhrte.  Wahrscheinlii  Ii  L-Iaublen  sie  aber  noch  die  Aucto- 
ritäl  des  Appian  b.  c.  I.  118  und  Pluiareh  Crass.  10.  Pomp. '21  für  sich 
hal)en ;  allein  diese  setzen  dort,  wie  eine  Einsicht  jener  Stellen  leicht 
ergibt,  oTQartfyog  und  arijaTrjfiv  nur  in  der  Bedeutung.'  des  Oberbefehls. 
Dagegen  heisst  es  bei  Eutrop  VI.  7  (6)  victique  sunt  {gladiatores)  in  Apu- 
Ua  a  M.  Liänio  Crasso  proconsule.  über  die  Zeit,  wann  Crassus  den 
Oberbefehl  gegen  Spartacus  tibernahm,  hat  Mommsen  R.  G.  III.  8äl 
eine  neue  Ansicht  aufgestellt  Er  schliesst  aus  der  von  Plutarch  Crass. 
10  bericblelen  Beseitigung  der  Conaoln  des  Jahres  72  und  der  eben  dort 
bei  dem  Dorchbruch  des  Spartacus  durch  die  Umwallung  des  Crassus 
erwflbntan  Wintemacht  {vmta  vi^ptnii^  ita$  mftvfM  r$  fuitifftw 
^pvli$ms]^  das  Crassus  jenen  Oberbefäil  schon  72  angetreten  habe. 
Al»er  dass  den  Consoln  m  ihrem  Amtqahre  die  ihnen  (iberlrageno  Pro* 
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vinz  entzogen  w9re,  ist  etwas  so  Unerhöiles,  dass  man  die  Worte  des 
PIntarch  T€eS&'  r/  ßovXi)  m'üo(.iü'ii  tuv^  ftiv  vftthovs  n^s  o^p  hikiv- 
atv  i]avxinv  aytiv,  Kgttaaov  rov  noU^iov  ar^txTtjyov  tJXno  Dur  SO  vep- 
stehn  kann,  ddHn  deu  Consnln  ck\s  Jahrs  72  das  Imporiimi  fijr  7f  nicht 
verlängert  sei,  welcher  13l'.s(  liluss  sehr  gut  schon  72  gcfasst  sein  kann. 
Überdies  sagt  Appian  b.  c.  I.  14  8.  als  Crassus  den  Oberbefehl  tlber- 
nimnif .  rfjtf'rfjc  yv  ijfitj  ottÖmuoc,  der  doch  nach  tieui  aiistinicklichen 
Zeui^nüss  des  Oiosius  V,  24  im  Jahre  73  begann;  und  wenn  auch  Ap- 
pians  Bericht  sonst  vielfach  verwirrt  ist,  so  ist  docli  dioso  Zeitangabe 
offenbar  nicht  seine  Erfindung.  Endlich  setzen  alle  Quollen  die  Nieder- 
la£;e  des  Procoosuls  C.  Cassius  und  des  Pililors  Cn.  Manlius  z\vi<rlien 
die  letzte  Niederlage  der  Gonsuln  des  Jahres  7  2  mul  die  Übernahme  des 
Oberbefehls  durch  Crassus;  und  in  der  Perioche  XCVI  des  Livius  wer- 
den zwischen  die  Niederlagen  der  Consuln  und  des  Cassiiis  noch  die 
diesjährigen  Ereignisse  in  Bispanien  Angeschoben,  so  dass  die  Ersetzung 
der  Consuln  keineswegs,  wie  man  nach  Mommsens  Ansicht  erwarten 
sollte,  unmittelbar  ihrem  Ungldck  folgte.  Es  muss  daher  bei  der  bishe- 
rigen Annahme  bleiben,  dass  Crassus  den  Oberbefehl  71  tlbemaliro. 
Das  von  Plutarch  beim  Durchbruch  des  Spart acus  geschilderte  Wetter 
aber  passt  hierzu  ganz  gut.  wenn  Crassus,  was  die  drängenden  Um- 
stände natoriicb  machten,  schon  im  Januar  ausrückte:  die  neuen  Rtlstun- 
gen konnten  schon  Ende  7?  geschehn  sein,  Crassus  brauchte  nach  Ap- 
pian c.  121  sechs  Monate  den  Krieg  zu  l)eendigeu ,  und  konnte  also  im 
Juli,  der  gewöbnli«  hon  Zi'it  der  Consularcoinitien ,  zurück  >P!n  ilio  (lo- 
miticn  konnten  aber  auch  später  gehalten  werden.  Was  nuyi  die  Prrtlur 
des  Cn.  Pon>pejns  Strabo  belrilTt,  so  hat  auf  ihn  Pighius  m  seinen  An- 
nalen  Ilf.  ?n,S.  welchem  Drumaiin  fnlrrt ,  die  Worte  Ciceros  Verr.  III. 
1 6,  42  bezogen :  mafinum  le  fecme  nrhiirare,  si  {deeumas)  pluris  venäidc' 
rit  quam  L.  llorlettsiuSp  pater  istius  Q.  liortenm,  quam  Cn,  Pompem, 
quam  C.  Mmrdlm,  qui  ah  arquilate,  ab  lege,  ab  inslilulis  non  rccessenmtf 
und  demselli(>n  die  ebendort  V.  fiO,  169  erwähnte  via  Poinpcia  bei  Mes- 
sana zugeschrieben.  Ware  dies  richtig,  so  hSIten  wir  einen  sichern  Be- 
weis, dass  diese  Verwaltung  Siciliens  und  also  auch  die  Pratur  des 
Pompejns  Strabo  vor  91  fiele,  da  er  in  diesem  Jahre  nach  der  lex  Varia 
angeklagt  wurde  und  seitdem  ohne  Unterbrechung  bis  znm  Ende  des 
Krieges  gegen  die  Bundesgenossen  befehligte.  Aber  der  Umstand,  dass 
Cicero  zu  Cn.  Pampeku  nicht  einen  ahnlichen  Zusatz  wie  zu  L.  Horten' 
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«Mt»  fbgt,  zeigt,  d886  Maiitttias  Recht  batle  den  grossen  Pompejitt, 
SohD  des  Strabo  und  damalfi  Consul,  zu  verelehD,  welcher  82  als  Pro* 
prdtor  in  Sicüten  war.  Dam  Pom|jejus  Strabo  praetor  wbmm  gewesen 
sei,  hat  Drnmanii  mit  Vatllant  im  Yerirauen  aof  eine  Goltzische 

Münze,  wie  in  andern  Fallen  Ähnliches .  angenommen.  S.  Thesaur.  Mo- 
rell.  I.  (jus.  I\  .  Wollten  wir  also  aui  den  oben  aiii^duhrten  Slellon  des 
Or()>iiis  und  der  Perioclien  des  Livius  den  Schluss  /.lehn,  dass  Cn.  Vinn- 
pejus  Slrabo  ül,  L.  Porcius  Galo  ÜU,  M.  Crassiis  71  PrUluren  gewesen 
aeiu,  ho  lllll^^ten  wir  annehmen,  dass  alle  drei  für  die  Wahl  zum  Consu- 
lat  von  ilem  gesetzlichen  lulervall  dispensiert  sein.  Dies  ist  aber  in  Be- 
ired  der  beiden  ersteren  sehr  unwahrscheinlich;  glaublicher  wäre  es  an 
und  tlür  sich  in  Betreff  des  Crassus ,  der  einen  gefftbriidiea  Krieg  been- 
det hatte  und  dessen  College  im  Consulat  Pompejus,  wie  wir  sich^  wis- 
sen, dispensiert  wurde.  Um  so  bedenklicher  muss  es  aber  wiederum 
gegen  diese  Annahme  maohen,  dass  die  QaelleD  der  Dispensation  des 
Pomp^us  gedenken,  Ober  eine  Dispensation  des  Crassus  aber  schwel- 
gen,  ja  dass  Appian  dies  thut,  der  dodi  fr.  c.  I.  iSI  im  G^nsatz  zu 
den  Worten  q  dk  ßoftn^tos  ovt«  orffumiyijoag  üvtt  tatMtwtas  vom  Cras- 
sus bbrvorbebt  o  fUv  wrQary^yr^s  mera  m  W^ior  JS&Jut.  Überdies 
war  Crassus  74  Gh.  Uber  44  lafare  alt.  so  dass  es  bei  einem  so  thati- 
gen  Parteigänger  Sullas  Wunder  nehmen  mOsste,  wenn  er  nicht  schon 
früher  Prfltor  gewesen  wttre,  Bs  ist  also  vielmehr  anzunehmen,  dass 
Cn.  Pompejus  Strabo  und  L.  Porcius  Cato  vor  ihrem  Consulat  gegen  die 
Bundesgenossen  und,  wofür  wir  das  ausdrückliche  Zeuü;niss  des  Kutrop 
haben.  M.  Crassus  gegen  die  Gladiatoren  als  Pn  priitoren  oder  Procon- 
suln  kommandierten.  Dass  Schreiblehler  iii  deu  Stellen  des  Orosius  und 
der  Periochen  des  Livius  vorlitjgen,  ist  \>egen  der  Übereinstimmung  bei- 
der iu  BetretV  C.atos  und  der  wiederholten  Angabe  über  Crassus  nicht 
sehr  wahrscheinlich;  ebensowenig,  dass  beide  in  ihren  lixemplaren  des 
Livius,  ihrer  gemeinsamen  Quelle,  dieselben  Schreibfehler  vorfanden. 
Cicero,  Livius  und  Andere  bezeichnen  bekanntlich  mit  dem  Worte  prae^ 
tor  nicht  selten  Jeden,  der  ein  tmperitan  hat,  seihst  Consuln,  aber  diese 
nvr  dann,  w&nn  sie  dieselben  mit  Anderen,  weiche  ein  impcrium  haben, 
unter  einer  Bezeichnong  zusammenlasen.  Besonders  hllufig  ist  dies  in 
den  Verrinen,  ans  denen  ich  nur  tu  Coee.  44,  46.  49,  64.  Verr.  L  25, 
66.  II.  4,  42.  46,  39.  III.  44,  37.  45,  39.  46,  42.  47,  43.  44.  V.  33, 
S6.  36,  95.  37,  96.  38, 400  anführe:  ferner  verweise  ich  auf  p.  Fant,  5. 
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H  fl,  4].  7,  IG  [3,  ü].  p.Cael.  4.  10.  p.  Plane.  11,  28.  />.  F/aa-.  Ii, 
3i7  rr.  19,  4ä.  a4.  85.  37.  91.  Ncp.  Alt.  6,  4.  Seu.  Cunlr.  tö,  5  —  11. 
Prop.  III.  16,  1;  Man ulius  zu  Cicero  ttd /ctrn.  II.  17,6;  Düker  zu  Li- 
vius  XXXiX.  29,  4,  Weissenborn  zu  XXIII.  40,  1  und  Marquardt 
in  der  Fortsetzung  des  Becke rschen  Handbuchs  III.  i  S.  277  Aboi.  9. 
So,  denke  ich,  wird  sieh  Livius  anch  in  diesen  Fallen ,  nachdem  er  vor> 
her  die  Stettung  der  betreffenden  Personen  genauer  beseiehnet  halte, 
des  Wortes  pruelor  bedienl  haben  und  dies  von  Orosius  und  dem  Epito- 
mator  misverstanden  sein,  welche  allerdings  wirkliche  Prtltoren  gemeint 
zu  haben  scheinen,  übrigens  finden  sich  in  den  Periochen  auch  in  näch- 
ster Nahe  «ihntiche  llngenauigkeifcn.   Heisst  es  doch  in  der  Pprioehe 
LXXIV  Cn.  Pompeius  consiii  Maisns  acic  vidi,  dann  wird  LXX\  df  i  l'od 
des  L.  Porcius  Cato  in  seinem  Consulat,  in  welchem  ebon  Cn.  Potupcjus 
Strabo  sein  Gol)ef;o  war,  erwähnt  und  dann  beissl  es  LXXVI  kurz  vor 
der  Eroberung  Ascnlams  wieder  Ch*  ANnpetw  procomttU  Vettmoi  et  Pte- 
Hgnat  in  dedUumm  aee^,  wflhrettd  es  an  der  eisten  Stelle  wahrachein- 
lich  proeanud  (dies  konnte  Pomp^us  vor  dem  Consulat  so  gut  sein  als 
Propmtor),  an  der  letzten  jedenfitlls  emutd  heissen  musste.  Ebenso  lesen 
wir  in  der  Perioche  XCVI  kurz  vor  den  oben  angefilfarten  Stellen  tlber 
(Irassus  Q.  Arritu  praetor  Crixum,  fugitivarum  ducem,  cum  XX  juUibus 
hommum  cecidit.  Cn.  Lenlulii^  cotmil  male  advcrms  Spai  lacinn  puqnavH.  Ab 
eodem  f..  Gellms  covsu!  cl  Q.  Airins  piüctor  acte  vidi  mtil.  Alm  Borghesi 
della  gente  Arria  p.  ^0  (Oeuvres  de  Borghesi  I.  65)  hat  nachgewiesen, 
dass  Arrius  nicht,  wie  man  nach  jenen  Worten  angenommen,  72,  son- 
dern 73  PrMor  und  also  72  Praprltor  war.  Somit  glauben  wir,  ddss 
Cn.  Pompejos  Strabo  und  L.  Pordus  Cato  nicht  nach  92,  Crassus  nicht 
naeh  78  Prflioreo  waren;  und  die  Darstellung  des  Appian  6.  c.  L  418: 
n^ored^a^S  re  m^artjymp  aJlXw  xH(totoipia%  qmw«  iim%tv  anmna^  mu 

üvH)tiuTo  oT()i(ri^'f'}\Qiti  j  passl  gauz  zu  der  Annahme,  dass  Crassus  als 
Pi  ivaimann  zum  Befehl.'^haber  sreeen  Spartacus  gewählt  wurde.  Der  Fall 
des  M  ('ülius  Rufu.s,  50  Adil  uiul  48  Prütor  war,  i^eiioi  i  cmer 

Zeit  an,  weiche  wir  wegen  der  damals  herrschenden  Willkttbr  von  voroo 
herein  von  unserer  Betrachtung  ausgeschlossen  haben. 

Bitte  besondere  Bewandtotss,  welche  biaher  obersehn  ist,  bat  es 
mit  dem  Intervalle  nach  der  Quflstur  und  dem  Tribunat.  Die  QuBstor 
wurde  bekanntlich  am  ftinften,  das  Tribunat  am  sehnten  December  an- 
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getratmi;  und  es  konate  ihnen  kein  anderes  Amt  folgen,  welches  mit 
demselben  Tage  begann.  Die  strenge  Dorchftbnwg  des  zweijtthrigen 
Intervalls  roossle  also  nach  diesen  Ämtern  nothwendig  zu  einem  Ober* 

schreiten  desselben  führen,  und  in  den  lueislen  Flillen  fioden  wir  auch 
nach  ihnen  ein  Iunf3:eres  Intervall.  Aber  eine  geuügendc  Anzahl  von  Bci- 
spinlcn  zoigl  uns  »Jeutlich,  dass  hier  wieder  das  begonnene  z\veilc  Jahr 
al-%  vollendet  anpejtehn  wurde.  So  liüdt'  ich  ein  sicheres  Beispiel  oines 
Inlervalls  von  euwm  Jahre  und  5  Tagen  zwischen  dei-  Quäslur  und  dem 
Trihunaf,  dem  .sich  mit  Wahrscheinlichkeit  noch  aiuleie  hinzufügen  las- 
sen. M.  Antonius,  welcher  am  lüten  Dec.  50  v.  Ch.  Volkstribun  wurde, 
kann  seine  Quaslur  nicht,  wie  Ürumann  will,  am  5ten  Dec*  53  ange- 
treten haben.  Denn  im  Spötson^ti^er  des  Jahres  5^  wird  er  von  Cüsar 
als  <;cin  I.^t  bezeichnet  b.  G.  Vü.  81,  6:  M.  Antonius  et  C.  Trcbomus 
legaä.  Dagegen  nennt  ihn  Hirtios  su  Ende  Decembers  di^es  Jahres  und 
bis  Bnde  51  stets  quaeslor  (6. 6.  Ylll.  2,  1.  24,  2.  38, 1),  dann  wieder 
Legat  (46,  4);  und  wenn  es  im  Jahre  50  c.54,  4  von  Cüsar  heisst  m 
I^iam  e»t  froßeäu.  Ml  nuund]^  et  eolomat  appMarei,  quUm»  M.  Ankh 
ntt,  ^tioefforis  mm,  commendawroi  tacerdolU  peHlknm,  so  ist  das  oflieii-. 
bar  die  Bezeichnang  eines  vergangenen  Verhjlltnisses,  wie  Pompejus  bei 
Cicero  ad  Au.  VII.  8,  5  den  Antonias  noch  nach  dem  StSstea  Dec.  50, 
als  er  schon  Volkstribnn  war,  quaeftor  infimm  et  inops  des  Cttsar  nennt. 
Also  war  M.  Antonios  QuSstor  vom  5ten  Deo.  52  bis  dahin  51 .  Und  da- 
mit steht  Ciceros  Darstellung  Phil.  II.  20  durchaus  nicht  im  Widerspi  uch. 
Antonius  kam  aus  GalUen  aich  um  die  Q)iiUslur  zu  bewerben  und  wollte 
wiiliiond  dieser  Bewerbung  den  P.  Clodius  aul  dem  Forum  tödten  (vgl. 
p.Mil.  15.  40).  Es  nüthigt  uns  Niehls  anzunelunen,  dass  dies  vor  der 
Zeit  vom  Isten  bis  20sten  Jan.  52  geschehn  sei,  an  welchem  Tage  Clo- 
dius  von  Milo  getüdtcl  wurde;  sollte  es  aber  auch  schon  53  geschehn 
sein,  so  könnte  es  nicht  autTalien,  dass  sich  Antonius  53  um  die  Quftslur 
beworben  hlMle.  welche  er  Ende  52  antreten  wollte,  dasidi  Cicero  schon 
im  Juli  65  um  das  Consulat  (Ur  63  bewarb.  Dann  sagt  Cicero  Quaestor 
et  fuekm:  demde  continvo  me  tenaku  coiuuUo,  sine  sorte,  sine  lege  ad 
Coesorem  euemritU,  Antonius  reiste  also  gleich  nach  den  Comitien,  in 
wdchen  designiert  war,  etwa  im  Juli  52  zn  Gttsar,  wohnte  hier  als 
dessen  Legat  dem  Ende  des  Krieges  gegen  Yerdngetorix  bei  und  trat 
in  Gallien  am  Öten  Dec.  seine  QuKstnr  an.  Cn.  Plancios,  Volkstribun 
57/56,  wird  von  Gioero  p,  Hanc»  25,  54.  cum  «e».  gr*  eg*  44,  35  als 
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Qufistor  im  Jahre  S8  bexeichDel;  es  wttre  indess  möglich,  dm  diese 
Bezeichoaiig  nicht  ganz  genaa  ond  Plancios  59/58  Proqaflstor  gewesen 
wHre.  Yielleicbt  war  Q.  Cassius  Longinus,  der  College  des  Antonius  im 
Tribunal,  zu  derselben  Zeit,  wie  jener  in  Gallien,  QnSstor  des  Cn.  Pom- 
pejas  in  Uitpama  lUierior  (Hirt.  b.  Alex.  48.  50).  Ich  vermuthe  dies,  weil 
Cicero  ad  Alt.  VI.  6,  4  ihn  mit  Antonios  verbindet:  Pwipeimt  eo  robore  vir, 
iw  radieibut,  Q.  Caatum  »ine  »orte  delegU,  Caetar  Antomum.  Auch  Sallust, 
Yolkstribun  53/52  (Ascon.  zurMil.  p.  .38.  45.  49.50.51),  war  wahrschein- 
lich 55/54  QuJistor.  Die  declumalio  in  S<illmUum  sagt  5,  1 5  Pi  imum  hom- 
rem  in  t^uacitlura  lutviitm  hutic  locum  et  hunc  ordinem  ilesjnuil,  cuim  aditus 
sibi  qnoquc,  smtinU^simo  homini,  pnUmaet.  Ilaquc  (imrus,  ne  facinora  eius 
t'lain  i'os  esscnt  ,  cum  omnilnis  umlribus  fumiliaruni  rr'.Wr/.v  opjnnbrio  esset, 
cnvlcsfuis  csl  vobis  (luilicnhbiis  (uliillerium  neqite  rrubiiit  ora  vcslru.  Schwer- 
lich ist  (lieser  Ehebruch  ein  andcror  als  tlor  (liirch  seinen  drastisrhen 
Ausgang  berüchtigt  gewordene,  von  Varro  und  Asconius  bezeugte  mit 
Fausta,  der  Gemahlin  de.s  JVIilo  (Gell.  XVII.  IS.  Acro  zu  Hör.  Sat.  1.  2, 
41).  Milo  heirathete  aber  die  Fausta  erst  einige  Tage  nach  dem  1 6ten 
Dec.  55  (Cic.  ad  AU.  IV.  13,  i).*)  Für  ein  Intervall  zwischen  Quttstur 

9)  Bei  dieier  Gelegenheit  ein  Wort  über  die  tmiiiitteliwr  vorbergehende  Stelle 
der  dMloiMtfo:  Ai  Htnnk»  Uiptu»  09Mi$  tiroduio  potlM  «e  eorrond.  iVoi»  Ua  «1,  «ed 
abüt  in  MdbÜcHMi  aaaüegä  Mfidimi.'  5&  iudkU  od  «lAtftfie  aUntehu  exlrmna  pfftm» 

sletit  et  ita  discessit,  ut  non  hic  innocen»  <M8,  aed  iudiees  peierasse  existimarentur,  an 
welcher  noch  ziilelzl  Klein  in  don  (fuaesliones  Ni^ülianae  p.  22  besontlern  Anstoss 
genommen  liat,  weil  sich  dem  h^-t  iilunten  Nigiüius  Figulus  kein  sacrilegium  zutrauen 
lasse.  Als  ob  die  Aoklage  wahr  gewesen  zu  sein  brauchte  und  nicht  jene  Slelle  seibat 
zeigte,  den  ein  frtisprechende«  Qrtheil  eriWgle.  Licht  verbreiten  über  die  Sadie  Ci- 
oero  «  Vat.  6,  1  ( :  tioto ,  «I  mihi  re»pmdea$t  A»,  fin  fe  PffAagoremn  «oto  dSetr»  «f  ho- 
minis doctissimi  nomen  tuis  immanibus  et  barbaris  mon'iti*  praetendtre,  fua»  te  tonte 
pravitax  ViCntis  tenuerit,  qui  tanius  furor,  ut,  cum  inaudita  ac  nefaria  san-a  susccperis, 
cum  inferonm  animas  elicere,  cum  jiurrortnn  crtis  dcos  manes  mactare  soieas  u.  ».  w., 
und  die  Bobienäer  Scbolien  zu  dieser  Steile  p.  3(7:  Uuc  ipsum  plemssime  purgavU 
atque  defendU  «I  non  *iM  Utude  ftnhM  m  eo  wnUone ,  quam  pro  ipso  Valmio  serAtn 
aggr«$$v»  «st,  Fvü  mOm  ÜH»  ten^or&vs  NigidiuM  findom,  vir  doetrina  el  «rudtfione 
sludiorwn  praestantissimus,  od  quem  phtrimi  couveniebmü.  Ba$e  ab  obtreetatoHbm  veMi 
actio  minus  probabilis  iactitabalur,  quamvi.i  ipsi  Pythatjorae  seclatores  cxistimari  vetlent, 
womit  zw  verhinden  ist,  d.n?«:  Hicrnnymos  contra  /lufinum  III.  39  i  Vol.  H  p.  ö6f5  Vall»r!«.> 
als  Quelle  über  Pythagura;«  nennt  :  Lege  {CKeromaj  pro  Vatinio  oratiuttculam  et  aitas, 
ii6t  sotlaliciorum  mentio  fit,  die  Bezeichnung  det>  Nigidius  als  Pythagoricus  et  magus  im 
Chronieom  des  Hierosynras,  und  was  uns  eougt  über  die  Weiseagungen ,  Zeicbendett- 
teret  und  das  myatieebe  Weaen  diese«  Mannes  bericbiet  wird.  Bs  gab  stao  ein  Pylha> 
goriscb  sein  wollendes  sodetUckm  dec  Nigidius,  dessen  Mitglieder  Vatinios  und  Satlusl 
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und  Ädilität  von  oineni  Jahr  und  27  Tapien  findo  ich  cLonfalls  ein  Bei- 
spiel. M.  Lucullns  >var  Ädil  79  v.  Ch.  mit  soinom  Bnnl  i  r,u<  ius,  dem 
BesiegCT  des  Miliuidales,  welcher  sich  nicht  elier  be\vorhcn  hatte,  weil 
Marcus  es  nicht  konnte.  Marcus  wurde  60  belanct,  weil  er  in  seiner 
QuUstur  auf  Sullas  Befehl  ungcselzliih  liehandelt  habe.  Drumann  setzt 
nun  diese  seine  Quiistur  in  Sullas  erstes  Coosulat  88,  in  welcher  Zeit 
(88/87)  Lucius  dieses  Amt  bekleidete  (Mommsen  Gesch.  d.  röm.  Münz- 
wes.  S.  595).  Was  hatte  aber  dann  den  Marcus  abhalten  sollen  sich  frü- 
her am  die  ÄdiütSt  za  bewerben?  Drumann  ist  aof  jene  Zeitbesttm- 
mang  gekommen,  weil  er  glaubte,  H.  Lucollus  mttsse  vor  der  Ädiiitsit 
auch  Yolkstribun  gewesen  sein,  indem  ihm  entging,  dass  man  dieses 
letztere  Amt  flberhaapl  nicht  zd  bekleiden  brauchte  und  damals  nicht 
bekleiden  durfte,  wenn  man  die  hOhern  Ämter  erlangen  wollte,  da  Sullas 
Gesetz  den  Volkstribunen  die  weitere  Amiscarriere  verschloss.  Der 
Grund,  weshalb  M.  Lucullus  die  Ädilitat  nicht  vor  79  erlangen  konnte, 
war  offenbar  der,  dass  nicht  frtther  das  gesetzliche  Tntervall  nach  seiner 
Quästur  verflossen  war.  Da  er  in  derselben  nun  auf  Sullas  Befehl  han- 
delte, so  kann  er  sie  nur  vom  öten  Dec.  82  bis  dahin  81  unter  Sullas 
Dictatur  bekleidet  haben,  welcher  gegen  Eiulc  82  die  Wahlcomitien  ab- 
hielt (App.  b.  c.  I.  100).  Für  ein  Intervall  von  einem  Jahr  und  22  Tagen 
zwischen  Tribunal  und  ÄdilitJtt  führe  ich  fUnt  Beis[)iele  an.  C.  Cosconius 
war  Volkstribun  60/59,  Ädil  fi7  ^Cic.  in  Val.  7,  lOj;  P.  Clodiiis  Volks- 
tribun 59/58,  Ädil  56;  Gn.  Plancius  und  A.  Plautius  oder  Plolius  Volks- 
Iribunen  57  56,  Ädilen  54  (Mommsen  a.  a.  0.  S.  630);  M.  Cälius  Rufus 
Volkstribun  53/52,  Ädil  50.  Endlich  bringe  ich  ebenfalls  fUnf  Beispiele 
bei  fitr  ein  geringeres  als  zweijähriges  Intervall  zwischen  Tribunat  und 
Prtttur.  M.  Claudius  Marcellus  war  Yolkstribun  vom  lOten  Dec.  472  bis 
dahin  ili  und  trat  diePrttturan  169  (Liv.XLII.  32.  XLIlf.  11.  15,  8. 
4  und  PerizoniuB  zu  XLIII.  Ii,  3)  am  15ten  Marz,  aufweichen  Tag 
in  jener  Zeit  der  Amtsantritt  der  Consnin,  PrStoreo  und  Adüen  fiel 
(Becker  Handbuch  der  Alterthtimer  II.  2  S.  100.  Mommsen  Chrono- 


WBrni.  Dieses  kam  in  den  Verdacht  und  erlilt  die  Anklage  wegen  dw  Dinge,  welche  Ci- 
ecro  I»  ValMmn  als  batre  Münze  erwibnt,  wVbrend  er  fn  YatMo  den  entgegengeselsleo 
Standpunct  einnahm.  Mtglidi,  dais  einzelne  Hitglieder  der  OenosseosebsA  irirklieh 

lu  solchem  Unfug,  wie  ihn  Cicero  schildert,  fortscbriUen :  der  Richtung  des  Nigidius 
lag  dies  n<ibe  genug.  Das  Gericht  spra«  h  ahor  die  Angektaglen  frei,  und  alles  von  Cicero 
Erwühnte  kann  ebenso  gut  eine  kirdiclitutig  sein. 

AtoJUuU.  d.  K.  8.  U«Mltieb.  d.  WiMeutcb.  Xil.  3 
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logie  S.  1 02),  also  nach  einem  Intervall  von  einem  Jahr  und  etwas  Uber 
drei  Monaten.  Dieser  Fall  ist  l)CsüiuIors  interessant,  da  er  zeigt,  dass 
der  Grundsatz .  das  begonnene  zweite  Jahr  des  Intervalls  als  voll  zu 
rechnen,  nicht  erst  der  Zeit  nach  Sulla  angehört ,  sondern  ^oit  der  lex 
Villia  galt.  Die  Ansicht  Drumanns  (II  S.  403  No.  21),  der  VolksUibaD 
m  eiii  jüngerer  Bmder  des  Prators,  ist  wegen  des  gleichen  Vornamens 
ganz  muntessig  nnd  wahrscbeinlich  nur  durch  die  schnelle  Folge  der 
Ämter  veranlasst.  Hierzu  kommen  folgende  Falle  eines  Intervalls  von 
einem  Jahr  und  SI2  Tagen.  Q.  Bfetellos  Nepos,  Q.  Fofius  Galeous  (Dm* 
mann  II.  808.  UI.  195),  L.  Flavias  (Die  XXXVII.  50.  Cic.  ad  AfL  I. 
1 S,  G.  1 9,  4.  Q.  fr.  I.  2, 1 0.  Ascon.  in  Mit.  p.  47  ,  T.  Anmu^.  Milu  waren 
Volkstribunen  63/62,  G2/GI,  Gl  üO,  äS/öT  und  Pratoren  60,  59,  58,  55: 
denn  in  diesem  zuletzt  genannten  Jahre  muss  Milo  nothvvendig  Prätor 
gewesen  sein,  da  er  sich  für  52  ums  Gonsolat  bewarb.  Hier  würde  auch 
P.  Antistius,  Volkstribun  89/88,  zu  nennen  sein,  wenn  Plutarch  Pomp. 
4  richtig  berichtete,  dass  er  86  die  qwnaUo  peenlaiut  als  Prfttor  geleitet 
habe.  Da  aber  Antistius  82  bei  seiner  Ermordung  nach  VeUejus  II.  26, 
2  nur  Ädilicier  war,  so  nimmt  Drnmann  I.  55  mit  Recht  an,  dass  er 
86  iudex  quaes^mu  oder  quamlor  war,  nur  nicht  nach  der  Ädilitat,  wie 
Drumann  zu  glauben  scheint;  dieses  Amt  konnte  er  wegen  der  Zeit 
seines  Tribunats  86  noch  nicht  bekleidet  haben:  aber  ein  Tribunicier 
konnte  eben  so  wohl  index  quacatiunis  sein,  da  der  Sohn  des  bekannten 
P.  Clodius  es  nach  Orelli  578  als  QuUstorier  war.  Eine  Bemerkung 
verlangt  an  diesem  Orte  eine  Stelle  Ciceros  ad  Ati.  XII.  5,  3 ;  rfi6f4/im| 
praetareni  video  L.  Metello  Q,  Maxim  eonsuHIm  (142  v.  Gh.).  Nua€ 
velm,  P,  Scaevoia,  ponUfe»  nuuBimm,  quibm  contuUbuM  Uihiampl,  Equi* 
dem  futo  proami»,  Caeptotu  et  Pm^^  (^  ^0  *  pf"^^  Fum  Sev, 

AMo  (1 36).  I>«6tt  ^tfur  tnbwMlum  et,  ti  poterie,  r«6ti&fi  quo  armitte. 
Die  Anfrage  geschah  fltr  die  Bücher  de  fmbm»  in  welchen  wir  If.  16, 
54  Folgendes  lesen:  An  tu  mc  de  L.  Tubuh  pulas  diccrc.^  qui  cu>n  }ji  ne- 
ior  quaeslionem  iuler  sicurios  exercuisiet,  ita  aperte  ceptt  pecunms  ob  rem 
iuJicandani,  ut  anno  proximn  P.  Scnevnla  tr.  pl.  fetrel  ad  plebem,  veUmtne 
de  ea  re  quaeri.  Quo  plebi  scito  detrela  a  senalu  eil  conmti  quaetüo  Cn. 
Coeptont;  profeclm  in  exiUum  Tubulus  etatim  nec  respondere  muue:  erai 
smm  ree  iq^eiia.  Wir  sehn  aus  dieser  letztem  Stelle,  dass  die  Vermuthnng 
Giceits  über  das  Tribunat  des  ScHvola  von  Atticus  bestätigt  wurde, 
jedenfklls  auf  Grund  sicherer  Ermittelung,  wie  das  Detail  zeigt,  welches 
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er  Uber  die  Angelegenheit  des  Tiibiilus  deni  Cicero  lieferte.  Es  ist  klar, 
dass  die  Worte  praetor  cunn  L.  Furio  Sex.  Älilio  coiisulibus  die  Veruiu- 
thung  Ciccros  begründen  sollen.  Musste  also  zwischen  Tribunal  und 
Pratur  ein  [□tervall  von  vier  Jahren  sein,  wie  M  n  n  utius  zu  dieser  Stelle 
meint?  Denn  ausser  diesem  hat  sich,  so  viel  icli  \veiss,  Niemand  darüber 
geäussert.  Dies  wird  nicht  bloss  durch  die  eben  angeführten  Beispiele 
widerlegt,  sondern  aocb  durch  eine  grosse  Zahl  anderer  eines  zwar  mehr 
als  zweijahrigeD,  aber  geringeren  als  vieijahrigen  Intervalls ,  von  denen 
wir  mehrere  apSter  anmhren  werden ,  wenn  wir  von  der  Möglichkeit, 
die  Ädilität  zu  tibeiigehn,  bandeln.  Die  Sache  ist  vielmehr  diese.  Cicero 
glaubte  zu  wissen,  dass  Scävola  als  Tribun  seinen  Antrag  gestellt  habe 
wegen  Vergehen,  deren  sich  Tnbulns  in  seiner  Pr&tnr  scholdig  gemacht 
hatte.  Damm  Termuthete  er,  daos  Scftvola  in  dem  Jahre  nach  derPrStur 
dea  Tnbulns  Tribun  gewesen  sei.  Die  Bemerkung  tiber  die  Prtttor  Sdkf- 
volas  fügte  er  hinzu,  um  zu  zeigen,  dass  so  zwischen  dem  Tribunat  und 
der  PkUtur  des  Scftvola  eine  mehr  als  genügende  Zdt  bleibe,  um  nicfat 
gegen  die  leges  omutk»  zu  Verstössen,  zugleich  aber  nicht  dne  so  famge, 
um  aoflllllig  zu  erscheinen. 

Die  Censur  aber  ist  nicht  nur  im  zweiten  Jahre  nach  dem  Consulat 
bekleidet  worden,  wie  (ich  verweise  auf  Cliulon  F(lsU  Ilellcnici  III, 
Appendix  X:  Lmtra  Romana)  von  L.  Marcius  Censorinus,  Consul  149, 
Censor  147;  L.  Cassius  Longiuus  Uavilla,  Consul  127,  Ccnsor  125;  M. 
Antonius»,  Consul  99,  Censor  97;  L.  Gellius  uud  Cd.  Lentuius  Clodianus, 
Consuln  I  t,  Censoren  70  (welche  Fälle  man  ebenfalls  so  erklären  könnte, 
dass  das  begonnene  zweite  Jahr  als  voll  gerechnet  wäre),  sondern  auch 
im  nfichfiten  Jahre  nach  dem  Consulat,  wie  von  L.  Julius  Cäsar,  Consul 
90,  Censor  89,  und  L.  Aurelius  Cotta,  Consul  6ö.  Censor  64.  Auch  Ap. 
Claudius  Pulcher,  Consul  143,  bewarb  sich  um  die  Censur  fiir  142. 
Auch  im  diesem  letztem  Falle  folgte  zwar  die  Censur  nicht  unmittelbar 
auf  das  Conaolat,  da  die  Censoren  bekanntlich  erst  in  dem  Jahre,  in  wel* 
ehern  sin  antraten,  gewihlt  wurden,  nm  unmittelbar  nach  der  Wahl  an- 
zutreten. Aber  dass  flir  die  Gensur  das  zweyuhrige  Intervall  nicht  erfor- 
deriich  war.  dass  Cicero  p.  Pknc,  25.  60  sagt  kimonm  popitü  fm$  eH 
cwmuklm»  dass  die  Censorier  im  Senat  nicht  besonders  rangierten,  son- 
dern mit  den  GonsuJafen  vermischt  sassen  und  beflragt  vnirden,  endlich 
die  unregelmässige  Wahl  Censoren  und  die  schwankende  Dauer  der 
Lnstra,  worflJber  noch  im  ersten  Anhange  gesprochen  werden  wird,  alle 
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diese  Umstände  zeif^en,  dass  Zonaras  VII.  1 9  (p.72,  1 0  der  Bonner  Ausg.) 
Becht  hat,  wenn  er  die  Censiir  zu  den  aiisserordentikhe n  Ämtern  zählt. 
Es  musste  jedesmal  bestimmt  werden,  ob  Censoren  gewählt  werden 
sollleo,  wie  Ciceros  Worte  ad  fam.  HI.  10,  3  zeigen  tfero  effm»  u< 
ceworeg  creeniur;  und  dass  diese  BesUmmmig  dem  Senate  zustand«  ist 
an  und  für  sich  wahrscheinlich  und  lässt  6ich  aus  Livius  XXIV.  40, 4 
abnehmen.  Cicero  bestimmt  in  seinem  Verfiissungsentwurf  de  legg.  Wh 
4,  7  eaqtie  poieiUis  {ceiuorutii]  scmper  esU>,  kennzeichnet  diese  Bestun- 
mung  aber  selbst  als  eine  neue  20,  47 :  Haec  detur  cwn  eensorihuit  quamdo 
quidem  cos  in  re  imblu  a  aemper  volumus  esse.  Dadurch  würde  die  Cen- 
bur  zu  einem  ordeiUliclu  n  Amle  ijeworden  sein.  Imiess  auch  wie  sie 
war,  näherte  sie  sich  allerdings  i>ehr  diesem  Charakter .  sowohl  wegen 
ihres  häufigen  Erscheinens  im  Staatsleben  Uberhaupt,  als  weil  sie  ge- 
raume Zeiten  hindurch  ziemlich  regelmässig  alle  fünf  Jahre  einirai.  Da- 
her wird  auch  die  bewusste  oder  unbewusste  Ansicht,  dass  sie  ein 
ordentliches  Amt  sei,  im  Alterihnm  ihre  Vertreter  gehabt  haben,  und  zu 
diesen  scheint  der  Zeitgenosse  Ciceros,  der  Augur  Messalla,  Consul  53, 
gehört  zu  haben,  weldiOT  bei  Gellias  XIII.  45  von  den  Aospicien  der 
CoüSuln,  Pidluicii  und  Censoren  zusammen  handelt,  ohne  die  Dictatoreii 
zu  erwHhnen.  Wesjen  dieses  zweideutigen  Charakters  werden  wir  auch 
im  Folgenden  die  Censur  i)erUcksichtip:en. 

Seit  der  lex  ViUia  und  wohl  schon  einii:;e  Zeit  vorher  war  die  Rang- 
Ordnung  der  höhem  Ämter,  obwohl  dieselbe  in  BetrefT  des  Trlljunats 
und  der  Censur  keineswogs  mit  den  Machtveriiilltmssen  übereinstimmte, 
von  unten  auf  folgende:  Quastur«  Volkstribunat,  Ädilität,  Prtttur,  Consu- 
lat,  Censur.  Dies  ist,  abgesehn  davon,  dass  nach  der  oben  angefbhrteii 
Stelle  Cioeros  die  Censur  nicht  zur  eigentlichen  Amtscarriere  gerechnet 
wurde,  der  ccrhis  arda  magistratuum ,  welchen  Cicero  de  leg.  agr.  II.  9, 
24  crwUliul,  hiernach  rangierten  die  gewesenen  Beamten  im  Senat,  nur 
dass  /  wischen  Cousulareu  und  C(Misonern,  wie  schon  liciuerkt,  kein  Un- 
terschied gemacht  wurde;  nach  dieser  RoiheDfolge  pflegten  die  Ämter 
bekleidet  zu  werden.  Zwar  war  das  Letzte  nur  insofern  gesetzlich  be- 
stimmt, dass  die  Censur  nur  nach  dem  Consulat,  das  Consulat  nur  nach 
der  Prtttur,  seit  Sulla  ausserdem  die  Prätur  nur  nach  der  QuKstur  beklei- 
det werden  konnte,  worttber  hernach  genauer  zu  reden  ist;  nn  Cbrigen 
stand  gesetzlich  Nichts  hn  Wege  m  der  Rangordnung  niedere  Ämter 
nach  den  höhem  zu  bekl^den.  Aber  es  lag  in  der  Natur  der  Sache, 
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dass,  nachdem  tmmal  eine  bestiminle  Rangordnung  theils  daich  die  Ge- 
aetie  nnd  noob  weiter  durch  das  Sitzen  im  Senat  anerkannt  war,  man 
nicht  von  dner  hohem  zu  emer  niedem  Stufe  herabsteigen  wollte.  Nur 
das  Gonsalat  ist  zum  zweiten  Mete  auch  nach  der  Censur  gemüss  dem 

wahren  Charakter  der  letzleren  und  dem  Verfahren,  welches  man  in 
BetrefT  dieser  Amter  im  Senat  lieoliachlete,  bekleidet  worden.  Sonst 
wird  ein  niederes  Amt  nacii  ciiiein  hohem  nur  bekleidet,  wenn  Jemand 
aus  dem  Senat  gestossen  ist,  und  seinen  Sitz  in  demselben  durcli  ein 
Amt  wiedergewinnen  will,  wie  bekonntlich  P.  Cornehiis  Lcntulus  Sure, 
Consul  71,  63  zum  zweiten  Mal  Prätor  war.  Ein  besonderer  Fall,  wel- 
cher eine  ganz  specielle  Ursache  hat,  ist  der  des  M.  Agrippa,  welcher 
nach  seinem  ersten  Consulate  33  v.  Ch.  die  Ädilitttt  ttbernalun,  um  die 
öffentlichen  Werke,  besonders  die  Wasserleitungen  und  Kloaken  zu  re- 
staurieren: an  dieser  Ädilitai  wii-d  aber  der  Umstand,  dass  sie  dem  Cou* 
sulat  folgte,  als  ungewöhnlich  hervorgehoben  (Dio  XLIX.  43.  Plin.  h.  n, 
XXXVI.  45,  104.  121.  121.  Frontin.  de  aq.  9).  Ahnlich,  «I  parva  ma- 
gms  cM^^armiwr,  verhalt  es  sich  mit  P.  Paquius  ScSva,  welcher  in  sei- 
ner Orabschrift  bei  Henzen  64S0  bezeichnet  wird  als  quaestor,  decm  vir 
ttUHfm  hidicandis  ex  $.  c,  post  quaesluram,  quaUuor  vir  capilalit  ex  i*  e* 
post  quaesluram  let  decm  viraUtm  etUtium  ittdi(mdanmt  wo  dsen&lls  die 
ungewOhnlidie  Reihenfolge  sdir  eindringlich  hervoi^ehoben  und  als 
Grund  der  Beschluss  des  Senats  beigeftlgl  wird.  Aus  dem  Eioginm  des 
C.  Claudius  Pulcher,  Consuls  92,  C.  I.  L.  I  p.  279  X:  qdiaestor),  III  vir 
a{uro)  a{igcnlo]  a(tre)  f  lando)  fieriundo),  ard'ilis  cur  itlis  ,  iudex  fj(uaestiO' 
nis)  veneficis,  priaelor)  rejulundh,  curator  vh  slcnuindis,  (•u[n)s(ul]  cum  M. 
Perpena.  hat  Monimsen  mit  Hecht  wegen  der  abnormen  Stellung  des 
Munzmcistcramts  geschlossen,  dass  diesem  datnals  ein  ausserordentliches 
gewesen  sei.  Sehr  verdächtig  ist  mir  die  Angabe  einer  schlechten  Quelle, 
der  viri  ülmtres  66.  dass  M.  Livius  Drusus,  Volkstribun  92/91,  Adil  ge- 
wesen sei,  wobei  seine  Ämter  noch  dazu  in  dieser  Reihenfolge  aufge- 
zahlt werden:  Adil,  Qnii>l()r,  Volkstribun,  um  so  verdächtiger,  da  das 
Elogium  G.  I.  LA  p.  279  VII  lautet  M.  Livius,  M.  /'.,  C.  Drtmis,  pon- 
Hfex,  ir{i^umts)  mil{iUm),  X  vir  $iU({ibm)  i»idic{andit),  lr{ibimue)  pl{ebeSjf 
Xnr  aigrit)  d{ttndii)  a{dsignandi8)  lege  tua  et  eodem  mmo  V  vir  al(ffrit) 
d{andit)  «(dmjrnanJtt)  lege  Saufeia,  In  magislraitt  ocdstu  ett,  also  weder 
seine  QuHstur  noch  seine  Ädilitat  kennt.  Da  er  in  seinem  Tribunat  ge- 
tödtet  wurde,  mttsste  er  die  Ädilitttt  vor  demselben  bekleidet  haben. 
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Wflre  die  Quelle  fot  dieselbe  eine  bessere,  so  Hesse  siob  die  Sacbe  so 
erklaroB,  dass  Drnsus  aoCings  das  THbunat  habe  ubergehn  woHen,  weil 
er  seine  belcannten  politischen  PISne  erst  nach  dest  Antritt  der  Ädifitit 
gefosst  habe ,  und  dass  dieser  Sinnestederong  die  spittere  Bewerbung 
um  das  Tribnnat  zuzuschreiben  sei.  So  aber  ist  es  mir  wafarsolieinliGlier, 
dass  in  den  viri  illtislres  eine  Verwechselung  mit  einem  andern  Livius 
Drusus  stattgefunden  hat.  Auch  dass  Jemand  dasselbe  Amt  mehrmals 
bekleidet,  beschrankt  sich,  abgesehn  von  den  aus  dem  Senat  Geflosse- 
nen, seit  der  ler  ViUia  fast  nur  auf  das  Consulat ,  da  es  fdr  tlio  Censnr 
nicht  fzestattet  war.  Ausserdem  sind  agitatorische  Volkslni)uiu  n  \\ia 
C.  Gracchus  und  Salurninus,  unuesetzhcher  Weise  zu  diesem  Amte  wie- 
dergewählt; und  M.  Marius  («ratidianus  war  nach  Asconius  zur  lAede  in 
toga  Candida  p.  84  zweimal  Prütor,  aber  wahrscheinlich  vor  dem  gesetz- 
lich bestimiDteD  Intervall  von  i  0  Jahren  unter  der  Herrschaft  der  Ma- 
riancr. 

Wer  nun  sfiromtliche  genannte  Ämter  bekleidete ,  die  Quästur  mit 
dem  vollendeten  dreissigslen  Lebeu^'ahre  und  die  übrigen  Ämter  immer 
nach  einem  vollen  zweijiihrigcn  Intervall  erlangle,  wurde  QuMstor  im 
34sten,  Volkstribun  im  34sten,  Ädil  im  378ten,  Prfltor  im  iOstmi  und 
Gonsul  im  43sten  Lebensjahre;  wenn  man  dagegen  schon  im  dreissig- 
sten  Lebensjahre  begann  und  die  Intervalle  in  der  oben  erörterten  Weise 
abkürzte,  so  konnte  man  sttmmtliche  Ämter  so  durcfalauGm,  dass  man 
Quastor  im  dOsten,  Volkstribun  im  32sten,  Ädil  im  3isten,  Prtitorim 
37sten,  Gonsul  im  iOsten  Lebensjahre  wurde.  Wie  viel  ungünstiger  sich 
die  Carriere  Jemandes  gestalten  konnte  als  in  dem  zuerst  bezeichneten 
Falle,  und  in  wie  weil  .sie  günstiger  als  in  diesem,  aber  ungUnstigti  als 
im  zweiten  sein  konnte,  niliier  zu  erörtern  ist  ohne  lulercssc.  CHsar  war 
Quästor  im  .'i2sten.  Ädil  im  ^Jöslen.  Prator  im  3Jisten,  Gonsul  im  Üsten 
Lebensjahre;  iin<l  seine  (^iuricre  erreicht  al.^o  noch  nicht  die  möglichst 
gimstige  des j(;nigün ,  Nsdrher  alle  Ämter  Ix^kleidete,  obwohl  (lüsar  als 
Patricier  das  Volkslribuual  nicht  bekleiden  durile.  Auch  ging  es,  soweit 
die  legen  annale»  in  Betracht  kamen,  ganz  mit  rechten  Dingen  zu,  dass 
P.  Autronius  Pötus,  Ciceros  condiscipukt»  m  pueritia,  famiUaHs  in  adu» 
letcentia,  70 /7ö  desselben  College  in  der  Quästur  war  (Cic.  p.  Sull.  6, 
18)  und  doch  %  Jahre  früher  für  65  zum  Gonsul  gewtthlt  vmrde.  Hütte 
er,  wie  Wez  im  Rheinischen  Museum  IIL  283  meint,  durch  die  Umtriebe 
der  Catilinarischen  Partei  die  Isga  amtaUa  umgehn  wollen,  so  wflre  er. 
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so  got  ^  GatiKna  zu  deraelbeD  Zeit  am  andern  Grondeii,  von  dem  die 
Gomitien  haltoDdeii  Consvl  zorttck^wiesen  worden :  er  wurde  aber  nach 
der  Wahl  wogen  amhUu$  vemriheilt,  und  dies  ist  ein  ganz  anderes  Vei^ 
breoheln  als  Terletzung  der  legeB  mmaht*  Anch  P.  Lentolus  Sara  war 
Qnllstor  81^1  und  Consul  74,  bekleidete  also  beide  Ämter  ganz  inner- 
halb der  gleichen  Anzahl  Jahre  wie  Autronins ;  ja  bei  Casar  und  L.  Ämir 
Uns  Paollns,  welcher  Qufistor  60/59  (Cic.  w  Vai.  10,  25:  dass  er  es 
schon  ein  Jahr  früher  gewesen,  nimmt  Drumann  ohne  allen  Grund  an), 
Consul  50  war,  liegt  noch  ein  Jahr  weniger  dazwischen,  Coiisul  neun 
Jahre  nach  der  Quöstur  zu  werden  war,  wie  bemerkt,  möglich,  wenn 
man  selbst  alle  der  Rangordnung  nach  dazwischen  liegenden  Ämter  be- 
kleidete. 

Es  brauchte  aber  gesetzlich  Niemand  allo  Amter  zu  boklpidon,  um 
zu  den  höchsten  zu  gelangen.  Censoren  konnten  uur  CoDSularc ,  Con- 
suln  nur  Praiorier  werden.  Beides  ist  sicher  Gesetz  gewesen  seit  der 
lex  Villia,  vielleicht  aber  schon  etwa^  früher.  Denn  die  letzten  Censo- 
ren, welche  nicht  vorher  Gonsuln  waren ,  sind  die  des  Jahres  209  (Liv. 
XXVII.  44);  ond  die  letzten  Consoln,  welche  nicht  die  Pmtur  bekleidet 
hatten,  sind  T.Quinctius  Fiamininus.  welcher  198  als  Qoflstorier  Gonsul 
wnide  (Liy.  XXXIL  7,  Plut.  Flam.  2.  Polyb.  XVII.  IS.  Gic.  Phil.  V.  17, 
48),  und  Sex.  Altos  Ptttns  nnd  G.  Gomelins  Ceth^s,  welche  als  Adili- 
oier,  jener  mit  Flamininos,  dieser  1 97,  das  Consatat  erlangten  (Liv.  XXXI. 
50.  XXXIL  7);  seitdem  können  wir  unnnterbrochen  bis  zum  Jahre  163  > 
die  Consoln  ans  den  ans  bei  Livins  erhaltenen  Pr&iorenlisten  als  PrSto- 
rior  nachweisen,  und  es  kommt  iibefhaupt  kern  Fall  mehr  vor,  wo  Jemand 
im  ordentlichen  Wege  Consul  geworden  wäre,  ohne  vorher  Prator  ge- 
wesen zu  Mt'in.  Hierzu  komme  n  die  Äusserungen  über  den  bekannten 
Versuch  des  C.  Julius  CUsar  Stiabo.  das  Consulat  als  Adiiicier  zu  erlan- 
gen:  Ciceros  Brut.  63,226  P.  Anlisiius  mnlra  C.  Julii  illam  considalus 
petitKuirin  t  rlrnord'mariam  vcram  mii.stim  nrinis  cul  probuh^fi:  de  liar.  restp. 
XO,  48  Sutjiicitim  ab  npftma  rmisa  prnjvcium  Gaiotjiie  Julio  consululiim 
contra  leges  pelenli  resittleiitcm ;  Phil.  XI.  5,  H  Alter  Caesar  Vfiiiiscui,  iLlc, 
mmmo  ingenio,  summa  potsntia,  qui  cw  aeäililate  cojtsulatum  pclil .  solva- 
kir  legibtis,  und  des  Asconins  t»  Scaur.  p.  24  iVom  el  iperabal  et  id  agebat 
Caesar,  ut  omisia  praefura  comtU  fierei;  cm  cum  primis  temporibus  hare 
Sulpieius  reuetereit  postea  nima  cotUentione  ad  ferrum  d  ad  ama  proces- 
at,  Sulla  fügte  hinzu,  dass  man  vor  der  Prtttur  Qnflstor  gewesen  sein 
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musster  wie  Appian  berichtet  h.  c,  I.  100:  orga'njyelp  amTire,  nqiv  rtt' 
l^uvttMf  xui  tmi'.Tf-iHv ,  ttqI»  ar^ttrriyJjaat :  derselbe  bemerkt  121  in 
Bezug  auf  die  Wahl  des  Crassus  aod  Pompejus  zu  CodsuId  (Ur  70  ig 

6  di  ÜOfmijtog  ovrc  ar^arti/ijüae  üvre  wfuevmt.  Der  Gnmd  bierfilr  war 
Dicht  die  Absicht  die  Amtscamere  zu  erschweren,  was  dadurch  wahr- 
scheinlich, wie  wir  sehn  werden»  auch  gar  nicht  geschah,  sondern  das 
Bedttrfniss.  Sulla  hatte  bekanntlich  die  Zahl  der  QuAsloreo  von  8  auf  20 
erhobt*^}  und  zwar  zu  Gunsten  einer  Hauptmaassregel  seiner  Reaction, 
damit  die  Senatoren  ausreichten  fhr  die  Criminalgerichte,  in  welchen  sie 
nach  seinem  Gesetze  allein  richten  sollten.  Dies  sagt  uns  auadiHcIdicfa 
Tacilus  XI.  22  Post  lege  SuUae  viffinli  crcali  mpplendo  senalui,  cm  iudicut 
iradidcrat.  Ks  iiiiissle  iilso  FurftOrgo  gelroll'en  weriicu,  dai^s  es  für  so 
viele  Stollen  nielit  an  Candiilalen  fehlte.  Die  Bekleidung  des  Tribunals 
und  der  Adililitt  war  naeh  keinciii  (ie>etz,  vor  Sulla  üifch  die  der  Quft- 
stiir  nirhf  nfidii-.  Ftii-  thi.s  Letztere  führt  Cicero  />.  I'hnir.  21,  52  ein 
Beispiel  an,  das  des  C  ('.oliiis  Caldn.«:,  Consuls  Di.  Ich  lje.^reife  nicht, 
wie  ürumann  sagim  konnte,  man  habe  diese  Stelle  unrichtig  so  gedeu- 
tet, als  sei  Colins  nicht  zum  Qutt.^tor  gewählt.  Dieselbe  lautet  Trihinus 
mUilmn  L,  Philippus,  summa  nobililale  et  eloquenlia,  quaaslor  C.  Coelim, 
clarissimm  ac  f'orlimmus  aduhscem,  bibmi  pL  Jf.  RuUUus  Bufm,  C,  Firn- 
bria,  C,  Cussiut,  Cn.  Orestes  facti  non  sunt,  quos  tarnen  wmes  eomule» 
factos  semtu  esse.  Schon  der  Gegensatz  zu  dem  eomaäes  facios  esse  macht 
es  unzweifelhaft,  dass  das  vorhergehende  facti  non  sunt  nicht  etwa  eme 
Abweisung,  welcher  spflter  die  Wahl  zu  don  betreffenden  Ämlem  folgte, 
bezeichnet,  sondern  dass  die  genannten  Personen  jene  Ämter  nie  er> 
langten.  Dasselbe  zeigen  die  vorhergehenden  Worte  Seä  qitid  ego  aedi- 
Udos  re/mUas  eolUgo?  qme  saepe  eius  modi  kabitae  «ml,  tU  ns,  qtii  prae* 
terUi  esseni,  bemgne  a  papulo  factum  videreiur.  Denn  diese  WohlUiat 
kann  doch  keine  andere  sein ,  als  dass  die  Kosten  der  ÄdititSt  erspart 
wurden ;  dies  würe  aber  nicht  {^eschehn,  wenn  der  Abgewiesene  später 
doch  Adil  urworden  w8re.  Cicero  hUtle  uns  sieher  mehrere  Beispiele 
filr  das  Überj^ehn  der  Qiiiiülur  aus  der  Zeit  vor  Sulla  uaiüliren  können, 
wenn  er  nicht  hier  bloss  solche  nennen  wollte,  welche  sich  um  das  Amt 

10)  Mommseo  R.  G.  II.  353  Ann».  *  hat  fSr  seine  Ansieht ,  daie  et  'sicher* 

sclion  vor  Sulla  iiielir  als  8  Quästoreii  gegeben  habe,  keinen  stictihaltigen  Beweis  bei~ 
^bracht,  und  dieselbe  widerspricht  der  DarslelluDg  des  lacitus  XI.  Sl. 
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beworben  hatten  und  später  CoDsuhi  worden.  Daas  livim  Drosas  nach 
dem  Elogiom  Yolkfitribun  wurde,  ohne  QuSslor  gewesen  zns^n,  sowie 
die  abweichende  Angabe  der  viri  iUuslr$i  ist  oben  bemerkt  Die  Beklei- 
dung des  Tribunats  war  den  Patriciem  anmtfgUcfa,  dämm  aber  auch  die 
Plebejer  daso  za  verpflichten  eine  Unbilh'gkeit  gegen  diese;  auch  war 
dies  nidit  im  conservativen  Interesse,  aus  welchem  offenbar  die  leges 
aM»rt/<'s  hervorgegangen  sind ,  da  bei  vermehrter  Concuri  cnz  um  die.ses 
Ami  das  Ströhen  nach  Popuhuitllt  gesteigert  uordon  miisstc,  abgcschü 
davon,  dass  von  Sullas  Gesetz,  wolchos  den  Tribuneu  die  weitere  Aints- 
carriere  verschio.xs,  bis  zum  Jahre  7.'i,  in  wcleheTn  die  hx  Aurelia  dies 
aufhob,  eine  solche  Verpfliehtting  sich  von  selbst  verbot.  D<'n  von  (jcero 
in  der  eben  aogeführten  Stelle  genannten  Miinnern,  P.  Kulilius  Rufus, 
Consul  105,  C.  Flavius  Finibria,  Consul  104,  C.  Cassius  Longinns,  Con- 
sul  96,  Cn.  Aufidius  Orestes,  Consul -71,  fUgcn  wir  vor  Allen  ihn  selbst 
hinzu:  er  hat  sich  nie  um  das  Tribunal  beworben;  ebenso  wenig  sein 
Bruder  Quinlus,  welcher  de  leggAW.  8,  19  ff.  so  bitter  gegen  dieses  Amt 
eifert.  L.  Piso,  Consul  58,  war,  wie  Cicero  tn  ?U,  1,  S  zeigt,  vor  dem 
Consolat  nur  Qnästor,  Adil  und  Prtttor^  und  dass  er  sich  um  das  Tribu- 
nat  nicht  beworben,  ergibt  sich  aas  Ciceros  ausdrucklichen  Worten  /s 
miH  eüm»  ghmtur  se  mne$  magkirafM  r^uka  atteeutmnf  Auch 
G.  Octavius,  der  Vater  des  Augostus,  war  nach  dem  Elogium  G.  I.  L.  1 
p.  278  VI  nur  Qutfstor,  Ädil  und  Prätor.  Ähnliche  Gründe  der  Billig- 
keit und  des  oonservativen  Interesses  konnten  in  Betreff  der  ÄdiliClt 
maassgebend  sein :  Niemanden  zu  dem  An^nrande  fttr  die  Spiele  zu  zwin» 
gen  und  das  Erkaufen  der  Volksgunst  durch  dieselben  nicht  zu  beför- 
dern. (Jc  ero  //  Vlaiic.  21,  51  fllhrt  folgende  an,  welche  nicht  zu  Ädilen, 
aber  spüter  zu  Consuln  gewählt  wurden;  P.  Scipio  Nasiea,  Consul  III, 
C.  Marius,  Uber  welchen  Plulareh  Mar.  5  zu  vergleichen  ist,  L.  Casar, 
Conüul  90,  Cn.  Oetavius,  Consul  87,  M.  Tullius  Decula,  Conso!  81,  Ap. 
Claudios,  Consul  79,")  L.  Volcalius  iuilus,  Consul  60,  M.  Pupius  Piso, 

II)  Die  Ap.  Claudius  betreffinide  Stelle  l|atel  iu  den  Hm.  so:  FhM  cNan  ]»a<cr 
tum  ilppiM»  CfaiirffMW,  »oUltfimtiMii  AomwMin,  vi»o  poin  nto,  pokntiuimo  «t  dannm» 

dvi,  C.  Claudio,  atdiletn  non  cavc  factum  el  «undem  sme  r^uba  factum  esse  consulem, 
Borghesi  Oeuvres  II.  17ö  ff.  liat  iiinvidftleglirh  bewiesen,  dass  Ap.  Claudius,  Con- 
sul 143,  iiiclil  ein  C.  Claudius,  iU'r  \  ,iler  des  hier  von  Cicero  erwShnten  Ap.  Clau- 
dius, Prätors  89,  Coüäuis  79,  uar;  dass  dieser  aber  einen  Bruder  C.  Claudius,  Adii 
SS,  Pfllor  95,  Coosal  9i ,  batte,  dewea  «%u/am  jwtenHa  Cicero  Brut.  46,  166  er- 
wSlmt.  Er  Terwaodell  daber  ia  der  tDgefiUirlett  Stelle  pvln  in  firam,  Oieie  Verbea- 
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Goiwol  64.  Bann  ftigen  wir  folgeiide.  P.  Vatimoa,  Yolkstribvn  60/59, 
bewarb  neb  veiBebNdi  um  die  ÄäXm  Ittr  56  (Gic.  p,  8ett.  53, 1 U.  t» 

seruog,  welche  wir  in  der  nenslen  Ausgabe  vergebeas  sucben,  obwohl  sto  am  Orellis 
Ononuiallcoii  8.  U9  u.  150  enlnoaiaien  werden  konnte,  ist  uniweiTelhoft  ridrttg. 
Denn  die  anderen  denicbaren  VerbesseninetTerBaeho,  fOr  <7.  Claudio  m  schreiben  Ap, 

Claudio,  worauf  Orelli  im  Oiiomaslicon  verfiel,  oder  C,  Claudio  als  falsches  Glossem 
zu  streichen ,  sind  unzulässig,  da  Ap.  Claudius,  Concnl  ,  im  J.  (29  sclion  lodl 
war  (Gic.  de  reit.  I.  49,  34.  App  b.  c.  I.  18.  19).  Gcscl/t  min  selbst,  sein  Solin 
Appius  hätte  sich  4  30  im  aosieii  Lebensjahre  mit  Cbergehung  der  Quü&tur  um  die 
AdilltSl  bewerben  (wiewohl  er  eof  M&nsen,  über  welche  Horamaon  Geecb.  d.  rllih. 
Müntweeen»  S.  661  handelt»  ala  quaMor  urbanm  vorzukommen  acheint),  «o  wSre  er 
doeb  erst  im  7<sten  Lebensjahre  PrStor,  im  SIsten  Consul  geworden,  was  am  so 
mehr  unmöglich  ist,  da  er  nach  dem  Consulat  in  seiner  Provinz  Macodonicn  einen 
bedeutenden  Krieg  führte,  und  nis  er  dort  76  starh ,  si-ino  beiden  Tüi  hter  unv  erhei- 
ralhet  hinterliess.  Nun  war  aber  dieser  Ap.  Claudius,  Consul  79,  Vater  des  Ap.  Clau- 
dius, Prätors  57,  Coosuls  5i,  des  G.  Claudius,  PrStors  66,  und  des  berüchtigten 
VoUtslribunen  P.  Clodins ;  und  der  letzte  wird  bei  Cioero  de  hat.  r«p.  19,  16  so  an- 
geredet: iHüu  fliodi  MtgiOatia  feeü  patar  tmuf  üfAi»  modi  pathimf  h  aii'M  tHnm 
gmeri$  tm  mmtionem  fant,  cum  Athenionis  aut  Spartad  exemplo  ludos  facere  maluait 
quam  C  aut  Apini  Clnudiorum ''  D;unit  diese  Stelle  der  oben  aogefübrlen  nirht  wider- 
spreche, erkliirt  Üfitghesi  fKich  dem  Vorgänge  des  Pighius  die  Wuric  vivo  fratre 
suo  u.  s.  w.  SU,  dass  App.  Claudius,  Consul  79,  zwar  nicht  bei  Lebzeiten,  wohl  aber 
nach  dem  Tode  soiues  Bruders  zum  Adilen  gewählt  sei.  Aber  dies  ist  unrnSgUch« 
Den»  da  er  89  PrlMor  war,  so  hstte  er  nicht  spMler  als  9t  Ädil  sdn  können;  dass  aber 
damals  sein  Bruder  C.  Claudius  noch  lebte,  zeigt  dessen  Consniat.  Wie  es  aber  fest^ 
steht,  duss  der  diin  h  liischriflen  und  Münzen  als  Vater  des  P.  Clodius  bezeni;te  Ap- 
pius  der  Consul  des  Jahres  79  ist,  dn  nach  Cicero  p.  Cael.  14,  34  (wo  übrigens  aba- 
vum  vor  atavum  ausgefallen  ist :  denn  dass,  wie  Borghesi  a.  a.0. 475  raeint,  Cicero 
diesen  Ap.  Claudios,  Consul  tii,  ausgelassen  habe,  isi  nicht  glaublich)  der  Taler  des 
P.  Clodius  Consul  war,  sich  aber  in  dieser  Zeit  kein  anderer  Consul  Ap.  Claudius  flii~ 
det  sts  der  des  Jahres  19,  ebenso  ist  der  Priltor  Appius  des  labrs  89  (Cie.  p.  Ärdt. 
5,  9)  sicher  dieselbe  Person.  Denn  von  dem  Vater  de«;  Clodius  sagt  Cicero  de  domo 
31,83  cum  de  eo  trihunu<t  pl.  promulffosset ,  adesne  propter  iniquitalem  tUhis  Cinnani 
temporis  nnluit  eiquc  impcrinm  est  abroyatum.  Das  Heer  vor  Nola  aber,  welclies  Cinna 
87  gewann,  stand  unter  Appius  Claudius  (Voll.  II.  SO,  4.  App.  6.  c.  I.  6ö.  Liv.  ep. 
79  oarrupium  Appi  Claudi  txercüum  in  potMatm  siiom  redegü:  Drumannil.  181 
hat  diee  Sbersehn),  nnd  dass  er  selbst  sich  dem  Cinna  nicht  ansdiloss,  war  Jeden- 
iills  die  Drssche  der  von  dessen  Partei  gegen  ihn  ergriffenen  Maassregsln.  Semit  wird 
Nichts  übrig  bleiben  als  in  der  Rede  de  har.  reap.  einen  Irrthum  Ciceros  anzunehmen, 
der  drei  Jahre  spüter,  a1«  er  die  Rede  p.  riando  hielt,  besser  unterrichtet  war.  Denn 
oni  l't'liler  der  Abschreiber  ist  schwerlich  auicuuehuiei) ,  da  sich  keine  annehmbare 
Änderung  findet.  Auch  hier  frattr  für  pater  zu  schreiben  ist  unzulässig,  da  Ap.  Glau- 
dtas,  (kmsnl  64,  wie  wir  sehn  werden,  niobt  Adil  wer;  oow  irt  unwahrsohcinlieh, 
und  ob  hf*  Claudius,  Consul  1 48,  Adil  war,  wissen  wir  niefal. 
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Fsl.  7, 16.  16,  36.  46,  38)  and  worde  PrHUnr  66.  Den  C.  Fnniias  er« 
oiainit  Cicero  ad  fom.  X.  25,  9  im  lehre  43  Miae  Bewerbung  um  die 
Prtiar  zii  verschieben  und  bemerkt  dazu  Quod  eo  facUms  nobit  eit,  qvmd 

non  est  annm  hic  tibi  (hstinatm,  ut.  si  acdilis  fuisses,  poul  bienmum  tum 
annus  ensel.  Da  nun  Fiirnins  Sf  Ii  du  ;)1/50  Volkstribun  war  (Cic.  ad  AU. 
V.  2,  1.  18,  3  und  öfter;,  so  toiat  aus  jenen  Worten  dass  sich  Fumiuß 
für  44  um  die  AdililJit  beworben  hatte  und  dureligetallen  oder  von  sei- 
ner Bewerbung  zurückgetreten  war.  Erwähnt  sei  auch  M.  COhus  Vini- 
dlims,  welcher  nach  C.  I.  L.I  n.  641  nur  Quästor,  Volkstribun  und  Pra- 
tor  war,  obwohi  seine  Prätur  in  die  Zeit  Gttsars  oder  der  Triumvim 
fidlen  kann:  er  war  (man  gehe  Mommsen  za  der  Inschrift)  Volkstribun 
54/53  und  bewarb  sidi  fttr  SO  vei^blich  nm  die  Ädilitit.  Ton  denen, 
welche  die  hohem  Ämter  erianglen,  ohne  sich  je  um  die  ÄdilltMt  bewor- 
ben tra  haben,  nennen  wir  als  den  bekanntesten  Sulla  (Plnt.  SuU.  6). 
Ferner  L.  Harctas  Philippns,  C.  Scribonins  Gurio,  C.  Anrelios  Cotta, 
Consoln  91,  76.  76.  Von  ihnen  sagt  Cicero  de  off.  U.  17,  69  L.  guidm 
Philippmt  Q.  f.,  magno  vir  infjpnin  in  primisiiite  clarm,  ^loriari  solebal  se 
sine  ullo  vutncre  adeptnm  cftsc  oinuui,  (juac  Inilxrcnlnr  ampli&siina.  Diccbal 
idem  (lotla.  (hirin.  ■S'ohis  ijuixiuc  lirrl  in  hoc  (fuodam  modo  gloriari:  nam 
pro  arnplitudine  lioiionnn .  ifuos  cunclia  »u/fragiis  ndrpti  snimm,  nnstro  qui" 
dem  anno,  mne  exiguus  sumplus  uedililatis  fuil.  Abgesehn  von  diesen 
teUelen  Worten  und  davon,  dass  schon  vorher  von  §  57  an  fast  durch» 
ans  von  der  Ädililüt  geredet  wird,  cr^.:ibt  sich  schon  aus  dem  tme  «tto 
wumen,  dass  die  Genannten  nicht  Ädiien  waren.  Denn  Spiele  mnsste 
jeder. Adil  geben,  und  swar,  da  der  Staatsbeiirag  gering  war,  stets  mit 
eignem  Zuschuss.  Da  nun  Philippus,  Givio  und  Cotta  pro  Alonao  a.  a. 
0.  unter  den  bei  der  Bewerbung  um  die  Ädilitüt  Abgewiesenen  nicht 
genannt  werden,  obwohl  von  Philippus  berichtet  wird,  dass  er  mit  sei- 
ner Bewerbung  ums  Kriegstribuaat  durchfiel,  so  folgt  daraus,  dass  sie 
sich  nie  um  die  ÄdüitOt  bewarben;  auch  konntfm  sie  cncb  nur  in  diemi 
Falle  dessen  rühmen,  was  Cicero  berichtet.  Cicero  sagt  de  off.  II.  17, 
5S  Mamcrco.  homini  divitisftimo,  p)  aelci  ini.sfiio  aedililaiis  ronsulalus  repul- 
sam  athilit.  Druniann  I.  4  hült  diesen  Mamereus  riehliij  für  Mamercus 
Amiiiujs  Lepuhis  Livianus.  Consul  7  7  :  denn  dieser  wird  auch  von  Sallust 
mit  dem  einen  Namen  Mamereus  bczeichoel,  U.  1.  52.  III.  61,  10  D. 
(I.  55.  in.  82  Kr.):  Curionem  quae$il  (d.  i.  quaesiii,  wie  audit  filr  audiit), 
uti  •dukteaUUtr  sl  a  pofuU  mtgtagut  mieger  oeloli'  CMceäeni  Mmmrd, 
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wo  fiberdieB,  um  jeden  Zweifisl  zu  heben,  offenbar  aaf  die  von  Cicero 
erwähnte  eonntlaliu  repvka  hingewiesen  wild ,  und  TimuUia  utkremU 
Bruto  et  Mamerco  camuUbiu.  Ser.  SnlpidoSf  Pmtor  65  (CIc.  p.  Mur*  17, 
35.  19,  41  ff.)»  Consnl  51,  und  L.  Valerius  Flaccus,  Pmtor  63,  waren 
weder  Adilen,  wie  sich  ans  dem  ergibt,  was  Cicero  p.  Mur.  8,  18 — ^20, 
42  und  p.  Flacc.  A,  ü.  40,  100.  101  über  ihre  Ämter  sagt,  indem  er  in 
Betreff  des  Sulpicius /).  Mur.  19,  tO  noch  besonders  hervorhebt  lihi,  qiii 
casu  (weil  ihn  nicht  das  Loos  der  praelttra  urbana  traf  in/Uns  (mios)  fe- 
ceras  und  §  41  sit  idetn  rnngnißrenfinsimos  et  nullos  unKiuam  /*  r/sv,  ludos, 
noch  bewarben  .sie  sich  je  iitii  die  AdilitUt.  da  die  Ziiriickwei.sung  deö 
Sulpicius  sicher  nicht  von  Cicero,  die  des  Flaccus  nicht  \  on  seinem  An- 
kläger wäre  verschwiegen  worden  und  auf  diesen  Angriff  Cicero  hatte 
antworten  mtlssen.  A.  Gabinius,  Volkstnban  68/67,  Consul  58,  konnte 
sich  nicht  um  die  Ädilitat  bewerben ,  da  er  wahrsrheinlich  schon  66, 
Spätestens  aber  6ö  Legat  des  Pompejus,  welche  Stellang  er  gleich  nach 
seinem  Tribnnat  Terlangite,  in  Asien  war  und  dort  noch  63  sich  befend, 
spätestens  64  aber  wegen  der  Zeü  seines  Coosulals  Prtttor  gewesen 
sein  muss,  Cicero  sagt  de  domo  43,  III  Boc  {tmulacnm  Tmta^aeae 
meretriae)  qmäm»  hmo  noHUs,  nm  a^emu  ab  koe  rdigiaso  lAberMk 
aaceräote,  od  omalum  aediUiaiii  iuae  de/Mfrtami.  Eleiim  eogUarat  mnm 
w^pmwet  mumm  epkndore  nopmare,  Ilaqm  emaia  s^na,  tMlat»  oma- 
nmtorum  quod  super fuit  in  (am  ei  eonrnmullm  heu»  ex  toUt  Graset« 
iOque  nuuUs  ommbut  hoMris  popuU  Bamam  eausa  tone  (rugäSter  diamm 
9uam  depertinnt.  h  posteaquam  inlellesit  posse  se  interversa  aeditifate  a  L. 
Pisone  consule  praetorem  remtntiari,  si  modo  cadcm  prima  Ultcra  competi^ 
torem  hahnlssel  aliquem,  aeäiliUikni  duobus  in  locis,  partim  in  arta,  pai' 
tim  in  horli.s  suis  cnllocavii  u.  s.  \v.  Pighius  in  den  Annales  III.  MO 
hat  richtig  bemerkt,  dass  diese  Person  Ap.  Claudius,  Prätor  57,  CohüuI 
54  i?t  Denn  da  alle  tibrigen  Präloren  des  Jahres  57  ftlr  Cicero.s  Rtick- 
kehr  wirkten,  der  ihnen  c.  sen.  gr.  eg.  9,  2i!.  i'A  namentlich  dankt,  so 
Ifonnte  er  nur  Appius,  den  Bruder  des  P,  Ciodius,  in  dieser  Weise  ver- 
letzen. M.  Calo  Uticensis,  Prätor  34,  bewarb  sich  nie  um  die  Ädilitat. 
M.  Claudius  Marcellus,  Q.  Metellas  Nepos,  Q.  Fofius  Galenus.  L.  Fla- 
vius,  I.  Annius  Milo  können  sich  wegen  des  kurzen  Intervalls,  waches 
zwischen  ihrem  Tribunat  und  ihrer  Prttlur  war,  wovon  oben  gehandelt 
ist,  nicht  um  die  Ädilitat  beworben  haben.  Cn.  Domitius  Calvinns  und 
Q.  Aoeharias,  Volkstribünen  60/39,  PrStoren  56 ,  Domitius  auch  Consul 
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63,  ktfonen  wegen  der  Ntthe  des  Tribonats  und  der  Frtttor  picbt  Ädilen 
gewesen  gein ;  dass  sie  sich  auch  nicht  nm  die  ÄdiKtat  bewarben,  was 
'  allerdings  ftlr  67  möglich  war,  und  durchfiden,  geht  aus  der  Art  her- 
m,  wie  Cicero  |>.  Sest,  53,  H  3.  «i  Fat.  7, 16  von  ihnen  un  Gegensatz 
zo  dem  mit  seiner  Bewerbung  um  die  Ädilitat  zurOckgewiesenen  Vati* 
nius  spricht.  Von  folgenden  ist  es  sicher,  dass  sie  nicht  Ädilen  waren, 
ungewiss,  ob  sie  sich  um  die  AdilitUt  bewarben  oder  nichl.  Jenes  zeigt 
der  Zwischenraum  zwischen  Tnhuiial  und  Prlitiir  oder  Consulat  ftlr  M'. 
Juventius  Thalna.  Tribun  170,  PrJUor  107  (Liv.  XLIII.  8.  XLV.  16), 
Consul  163;  Q.  Cornificiiis,  Tribun  70/69  (Cic.  Verr.  10,33),  Prötor  spä- 
testens 66,  da  er  sich  für  b  i  ums  Consulat  bewarb  (Cic.  ad  Alt.  I.  1,  1. 
Ascon.  in  or.  in  totj.  cand.  p.  82);  P.  ServiUus  Giobulus,  Tribun  68/67 
(Ascon.  in  Comel.  p.  57.  61),  Prätor  wahrsctieinlich  64,  jedenfiUls  nicht 
später,  da  er* Vorgänger  des  L.  Valerius  Flaccus  in  Asien  war  (Cic.  p, 
Flacc.  31,  76.  34,  85.  Schol.  Bob.  p.  245);  Q.  Melellus  Scipio,  Tribun 
60/59  (Cic  adÄU,  IL  4,  9),  Consul  52  und  also  Prfltor  sptttestens  55. 
C.  Antonius,  PrHtor  66,  Consul  63,  ist  nie  AdO  gewesen,  wie  sich  aas 
Cicero  p,  Mut,  1 9,  40  ergibt:  Quod  ü  ego,  qtd  Awut  ludos  aedUü  /ece- 
ram,  lamm  AitUmü  hdit  emam^Hor,  It&t,  qui  com  mUhi  fecerat,  nihU 
kam  fsAm  ^om,  quam  irrides  argenteam  icaenam  adomalam  puloif 
Drumann  I.  533,  81  sagt  richtig,  diese  Stelle  beweise,  dass  Cicero 
seine  Spiele  früher  gegeben  habe  als  Antonius.  Wenn  er  aber  meint, 
Antonios  habe  die  Ädilitfit  nach  69  verwaltet,  in  welchem  Jahre  Gcero 
Ädil  war,  so  ist  dies  unmöglich,  weil  Antonius  66  Prätor  war.  Antonius 
gab  seine  Spieie  alb  pruclor  uibamts,  ebenso  wie  Murena;  und  nur  so 
wird  passend  das  Verhallniss  des  Antonuis  und  Cicero  dem  des  Murena 
und  Suipicius  gegenübergestellt.  Das  Elogium  C.  I.  L.  I  p.  278  V  zeigt, 
dass  (1  Julius  Ciisar,  der  Vater  des  Dictalors ,  nur  QuUstor  und  Prätor 
war ;  die  Grabschrift  C.  I.  L.  I  n.  639.  dass  L.  Cltcilius  Rufus,  Volkstribun 
64/63,  Prätor  57,  ausser  diesen  Ämtern  nur  die  Quöstur  bekleidete: 
auch  Q.  Sanqninius  war  nach  C.  I.  L.  I  n.  640  nur  Quästor.  Volkstribun 
und  PrJitor.  seine  Ämter  fallen  aber,  wenigstens  zum  Thoil,  walirschein- 
lich  in  die  Zeit  der  Triumvirn  oder  des  Augustus.  Das  Nähere  findet 
man  bei  Horn  ms  en.  Bndlich  bekleideten  weder  das  Tribunal  noch  die 
AdillUlt  (abgesehn  natllriich  von  den  Patridem,  welche  jenes  nicht  be- 
kleiden durften)  folgende.  V.  Juventius  Laterensis  gab  seine  Bewerbung 
um  das  Tribunat  fbr  59/58  auf,  ohne  sie  zu  wiederholen  (Cic.  ad  Au.  II. 
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48,  p,  PImu.  &,  43.  SS,  fiel  nul  seiner  BewerbuDg  tun  die  iUB- 
KUtt  fklr  Si  durch,  ^e  ivir  aas  Cicen»  Rede  pr»  FUmeio  eisten,  unil 

wurde  Prälor  51  (Cic.  ad  fam.  VIII.  8,  2).  C.  Verres,  Prütor  74,  und  L. 
Murena,  PriUor  (lö,  Gonsul  G2,  bc\varl)en  sich  g.Tr  nicht  um  das  Tribu- 
nal oder  die  Adiiiiat,  wie  sich  aus  (liceros  Reden  i.:eü;en  und  für  sie  er- 
gibt, in  welchen  er  ausser  den  Ämtern,  die  wir  als  von  ihnen  L»cldeidet 
schon  genaunt  habüD,  nur  die  Quüstur  und  keine  Hewerbnni;  um  ein 
anderes  Amt  envahnt.  Für  Verres  vorweise  ich  ausser  der  auüfübrlichea 
Darstellung  Ciceros  auf  in  Veir.  1.  33.  34  Onme  iiiud  tempus,  qtwd 
fuit,  antequam  iste  ad  magistralm  remqm  pubUcmn  accessil,  habeat  per  me 
tolulum  ac  liberum.  —  Quaeslor  Cn.  Papirio  conmie  fuisli  abMM  mmo$ 
quatluordeeim.  Es  ea  <tie  ad  Aon«  diem  qtiae  [cdsli,  in  iudicium  voco :  hon 
muUa  vacua  a  furto,  $celere,  crudelitale,  fiagiUo  repmetur,  Bi  nmt  mmi 
CMtumpli  m  quaetfunt  et  tegaUom  AmUüm  et  praehm  «rtofi«  et  pnekm 
fiictten.  Fttr  Murena  ist  Cicero«  DarsteHuiig  jwo  Jfur.  8,  f  8  beweiseiid 
und  in  Betreff  der  ÄdiKlit  besonderi  1 8,  37 :  Sed  irnne»,  ei  ett  reddmtda 
noio,  duae  ret  vehementer  m  praehtm  (d.  h.  bei  der  Bewerbmig  um  die 
PrStur)  dmderaiae  eimt,  quae  an6a«  m  eoneiUat» Murenae  profuenrnts  imo» 
expeetatio  mwuris,  quae  et  nmore  iMHuitttti»  et  eludüe  termemhmfue  eoah 
petüonm  ereeerai  ü.  s.  w.  und  mmmi«  «iifiJitiMitMi,  qitod  peUtio  praekme 
deetderahat,  praetun  rei^tuü.  Drnmann  glaubt  wegen  Plinius  h.  n, 
XXXV.  14,  173  Lacedaemone  quidem  lalericiis  parielibus  cjcisftm  opus 
iectorium  propler  c.ircUfutiam  piciurae  ligneis  formis  inclusum  Iwiaurn  de- 
porittvere  in  aedilitalc  ad  comtium  exomandum  Mwrma  et  Varro,  dass  der 
Consul  des  Jahres  62  Ädil  gewesen  sei,  aber,  da  aus  den  angeführten 
Stellen  Cicero»  liervorgi^iit,  dass  er  vor  der  PrJitur  keine  Spiele  gab, 
ohne  Spiele  zu  geben.  Aber  eine  Ädililät  ohne  Spiele  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  ganz  abgesehn  davon ,  dass ,  wenn  dieser  Murena  Ädil 
gewesen  wllre,  Cicero  ordentlich  von  seinem  Amte  geredet  haben  wttrde. 
Das  UNHNil»  welches  nach  Cicero  vor  der  Prätur  vergeblich  von  ihm  er* 
wartet  wurtte,  sollte  er  als  Privater  geben,  wie  dergleichen  öfter  VOB 
Candidaiaa  gegeben  wurden,  besondecs  vorgeblich  sn  Ehren  oft  Ilngsl 
Yenlocbener  Imfi  puukret,  was  die  Im  Tidtia  de  umtöu  63  sehr 
sehmnkle.  Der  von  PUnios  erwähnte  Murana  ist  eben  ein  anderer,  vie^ 
leicht  der  Vater  des  Consnls,  welcher  8f  als  Prtltürier  über  Ifithridalea 
trium|»bierte;  sein  College  in  der  Ädilitttt  konnlo  der  Pnioner  Teranlrät 
Varro  saui,  welcher,  nachdem  er  Asten  verweilet  hatte»  von  HofCenana 
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verlheidigi  wurde  (DminanD  IK.  86).  Brat  Augostos  nachle  e«  obü- 
gatorisch,  da»  man  xwiseheD  Qaltotiir  und  PiUtur  entweder  da«  Tribii* 

nat  oder  die  Ädilitdt  bekleiden  mussle,  wie  Die  LH.  20  und  die  Hono- 
rariaschnileii  dci  Kaiserzeit  bezeugen.  Und  obwohl  er  das  Alu  i  liu  Jie 
Quäfitur  auf  das  Söste  Lebensjahr,  die  Intervalle  aut  eui  Jahr  iierabsetzle, 
war  doch  der  Grund  für  jene  Maassrege!  nicht  die  Ahsiclit  diese  Be- 
schleunigung der  ÄTutscarriere  anderseits  wieder  zu  erniii.^siRen  (denn 
dies  wurde  in  den  meisten  Fallen  durch  andeni  Umstanile  jii  \vt>it  stär- 
kerem Grade  bewirkt;,  sondern  der  Mangel  an  Bewerbern  um  jene 
Ämter,  welchem  selbst  so  nicht  völlig  abgeholfen  wurde  (Dio  XLIX.  10. 
LIU.  3.  LIV.  26. 30.  LVI,  87.  LX.  H).  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich, 
dUB  die  Annahme  Langes  in  den  römischen  Allerthümem  I.  &i  4  (600 
der  zweiten  Auflage)  irrig  ist,  man  habe  aich  nm  die  Amter,  welche 
man  ttbergebn  durfte,  wenigateas  bewerben  mttssen.  Er  seihst  bemeritt, 
indem  er  das  eine  Beispiel  Snilas  anlllhrt,  'um  die  ÄdiUtttt  habe  man 
aiob  wotd  niobt  emmal  nothwendig  zu  bewerbien  gebraucht.*  Was  nnn 
tor  Tribnnat  und  ÄdiHtat  erwiesener  Ilaassen  nicht  erforderlich  war»  wie 
bAtle  das  vor  Snlla  für  die  Qufistur  gelten  sollen? 

Es  ist  dnrohaus  nicht  wafarscheinlidi,  dass  0tr  das  Tribnnat  nnd  die 
AdOilttt  durch  dss  Gesetz  ein  höheres  Alter  veriangt  wurde  als  das  für 
den  Beginn  der  höhem  Amtscarriere  überhaupt ,  also  auch  für  die  QuHk 
stur,  erforderliche.  Beide  Ämter  brauchte  man,  wie  wir  sahn,  nicht  zu 
bekleiden,  mn  zur  Praiur  und  dem  Consulat  zu  gelangen.  Die  unten- 
4^eoi  dnete  Bedeutung  der  Ädilitat  bedarf  keines  Nachweises  uud  ist  be- 
sonders deutUch  bezeichnet  in  Ciceros  Äusserung  im  Veir.  1  3,  37  Erit 
tum  conml  Hortenmm  cum  6ummo  imperio  el  pole^laie;  ego  aulem  apdilis, 
hoc  est  paulo  amplius  quam  privatus.  In  Betreff  des  Tribunats  freilich 
könnte  man  seine  ausserordentliche  Macht  geltend  machen.  Aber  dass 
dieses  Bedenken  nicht  maassgebend  war,  zeigt  seine  Stellung  in  der 
Reihe  der  Ämter  zunächst  der  QuHstur  und  geradezu  unter  der.Ädilitilti 
so  dass ,  wer  Tribunat  und  Ädilitflt  bekleidete ,  jenes  wenigstens 
Uber  ein  Jahr  vor  dieser  erlangte.  Charakterisiert  doch  Sallost  Gat.  38, 4 
die  Tribunen  nach  derWiedeilierstellung  ihier  Gewalt  durch  Pompcgus 
eben  als  komm»  oduletemlm  mmmam  poMßlm  naeü,  quihuf  aafai 
omsMis^  ßnm  cral.  Es  ist  alao  bei  diesem  wesentlich  demokra* 
tischen  Amie  auch  die  demokratische  Anschauung  herrschend  getrie- 
ben, dass  es  weniger  der  Besonnenheit  undErfiihrung  als  des  Wuthes 
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und  der  RücIcsichtslosiglfeU  bedttrfe.  Es  ist  gar  Nichts  UberliefiBrt,  wis 
aos  in  Betreff  dieser  beiden  Ämter  za  einer  andern  als  der  vorher  aus- 
gesprochenen Annahme  veranlassen  Icönnte.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass 

das  Tribunal  von  Tiberius  Gracchus  im  30sten.  von  Gajus  im  3<sten 
Jahre  bekleidet,  \od  Cato  Uticensis  im  33steu,  von  Sallust  im  3islen 
aogetreten;  die  Ädilität  von  Casar  im  3  öiten  erlani^l  wurde.  So  lange 
man  also  durch  !0  DicMisljahro  im  27sten  Lebensjahre  und  noch  früher 
zu  den  Ämtern  i^elangen  konnte,  wurde  höchstens  für  das  Tribunal  das 
30ste;  nachher  für  jenes  hoch.stcns  das  3.'{str,  ftlr  die  Ädilitnt  hfirlistens 
das  35ste  Jahr  verlangt:  dass  aber  diese  Ämter  nicht  früher  erlangt  wer- 
den konnten,  dafür  enthalten  jene  Falle  diirrhaus  keinen  Beweis.  In 
Betreff  des  Tribunals  gibl  man  auch  zu,  dass  Nichts  fUr  eine  besondere 
Altersbestimmung  vorliege:  dagegen  glaubt  man  im  Widerspnirh  mit 
den  Nachrichien  tiber  Cttsar  Beweise  zu  haben,  dass  die  Ädilitat  nicht 
habe  vor  deai  376ten  Jahre  erlangt  werden  können.  Aber  Alles,  was 
daltlr  beigebracht  ist,  flillt  bei  näherer  Betrachtung  In  Nichts  zusammen. 
Die  Nichtigkeit  der  Berufung  auf  Cicero  de  «np.  C».  Pomp.  84,  62  ist 
von  uns  scJion  oben  nachgewiesen.  Wenn  sich  Scipio  Amilianus  im 
37sten  Jahre  um  die  Ädilitttt  (ttr  1 47  bewarb,  so  folgt  doch  daraus  nicht, 
dass  er  es  nicht  früher  huite  thun  können;  man  ist  ja  selbst  so  freigebig, 
das  37ste  fllr  «fie  Erlangung  des  Amtes,  also  flir  die  Bewerbung  das 
36ste  zuzugestehn,  und  Beckers  allerdings,  wie  wir  spater  sehn  wer- 
6vu,  nielit  unwahrscheinliche  Annahme  (nandbuch  II.  2  S.24  Anm.39), 
Scipio  habe  am  ersten  Januar  147  das  37sto  Jahr  noch  nicht  vollendet 
i^ehabt,  literin  nur  dann  etwas  ändern,  wenn  uns  Überliefert  wäre, 

dass  er  sich  um  die  AdililiiI  so  zeitit;,  als  gesetzlich  moirlieii.  beworben 
habe.  Es  hat  Leute  gei,'ehen  und  i:;il)l  deren  auch  wolil  noch ,  welciic 
meinen,  Cicero  sage,  er  habe  alle  Ämter  sun  anno  erlangt.  Das  würe 
allerdings  ein  Beweis:  denn  Cicero  trat  die  Ädilität  im  37sten  Jahre  an. 
Aber  er  sagt  dies  nirgends;  er  sagt  nur,  er  habe  Prntur  und  Consulat 
9U0  anno  erlangt,  und  dies  bezeichnet,  wie  später  nachgewiesen  werden 
wird,  nicht  in  dem  Jahre,  in  welchem  Jonand  Oberhaupt  zuerst  jene 
Ämter  beUddeo  konnte,  sondern  ganz  etwas  Anderes.  Aber  zugegeben 
einma],  man  habe  die  Prtttur  nicht  vor  dem  40sten  Jahre  erlangen  können, 
wie  man  aus  jener  Äusserung  Giceros  schtiessen  will,  so  Wörde  daraus 
doch  nur  folgen«  dass,  wer  die  PrMur  so  ArOh  als  mOgHch  erlangen 
und  flberfaanpt  vor  der  PrStnr  die  Ädflittft  bekleiden  woBfe,  wegen 
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«les  erfbrderiidieii  zweijährigen  Intervalls  die  ÄdiliUK  spätestens  im 
•T78(6n  fahre  erlangen  musste,  keineswegs  aber,  dass  er  sie  nicht  fluher 
bekleiden  und  ein  mehr  als  zweijähriges  Intervall  bis  zur  Prülur  ver- 
slreii'hen  lassen  durfte.  Dass  uns  Ciceros  Angabe,  das  43ste  Jahr  sei 
das  cotisularische  Aller,  selbst  wenn  sie  so  aufgefassl  werden  (iurue, 
wie  man  sie  bisher  aufgefasöt  hat,  zu  keinem  andern  Resultafe  führen 
würde,  werden  wir  noch  erörtern.  Unsere  Ansicht  ist  also  diese:  man 
konnte  i'abgcsehn  von  der  trühem  Zeit,  als  10  Dienstjahre  vor  dem 
30sten  Lebensjahre  den  Zugang  zu  der  Amtscarriere  öffneten)  gesetzlich 
im  dOsten  Jahre  sowohl  Quästor  als  Volkstribun  als  Adil  werden.  Wer 
aber  im  30sten  Jahre  QuUstor  wurde,  konnte  wegen  des  gesetzlichen 
Intervalls  frühestens  im  32sten  Volkstribun  oder  Ädil  werden ;  wer  alle 
drei  Ämter  bekleiden  and  die  ttbliohe  Ordnung  beobachten  wollte,  frohe- 
atens  Im  34sten  Ädil.  Da  nun  seit  Sulla  die  Bekleidung  der  Qultetor  zur 
Briangung  der  Prtttor  unumgänglich  war,  ehi  Abweichen  von  der  Üblichen 
BeUieafolge  aber  vielleicht  nie  voigekommen  ist,  so  werden  aeitdem  nur 
die  im  30fltan  lahre  Tribunen  oder  Ädilen  geworden  sem,  welche  von 
vorne  herdo  auf  die  PMltor  und  die  noch  höheren  Ämter  verzichteten.  Dies 
ist  aber  nur  wahrscheinlich  fllr  die,  welche  nach  Sulla  bis  zur  lex  Aun* 
Ua,  in  der  Zeit,  als  den  Tribunen  die  weitere  Amtscarrieie  verschUwsen 
war,  TrOninen  wurden,  und  auch  für  diese  kaum,  da  man  nie  das  Be- 
streben und  die  Iloünuut;  au%ab .  jene  Bestimmung  Sullas  bald  zu  be- 
seitigen. Weit  eher  kann  es  vorgekommen  sein,  dass  Leute  im  30sten 
Jahre  Volkslribunen  oder  Ädilen  wurden,  so  lange  noch  die  Bekleidung 
der  Quästur  zur  Krlaogung  der  Prölur  und  des  Consulat.-,  mciu  nuihi^ 
war.  und  zwar  auch  in  der  Zeil,  als  die  Möglichkeit  durch  zehnjährige 
Ki  ii -sdienste  vor  dem  .'{Osten  Lebensjahre  zu  den  Ämtern  zu  gelangen 
schon  aufgehoben  war,  vor  welcher  wir  ein  sicheres  Beispiel  jenes  Vor- 
fialls  in  Tiberius  Gracchus  haben.  Denn  bis  auf  Sulla ,  so  lange  es  nur  8 
Qottstorenstellen  gab,  war  es  wegen  der  Zahl  der  Tribunen-  und  Ädilen- 
stellen  gradezu  unmöglich,  dass  alle,  welche  sich  um  das  Volkslribunat 
oder  die  Ädihtltt  bewarben,  vorher  die  QuVstur  bekleidet  hatten.  Indess 
ist  seil  der  itt  YUUa  in  der  weit  ttberwlegenden  Mehrzahl  der  Falle,  wie 
ich  hemaoh  noch  erOrtem  werde,  die  Praxis  strenger  gewesen  als  das 
Gesetz,  und  man  wird  nieht  irre  gehn,  wenn  man  in  der  Praxis  fllr  die 
Bekleidung  des  Tribunats  und  der  ÄdUiUlt  durchschnittlich  das  SSsle  bis 
87sle  Lebeosjahr  annimmt. 

AMna«.  «.  K.  S.  6Mlla«k  4.  WiaiMMk.  XII.  | 
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Anders  verhielt  es  sich  mit  der  Prötur.  Das  Gewicht,  welches  man 
auf  dieses  Ain(  leiste,  ist  durch  seine  Stelle  in  An  lU^iiien(ülfie  der  Amier 
und  dadurch  bezeichnet,  dass,  so  lange  es  Annalgesetzc  gab,  durch  das- 
selbe der  Zutritt  zum  Coosalat  bedingt  war.  Die  Jurisdiction ,  die  Pro- 
vinzialverwaltnog,  der  inOiUlnBciie  OberbefiBhl,  waches  die  Attränile 
oder  CoBseqiieiizea  dieses  Amtes  waren,  mossten  Besonneiilieii  und  Bi^ 
ftdirung  wimselieDswerlli  ersdieineii  lassen.  Bs  ist  also  schon  an  sieli 
wahrscheinlich,  dass  fUr  die  PrSlor  ein  höheres  Alter  als  Atr  den  Beginn 
der  Amtscarriere  uberhanpt  verlangt  wurde,  und  zwar  noch  mehr  in  der 
Zeit  vor  Sulla,  als  inan  \oi  dem  Consulal  nnr  die  Prütur  zu  bekleiden 
brauohle.  Die  Fälle  des  Casar,  welcher  die  Hriltur  im  38sten,  und  des 
berulimten  Hedners  M.  Antonius,  der  sie  im  39sten  Jahre  antrat,  zeigen, 
dass  dieses  Alter  nicht  über  das  zuerst  genannte  Lebensjahr  hinausging. 
Dagegen  behaupten  die  Vertreter  der  herrschenden  Ansicht  Uber  «fie 
Annalgeselae,  die  Prtttor  habe  nicht  Tor  dem  iOslen  Jahre  erlangt  wer- 
den können.  Sie  folgem  dies  ans  der  wiederholten  Äusserung  Gioeros» 
welcher  die  Prstor  im  iOsten,  das  Consnlat  im  idsten  lahre  antrat,  dass 
er  PrStor  und  Consnl  «uo  mmo  geworden  sei ,  indem  sie  unter  diesem 
Ausdruck  das  Lebensjahr  verslehn,  in  weichem  maii  li  uhstens  nach  den 
Gesetzen  zu  jenen  Ämtern  gelanifen  konnte.  Aber  schon  Gruchius  de 
comitiis  I.  3  {Graev.  thes.  I.  573j  und  Aug.  Friedr.  Schott  in  der  dis- 
urtaiio  de  lege  VilUo  ürmU  p.  1 9  und  30  seiner  opuscula  iuridica  haben 
es  kurz  ausgesprochen,  und  Wex  im  Rheinischen  Museum  III.  276  und 
in  seiner  Ausgabe  des  Agricoki  S.  hat  es  eingehend  dargelhan,  dass 
jener  Ausdruck  in  den  betreifenden  Stellen  Gkseros  sich  nicht  auf  das 
Lebensaller,  sondern  auf  das  Intervall  besieht,  welches  zwischen  ÄdiKtflt 
und  Pratur  und  PrÄtur  und  Consulat  verflossen  sein  musste.  Ich  habe 
seiner  Darstellung,  welcher  ich  in  der  Hauptsache  folge,  nur  Weniges 
beizufügen.  Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dasa  es  tlir  uns,  die  wir  die  Äusse- 
rungen Ciceros  in  Einklang  mit  den  Nachrichten  über  CSsar  bringen, 
gentigt,  wenn  unseie  Erklärung  an  den  betreffenden  Stellen  zulässig  ist: 
die  Gegner,  welche  sich  in  Widerspruch  mit  jenen  Nachrichten  Uber  Ca- 
sar setzen,  mussten  erWeisen,  dass  ihre  Erklärung  die  allein  mögliche 
sei.  Wahrend  die  Gegner  nun  (Hr  die  sprachliche  Znhtssigfceit  ihrer  Er> 
Uamng  keine  Beweisstelle  beizubringen  vermögt  haben,  womü  jedoch 
durchaus  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  die  Worte  mo  ätmo  an  und 
fUr  sich  in  jenem  Sinne  gebraucht  werden  kannten,  bat  Wex  durch 
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mehrere  Beispiete  gezeigt,  dass  dieser  AosdrDck  in  der  von  uns  ange- 
nomnieDeD  Bedeutung  gebrUachlich  war.  Ich  beecbmnke  mich  auf  eine 
Stelle,  ans  welcher  gich  dies  am  Unzweideutigsten  ergibt,  bei  Cicero  ad 
ftm.  X.  25,  2:  MuUi  elari9»imi  «tri,  cum  reipubUcae  darmt  openM,  <ni- 
num  fMionia  tuae  wm  oüermt.  Quod  eo  faciUm  nohi»  est,  qmd  non  ett 
atmvi  hie  tibi  destmatus,  ut,  si  aedilis  fuissea,  post  bicunium  tuus  annus 
esset.  Nöthig  wiire  die  Erklärung  der  Gegner  allerdings  dann,  wenn  Ci- 
cero sagte,  wie  Einige  gemeint  haben,  dass  er  alle  Ämter  atw  anno  er- 
langt habe.  Aber  dies  sagt  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  nirgends.  De 
off.  II.  17,  59  hcisst  es  L.  quidcm  VhiUppm,  Q.  f.,  mtujno  vir  ingenio  in 
ptimist^ue  clarus,  gloriuri  snlebat  sc  sitic  ullo  munere  adeplum  esse  omnia, 
quae  kaberentur  cmiplxssima.  Üicebai  iäem  Cotta,  Curio.  iVo6t«  quoque  licet 
in  hoc  quodam  modo  gUniari:  nam  pro  MtpUtudtHe  honorunit  quo*  cunciis 
»t^ßragm  ad^H  tumut  mwlro  quidem  mmo,  quod  contigit  eorum  nemmi, 
quos  modo  nomtnavi,  sane  exigvus  sumptm  aedilitatis  fuiL  Diese  letzten 
Worte  zeigen  deoUich,  dass  die  vorher  erwähnten  honorea  nur  die  Prft- 
tor  und  das  Consttlat  sind.  Dies  wird  zam  Überfluss  bestätigt  durch  Ci- 
oero  «1  Ph.  1 »  wo  er  seine  Wahl  zu  sammtlichen  Ämtern  bespricht,  und 
dass  er  cundk  tufro/güo  gewftblt  sei,  allerdings  von  der  Pmtor  und  dem 
Gonsolat  rohmt,  von  der  Qolstur  und  ÄdiKtSt  aber  nur,  dass  er  zu  jener 
Ml  primt«»  zu  dieser  prior  gewählt  sei.  Die  von  uns  gebilligte  Brkllrung 
ako,  dass  Cicero  sage,  er  habe  diePrtttur  und  das  Gonsufat  so  zeitig  er- 
langt, ab  es  nach  dem  gesetzlichen  Intervall  zwischen  diesen  beiden 
Ämtern  und  zwischen  der  Ädililflt  und  Prütur  mOglicb  war,  ist  hier 
durchaus  angemessen.  Die  beiden  andern  Stellen  reden  nur  vom  Con- 
sulat.  Brut,  94,  323:  nm  erjo  anno  meo  conml  faclm  essem,  welchen 
Worten  93,  321  die  Erwiihuunp;  der  Wahl  Ciceros  zum  Prälor  vuraus- 
gegangen  ist,  kann  ebenso  wenig  irgend  eine  Einwendung  gegen  unsere 
Erkläninc;  gemacht  werden.  Becker  im  Hiunlhiich  II.  2  S.  23  hat  es 
daher  aufgegeben  sich  auf  diese  beiden  Steilen  zu  stützen;  er  hall  nur 
noch  an  der  folgendea  fest,  de  lege  agr.  U.  i  :  Mam  profecto,  si  recordari 
wluet-itis  de  novis  hominibus,  reperietis  eo<,  qui  sine  repulsa  coruuies  facti 
nmt,  diutumo  kboro  atque  akipM  occasione  esse  facloi,  cum  muUis  annis 
poHpetissent,  quwin  pnehret  fuiuent,  aliquanto  aorim ,  quam  per  aetatem 
ae  lege»  Ueerei;  qtn  anno  suo  petierini ,  sine  rqmka  non  esse  factot; 
me  om  umm  ex  omaAm  nom  komimbus,  de  quibue  memkuete  poenmm, 
qm  eoMukOurn  peHerim,  cum  primum  UeUum  eU,  eouul  faeki»  son,  am 
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prinmm  peiierm,  «t  vetler  kenw  ad  mei  lemporie  Hern  peHiku,  UM  ed  «fo- 

nae  peliHonis  occasionem  inlerceptm,  nec  diutumis  precibm  eßagitatm,  sed 
äujnilule  iitipelrtUm  esse  videalur.  Esl  illud  ainplii^^unnin  ,  quod  paulo  anlv 
commemoravi,  Quirilm ,  quod  hoc  honnre  ex  novis  konumbm  primum  me 
muUüs  po8t  annis  affecistis,  quod  prima  petitione,  quod  anno  tneo  u.  s.  w 
BemerkeDswerth  za  Gunsten  unserer  Erklärung  sind  hier  die  Worte 
muUü  annis  post,  quam  praetoree  fidstenl.  Ihnen  gegenüber  legt  Becker, 
welchen  Wer  in  seinem  Agricola  a.  a.  0.  nicht  richtig  widerlegt  bat, 
zuerst  Gewicht  auf  die  folgenden  aHquanlo  eerwe,  qwm  fer  oMem  «c 
per  lege»  ikeret.  An  und  ftir  sich  freilich  konnten  diese  Worte  auch 
sonen  bezeichnen,  weiche  zwei  Jahre  nach  der  Prtttur  Consdn  wurden, 
aber  später,  als  es  erlaubt  war,  Prätoren  gewesen  waren.  Aber  hier  ist 
(lies  ganz  unmöglirli :  denn  diese  Personen  wären  eben  andere  gewesen 
als  die,  welciu'  »ich  ums  Consulat  bewarben  nwltts  annis  pus!,  quatn  pnie- 
tores  fueraiU,  und  Cicero  hatte  also  statt  des  zweiten  Gliedes  seLzcn 
müssen  aut  aliquanto  serius  praelaree  fmssent,  quam  per  aetatem  ac  per 
leget  liceret.  Folglich  bezeichnen  hier  beide  Ausdrücke  dasselbe:  das 
zweile  Glied  soU  nnr  die  Bedeutung  des  ersleren  Idarer  und  eindring- 
licher machen.  Hit  mehr  Schein  stützt  sich  Becker  auf  die  Worte  cum 
primum  Ueiium  eU,  'Wenn*,  sagt  er,  *das  nur  auf  die  gesetzlich  zwischen 
Pmtur  und  Consulat  liegenden  zwei  Jahre  geha  sollte,  so  hatte  dasselbe 
auch  der  von  sich  sagen  können,  der  mit  50  Jahren  Prätor,  niil  53  Con- 
sul  war  .  Dieser  Einw.ii.d  wUrde  schlat^end  sein,  wenn  wir  es  mit  einem 
zuvcrluaaiä^eii  ilistonker  ZU  thun  hatten;  aber  wir  haben  ciucu  Redner 
vor  uns,  der  seine  Amtscarriei'e  im  möglichst  besten  Lichte  erscheinen 
lassen  will ,  wir  haben  Cicero  vor  uns ,  hei  welchem  die  Neigung  zum 
Selbstlob  zur  Schwache  gewcMrden  war.  Wir  treten  also  weder  ihm  noofa 
*  den  Gesetzen  emer  gesunden  Interpretalionsmethode  au  nahe,  wenn  wir 
annehmen,  dass  er  absiehtUch  einen  zweidentigen  Aosdrnok  gewühlt  bat« 
um  Unkundige  zu  der  Meukung  zu  verieiten,  er  habe  das  Consulat  ao 
froh  erlangt,  als  es  überhaupt  Einer  gesetzlich  erlangen  kOnne,  wahrend 
er  sich  Kundigen  gegenüber  daiaul  berufen  kuuute,  dass  seine  Worte 
an  und  tiir  sicli  nicht  mehr  sagten,  als  sie  sagen  durften.  Hierzu  war 
bloss  nuliiiii,  dass  sein  Consulat  nicht  in  ein  aufl^llig  spütes,  in  der  Praxis 
abnormem  Alter  fiel;  und  dass  dies  nicht  der  Fall  war,  werden  wir  so- 
gleich erörtern.  So  folgt  also  aus  diesen  Stellen  bloss,  dass  man  frühstens 
in  demselben  Intervall  wie  Cicero,  d.  h.  zwei  Jahre  nach  der  AdiliUli 
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Piütor  mtd  zwei  lahre  nach  der  PiUtor  GomuI  werden  feoaale.  Die  Ansse- 
rang  Gioeros,  dass  das  438te  Jahr  das  ooDSulariscbe  Alter  sei,  wttrde, 
selbst  so  att%efiis8t,  wie  es  gewOhnlidi  gesdiiebt,  an  and  flir  sich  hierin 
Nichts  jfndem:  es  würde  an  and  fltr  sieh  daraus  nur  folgen,  dass«  wer 

90  zeitig  als  möglich  Consul  werden  wollte ,  spätestens  im  4  Osten  Jahre 
Prfitor  werden,  und  wenn  er  vorher  noch  die  Ädilitüt  bekleiden  wollte, 
dieses  Amt  spätestens  im  Ststen  antreten  nmssle,  keineswegs,  dass  er 
nicht  früher  Adil  un  l  PrJitor  werden  durfte.  Aber  in  Verbindung  damit, 
dass  Cicero,  wie  wir  .sahn  das  Überschreiten  des  zweij.'ihricen  Intervalls 
zwischen  PrlUiir  und  Consiilaf  als  gleichbedeutend  hinstellt  mit  dem  con- 
mlem  fieii  setim,  quam  per  aeiaiern  ac  per  leges  liceret,  würde  allerdings 
aus  jener  Äusserung  Ciceros  Uber  das  consuiarische  Alter  fitr  die  Prtttur 
folgen,  dass  man  sie  nicht  vor  dem  40sten  Jahre  habe  erlang:en  können, 
während  for  die  ÄdiUtttt  das  oben  gezogene  Resultat  auch  hierdurch 
keineswegs  alteriert  wttrde.  Diese  Schwierigkeit,  weiche  später  ihre 
Brled%inig  finden  wird,  setzen  wir  einstweilen  als  beseitigt  voraus. 

Stefan  also  die  Äusserungen  Ciceros  mit  unserer  Oberliefemng  über 
C<isar  nicht  in  Widerspruch  und  ist  überhaupt  bisher  em  sicherer  Beweis 
nicht  beigebracht,  dass  für  die  Prtttur  em  höheres  Aller  festgesetzt  sei 
als  das,  welches  sich  sdt  Sulk  aus  der  Nothwendigkeit  vorher  die  Qua- 
stur  zu  bekleiden  und  dem  dieser  folgenden  gesetzlichen  Intervall  ergab, 
so  finde  ich  einen  soldien  Beweis  in  dner  Stelle  Ciceros,  deren  Bedeu- 
tung für  unsere  Frage  noch  nicht  ericannt  ist.  Cicero  sagt  Phil.  V.  49, 
52  IS^ec  vero  de  L.  Egnaiukio,  fortussimo  et  consiantissimo  dn  amicissi- 
moque  rei  publicac,  nüembim  nrbitror,  sed  tribuendum  testwioiim/n  inrlutis 
egregiac,  quod  is  leqioneni  quai  lam  ad  Caesarem  adduxerit,  qnac  pi  aemdio 
consuitbm,  senalui  populoque  liüinano  rei(jne  fniblicac  c.ssrl :  oh  com  cau.sam 
placere ,  uli  L.  Egnatuleio  trimnium  ante  kgitimum  lempus-  mftfji.'ifrnlus 
petere,  capere,  gerer e  licenf.  In  quo,  patres  conscripli,  non  laiiium  commo- 
dtun  trUndkir  L.  Egnaluleio,  quantus  bonos:  in  tali  enim  re  salis  est  nami- 
nari.  Magulralus  haben  die  gemeinen  Hss.  und  frtthem  Ausgaben ;  magna 
der  Vaticanus:  Halm  m  dem  oft  nicht  zum  Vortbeil  des  Textes  hervor^ 
tretenden  Streben  etwas  Neues  zu  geben  hat  magitimUm  gesdirieben, 
durchaus  unrichtig.  Denn  es  kann  weder  von  emem  bestimmten  noch 
von  einem  nnbe8timmte&  Amte  die  Rede  sein,  sondern  nur  von  den 
Ämtern,  welche  Bgnatniejus  noch  zu  bekleiden  hatte,  namentlich  der 
Pritnr  und  dem  Consulat.  Cicero  hat  diese  Rede  am  ersten  Januar  43  . 
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gehalten:  Egaatolejns  war  vom  Stm  Dec.  46  bis  dahiD  44  Qullstor  ge* 
wesen  (Gic.  Phil.  III.  3, 7).  Darcb  den  BHass  des  Trienniumfi  kann  dem 
Bgnatulejiu  nicht  die  Verpflichtung  erlaaaen  aeia,  Yor  dem  Goosulat  die 
PrMur  m  dem  gesetzlichen  Intervall  zu  bekleiden:  denn  dies  war  eine 
besondere,  von  den  ftlr  die  Ämter  festgesetzten  Zeilen  nnabbUngige  Be- 
stimmung, welche  also  auch  besonders  und  namentlich  aufgehoben  wer- 
den musste;  überdies  wäre  es  für  einen  Mann  wie  Egnatulejus,  von  dem 
wir  sonst  gar  Nichts  wissen,  ofienbar  zu  viel  Ehre  trewesen ,  ihn  nach 
der  Quiistur  zum  Consuhit  zuzulassen,  und  es  w  ürtli  u  damit  die  Schluss- 
worte Ciceros  in  Widerspruch  stehn.  Auf  der  andern  Seite  muss  aber 
der  Erlass  eines  Trienniums  fiJr  Eiinatulejus  wirklich  eine  Begünstigung 
gewesen  sein.  Nun  konnte  er,  wie  wir  gesehn  haben,  ohne  Dispensa- 
tion das  Volkslribunal  ein  Jahr  und  5  Tage,  die  Adililüt  ein  Jahr  und 
27  Tage  nach  der  Quästur,  also  jenes  am  i  Oten  Dec.  43,  diese  am  ersten 
Jan.  42  erlangen.  An  diesem  zuletzt  genannten  Tage  wQrde  er  auch  die 
Prätur  ohne  Dispensation  haben  erlangen  können,  und  also  der  ihm  nach 
Ciceros  Meinung  zu  gewährende  Erlass  völlig  illosorisch  gewesen  sein, 
wenn  nicht  für  dieses  Amt  besondere  Bestimmungen  gegolten  hStten. 
Es  fragt  sich  nun  zuerst,  ob  ein  bestimmtes  höheres  Lebensalter  für  die 
Prtttur  verlangt  wurde  oder  ob  diegem'gen,  welche  das  Tribnnat  und  die 
Adilitflt  ObogiBgen,  zwischen  Quastur  und  Priltnr  ein  längeres  Intervall 
als  das  gewöhnliche  zweijährige  einhalten  mossten.  Letzteres  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich.  Denn  wozu  zum  Beispiel  den,  welcher  erst  im 
40sten  Jahre  Qullstor  wurde,  zwingen  mit  der  Prtttur  Aber  das  438te 
hinaus  zu  warten?  Der  grössere  Zwischenraum  zwischen  Qua.slur  und 
Piaua  aLs  soh  her  konnte  den  hier  in  Üetracht  komnieiiden  Nulzeu  nicht 
gewühreo,  sondern  nur  das  reifere  Alter  überliaupt.  Überdies  wJire  eine 
solche  Bestiniiiji  ii-  nicht  anwendbar  gewesen  auf  die  Zeil,  wo  mau  die 
Amtscairu  it  nut  der  Prätiir  beginnen  konnte,  welche  doch  besonders 
einer  Schranke  gegen  zu  jugendhche  Bewerber  l)edurAe.  Also  war  für 
die  Prfttur  ein  bestimmtes  höheres  Lebensalter  festgesetzt.  Die  Carriere 
CSsars  zeigte  uns  schon,  dass  dieses  nicht  Uber  das  38ste  Jahr  hinaus- 
gegangen sein  kann.  Ebenso  wenig  glaube  ich,  dass  es  höher  war  als 
das  Altm*,  wddiw  erreicht  wurde,  wenn  Janand  aHe  Amter  bis  zur 
Prfitur  in  der  mögücbst  kOrzesten  Zeit  bekleidete:  wie  vrir  sahn,  das 
STste  Xahr.  Zu  dem  von  Cicero  dem  Egnatdejus  gewahrten  THenniom 
mttsaea  wir  nxin  ein  Jahr  und  27  Tage  als  die  Zeit  hinznfligen,  welche. 
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da  die  Ämter  fUr  43  besetzt  waren»  für  die  AmtBcaniere  des  Egoato- 
l^DS  Bchoii  vevkuren  war;  wir  dürfen  das  Trienmmn  erst  vom  ersten 
Januar  42  rechnen,  da  ihm  bis  dahin  kein  Eilass  mehr  helfen  konnte. 
Diese  4  Jahre  nnd  27  Tage  aber  könnten  entweder  die  ganze  oder  nur 
ein  TheS  der  Zeit  sein,  welche  Egnatulejua  gesetzlich  noch  bis  zur  M- 
tur  ztt  warten  hatte,  in  weichem  letzteren  Falle  die  27  Tage  immerhin 
ausser  Rechnung  bleiben  konnten.  Nehmen  wir  an,  Egnatulejas  habe 
die  Qutetur  so  früh  als  möglich,  im  30sten  Jahre,  erlangt  und  die  4  Jahre 
seien  die  Hälfte  oder  zwei  Drittel  der  gesetzlichen  Zeit  ,  so  ^vurr1en  wir 
damit  filr  die  Prütur  schon  auf  das  .H9ste  oder  ;37stG  Jahr  ki)njn>en.  Es 
erscheint  aber  überhaupt  als  eine  unwaiirscboinliche  Knauserei ,  dass  in 
diesem  Falle  nicht  das  Ganze  sollte  gewährt  seio.  Bicibea  wir  dabei, 
dass  Egnalulejus  im  3üäten  Jahre  OuSslor  wurde  (und  das  dürfen  wir 
um  so  mehr,  da  Cjisar  im  Jahre  4ö  nach  Dio  XLIII.  47  die  doppelte  Zahl 
Quästoren,  40,  wählen  liess),  so  führt  uns  die  Annahme,  dass  Cicero 
ihm  die  ganze  Frist  erlassen  woUte,  auf  das  35ste  Jahr  filr  die  PrStur; 
und  dieses  empfiehlt  sich  auch  aus  andern  Grtinden  vor  allen  übrigen. 
Denn  Augustus,  welcher  mehrfach  die  Altersbestimmungen  um  5  Jahre 
herabsetzte»  wie  das  Alter  der  Richter  von  25  auf  20  Jahre  (Suet.  Aug. 
32)  nnd  den  Beginn  der  Amtscam'ere  vom  SOsten  auf  das  25ste,  be» 
stimmte  für  die  Prfltur  das  308te  Jahr«  wie  uns  Dto  berichtet  Ul.  20: 

wis  re  Mal  S^^o^eofOfi^tMensc  fj  Örifiu^xH^^'"^*^  at^oj^yshwtaif  r^ttmoP' 
Twt€u  yevofitwot.  ^  Überdies  ist  das  35ste  Jahr  dasselbe,  welches  sich 

1 1)  Wex  in  aehiem  Agricola  S.  SOS  ff.,  weieta«r  snerat  die  hgea  amuUt$  der  Eei> 

serzeit  eioer  sorgfältigen  Untersuchung  unterzogen  bei,  nimmt  an,  dass  es  Tür  die  auf 
die  Quäslur  folf;eiulen  Ämter  keine  andere  Bestimmung  gab  ;ds  die  des  einjährigen 
iiitervalLs,  welches  sich  aus  Tac.  A.  6  ergibt ;  und  ich  bin  ihm  darin  noch  in  meinem 
Tacilus  Bd.  i  S.  IV  der  driUeu  Auflage  gefolgt.  Da  nun  seit  Augustus  für  die  Quüstur 
des  t(Me  lalir  finlelelit,  man  alter  nach  der  Qalitnr  antwedw  daa  Tribunal  oder  die 
Adllilit  bekleiden  oBaeale,  wie  4ia  oben  angefiibrte  Stelle  Dies  durch  das  igf  und  die, 
oamenfHeli  dofoh  die  Hoiiorariiiaeliriflen  dw  Erisenelt,  uns  xablreioh  fiberiieferten 
Belipide  zeigen,  so  wurde,  wer  mit  vollendetem  SSsten  Jahre,  aisu  im  26sten,  Qvü^ 
Rtor  war,  im  f  Ssteri  Tribun  oder  Ädil  und  nliMr  liiigs  im  30äten  Prätor,  Aber  so  tann 
CS  Dio  nicht  gemeint  haben  ;  denn  dann  stände  bei  ihm  nftTfxatfixoouiii^-  anders  als 
t(fta»onovtat,  jenes  vom  volleodeteD,  dieses  vom  begouiienen  Jahre.  Auch  konnte 
man,  wie  frflber  baakaritl,  die  Quislur  im  S5s(en  labte  erlangen,  woraof  das  Tribunal 
oder  die  IdUiUtt  im  Slsiea  und  nach  Wesens  Annabme  die  Pritor  Im  ISsten  folgen 
koDDle.  Die  Annabme  Woxeos  widerspricht  also  dem  auedrücUieben  Zeugnisse  Dioo, 
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«ngibl,  wenn  man  Quastur,  Ädilität  and  Prünr ,  also  die  Allen  sogSng- 
Kcben  Ämter,  mISglichst  zeitig  beginnend  in  den  klirzesten  geseUticiien 
IntervaUien  hinter  einander  bekleidete. 

Dass  endlich  Air  das  Conanlat  noch  ein  höheres  Alter  bestimmt  ge- 
wesen sei  als  dasjenige,  welches  sich  durch  die  Nothwendigkeit  zwei 
fahre  vor  demselben  die  Pmtur  bekleidet  zn  haben  von  selbst  ergab,  ist 
nicht  glaublich.  Bs  wird  dies«  wie  schon  bemerkt,  dadurch  ausgeschlos- 
sen, dass  €icero  de  leg.  agr,  II.  S  diejenigen,  welche  Consuhi  wurden» 


weldiem  kein  anderes  gegenübersteht.  Denn  wcnnWex  bei  Pliniiis  ep.  YII.  16,  S, 
wo  (lio'^pr  vom  Ciloslritis  Tiro  sagt  Simnl  viHituvimus.  sitnul  ({uaestorrs  Carsart!,  fuhints. 
Ulf  tri  tribitnalu  iiberorum  iure  praecessil,  >'ijo  illum  tu  praetura  sum  comecutus,  cum 
mihi  Caesar  annum  remtsiuet,  das  luinum  nicht  als  ein  Jahr  ,  sondern  als  das  Jahr, 
d.  Ii«  das  sesetzlicb  bestimnittt  fntervall,  verstehn  will ,  so  ist  das  durcbaas  wOftiQiP- 
Jich ;  aber  selbst  die  Riclidgkeit  dieser  BrklSrung  ansenemmeD ,  wfirde  damit  Nichts 
bewiesen  sein,  da  in  allen  Fallen,  wo  Jemand  nicht  vor  dem  SSsten  Jabre  Tribun  oder 
Ä<1it  gewesen  war,  er  allerdings  nur  das  etnjiihrige  Intenall  bis  zur  Prütur  elnsuhal- 
len  brauchte.  Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich,  dass  Augustus  für  die  Pr^tur  ausser  dem 
einjährigen  Intervall  nach  dem  Tribunal  oder  der  ÄdiliiHt  noch  mn  Lebensaltpr  von 
3ü  Jahren  verlangte.  Wer  also  im  25sten  Jabre  Quästor,  im  i27steit  Tribun  oder  Adil 
war,  der  mosste  bis  zur  Prülur  wedigslens  S  Jahre  warten,  wSbrend  Jeder«  der  Tri- 
bunat  oder  AditÜlt  in  einem  späteren  Jabre  bekleidete,  das  eii^jabrise  Intervall  nicht 
ta  flberschreilf'n  brniclitc.  Nach  diesen  Tr  -f  Inissen  ist  die  Entscheidung  über  die 
Stelle  des  TaciUis  A.  ti  /.vi  (refleu,  wo  die  handschrirtliche  Überlieferung  diese  ist : 
Natus  erat  Agricoia  C.  Cacsare  (er  consuie  idtbus  Ituim;  errfissil  VI»  et  L*»«  anno  dcdmo 
kal.  Septembr.  CoUega  Prtscoque  cotimlibus.  Wex  hat  nach  Brotiers  Vorschlag  ter, 
Ilde  schon  Urstnva  und  Lipslus  (^oHI  hatten,  iu  tertkan  und  F/"  in  /F verwan- 
delt; ihm  sind  Hasse  und  £rits  gefolgt,  und  hatten  rolgen  müssen  Halm  (welcher 
Petaviui  statt  Brotier  nennt)  und  Ritter,  wenn  sie  das  Isrtiimi  mit  Bedacht  suf- 
geneonnen  hutlen,  wSbrend  neben  tertium  jener  s^cto  et  quinquagesimo  beibehilt,  die> 
Bf'T  tertio  et  quinquagesimo  st'hrmhX .  Dicso  Änderung  ist  aber  unzulässig,  weil  dann 
die  Pr.itiir  Agrirola??,  welchen)  ;il.s  Vater  eines  Kindes  nach  der  lex  Papia  Poppaea  ein 
Jahr  erlassen  wurde  \lilpiau  Dig.  IV.  i,  ij,  in  sein  %8stes  Jahr  fallen  würde  (Tac.  A. 
S.  Wex  p.  SOS),  wihrend  er  sie  firubslens  im  ISsten  erlangen  keonle.  Der  Vorschlag 
des  Pelavins  und  Buchner  ter  in  prännm  su  verwandeln,  welchem  Waloh  und 
Andere  gefolgt  sind,  wonebeo  nothwendig  Vit  für  K/«  gesetzt  werden  mdssfe,  muss, 
wie  Wex  richtig  bemerkt,  verworfen  werden  ,  weil  CahRula  in  seinem  ersten  Consu- 
lat  nur  suffectuf  w^r.  Ks  bleibt  also  nur  folgende  Ändornng,  welche  steh  durch  Leich- 
tigkeit ebenso  emptiohlt  wie  die  zuerst  erwähnte  und  alle  Anst4>&i>e  beseitigt :  Salus 
erat  Agricoia  C.  Caesare  iUmm  eotmtle  idibus  itmüs;  cxcessit  V  et  L  anao  decimo  kaU 
Stpimhr,  CoU^»  Priwogtit  eontulUw.  Tacilos  bat  an  der  ersten  SteUe  nur  einen  Gen- 
sul  gsselsl,  weil  durch  die  allbekannte  Perstetidikeit  jeder  frrtfaum  anageeohlossen 
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cum  mtdUi  mmk  poH  ptlutent,  quam  praekm  pnttenf,  ab  dieBelbeii  hiii- 
stellt  mit  denen,  die  es  worden  aUqumfo  wrnu,  quam  per  aMm  ae  ptr 
legti  Ueeret.  Beide  Ämter  Btanden  och  oiberdies  in  ihrem  Wesen  and 
ihrer  Bedeutung  sehr  nahe;  und  die  FiRe,  dass  .das  Gonsolat  zwei  Jahre 
nach  der  PrStnr  erlangt  wurde,  sind  ansserordentfieh  hllufig.  Dieser  letzte 
Umstand  beweist  um  so  mehr,  da  er  sich  selbst  bei  denen  mehrmals  fin- 
det, welche,  wie  wir  früher  bemerkt  haben,  sehr  schnell  zur  Prötur 
gelangten.  So  \vai  M.  Claudius  xMarcellus  Volkstribun  172/171,  Prölor 
169,  Consul  1GC,  läö  und  Mit;  Q.  Metelhis  Nepos  Volksliibun  Ö3/62, 
Prätor  60,  Consul  57;  Cn.  Domitius  Calvmus  Volkütribun  60/59,  Prätor 
56,  Consul  53;  und  T.  Annius  Milo,  Volkstribun  58/57,  Prator  55,  durOe 
sich  ftlr  ö2  ums  Consulat  bewerben.  Gemäss  unserer  Annahme  über  das 
zur  Prätur  erforderliche  Alter  hätte  also  das  Consulat  im  38sten  Lebens- 
jahre erlangt  werden  können.  Nachgewiesen  ist  durch  Cäsars  Beispiel, 
dass  kein  höheres  Alter  als  das  ilste  Jahr  gefordert  wurde.  Dagegen 
stutzt  sich  die  herrschende  Ansicht,  dass  das  Consulat  erst  mit  dem 
Idsten  Jahre  habe  erlangt  werden  kennen,  anf  die  Worte  Gioeros  PhO. 
V.  17,  48:  Quid?  Maeedo  Akxand»,  cum  o6  tfistffile  oetole  ret  maxmoM 
gerere  eaq^imi,  ntmna  kräo  ei  Hieemme  anno  merlem  otniiF  quae  ssl  aelae 
netirit  kgifm  deeem  amu»  mimr  quam  eonsiUarie,  Man  versteht  hier  rich- 
tig miter  der  aelat  centukim  nicht  das  Alter  eines  Gonsularen ,  sondern 
d^s  zum  Gonsulat  erforderKcfae  Alter,  da  in  der  ganzen  Stdle  von  die- 
sem die  Rede  ist.  Ebenso  ist  zuzugeben ,  dass,  wenn  kein  widerspre"* 
chendes  Zeugniss  vorläge,  Niemand  Anstand  nehmen  könnte  in  dieser 
Stelle  einen  vollgültigen  Beweis  ftir  die  herrschende  Ansicht  anzuerken- 
nen. Da  dieser  Auhit  hl  abn  die  w  <  Iii  beglaubigten  Nachrichten  Uber 
Cäsar  ent^egenstehn,  so  wird  mir  iinii^^  kehrt,  wie  ich  glaube,  Jeder  zu- 
geben, dass,  wenn  Hie  Stelle  Ciceros  keine  andere  Erklärung  zuliesse, 
es  weit  wahrscheinln her  sein  würde,  dass  in  dieser  einen  Stelle  eine 
Zahl  durch  das  Versehn  eines  Abschreibers  verändert  sei ,  als  dass  Sue- 
ton,  Appian,  Plutarch  und  YeUejos  sAmmthch,  besonders  aber  Soeton, 
ihre  Angaben  Uber  das  Alter  Cäsars  einer  irrigen  Angabe  nachge- 
schrieben hatten.  Denn  es  braucht  ja  nur  X  in  F  geändert  zu  wer- 
de», am  alle  Widersprüche  zu  beseitigeo.  Und  dagegen  wurde  nicht 
etwa  der  Umstand  sprechen,  dass  nach  Ciceroe  Vorschlag,  zu  des- 
sen BegrUndnog  die  eben  angeillbrte  Stelle  gehört,  dem  Octavian 
11  Jahre  an  dem  gesetzlich  verlaogten  Alter  erlassen  werden  soO- 
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ten.''}  Denn  diefler  berechtigt  nicht  hier  eine  entsprecfaende  Ancahl  von 
Jahren  zu  verlangeD,  da  der  Tod  Alei:anderB,  die  Zeit,  nachdem  er  die 

grössten  Tbaten  vollbracht,  dem  Consulat,  mit  dem  erst  die  höchste  Lei- 
tunir  des  Staat«  beginnt,  gegenllher  geslelll  wnd.  Indess  denke  ich,  ^.ia^s 
es  niciil  einer  Änderung,  sondern  nur  einer  andern  Auffassung  der  Worte 
Ciceros  bedarf.  Um  seinen  eben  erwulmten  Vorschlag  für  Octavian  zu 
reditfertigen,  sucht  Cicero  die  grosse  Strenge  der  leget  aunales  nachzu- 
weisen. Er  fasst  daher  das  Gesetz  in  der  strengsten  Weise«  so  dass  man 
mit  Tollendetan  SOslen  Jahre  Quastor  wurde,  die  vollen  Intervalle  ein- 
hielt und  alle  Ämter  bekleidete  oder,  wenn  man  ttbeiig;ing,  dafUr  die  ent- 
sprechende Zeit  eintreten  liess,  vrie  er  in  Betreff  des  Tribunats  gethan 
hatte.  In  diesem  Falle  filllt,  wie  wir  froher  gezeigt  haben,  das  Gonsnlat 
grade  in  das  i3ste  Jahr.  Cicero  ijiljt  al^o  uicht  das  Alter  an ,  welches 
die  Gesetze  Uberhaupt  zuiiessen ,  sondern  dasjenige ,  welches  sie  seiner 
Ansicht  nach  als  Regel  aufstellten:  alle  VergtJnsligungeu  der  Gesetze  in 
Betretr  der  Berechnung  des  Alters,  der  Intervalle,  des  Cbcrgehens  von 
Ämtern  betrachtet  er  als  reine  Vergünstigungen,  als  Ausnahmen,  und 
iBsst  sie  daram  ganz  unberttdcsichtigt.  Dieses  Verfahren  kann  in  der 
Fassung  des  Gesetzes  sehr  wohl  begründet  gewesen  sein;  ftlr  einen 
Redner  hat  es  gewiss  seine  Berechtigung:  bei  Cicero  hat  sicherlich  auch 
seine  Eitelkeit  wiederum  eingewirkt,  die  Abneigung,  ein  Alter  flir  das 
Consulat  zu  nennen,  welches  niedriger  war  als  das,  in  welchem  er  die- 
ses Amt  erlaui^L  halle.  Endlich  unterstützte  ihn  die  herrschende  Praxis, 
von  der  wir  sogleich  reden  werden. 

Zuvor  haben  wir  noch  einen  Einwand  zu  beseitigen,  welcher  gegen 
unsere  Annahme,  dass  das  38ste  Jahr  zur  Erlangung  des  Consulats  ge- 
nügte, erhoben  werden  könnte.  Scipio  Ämiliaous  stand  nach  Livius 
XLIV.  44,  3  am  4ten  September  16S  im  I7ten  Jahre;  als  er  sich  i48, 
also  in  seinem  d7slen  Jahre,  um  die  ÄdÜilttt  bewarb,  wurde  er  zum 
Consul  für  1 47  gewühlt.  Hierüber  lesen  wir  in  der  Periocfae  L  des  Li- 
vius P.  Sdpio  Aemilumut,  cum  aediUtalem  peleret,  cotuul  a  populo  üeku, 
Quoniam  per  annos  consfili  peii  non  licebat,  am  magno  certamine  suffra- 
yoiiUs  plehis  et  repufjnaniibus  ei  aliquamdm  patribm  legibus  solutus  et-  con- 
8ul  creatus;  bei  Appian  Pun.  112  ö  2,)uni(ap  (oi)  yd^  rna  dt  i^hxtav  avt^ 


18)  Siehe  hierObw  wia  ober  dm  ganxen  Vonchlag  Gloans  für  Ootanriaa  den 
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mfPfxvfwp  wtoTt^HP  oi  vo^ot)  ayoQavofjiiav  fierf»,  md  in  den  wi  tt* 
(mir,  58,  5,  was  wohl  dasselbe  heissen  sofl.  Cum  aetUUttUm  pelerei, 
eotmd  aUe  oumm  iiüro  /beluf .  Diese  Bemerknngea  können  riditig  sein 

und  braachen  doch  mdner  Annahme  nicht  zu  widersprechen.  Denn, 
wie  schon  früher  bemerkt,  Nichts  nüthigt  uns  anzunehmen,  dass  Scipio 
am  ersten  Jauuar  1  47  schon  das  37ste  Jahr  vollendet  halte;  die  Angabe 
des  Livius  über  sein  Alter  iUsst  die  Möglichkeit  zu,  dass  er  erst  Ende 
August  dieses  Jahres  in  das  38.ste  I.ebensjabr  trat.  Überdies  sieht  der 
zweite  Satz  in  der  Perioche  des  Livius  ganz  wie  ein  Zusatz  des  Epilo- 
mators  aus;  der  ungeschickte  Gegensatz  zwischen  plebs  und  patres  ist 
schwerlich  von  Livius:  die  Hss.  haben  freilich  l^u,  aber  man  sieht  nichl, 
was  darin  stecken  sollte  als  die  von  mir  aufgenommene  Vermuthung  des 
Perizonins,  wenn  man  nicht»  wie  0.  Jahn  thut,  mit  Ascensius  «uf- 
fragant^m pl^em  setzen  will,  was  noch  nngesdiickter  ist.  Mit  Sicher- 
heit kann  idi  aber  das  behaupten,  dass  sowohl  Livins  selbst  als  die  tlbr^ 
geo  angefilhrten  Scbrifksteller  in  beülKufigen  Änaseningen  dieser  Art  ohne 
alle  Zuverillssigkeit  sind.  Beweise  sind  die  bekannten  Bemerkungen  ober 
den  ttltem  Scipio  Aflricanns  und  T.  Flamininos,  zu  deren  Zeit  sicher  noch 
gar  kerne  Ux  mmaUa  existierte.  Ober  die  Wahl  des  ersteren  zum  Ädilen 
berichtet  Livius  XXV.  %  6  EmepüenA  wüUMm  am  obikfentii  kibmi 
pUMs»  negantea  rafitmem  eius  kt^atdam  em*  qui^ämmduM  adpekndum 
hgi^ma  aetas  esset,  wflhrend  der  zuverlässige  Polybius  X.  4.  5")  von 

ri)  fch  kann  diese  Stelle  des  Polybius  iiidit  erwähnen,  ohne  ihn  pepm  einen 
wenii,'  iiberlefjlen  Tadel  Mommsens  zu  rechtfertigen,  weicher  auch  iu  seiner 
rumbcljfiu  Gescbictile  diesen  vorzüghcheii  Gewährsmann  ungebührlich  zurück- 
gesetzt bat.  Mommscn  sagt  in  den  rttmiscben  Forschungen  I.  98,  67  'Polybios 
X.  i.  8  «nfiiH  nicht  mcli  den  «nnaltolitchm  Aobetebirangoa ,  sondern  vemratli- 
lieb  nach  der  im  Haoea  der  Sdpionen  ganebereD  Veraion,  dass  F.  Scipio  sich 
anfangs  nicht  habe  bewerben  wollen  ,  dann  aber  sich  da/u  ent^s  lilossen  habe  aus 
Liebe  zu  seinem  Brriffpr  I.ucius ,  der  sich  l)eworben  und  den  er  durch  seinen  Ein- 
flOfiS  habe  mit  durrht)ringen  wollen.  Dadurch  wird  die  ntziihlung  aber  sinnlos. 
Denn  wie  kann  Scipio,  HOftidfi  viog  und  eigentlich  noch  nicht  wählbar,  auf  diese  Weise 
eeineni  jüngero  BmdCr  sa  Hlilfe  sekomnen  ttüaf  Und  dteso  allerdings  unerMfrle 
Sinnlosigltelt  sollen  wir  einem  so  qieciflMdi  versllndigen  ficbriftstoller  wie  M^rbius 
snCrauon,  welcher  der  Zeit  so  nahe  stand  imd  sich  beim  Beginn  seinor  DanMhnig 
c.  3  auf  das  Zeugniss  des  von  Jugend  auf  stets  mit  Scipio  vereinten  C.  LSlius  beruft? 
Al!erdin!?s  s^pt  Cicero  Phil.  XI.  7,  t7  P  Africanus ,  frater  maior  L.  Scipionix:  und 
die  neuern  Geneaioget)  sind  ihm  meines  Wissens  gofolpt.  Dapei^cn  müssle  uns  schon 
die  Erzählung  des  Polybius  ohne  nähere  Angabe  über  duj>  Alieräverhältnis«  der  Brü- 
der belehren,  dass  Poblias  der  jüngere  war«  Nun  beginnt  aber  P^lybins  diese  Bnih- 
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einem  Hinderniss  für  die  Bewerbung  kein  Wort  sagt.  Düker,  welchera 
Weissenborn  folgt,  veitheidigt  Uvius  mit  Unrecht  mit  den  fO  Kriegs- 
jahren: denn  diese  erwähnt  Polybius  VI.  19  ais  erforderlich  für  die  Zeit, 
in  welcher  er  schrieb.  Über  das  erste  Consnlat  dessell)cn  lesen  wir  bei 
Valerius  Maximus  VIII.  iö,  4  Superiori  Africano  comulatm  dterior  k<j\- 
limo  tempore  datm  est  und  in  den  mW  iUmlr.  i9,  1 2  constd  ante  annos 
faekUt  bei  inrelcher  Gelegenheit  wiederum  Livius  XXVIII.  38  richtig  eines 
gesetzlichen  Hindernisses  nicht  erwahol.  Derselbe  berichtet  Uber  die 
Beweri>iillg  des  T.  Quinctius  Flamininus  ums  Coosulal  richtig  XXXIl.  7, 
8 :  (fiomiHa)  per  M.  Fukmm  et  M\  Curhm  frihiato»  pl.  w^ediebaniw, 
qaod  T.  Qimusituii  FUmmmm  eamulaltm  est  quaeäun  petere  nan  pal»»' 
btmtvr:  tarn  aediUktlem  praeiurarnque  faeHM,  nee  per  honorvm  gradue 
deamaUum  em  daniet  nohUes  kommet  feitdere  ad  cefutdahm,  eed  irem* 
eeHdeade  media  eumma  mit  eenHumare.  Ret  ex  eampetti  eerUame  m  te* 
naium  penmU,  Putret  eentueruni,  qtd  honorem,  quem  tibi  capcre  per  leget 
Heeret,  peleret,  m  eo  populo  ereoMk,  quem  velii,  potettatem  fieri  aeqwm 
ette.  Dagegen  lOsst  Plotardi  Flamiiiin.  S  die  TribuDen  sagen  9Biifip  $im$ 
äpdgn  ve'ov  fig  rifV  fttyiari/P  uqx^^  n'aßt(i^«a&iu  iraqu.  rovg  vof^iovg.  Für 
die  spütere  Zeit  ist  besonders  bemerkenswerth  ein  Fall,  welchen  Ma- 
nutius  de  legg.  c.  6  (Thes.  Graev.  II.  1044)  angeführt  und  richtig  be- 

lung  ausdrücklidi  mit  den  Worten  (c.  4)  Jfeti  0iumm  nfftnßvTtqop  t^tav  aMi' 
90*'  Ae&mov,  Dor  Irrtbum  Ciceros,  welcher  au  seiuer  Zeit  ein  verbreiteter  geweaea 
Mio  Dtg,  röhrt  daher,  des»  P.  Africean»  «chon  lOft  und  wiedor  194.  L.  Sdpia  erst 

4  90  Consul  war  und  da.ss  Jener  den  Vornamen  seines  Vaters  führte.  DePO  e*  war 
allerdint;»^  *^ittc  dor  adligen  Geschlechler ,  dass  der  Erstgeborne  den  Vornamen  des 
Vater!«  fülirte  ;  aber  das«?  sie  stels  beobachtet  wurde .  ist  durch  Niehls  bewiesen :  die 
Angabe  Dios  Fr.  44  Beki^.  ist  von  Mominsen  rom.  Forsch.  I.  53,  81  richtig  auf  die 
SiegesbeuMiueD  heiegen.  Uoseim  Felto  durchaus  gleich  iel  der  des  T.  Qnincthu  Pia- 
mininus,  Consols  198,  und  seines  leiblichen  Bruders  (Liv.  XXXV.  10,  8)  L.  Qaino- 
Uns  Ftaminliras,  Consiiis  199.  Beide  beissen  in  den  CapttoKoisehen  Fasten  f.  f.L>  n.  : 
dass  aber  Lucius  der  ältere  war ,  ergibt  sich  abgesehn  von  «seiner  AdilitMt  (wiewohl 
bei  f.ivius  XXXf.  4,  5,  wie  schon  früher  bemerkt,  sicher  L.  sl  itt  T  /u  «rhreihon  \^x] 
üarauü,  dass  er  Prätor  war  (Liv.  X.\.\l.  49,  \i.  XX.XII.  1,  äj,  ais  >eiti  Uiuder  litiis 
als  Quästorier  ziun  CodsuI  gewKiül  wurde,  übrigens  braucht  hier  nictil  eiuiuul  uolh- 
wendig  eine  Abweichung  von  der  Namengebung  vonullegeo:  in  beiden  FMIen  klin- 
nen  Bnrtgeborne,  welche  den  Vornamen  des  Vaters  empfangen  halten,  nach  der  Geburt 
eines  zweiten  Sohns  gestorben  und  dann  dem  dritten  der  Vorname  des  Vaters  gege- 
ben sein.  Dass  aber  sowohl  1'.  Africanus  als  T.  Flamininus  in  dem  auffiiilig  frühen 
Alter  von  3  0  .Ial»r"n  Coü^iihi  wunlen,  ist  eine  bel(annte  Sache.  Ich  beinerice  nur  noch, 
dass  von  dem  eigenilicti  oicLi  wählbar'  Jtfonimsens  sich  bei  Polybius  Nichts  findet. 
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ojibeilt  hat.  Cassius  Dio ,  sonst  eia  nicht  verächtlicher  Zeage  für  Ver> 
teungsverhaltiuBse,  bericlitel  XXXIX.  23  nach  der  Rllckkefar  des  Ctio 
Ulioeiisifi  ans  Gypem  im  Jahre  56:  Oi  vaurn  yvwfMtfp  ip  hvm^/^ 

n^ornjuMvam,  Kai  9W  an^ixOyi  fuf  {avtos  ya^  «t^tm)^  di  «v» 
idttav  mU  et  jwrov  fitiCow  iQ^tp,  Cato  war  66/65  QoftBlor,  63/6f 
VolkstribuD;  er  stand  56  im  iOsten  Jahre:  was  in  aller  Welt  hMtte  tha 
gesetzlidi  hindern  sollen  55  Prlltor  zu  werden?  denn  nur  auf  55  konnte 
sich  der  Antrag  der  Consub  besiehn,  da  die  Stellen  fltr  66  besetst  wa- 
ren. Überdies  bewarb  sich  ja  Cato  wirklich  für  55  um  die  Prätur,  und 
nicht  an  einem  gesetzliciicü  Hindemiss.  sontlem  an  dem  Einfliiss  der 
Triinnvirn  scheiterte  er.  Plutarch  und  Valeiiuö  Maximus  berichten  über 
dieselbe  Sache,  jener  Cal.  tnin.  39 :  i]  ßov).tj  QV¥uxi>thxi  iif  rü  tüi-  7t(j6- 
noyrtav  inaivwp  t^  tiifiiauro  ttfi  Kurtovi  arpccTrj'/i'av  (Sui{)tTOf  doOijvut  xui 
Tu^  Oiui  avTov  iv  eaf^^ri  iii(jinoQ(pt'iJo>  {)tuaur,i)ui.  'J'uvtu  fttp  ovv  o 
KuTMV  TtaQijTtjaaTO ;  dieser  IV.  1,  14:  Cyprimam  pccuntum  maxima  cutn 
diligenlia  et  sanciitaie  in  wbem  deportaverat,  Cmm  mmitierii  gratia  sena- 
hu  relationem  tnterpcm  ü^bal,  ul  praeUtrÜB  cmmim  extra  ordmm  rttiio 
em  hoher eiur.  Sed  ijne  id  fitri  passia  tum  est,  iniqtmm  eme  alfma»», 
f  uod  mUU  tninterehir,  M  deceni,  ae  ne  quid  in  persona  sua  nomre- 
lur,  oM^Mtlrsm  ea^jterui  lemeritalem  ^fNist  eurias  ben^do  «Ii  «olitt«  ette 
duxU,  Obwohl  nun  der  Ausdruck  des  Valerius  ralio  euu  haberelut  unge- 
schickt ist,  ergibt  sich  doch  ans  seinen  letzten  Worten  unzweifelhaft« 
dasB  der  Antrag  dabin  ging«  Cato  sollte  bei  den  Gomitien  ohne  Wahl  als 
Prfllor  fllr  55  renontiiert  werden,  der  Senat  ihn  davon  dispensieren,  sich 
der  Abstimmang  der  Gomitien  zu  unterwerfen.  Scipio  Änulianus  wurde 
vor  allen  Dingn  davon  dispensiert,  die  PrStur  In  dem  gesetzlichen  In- 
tervall vor  dem  Consulat  zu  bekldden.  Dies  war  jedenfalls  die  Haupt- 
sache, vielleicht  das  Einzige,  was  ihm  erlassen  wurde.  Dies  wird  rich- 
tig bezeichnet  in  den»  ersten  Satz  der  IVnuche  des  Livius .  nun  acdilila- 
tempetetel,  cunsul  a  populo  diclus ,  in  den  Worten  des  Vellejus  I.  12,  3 
aedililatem  peltns  uuisul  creatus  est,  und  des  Valerius  Maximus  VIII.  15, 
4  Arniilianum  pujjuius  ex  candidalo  tiedililatis  cmmtlem  fecit,  da,  wie  frü- 
her bemerkt,  seit  der  len  ViiUa  sich  nur  ganz  ausnahmsweise  Jemand  um 
ein  niederes  Amt  bewarb,  der  ein  höheres  bekh>idei  hatte;  wie  auch  bei 
Livius  a.  a.  0.  consulalum  ex  qtiaesttira  pelerc  bedeutet  sich  ums  Consu- 
lat bewerben,  ohne  ein  höheres  Amt  als  die  Quilstur  bekleidet  zu  haben. 
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Nur  dieses  braucht  gemeint  zu  sein  bei  Cornifioius  III.  2,  2:  vt  iti  dcti- 
beret  senatus,  solvalne  legibiis  Scipionem ,  ut  eum  liceai  mUe  tmpw  etmm* 
lern  fieri,  und  bei  Cicero  Lael.  3,  14:  qui  etnuiUülum  pdimi  numqtum ; 
facUu  OMMul  erl  6»,  primum  mUe  lem/m».  iVenim  ^  tuo  letnpor«.  m  pw- 
b^eae  patng  uro.  DenD  «nie  lempw  ist  darchans  correder  Aosdrock  fllr 
'bevor  er  Prftlor  gewesen  und  2  Jahre  nach  der  Prfitair  vergangen  wa- 
ren' ;  auch  das  tfmm  w»  tempore  ist  richtig  gesagt  in  dem  Gedanken» 
dass  das  erste  Consnial  eine  vollgültige  Vertretung  der  Priltor  war«  we»> 
halb  aach  hier  darant  dass  damals  überhaupt  Niemand  zweimal  Gonsol 
werden  durfte  und  Sdpio  von  dieser  Bestimmung  für  sein  zweites  Gon- 
solat  wieder  dispensiert  wurde,  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Frei- 
lich ist  Cicero  in  hisloiisclien  Dingen  auch  keine  Auctoriiat.  Um  nur  ein 
nahe  liei^endes  Beispiel  zu  erwnhnon .  nennt  er  Phil.  XI.  7.  17  den 
üllei  II  Afriranus,  wie  srliOD  bemerkt,  fraler  viuior  L.  Scipiouis  und  ausser- 
dem einen  Mann  von  so  hohem  Alter  (id  avialis)  für  eine  Zeit,  in  welcher 
derselbe  erst  45  Jahre  alt  war  (Pol.  X.  Liv.  XXVI.  I  k  7.  Appian. 
Iber.  IS.  Yal.  Max.  MI.  7.  1.  Gros.  IV.  18.  vir.  ill.  4'L  i  7\ 

Fassen  wir  nun  die  Hesultate  unserer  linlersuohung  Uber  die  leget 
onna/ex  zusammen,  so  galt  s^t  Sulla,  abgesehn  von  dessen  voriiherire- 
henden  Bestimmungen  Uber  das  Volkstribunal,  bis  zum  Ende  der  Re- 
publik Folgendes:  'Niemand  darf  die  Quöstur  oder  ein  höheres  Amt  be- 
kleiden, der  nicht  30  Jahre  alt  ist  und  3  Jahre  in  der  L^ion  zu  Pferde 
oder  d  Jahre  in  der  Legion  zu  Fuss  gedient  hat.  Die  ordentlichen  Ämter 
dttrfim  sich  nicht  schneller  als  in  Intervallen  von  9  lehren  folgen;  die 
Gensur  allein  kann  im  folgenden  Jahre  nach  dem  Coosniat  bekleidet 
werden.  Die  Pratur  kann  nur  im  Alter  von  35  lehren  und  naoh  der 
Quastor,  das  Consulat  nur  nach  der  Prtttur,  die  Censur  nur  nach  dem 
Consulat  erlangt  werden.  Bei  Berechnung  des  Altere  und  der  Intervalle 
wird  daa  begonnene  lahr  als  vollendet  angesehn.'  Die  has  VtlHa  onter- 
schied  sich  hiervon  nur  insofern,  dass  sie  den  Beginn  der  Amtscarriere 
auch  nach  10  Dienstjahren  vor  dem  ßOsten  Jahre  zuHoss,  was  aber  schon 
bald  nach  den  Gracchen  aufgehoben  zu  sein  scheint,  und  die  Bekleidung 
der  Quastur  vor  der  Priiliu  nicht  verlangte. 

Diesen  gesetzlichen  Bestimmnniren  i;ei<en(lh(M-  war  freilich  die  Pra- 
xis im  Allgemeinen  eine  weit  strengere,  timi  Cicero  hat  allen  Grund  sich 
der  Schnelligkeit  seiner  Carrierc  zn  rühmen:  sie  darf  allerdings  fttr  die 
Praxis  durchschnittlich  als  die  normale  gellen  und  war  nicht  nur  für 
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einen  neuen  Mann  heniorkenswer  tli.  somlern  schneller  als  die  Vieler  vom 
Adel.  Die  berühiutea  Redner  M.  Antonius,  L.  Crassus  und  Q.  Hortensiiis 
waren  Consuln,  der  erste  ini  44sten.  die  beiden  andern  im  iosten  Jahre; 
M.  Crassus,  der  Triumvir,  nach  dem  45sten.  M.  Ämilius  Scaurus,  der 
fmneqts  senalus,  im  48slen;  Melellus  Pius  Prator  im  iOsten,  Consul  im 
498teii;  der  Dictator  Sulla  Prittor  im  448ten,  Consul  ebeafiaUs  in)  49sten. 
M.  Popios  Piso  war  Qollstor  84/83.  Consul  61,  also  weDtgslens  52  Jahre 
ab;  der  berühmte  Jorisl  und  Redner  Ser.  Sulpicius  wurde  Consul  13 
Jahre  nach  der  Prttttir.  Cn.  Pompejus  Strabo  war  QuSslor  105/104, 
Consul  89,  also  dieses  um  drei  Jahre  später  nach  der  Qollstor  als  Cicerö. 
L.  Calpomios  Piso,  von  dem  die  erste  lex  repekmdartm  faerrfihrt,  war 
Tribun  150/149,  Consol  133;  C.  Papirius  Carbo,  derberOhmle  Redner 
und  anfengs  Parteiganger  der  Graccben,  Tribnn  132/131,  Consol  120; 
Q.  Mueius  ScHvola,  der  Pontifex,  Tribun  107/106  (Cic.  Br.  43,  161), 
Consul  95;  L.  Porcius  Cato  und  Q.  Pompejus  Rufus  Tribunen  101/100, 
Consuln  jener  89,  dieser  88.  Ja  Cicero  konnte  es  als  gleichsam  ijesetz- 
lich  bezeichnen,  dass,  wer  mit  seiner  Bewerbung  um  ein  Amt .  welches 
man  libergehn  konnte,  durchfiel,  ftlr  die  Bewerbung  um  das  hulierc  die- 
selbe Zeil  abwartete,  als  wenn  er  jenes  bekleidet  hatte.  So  in  <leni  schon 
öfter  angeführten  Brief  an  Fumius  ad  [am.  X.  25,  2:  Qtiod  eo  facilius 
nobis  est,  quoä  non  est  annm  hic  tibi  destinalus,  ut,  d  asdilis  fuisses,  post 
(nennium  tuus  anma  md.  Nunc  nihil  praetermittere  videbere  usitati  et 
quasi  legitimi  temporit  adpeiendum.  Diese  Erscheinung  erklttrt  sich  sehr 
leicht  durch  die  Concurrenz  der  Bewerber,  die  Stimmung  des  Volkes 
selbst,  welches  Ausdauer,  Anstrengung  und  Aufwand  der  Bewerber  als 
einen  ihm  gebührenden  Tribut  ansah,  nnd  durch  die  Eniwirkung  einer 
auch  unter  sich  eifersitchtigen  NobilitBt  Bin  ähnliches  Verhflitniss  zwi- 
sehen  Gesetz  ond  Praxis  finden  wir  unter  den  Kaisern.  Eine  so  schnelle 
Carriere,  wie  sie  das  Augusteische  Gesetz  gestattete,  wurde  nur  begttn- 
stigten  Personen  zu  Thell :  schon  die  Priltur  wird  oft  weit  nach  dem  ge- 
setzlichen Atter  erlangt;  zwischen  Prmur  und  Consulat  ist  eine  Zeit  von 
7  bis  10  Jahren  das  Gewöhnliche.  Wie  hatten  auch  sonst  die  pmtori- 
sehen  Senatsprovinzen,  welche  seit  Augustus  erst  5  Jahre  nach  der  Prä- 
lur  angetreten  werden  durlten,  utul  alle  die  übrigen  Siellen  besetzt  wer- 
den sollen,  welche  in  der  Kaiserzeit  gewe>enen  Beamten  Ubertragen 
wurden?  Indess  fehlt  es  auch  wiederum  nicht  iin  Beispielen,  welche  es 
wahrscbeiniicb  machen,  dass  die  Carriere  Casars  in  der  Zeit  der  Repu- 


Digrtized  by  Google 


64 


Kail  Nipfbimv, 


blik  seil  der  le.v  yHlia  k( mpswegs  veroinzcli  dastand.  Wir  haben  schon 
früher  Personen  genannt,  zwischen  deren  Quflstiir  und  Consulat  nur  8' 
oder  9  Jahre  la^en.  Sieben  Jahre  finden  wir  zwischen  Tribonat  und 
CoDSolai  bei  P.  Miicitis  Scilvola,  Tribim  U2/U1.  Prtttor  136,  Consol 
133  (Gc.  ad  AU.  XII.  5«  3.  de  fim.  II.  16,  54),  ond  Cd.  Domitias  Abeoo- 
barbae,  TribuB  105/104,  Consul  96.  Vor  allen  Dingen  aber  sind  hier 
wieder  zu  nennen  M.  Glaudins  Marcellus  und  Q.  MeteUus  Nepos ,  zwi- 
schen deren  Tribnnat  und  Consulat  nur  4,  und  Cn.  Donritins  Calvinus, 
Lei  dem  zwischen  beiden  Ämtern  nur  5  Jahre  lagen,  wie  wir  sclion  oben 
bemerkt  haben.  Alle  drei  \\  m  u  aus  dem  höchsten  Adel,  namentlich  die 
beiden  ersten;  der  zweite  überdies  ein  populärer  .Mann  und  ParteigSn- 
^er  des  Pouipejus  und  Cäsar:  es  ist  also  eher  wahrscheinlich,  dass  sie 
junger,  als  dass  sie  alter  als  Casar  zum  Consulat  gelangt  sind.  Denn 
Cuar  begann  seine  Carriere  verbttltnissmflssig  spllt,  indem  er  die  Qu4l- 
stur,  wie  wir  aabn,  erst  im  SSsten  Jahne  erlangte. 


Erster  Anhang:. 
Die  fünQfthrige  Amtaiwit  dar  Oensonn. 

Ich  benutze  diese  Gelegenheit  eine  von  mir  schon  /.u  Tacilu^i  XI. 
13  in  der  zweiten  Auflage  ausgesprochene  Ansicht  zu  rechtfertigea. 
Zonaras  VII.  1 9  sagt  von  den  Censoren  ^qx^*^     '^^  f*^^  f^fwru  %ai  ra 
T&UvTixia  int  luvtaeriaPf  h  äi  rtf  fittufi  X^vt^  i^i  rgeie  iiafn^vovc*  Da 
zu  diesem  bestimmten  Bericht  noch  der  Umstand  hinzukam,  dass  Cicero 
de  legg,  III.  3,  7  in  seinem  Verfassungsentwurf  tther  die  Censoren  ohne 
weitere  Bemerkung  festsetzt  magislralum  quinquemmm  habenio,  so  haben 
Becker  (Handbuch  II.  2  S,  195  Anm.  47G)  und  M  oninisen  R.  G.  III. 
95)  denselben,  soweit  er  die  letzte  Zeit  der  Republik  betriiil,  mit  Reeiit 
gebilligt,  während  die  Meisten  ihn  ohne  allen  Grund  verwerfen.  Ich 
glaube  noch  einen  weiteren  Beweis  gefunden  zu  haben.  Cassius  Dio 
XXXVII.  9,  nachdem  er  im  J.  G5  die  Amtsentsagung  der  Censoren  Ca- 
tulus  und  Crassus  berichtet  hat,  filhrt  so  fort:  Aai  dta  toSto  nal  oi  dtu- 

imuath.  Derselbe  berichtet  c.  46  im  I.  61  'JBr  äklfrir^  hu  hteiv^ 
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oi  Ttfttirai  ndrrug  rovt  iv  rtÜQ  dfjxati:  yfvofuvovc  tg  t6  ßovhvrtKOv  xat 
vttIq  tov  ((Qi&fwv  ffn'yf)(t\\ta».  Gewöhnlich  sieht  man  diese  in  der  lelz- 
lern  Stelle  erwähnten  Censoron,  \<^r^  welchen  auch  Cicero  od  All.  I.  "17, 
9  in  demselben  und  18,  8  zu  Anliing  des  folgenden  Jahres  spricht .  als 
verschieden  von  den  neuen  der  ersteren  Stelle  an.  Aber  die  Nachfolger 
des  Catulus  und  Crassas  können,  da  einer  derselben  der  Consul  des 
Jahrs  65  L.  Aureltus  Cotta  war  (Plut.  Cic.  27],  erst  64  gewählt  sein  und 
angetreten  haben,  und  es  konnten  also  nach  ihnen  bis  zum  Jahr  61 
wiederum  neue  Censoren  nur  dann  gewühlt  sein,  wenn  auch  die  des 
Jahrs  6i  abdicterl  hatten:  wie  htttte  aber  Dio ein  so  auffiilliges  Ereigniss, 
«wei  Abdankungen  der  Censoren  unmittelbar  nach  einander,  verschweiß 
gen  sollen,  da  er  von  den  Censoren  des  Jahrs  64  an  der  erstem  Stelle 
im  Zusammenhange  mit  dem  Berieht  ober  die  Abdankung  ihrer  Vorgan- 
ger spricht  und  das  dt]  der  letzlern  Stelle  offenbar  an  das  in  der  ersteren 
tiber  die  lectio  «etid/u« Berichtete  erinnert?  Also  Nvuroti  L.  Cotta  und  sein 
unbekannter  College  Censoren  vom  Tage  ihres  Anlrilts  (Ji  bis  dyhiii  59, 
womit  auch  stimmt,  dass  Cicero  im  Jahr  GO  das  Luslruin  als  ualn  he- 
zeichnel;  und  ^vir  haben  hier  eine  tlialsiichliche  Bestätigung  der  Nach- 
richt des  Zonaras.  Auch  dio  Censur  des  Kaisers  Claudius  und  des  L. 
ViteUins,  welche  oflenbar  als  dieselbe  wie  die  republikanische  an.Lrc- 
sehn  sein  wolllc,  wie  sich  schon  daraus  ergibt,  dass  sich  der  Kaiser  un- 
ter dem  alten  Titel  mit  einem  Privatmanne  wühlen  liess,  war,  wie  ich 
zu  der  angeführten  Stelle  des  Tacitus  bemerkt  habe,  lUnQtthrig. 

Umgekehrt  hat  Hommsen  in  der  römischen  Chronologie  S.  96  die 
allgemeine  Überlieferung,  dass  die  Censur  bei  ihrer  ersten  Einsetzung 
443  Ch*  Aln||ahrig  gewesen  und  erst  431  durch  das  Amilische  Gesetz 
achtzehnmonatfich  geworden  sei,  fUr  eine  demokratische  Erfindung  aus 
der  Zeit  des  Kampfes  gegen  Sullas  Einrichtungen,  namentlich  eine  Er^ 
findung  des  Licinlus  Macer,  erklsrt  und  angenommen,  dass  die  Censur 
vielmehr  erst  durch  das  Amilische  Gesetz,  welches  er  435  setzt,  geschah 
fen  und  von  Anfeng  an  achtzehnmonatlich  gewesen  sei.  Die  Möglich- 
keit, dass  die  Censur  von  Anfang  an  aditzehnmonatlich  war  und  dass 
die  Überlieferung,  sie  sei  ursprOnglich  filnQührig  gewesen,  aus  der  regel- 
mässigen Dauer  des  Lustrums  entstanden  ist ,  will  ich  bei  der  Unsicher^ 
heit  der  alten  römischen  Geschichte  nicht  leugnen ;  aber  Beweise  hier- 
ftlr  sind  von  Mommsen  nichl  bciirobracht.  Denn  eine  Behauptung 
^ebendas.  S.  \(\'>  U'.),  dass  die  Dauer  des  Luslruius  bis  zum  zweiten 
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puniüclien  Kriege  vicijiiliris;  ircwoson  sei,  ist  nicht  riclUig,  Er  will  in  der 
frühem  Zeit  vier  sichoro  und  in  koinor  Woiso  verdächtige  Beispiele  vier- 
jühriger  Lustra  tiiulcn:  iu  der  That  aber  keimt  unsere  I  herlieferims; 
kein  elnz^s  sicheres  Beispiel  dieser  Art.  Die  Lustra  des  Ap.  Claudius 
Cflcos  und  G.  PlauUus  and  des  Q.  Fabios  und  P.  Decins  sind  nach  den 
Capitolinischen  Fasten  filnfjahrig,  3191  —308  und  aoi— 300  v.  Ch«: 
Mommsen  zflhll  mit  Livius  in  beiden  die  Dictatorenjahre  309  und  301 
nichl;  und  dies  kann  als  wahrechemlich.  aber  nicht  als  sicher  zugegeben 
werden.  Dagegen  sind  die  beiden  andern  Lustra,  welche  Mommsen 
als  vierjährig  in  Anspruch  nimmt,  die  des  G.  Fabricius  Luscinus  und  Q. 
Ämilius  Papus  und  des  C.  Alilius  Riilbus  und  A.  Postumius  All  inu<;. 
sicher  dreijährig.  In  Betrcll'dos  ensteieu  Censoreiipaares  bleibt  Mdinui- 
sen  bei  der  herrschenden  Ansicht,  dass  es  nach  der  Periochc  XIV  des 
Livius  275  v.  Ch.  antrat,  seine  Nachfolger  aber  nach  Frontin  de  nq.  6 
schon  272  im  Amte  waren:  ich  begreifo  also  nicht,  wie  er  fUr  Jenes 
Lustrwn  i  Jahre  herausrechnet.  G.  Atilius  und  A.  Postnmins  aber  tra- 
ten nach  den  Capitolinischen  Fasten  234  v.  Ch.  an,  und  zn  231  bemer- 
ken dieselben  Cena.  T.  ManUat,  T.  f.,  T,  n.,  TorqwUm,  Q.  FuMm,  M, 
f.,  Q.  n.,  Flaecm.  V'U{io)  facti  abd{ieanmi}.  Wenn  also  auch  erst  die  Gen- 
soren  des  Jahres  230  im  Amte  blieben  und  lustrii  ten .  so  zeii,'!  doch  die 
Wahl  jener  Censoren  des  Jahres  ?31,  dass  man  das  Lustruni  ihrer  Vor- 
j^änger  dreijUhrij^  iuaehen  wollte  um!  dass  es  nur  durch  Zufall  vierjaiing 
wurde.  Hierzu  fügt  Mommsen  selbst  ein  drittes  Beispiel  eines  drei- 
jährigen Lustrums,  der  Censoren  M.  Valerius  und  C.  Jnnius.  307 — 305. 
Durfte  man  also  die  ursprOngliche  Dauer  des  Luslrums,  wie  Mommsen 
thut,  nach  den  kürzesten  Lustren  bestimmen,  welche  voricommen,  so 
mOsste  man  ftlr  dieselbe  vielmehr  3  Jahre  annehmen.  Aber  da  das  Wort 
Imkrum  als  Zeilbestninmnng  stets  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  bezeich- 
net, auch  die  Gensn^iistni  unter  5  Jahren  In  einer  verschwindenden 
Minorität  sind,  so  ist  jedenfalls  die  rieht      Ansicht  diese  dass  auch  für 
die  CensusUistra  die  normale  Zeit  stets     Jahre  betrug,  dass  man  sich 
aber  an  diese  nicht  fest  band,  sondern  nach  dem  Bediirfniss  sie  hlhifi.!^ 
Uberschritt  und  seilen  verkürzte.  Gegen  die  ursprüngliche  fUnQUfarige 
Amtszeit  der  Censoren  können  jene  dreijührigen  und  vierjährigen  Lustra 
um  so  weniger  etwas  beweisen,  da  sie  sttmmtlich  in  eine  Zeit  lallen,  für 
welche  Niemand  die  achtzehnmonatliche  Gensur  bestreitet.  Allerdings  ist 
der  Bericht  des  Livius  widersprechend,  wenn  er  die  Geosur  bei  ihrer  Eot- 
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stehong  IV.  8,  2  beseichnel  als  ret  ofuma  on^rn«  orta  und  sdion  9  Jahre 
darauf  24,  3  als  Motive  des  Amilios  dtr  seia  Gesetz  zwar  erst  die  Alter- 
native au  tollt  Mti  atHMoaipolmft'am  rofw,  teu  non  tarn  magnUuiSne  honorit 
quam  dmättnulok  offeium,  dann  aber  in  der  Rede  des  Dictators  das  erste 
Moment  ^tschieden  hervortreten  Itlsst;  die  kurze  Frist  von  9  Jahren, 
welche  zwischen  der  Einsetzung  der  Censur  und  der  Voi  Hndenini^  ihrer 
Amtszeit  liegt,  ist  Überhaupt  sehr  aufTallig:  al)er  diese  Bedenken  konn- 
ten doch  liot  hstens  veranlassen,  die  Einsetzung  in  eine  frühere  oder  die 
Veränderung  der  Amtszeit  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen ;  nnd  dass  die 
achtzelininoniif liehe  Censur  in  eine  frtlhere  Zeit  verlegt  sei,  das  konnte 
imnierinn  als  tieniokratisehe  liirdichlung  erscheinen,  wie  liekanntlich  Ju- 
nius  (Irafclianus,  der  Freunfl  der  Gracchen,  die  Wahl  der  Quüstoren 
durch  das  Volk  in  die  Königszeit  verlegte.  Denn  sollte  selbst  die  ur- 
sprüngliche filnQührige  Censur  erdichtet  sein,  das  muss  entschieden  ge- 
leugnet werden,  dass  diese  Erdichtung  eine  demokratisciie  wäre.  Die 
Censur  ist  mit  wenigen  Ausnahmen,  wie  die  des  Ap.  Claudius  Cäcus  und 
die  des  Jahres  70,  in  welchem  die  Censoren  unter  besonderer  demokra- 
tischer Strömung  und  in  der  Absicht,  den  Senat  von  seinen  unsauberen 
Elementen  zu  reinigen,  gewtthlt  waren,  stets  aristokratiscAi  gewesen, 
noch  mehr  als  das  Consulat  und  aus  denselben  Gründen  wie  dieses, 
welche  weit  weniger  m  dem  Wahlmodus  als  in  der  grossen  Macht  des 
Soiates  liegen  sich  an  missfiebigen  Beamten  zu  rflches.  Die  Censur  war 
&Bt  immer  ein  bequemes  Mittel,  G^er  der  Aristokratie  durch  Aua- 
atossong  aus  dem  Senat  zu  strafen  und  dadurch  Andere  zu  sdirecken; 
and  die  Ifeassregeln ,  weldie  ClofNus  in  seinem  Tribnnat  58  dagegen 
ergrifT,  sind  bekannt.  Dieses  Verhältniss  kann  nicht  klarer  ausgesprochen 
werden,  als  es  in  eben  jenem  Jahre  7(1  von  Cicero  geschieht  div.  in  (Aiec. 
3,  8:  iudictm  culpa  alque  dedecore  rliam  cctisai  iunt  iiütuen  ,  i^uod  aspirius 
antea  populo  vidni  snlvhnt,  id  nunc  jmsi  iiur,  id  iam  populäre  i'f  plim^ithile 
facltim  csl.  Momuisen  konnte  also  die  vennointliche  deiuokralische  Er- 
dichtung in  keine  and( k  Zeit  als  die  von  ihm  gewählte  verlegen.  Aber 
dadurch  entsteht  ein  arger  Widerspruch,  welcher  die  Mommsensche 
Hypothese  wenigstens  in  diesem  ihrem  Theile  völlig  umstösst.  Denn  wie 
kann  dieselbe  Demokratie ,  welche  angeblich  die  fünfjährige  Censur  an- 
strebte und  durchsetzte,  dem  Amilischen  Gesetze,  wie  Mommsen  an- 
nehmen muss,  die  Wendung  unserer  Überlieferung  gegeben  haben ,  da 
in  dieser  Überlieferung  der  Übergang  von  der  fünfjährigen  zur  achtzehn- 
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monatlichen  Censur  als  zu  Gunsten  der  Freiheil  und  Gleichheil  vollzogen 
dargestellt  wird?  Überdies  müssen  wir  fragen:  Wenn  Liciniui  .Macer 
ein  so  eitiigei  Ai^italor  filr  die  tiiutjülin::(!  Censur  war.  dass  er  ihret- 
wegen in  seinen  Auualcu  die  römische  Gesehichle  fälschte,  wie  kommt 
es,  dass  in  der  Rede,  welche  ihn  Sallust  in  soinrni  Tribunal  73  halten 
lüsst,  nur  von  der  Iribunicischcn  Gewalt,  dauf  ii  von  der  Censur  mit 
keinem  Worte  c^esprochen  wird  '  Und  wie  konnte  eine  so  spiite  Erdich- 
tung sieb  so  allgemeine  Geltung  verschallen,  dass  daneben  jede  Spar 
einer  abweichenden  Überlieferung  verschwunden  ist? 

Der  Scholiast  Gronovs  p.  384  bemerkt  zu  der  eben  angeHlhrteo 
Stelle  Ciceros  Decem  Iribmi  eUgebatUur  antea,  qui  qtuui  tuermtttr  popuU 
Rammt  maiaialmt  et  cenaar» ,  qui  more»  amuUorum  eetiuha^  et 
dam  a  «enato  ftropter  morum  mHa  pellebantt  non  in  perpetitum,  sed  ad  cer- 
Itim  /Mipit».  Hos  omnes  pro  nobiUtale  faden»  niHuUt  StMa,  Dieser  Nach* 
rieht  Uber  die  Censur  hat  man  trolz  des  schlechten  Gewlhrsmannes, 
welcher  sehie  Unwissenheit  durch  das  flb^  die  Volkstiibunen  Gesagte 
verrllth,  trotzdem,  dass  ein  so  aufMliges  Ereigniss  sonst  nii^nds  er^ 
wähnt  wird,  mehr  oder  wen^r  Glauben  geschenkt  Monimsen  nimmt 
R.  G.  II.  353  wenigstens  eine  thatsllchliche  Beseitigung  der  Censur  durch 
Sulla  an,  und  setzt  in  Folge  dessen  dieEinfitbruog  der  fitnQ&hrigen  Cen- 
sur III.  95  in  das  Jahr  70.  Aber  wenn  man  in  diesem  Jahr  ein  so  be- 
«lealendes  Unternehmen  wie  die  Wiederherstellung  der  Censur  oder  ihre 
Verwandlung  in  ein  fUnfjUhriges  Amt  aus  einem  achtzehnmonatlichen 
vorhalte,  wie  kornnil  es,  dass  Pompejus  nach  Cicero  in  Ven\  1ö,  45  als 
di'.>ii<nierter  Consiil  in  seiner  ersten  Rede  ans  Volk  wutil  von  der  Iribu- 
nirischeu  Gewalt  und  den  Cicrichten  sprach,  aber  der  Cmisur  nicht  ge- 
dachte? Die  Demokraten  aber  oder  überhaupt  die  Liberalen  w(lns(  Uten 
allenlings  damals  die  (>t'nsur.  um  den  Senat  von  der  Sullaniscbcn  Hefe 
zu  silubem,  welche  nur  vor  den  reactionSren  Ultras  bestohn  konnte, 
aber  die  Demokraten  wenigstens  nur  ^u  diesem  vorübergehenden  Zweck; 
sie  konnten  unmüglieh  ein  Auit,  welches  ihnen  sonst  fast  immer  feind- 
lich gewesen  war.  duieli  die  Ausdehnung  seiner  Amtszeit  auszeichnen 
und  stttrken  wollen.  Hatten  sie  also  die  Censur  wiederhergestellt,  so 
wurden  sie  es  bei  der  achtzebnmonallichen  haben  bewenden  lassen:  die 
lünfjahrige  Censur,  welche  sie  unter  allen  Umstünden  bekämpft  haben 
wttrden,  konnten  sie  damals,  weil  die  Gensur  grade  aus  besondem 
Gründen  populttr  war.  bestehen  lassen,  wenn  sie  schon  voriier  einge- 
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ßihrt  war.  Anstatt  also  dem  Sulla  die  Aufhebung  der  Gensur  suzuscbrei- 
beo,  bin  ich  vielmehr  der  Ansiebt,  dass  er  es  ist,  der  die  achtzehnmo- 
natHcfae  Amtszeit  derselben  in  die  fiinQuhrige  verwandelt  hat.  In  der 
Tbat  kann  man  dem  Sulla  die  Kurzsichtigkeit  zutrauen,  dieses  Rüstzeug 
der  Aristokratie,  weil  es  filr  den  Augenblick  unbequem  war,  ganz  weg- 
geworfen zu  haben?  Unbequem  war  die  Censur  allerdings,  so  lange  die 
Gewalllhaiigkeiten  der  Rcjirtion,  die  Ptoscriptionen,  die  Confiscationen, 
die  massenhaften  Entziehungen  des  Biiü^crrochts,  noch  neu  und  die  un- 
saubern  Creaturen  und  Helfeiüiielfpi  ,  wt  il  sie  luichte  Ani^riffspuncle 
gegen  das  ganze  System  boten,  novh  /.u  schützen  waren.  Es  war  also 
nur  nalUHich,  dass  man  sieh  von  Snllonischcr  Seite  nicht  heeille,  Censo- 
ren  wühlen  zu  lassen.  Aher  für  die  Zukuull,  tür  welche  ein  Einleben 
der  neuen  Institutionen  erwartet  wurde,  war  die  Einführung  der  fünf- 
jährigen Censur  dem  Wesen  der  Sullanischen  Reaction  ebenso  gemäss 
als  die  völlige  Aufhebung  der  Censur  demselben  widersprechend.  Denn 
wie  Sulla  in  anderen  Dingen  zu  den  ältesten  Zeiten  der  Republik  zurltck- 
kehrte,  namentlich  in  der  Herstellung  der  palnm  auctmUis,  wie  man 
sie  damals  verstand,  und  der  Zurtlckgabe  der  Griminalgerichte  an  den 
Senat,  ebenso  fUhrte  er  in  der  fbn(jfihrigen  Gensur  eine  alte  oonserva- 
tive  Einrichtung  zurück  oder  glaubte  wenigstens  eine  solche  zurückzu- 
führen. Denn  das  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  zu  Sullas 
Zeit  unsere  Überlieferung  von  der  ursprtlnglichen  fttn0ahrigen  Gensur 
die  allgemein  gültige  und  von  Niemandem  bezweifelte  war.  Der  Scho- 
Hast  Gronovs  hat  sich  seine  Anmerkung  nach  den  Woiten  Ciceros  zu- 
rechtgemacht wie  in  anderer  Weise  der  falsche  Asconius ,  welcher  zu 
derselben  Stelle  s;i-:l  p.  104  Hoc  iißlur  Umi  hislc  scvcnrnquc  nomcn  {ccii- 
sfiritim]  jnjjjulus  Ivmniinifs  sic  odetül,  ut  intrmmmm  esset  per  plwimos 
antws;  qnod  nunc  umlui  jnnplcr  {ufamiam  conuptonan  iudicum  dicü  fie- 
bern ipmiHt  quae  cuilc  recunahal^  ejL^oiscere. 


Zweiter  Anhang;. 

Die  dem  OotaviAn  im  Jahre  4i\  vor  Roinor  Wühl  zum  Consul  ertheilten 
ausserordentlichen  Ehren.    Dio  oruamenta  eoriHularia,  practoria  u.  s.  w., 
das  sententiam  dioere  und  allegi  inter  consulares,  praetorios  u.  s.  w. 

Seal  dem  ersten  Januar  43  berieth  der  römische  Senat  ober  die 
g^en  Antonius  zu  ergretfenden  Maassregeln  und  die  dem'enigen,  welche 
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dem  Senat  ihre  UnterstiltzuDg  gewahrt  hatten,  zu  ertheilenden  Auszeich- 
nungen. Der  erster«  Piincl  wurde  erst  am  vierten  Januar  erledigt ,  wie 
Manulius  im  Argument  der  sechsten  Pliilippica  richtig  aus  I,  3  dieser 
Re(!e  geschlossen  hat,  vviihiend  Appian  b.  c.  III.  50 — Ol  und  noch  ileul- 
lichcr  Cassius  Dio  XLV.  17  und  XLVI.  den  Beschhiss  hieruher  aul 
den  dritten  setzen.  (Iber  den  zweiten  Piinct  da;j;ei;en  wurde  nach  Ap- 
pian Ii.  c.  III.  .Hl.  schon  am  zweiten  Januar  beschlossen.  nii(i  die.spr 
Angabe  steht  Nichts  entjj'Cf^en,  *!a  C.icero  in  der  sechsten  l'hihp[)ica  über 
(hesen  Theil  der  Scnatsverhandluni;en  schweii^t,  Cassius  Dio  aber  XLVI, 
29  die  BeschIUs.se  des  zweiten  und  dritten  Tages  zusammen fassl.  In  der 
am  ersten  Januar  gehaltenen  fxinflen  Philippica  nun  fugt  Cicero,  nach- 
dem er  es  fUr  noth wendig  erklärt  hat.  dem  Octavian  das  proprdlorische 
Imperium  zuertbeilen,  17,  46  nach  der  Überlieferung  noch  folgenden 
Vorschlag  zu  einem  Senatsbeschlusse  hinzu:  tmalm  placere  €,  Caesa- 
rm,  C,  f.,  ponäßcm,  pro  praeiare,  tenatorem  «we  «enlmUimnque  Um 
praelorio  dicen  mutgue  nilioNeifi,  quemeumque  magittraUm  petet,  iia  ha" 
beri,  ui  Meli  per  lege»  Ueeret,  n  anno  euperwre  qwmkf  fiduei»  Hier 
wollte  Urs  in  US  praeiwr  für  ffwueutr  schreiben.  Dies  ist  unzulässig  we- 
gen der  Worte  qumemque  magielrttiim  petet,  da  dem  gewesenen  PrK- 
tor  nur  noch  das  Goosulat  bliebe:  denn  die  Censur,  deren  Hinzukommen 
indess  auch  noch  nicht  jenen  Ausdruck  rechtfertigen  würde,  wird,  wie 
schon  bemerkt,  fllr  gewöhnlich  nicht  gerechnet.  Auch  stimmen  die  letz- 
ten Worte  bei  Cicero  sehr  wohl  aberein  mit  der  Nachricht  des  Appian 
h,  e,  in.  51 ,  es  sei  dem  Octavian  gestattet  rjv  vjtwreiar  furtipm  roS 
vofiov  ■f^nrmv  irwv  *lfx«,  und  c.  88  KuianQi  r'^dt^  dfdöathtt  rijv  nitx*]f 
(das  Consulat)  ^(ri4vitt  ihäanov  itmv  dtKu,  und  des  Cassius  Dio  XLVI. 
29  Tft-  (OMcg  (i(fXff?  (die  auf  die  Quilslur  folgenden)  ^^x(c  hnu  Unnnop 
mtQft  TO  vtvoutainvov  lUTtjaat  t^ijipiaavro.  Denn  Ocia\ian  stand  am 
ründeu  December  45  im  neunzehnten  Jahre :  n.nch  Ciceros  Vorschlage, 
welcher  von  jenem  Tage  seine  Quüstur  datiert,  sollten  ihm  al.^o  1  I  Jahre 
für  die  Amtscarriere  erlassen  werden  vM^litr  Appian  und  Dio  die  runde 
Zahl  gesetzt  haben.  Wex  im  Khcioischon  Museum  III.  ^81  erklärt  die 
Angabe  Appians  (er  nennt  Dio,  meint  aber  ofTonbar  Appian)  merkwür- 
diger Weise  so,  als  habe  sich  Octavian  für  das  folgende  Jahr  42  ums 
Consulat  beweii)en  sollen,  während  doch  vov  vöfiov  ^wop  trmv  dixa 
nur  heissen  kann :  wenn  er  zehn  Jahre  jünger  Siein  werde ,  als  die  Ge- 
setze filr  das  Consulat  verlangten;  Appian  erwHhni  die  übrigen  Amter, 
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um  welche  Octavian  um  ebenso  viel  froher  sieb  sollle  bewerben  dürfen, 
nichl,  weil  man  auf  dieselben  weniger  Werth  legte.  Auf  das  am  zwei* 
ten  lanuar  43  Beschlossene  gebt  auch  die  Äusserung  Ciceros  ad  Bnti. 
I.  15,  7«  wodurch  er  sich  wegen  der  von  ihm  für  Octavian  vorgeschla- 
genen Auszeichnungen  rechtfertigen  will :     ;S|iiAmhii  Philippm  deereoit, 

aiam  Semtn»,  Denn 

die  folgenden  Worte:  iVtAi/  Um  nimntm  videbatur.  Sed  nescio  quomodo 
facilim  in  limore  benigni  quam  in  vicloria  grati  rej)eriuitlur,  l)ü/.ichn  .sich 
offenbar  auf  den  Boi,'inn  der  Thaii.i-^keil  Oclavians  für  den  Senat  gegen 
Antonius;  erst  liernaeh  wird  diu  BefieiuDg  des  D.  ürutus,  der  Tod  der 
(.ousuJn  und  Ciceros  Voi  sclilag  erwähnt,  tit  ovanli  intmirc  Cucsati  liceret. 
Auch  wurde  in  derselben  Sitzung  des  zweiten  Januars  dem  Uclavian  die 
Statue  ertheilt  (App.  b.  r.  III.  :\\.  Dio  XLVI.  ^»9.  Voll.  II.  01).  Jener 
Brief  ist  nacli  der  Achtung  des  Lepidus,  welche  ani  letzten  Juni  erfolgte 
(Cic.  ad  [am.  XII.  10,  1  ,  also  im  Juli  geschrieben.  Um  so  mehr  Glauben 
verdient  Appian,  wenn  er  6.  c.  III.  88  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
luli,  als  die  Gesandtschaft,  des  Heeres  das  Gonsulal  (Ur  Octavian  vom 
Senat  forderte,    diesem  keine  schnellere  Amtscarriere  als  die  oben  er- 


I S)  Die  Briefe  ad  Brtttutn  irageu  ffir  mich  atle  Zeidwn  der  Eehlhett  mit  Aasnehme 

iler  beiden  selbst  von  Gegnern  der  Echtheit  grade  sehr  gelobten  des  BralUS,  I.  1 6  und 
<7.  Der  Ton  dieser  beiden  steht  in» Widersprurti  mit  der  Ehrerbietung,  welche  Bru- 
In«?  in  den  übrigen  Briefen  dieser  S.imiiilwng  iibor.ill  dem  Cicero  hozeigt;  es  sind  hoble 
Dcrliinialioneo,  trotz  ihrer  Lüiige  arm  an  Thatsachcii,  oder  wenn  sie  solche  ttespre- 
chen,  abgeschmackt  und  auf  unriditigeii  Angaben  ftisiend.  Besonder«  ttppiach  iat  der 
nil  ermfidcnder  Breite  and  anendUeben  Wiederfadungen  besprochene  Anlass  des 
ersira  Briefoe.  Man  wwd  sich  das  VerhSItniss  dieser  beiden  Briefe  zu  den  übrigen 
schon  klar  machen  können ,  wenn  man  sie  mit  f.  4  vergleicht,  in  welchem  Brut u.<; 
dieselben  Fraften  bespricht  und  durch  welrhen  er  cintMi  Brief  Ciceros  (!.  1)  beaiil- 
wortet,  der,  wie  I.  15,  6,  fast  dieselbe  Äusserung  eiithult,  gegen  welche  i.  <6  so 
eulsclzlich  dcclamiert.  Ich  glaube  also,  dass  diese  beiden  Briefe  nicht  weniger  unter- 
geschoben sind  als  die  spittoto  nd  (Mavkm,  wiewohl  diese  im  Stil  verschieden  ist 
und  also  von  anderer  Hand  sein  Icann.  Vielleicht  linde  ich  ein  ander  Mal  Müsse,  diese 
Sache  genauer  zu  erörlern. 

ffi;  Dil!  eiiizit:«»  i;<»tianere  Aiiüiihe  Über  die  Zeit  dieses  Kr(>ii;iiis.ses  gibt  uns  der 
Brief  des  Maucus  bei  Cicero  ad  (am.  X.  2i,  welcher  V  kal.  Sext.  datiert  ist.  Üass 
die  Worte  §  6 :  Quae  mens  cum  {Caesarem)  aul  quorum  consiUa  a  tmUa  ghria,  sü>i  vero 
eUam  necmaria  ac  «oAilewi  «vwttrit  et  ad  cttgitalwum  cwunhiiu  Mnevirw  «mimo  «im 
<«rrore  hamtmm  H  inttdta  am  tfPagiMioHe  tnfMtderitf  KguOare  non  poMwn,  einen 
Fehler  enthalten,  hat  Mannlins  beoierkt,  und  seine  eignen  Ausflüchte  wie  die  An- 
derer verdienen  keine  Brwidennig.  Dos  Wabracheinlichsle  ist  die  Vermolhwig  des 
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wahDte  bewaiigt  sein  ISsst:  Dios  Berichl  XLVI.  41 ,  man  habe  nach  dem 
Tode  der  Consuln  und  schon  vor  jener  Gesandlschaft  des  Heeres,  ja 
schon  vor  der  Vereiaigunt;  des  Antonius  und  Lepidus.  als  man  des  Heers 

und  Octavians  Unwillen  über  seine  vermeinte  Zurücksetzung  erföhren. 
in  Horn  bcs(  hiossen  nrQanjöv  r*  m  tov  ii-  ro/t:  rr^mrov  mii  turä  tovto 
x«i  vnurov  (uof-fitiVfu  ^  steht  im  Widerspruch  mit  der  Zuhigkeit ,  w  elche 
man  dem  Oclavian  gegenüber  seit  dem  Entsalze  von  Mutina  bis  zum 
Augcnbhck  des  ttussersten  Zwanges  bewies,  des  Schweigens  der  Briefe 
ad  Bruium  nicht  zu  gedenken.  Wahrscheinlich  hat  Dio  an  diese  Stelle 
einen  Beschluss  gesetzt,  welcher  erst  im  August  bei  Octavians  Heran- 
Tücken  gegen  Rom  vorgeschlagen  oder  für  einen  Augenblick  gefasst 
wurde,  als  man  in  dem  Schwanken  zwischen  Angst  und  Muth  Beschlüsse 
£B«ste,  aufhob  und  durch  andere  ersetzte,  aus  welcher  Zeit  er  selbst 
C.  44  berichtet  rnnrov  t6v  Afa'fntQu  (irrtt^ft^nv^  und  Appian  c.  90,  es  sei 
beschlossen  KfdtutQft     ti]p  vtiktoi'  <(i>/JjP  inu^xcy/hü.ni'  üiöi  Ta.   In  der 
Sitzung  des  ersten  Januars  4.i  hallen  also  vor  Cicero  Sei .  SulpRius  einen 
geringeren,  vielleicht  sechsjährigen,  Servilius  (und  dass  dieser  vor  Ci«ero 
bcrragl  wurde,  zeigt  der  Schluss  der  sichten  Philippica  und  andere 
Stellen)  den  von  Cicero  aufgenonuncnon  Eriass  fUr  Octavians  Amlscar- 
riere  vorgeschlagen.  Aber  darin  hat  Ursinus  Recht,  dass  Einer,  wel- 
cher im  Senat  als  praeUnim  stimmen  sollte,  nicht  in  Bezug  auf  die  Amts- 
carriere  fuaMlmw  sein  konnte,  so  dass  er  die  PrStur  erst  nach  mehre- 
ren Jahren  hatte  bekleidon  dürfen  und  sich  so  noch  nachträglich  den  ihm 
schon  gcwUhrlen  Platz  al«  jn  aclorius  hatte  verdienen  müssen.  Diese  An- 
sicht wird  bostiiliju'l  durcli  Dio,  welcher  XLVI.  21)  diesen  Thcil  des  Be- 
schhisses  vom  zweilcn  Januar  so  fasst:  ,iovkfVftv       roii.  nKciiur  xöat, 
und  kann  nicht  widerlegt  werden  durch  den  noch  grössern  Widersinn, 
welchen  Appian  b.  c.  III.  51  berichtet,  der  Senat  habe  dannils  beschlos- 
sen finafi^iv  uvtop  (Octavian)  iatpt^tp  «V  roit  {utartnoig.  Vielmehr  hat 
Appian  hier  das  BmlenUam  dicere  inter  consulares  verwechselt  mit  den 
itmamen^  ctmnthrihw.  Diese  wurden  dem  Octavian  ertheilt  nach  der 
Perioche  CXVHt  des  Livius:  C,  Caetari^  qui  primUu  reijmbUcae  (hier 
scheint  emaa  ausgefallen  zu  sein)  ama  tumpsenU,  propraeUim  imperum 

11  a na t ins,  dass  qumqumeiti$  xu  schreiben  ist,  weldies  MMslr»  geschrielHsn  selo 
und  dann  in  vkntHrii  und  die  Vulgata  tibergebn  konnte.  Vidleichl  hat  iodeas  Plaa- 

cv^,  indem  er  dun  Juli  mitzahü«'.  M'mc^tris  fjcsotzt  und  ilios  ist  inmeslrü  f;escbriebeil 
uud  in  derselben  Weise  verlogen.  Orelii  schweigt  gSozlidi  über  die  Sache. 
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a  teiuUu  dolum  est  cum  canndarihtts  cmameniis,  adieetum^t  vi  ienaUit 
euett  uml  Cassius  Dio  XLI.  41 :  vali  di  &ij  rtftätg  nug  wrarrnttig  hoafMf- 
mofj  und  46:  dr#  roig  Ttfiotg  rats  vifofrimug  auHÖafniro.^  Dio  setzt  die 
Ertheiliing  der  omamenta  cmmthtria  erst  nach  Siege  bei  Mutina,  und 
dies  luil  mit  Redit  A.  W.  Zumpt  zam  Monumentum  Ancyranum  p.  40 
gebilligt.  Denn  es  ist  nicht  abzusehn,  was  Dio  hierin  zu  einem  TrHhnm 
veranlasst  haben  sollte,  und  an  und  filr  sich  unwahrscheinlich,  dass  man 
j?leich  am  /.weiten  Jauuar  dem  propra  torischen  Imperiimi  dioso  Auszeich- 
nung beige['ogl  hfilte,  zumal  da  Cicero  darüber  t»chweij,'t  und  l'Iutarch 
Ant.  17  die  Ertheilung  des  prnpratorischen  Imperiunis  so  berichtet:  A7- 
HtQhw  tTTtiae  rijv  ßovXi]v  Ki'.inu(}i  ^a(idovxlnf  rr^fixi'ai  -/.ni  arQfcTrj'/nta 
xonui<(.  Ich  glaube  vielmehr,  dass  die  oniamcnla  comuhiria  (]vm  Oclavian 
erst  im  Juni,  nach  d(M'  Voreiniping  des  Antonius  mit  Lepidus,  ertheilt 
w  urden.  Nach  dem  Entsätze  Mutinas  hatte  der  Senat  das  Obercommando 
gegen  Antonius  dem  D.  Brutus  allein  gegeben,  indem  man  von  Oclavian 
stillschweigend  Unterordnung  unter  diesen  verlangte  oder  im  Weige- 
rungsfoUe  seiner  entrathen  zu  können  glaubte.  In  der  neu(;n  Bedrüng- 
niss  gab  man  dem  Oclavian  Antheii  am  Oberbefehl  und  hatte  eine  be- 
sondere Veranlassung  seine  UnzuMedenheit  noch  durch  andere  Ausxeich- 
nnngen  zu  beschwichtigen  (App.  6.  e,  III.  74.  85.  Dio  XLVI.  40.  42). 
Die  Perioche  des  Livius  oder  Livins  selbst  wird  zusammengezogen 
haben,  was  zu  verschiedenen  Zeiten  geschah ,  und  Appian  ist  durch  die 
Verbindung  der  omamenta  emuularia  mit  dem  proprSltorischen  Imperium 
dazu  gdkommeUt  jene,  welcte  er  fölschlich  in  ein  /vdftafp  eaifiQtip  tp 
voig  ifmermoig  übersetzt  hat,  schon  bei  der  Ertheilung  jenes  Imperiums 
anzunehmen;  bei  Dio  ist  die  Abweichung  von  der  Zeit  sehr  gering.  std)t 
aber  in  Widerspruch  mit  seiner  sonstigen  Darstellung  von  der  Rttcksichls> 
losigk(;it  des  Senats  gegen  Octavian,  und  er  verbindet  die  Nachricht  vf>n 
der  Ertheilung  der  omamenta  conmlaria  mit  einer  andern  Angabe,  welche 
wir  schon  oben  in  eine  noch  spätere  Zeit  .setzen  inussten. 

Wir  müssen  uns  hier  über  drei  Institute  klar  sein:  die  omamenla 
I  "n.'^'nlni iii,  jiriictona  u.  s.  w.,  das  scuU  iiUam  iliccre  und  das  allegi  inier 
co/j.sf</(/n\s,  praelorios  u.  s.  w.  Die  Ansichten,  welche  A.  W.  Zumpt  im 
Rheinischen  Museum  II.  '2i'il  der  neuen  Foliro  über  dieselben  anfcesfellt 
hat,  enthalten  das  Uichligste,  was  meines  Wissens  bisher  über  diesen 
Gegenstand  gesagt  ist;  trotzdem  bedürfen  sie  mehrfacher  Modificatio- 
neu.  Kdns  dieser  Institute  scheint  Ulter  zu  sein  als  Casars  Dictatur. 
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Zwar  berichtet  Gassias  Dio  XXXVI.  40  (23)  aus  dem  Jahre  67  v.  Ch. 
To  TB  cvftnap  ovrm  gjtift^g  'Piofiutoig  mtrn  top  xqopop  ituipop 
TO  fttjAtv  dio(jodoxHa{J(a  fyt'vtTO^  warf  nrpöt,  tw  tovi;  f?.^yxofitvovi;  xoXa- 
^np  Hat  TOt'S  %uTi^y(>\)Oi'i>Tai  idniop  tTi'fiMi'.  l  uv  yovp  Kottov  tov  A/f((t' 
xot  (Consul  74)  TOP  ft^p  TunUtP  nov:rhop  'Orrntut'  t:u  Tf  t^('>{)Oi(;  xra  tni 
vno\l'i'<(  f:7t(iovAijc:  nTTuni-'infiiii'jogy  uinov  ()i  nü)lu  ix  r/ys  JiiDvtiui  Xi^'i' 
iKCTitiK/itJ'uVy  I\uop  Au(jj-J(')rf(,  TOV  xaTi^yo(Jijo(tPTu  tcrrovy  rifinig  vnuTi- 
xffii,,  x(unf-()  (h(hfaf((Jx>jx6Ta  //ojoi',  fm'ftvi'vnt'.   Kut  ovTog  fitp  Ttj^'  Tf 

Blthvpltig  X(U   «IfTOS  VGTi()OP  äfjicg  -/.tu  lUTt)nÖT(^[)OP  OvbtV  TOV  AÖtTOV 

7i).ij/ifuX}'^(}((-:  nvTtxnTtjyofnj'hi  vtto  tov  rvVot;  uvtov  xar  (a>!U('ih;i.  Ah{»r 
diese  Nachricht  sieht  in  der  Zeil  der  Kepublik  so  vereinzelt  und  vvider- 
spn<;hl  so  enlschiedeu  dem,  was  Suelon  Jul.  7ü  über  CHsar  sagt:  Kadern 
kcenlia  sprelo  patrto  more  magislratm  in  plureg  anao$  ouliuavil,  decetn 
praeknw  wit  eontulma  ornamcnla  Iribuit,  dass  man  einen  irrUium  Dios 
annehmen  nmss,  wiewohl  ich  nicht  zu  entdecken  vermag,  was  demsel- 
ben zu  Grunde  liegt.  Alles  übrige  von  ihm  Berichtole  ausser  der  £rthei> 
Jung  der  omamaUa  comularia  hat  seine  vollkommene  Richtigkeit.  M. 
Cotta,  welcher  74  v.  Gh.  g^n  Mithridates  nach  Bithynien  gesandt  war, 
kehrte  nach  der  Einnahme  HeraUeas  69  nach  Rom  zurUck,  wie  wir  aus 
Memnon  bei  Photius  in  der  Bibliothek  p.  837  b,  31  und  S39  a,  i  8  Bekk. 
wissen.  Derselbe  berichtet  an  der  letztem  Stdie,  welche  mericwUrdiger 
Weise  C.  G.  Zumpt  de  kgibm  üidieikque  rtjjteiundartim  p.  57  nicht  ge- 
kannt hat,  Uber  die  Anklage  und  Verurtheilnng  Cottas  mit  dem  Schluss : 
fioJlXoi?  fM^v  ovp  ttftos  6  KoiTOts  Üdiiei  (p^pi'i'  fUTfjniatxrres  ^*  Ofims 
dTKijt^tpiattvTo  rijv  itXarvar^/iov  avtov.  Ebendort  wird  audi  Caiiw  mit 
Andern  erwähnt,  <lie  i^i'-t^en  ihn  gesprochen  hätten;  die  ganze  Sache 
aber  so  dargestellt,  als  ob  sie  in  einer  Volksvci&auiiiilung  zu  Ende  ge- 
führt wäre.  Der  R(>[i('liin(l('npi(>ze.ss  ist  «ilh  i  ^^  ahrscheinlichkeit  nach  vor 
dein  ordcnllichcn  Gericlile  \(m  handelt ;  (li(\<er  Verhandlung  wird  die 
hei  Meiiiiiuu  erwähnte  VülUver.saniiiikini,'  Norheriiei^angcn  und  die  Sache 
entweder  von  ihm  oder  von  Photius  /usaiiirneni^c/.OLren  sein.  Die  Ver- 
waltung Bilhyniens  durch  Carho  ist  bezeugt  durch  Münzen  dieses  Lan- 
des mit  der  Aulschrifl  tni  Faiov  /lumotov  Kü{)(li<iPog  und  tien  Zahlen 
ßxa  und  dxa.  Borghesi  in  seiner  Abhandlung  Sulf  era  liiliuica,  jetzt 
in  den  Oeuvres  de  Borghesi  II.  'M  i,  durch  deren  Unkenntniss  Ludwig 
Schwabe  in  seinem  Calull  1.  I  S.  lüO  zu  falschen  Annahmen  geftlhit 
ist,  hat  nachgewiesen,  dass  jene  Jahre  222  und  224  der  Bithynischen 
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Ära  den  Jahren  61  und  59  v.  Ch.  entsprechen.  C.  G.  Zumpt  an  der 
angetühilen  StrJlf»  hat  vermnthel .  dass  der  Irrthtini  Dios  sich  daher 
schreibe,  dns«?  (lai  bo  als  Tribunicicr  eiira  ordinem  mit  dem  Titel  Procon- 
nacfi  Bithynien  gesandt  sei.  Aber  die  lane;e  Zeil,  welche  nach  der 
Anklage  Cottas  bis  zur  Sendung  Carbos  nach  Bithynien  vorfloss  (denn 
bis  63  hatte  Pompejus  Bithynien  und  wahrscheinlich  62  noch  keinen 
Nachfolger),  macht  es  so  gut  als  ü;e\viss,  dass  Garbo  vor  der  Yerwaltui^ 
Rithyniens  62  Prütor  war,  und  zeigt  Überdies,  dass  diese  Verwaltung 
Ul>erhaupt  nicht  als  eine  für  die  Anklage  ertheilte  Bek^nung  angesehn 
werden  kann.  Möglich  aber,  dass  Garbo  unmittelbar  nach  der  Anklage 
als  TribuDider  eine  andere  Sendung  mit  dem  Tild  Proconsul  erhielt  und 
dies  Dios  Irrthum  veranlasste. 

Dodi  kommen  wir  zn  der  Bedeutung  jener  drd  Inslitufe.  Die  onta* 
menta  oder  nmgma  eatundttria,  ftraetoria  o.  s.  w.  {rtftat  wtormai, 
niftmi^  noafua  va,f  «r^.  u.  s.  w.)  besfanden  in  der  Brtheilung  der 
Abzeichen  nicht  der  Beamten  (denn  diese  konnten  nur  wirkliche  Beamte 
benutzen),  sondern  der  gewesenen  Beamten  der  betreffenden  Kat^orie. 
Dass  auch  die  gewesenen  Beamten  jeder  Kategorie  durch  gewisse  Ab- 
zeichen ausgezeichnet  waren,  ergibt  sich  aus  folgenden  Stellen ,  welche 
bisher  meines  Wissens  noch  nicht  beachtet  sind.  Cic.  Phil.  VIII.  11, 
32  Eiinidoiii ,  palrcx  conacripli ,  quamquam  hoc  honorc  usi  togati  solenl 
f^fisc ,  cum  est  in  sagis  civitas,  alatui  tarnen  a  vohia  ccki  imiuc  ciinbm  in 
iania  aliociUiir  InnpnriK  tanlaqm  petlurhulione  rei  puhlicae  iion  di/feire 
tfentilu.  Non  cnim  ila  (jrrimus  noft  hoc  hello  conmlares,  vi  ac<jnn  animo 
populm  Romanutt  vtsnnis  sil  nnütri  honoris  inffifjaia.  Vellcjus  II  71,  3 
Varus  liberti,  quem  id  factre  coef/erat,  manu  ■  mm  sc  rmitfnihu.s  honorum 
velassel,  iugulatm  est.  Von  Tacitus  XV.  7  wird  bei  dem  consularischen 
Legaten  Syriens  Güsennius  Paius  erwähnt  eqtiiis ,  qni  consnlaria  imujnia 
fjcslahut,  d.  h.,  wie  ;nis  dem  von  Lipsius  Beigebrachten  h«;rvorgeht, 
ein  Pferd  mit  dem  Aufputz  am  Geschirr,  welcher  die  Pferde  der  Consu- 
laren  auszeichnete.  Hierdurch  empfangen  auch  folgende  Stellen  ihre 
richtige  Bedeutung:  Gic.  j».  CiuenL  56,  154  senaknrem  hoc  qveri  non 
pom»  pr&plerea  quod  ea  eandmone  proposUa  petere  coepisael,  quod^per' 
muttß  ettenl  ornamental  ^mtnts  eam  miUgtire  nutkBtiam  postet,  locust  auetO' 
rita»,  dorn  ^ptmdor,  apnd  exteras  naimes  nomen  ei  ^aüa»  loga  prmtexia, 
tdla  curuU»,  nwt^itta,  fascet,  exereiku,  imperHi,  promndae,  und  j).  SuU, 
31,  88  Nm  ipw  ifuidem,  n  erit  vesiro  iudido  Hberafus,  qwe  Aoftel  oriMh 
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menia,  tjuae  solacia  retiquae  vilae,  quihm  laelaii  ac  perfmi  posiii  ?  Dotmu 
etil,  credn,  e.iornala;  apctieiiUir  iitaun  nin  imayiin  s;  ///sf  ornahim  ar  resü- 
tum  prinlininii  irruperahit.  Otnnia,  iudiccs,  haec  amissa  smil;  omiiia  nviie- 
TU»  nomiuis,  honoris  insignia  atquc  onummia  unhis  indlcii  caiamiiaie 
oceid&rmi,  iu  denen  man  itmgnia ,  onialum  ac  vesliltm ,  houoris  intignia 
atque  omamenUt  sonst  wohl  allein  von  der  atigemeinen  Senatorentracht 
verstehn  konnte;  zugleich  zeigt  sich,  wie  Unrecht  Guilei mus  hatte, 
indem  er  in  der  ersteren  Stelle  insig^ia  streichen  wollte,  wozu  Halm 
mit  ehenso  wenig  Grund  noch  exercUm  gefbgt  hat.  Worin  diese  Abzei- 
chen der  gewesenen  Beamten  bestanden,  wissen  wir  nicht :  dass  darun- 
ter aber  nicht  dio  selln  cuniHs  und  die  loga  pravtexla  war,  welche  A. 
,  W  Zuinpt  als  iusujiaa  eins,  tiut  praetor  fnit,  aufzählt,  obnnsoweniy  wie 
ciie  fusics,  mgen  zur  Gen ui^;^  die  von  llccker  iiu  HHn(ü)U(  li  II.  i  S.  78 
angeführten  Sielleo,  wonach  dieselben  nur  den  BeanUen  oder  denen, 
welchen  ein  Imperium  ertheilt  war,  zukamen.  Auch  das  im  imagitmm, 
was  Zumpt  hinzufügt,  gehört  nicht  hierher.  Das  Recht,  die  Bilder  sei- 
ner Vorfohren  aufzustellen,  hing  davon  ab,  ob  diese  VoHhhren  curulische 
Amter  bekleidet  hatten :  in  diesem  Falle  hatte  es  jeder  römische  Bttrger, 
welcher  im  Besitz  der  borgerlichen  Ehrenrechte  war.  Das  Bild  dessen 
selbst  aber,  der  ein  curolisches  Amt  bekleidet  hatte,  wurde  erst  nach 
seinem  Tode  aufgestellt ;  es  gohöiie  dies  also  niclit  zu  den  ornamenHs 
oder  insufHihiis  des  L(*hi  uilen.  W  ahrscheinlich  bestanden  die  ommiienta 
od(M-  insujtita  der  girw  esenen  Beamten  in  gewissen  Decorationen,  welche 
man  aul  der  Kleidung  trug,  vielleicht  auch  noch  aus  gewissen  Abzeichen« 
welche  diese  selbst  ausser  denen  aller  Senatoren  hatte.  Die  Verleihung 
der  otmammUa  oder  insignia  fUhrte  nun  keineswegs  in  den  Senat.  Dies 
hat  Zumpt  richtig  damit  erwiesen,  dass  dieselben  Peregrinen,  Freigelas- 
senen und  römischen  Rittern  ertheilt  wurden,  ohne  dass  diese  ihren  Stand 
veränderten.  Er  konnte  noch  zwei  besonders  characleristische  Umstünde 
hin/ufilgen.  einmal,  dass  dem  Claudius  zuerst  von  Uberios  die  omameula 
coiisularia  ertheilt  wurden  und  splüer  der  Senat  beschloss,  ul  ei  dicendaf. 
intii  a»isHlarf}<  ficnteiiliuf  iks  rsscl,  wozu  Sueton  tilgt  QmddccreUtm  aholi- 
lum  est  exaisanlc  Tibevio  imbeciUttatvm  eim  ;Suet.  Claud.  5.  G);  dann  das 
von  Sueton  Ner.  35  Berichtete :  Octamae  coüsueiudinem  cito  tuspcrnatm,  cor- 
r^ieniHm  amicis  mfßcere  tili  äebere  respondil  uroria  omamenta»  Diese  or- 
nmnmta  oder  imignia  halten  also  einerseits  durch  die  Hussere  Decoration 
eine  Analogie  mit  unsem  Orden,  andererseits  entsprachen  sie  ihrem  Wesen 
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nach  fast  ganz  unserer  Sitle,  verschiedene  Arten  vonRalhstitelu  zu  ci  lhei- 
leti,  welche  zu  oinom  Ralho  weder  verpilicliten  noch  berechligon.  Ob 
mif  diesen  initaiitinüa  idieihaupl  ein  wirklicher  Ran4?  verknilptl  war,  ist 
(Va.^ltch  ;  jedenfalls  war  dies  «'in  rein  Öiisserhchor.  wcIcIkm-  mirlmi  OfPenl- 
lichen  Festlichkeiten  oder  bei  Hole,  durch  Sitz  im  Theater  und  Circus 
zur  Geltung  kommen  konole  und  auch  dort  geringer  geweseo  sein  muss 
als  der  jedes  Senators.  Wenn  ein  Ädilicicr  die  pr<jltorisch(*n ,  ein  Prlito- 
Her  die  consularischen  Ornamente  erhielt,  so  halte  ich  es  iiir  sehr  zwel- 
felhaft,  ob  er  darum  im  Senat  vor  den  übrigen  Ädiiicieni  oder  Prttloriem 
rangierte.  Zumpl  hat  sich  nun  durch  Dios  Unkunde  verleiten  lassen, 
jene  von  uns  erörterte  Bedeutung  der  wnamenta  erst  seit  Tiberius  an* 
zunehmen,  vorher  aber  ihren  Inhabern  Sitz  und  Stimme  im  Senat  zuzu- 
schreiben und  sie  mit  dem  «i«  tenUnliae  tSeendae  nnd  dem  aUegi  fiir  mehr 
oder  weniger  identisch  zu  erklären.  Auch  Marquardt  in  der  Fort- 
setzung des  Beckerseben  Handbuchs  II.  3  halt  zwar  S.  246  den  rich- 
tigen Unterschied  einfach  fest,  \  erwirrt  aber  die  Beispiele  und  bezeich- 
net S.  2'17  die  omamcnfa  conmtaria  als  ein  Titularconsulat,  wodurch  der 
consularisrhe  liaiii^  \erliehii  sei,  was  üie  Nor  Septiniiiis  Severus  sicher 
nicht  wureii.  Dio  sagt  richtig  LIV.  10  von  Augustus  im  Jalac  1?}  v.  Ch. 
Tfo  'J'ißt^i'tiJ  Tai;  Twv  f(rr(^KCT).y)^y.6TotP  Tifuig  Hhoy.f,  wülirend  Tiberius  erst 
16  V.  Ch.  Prator  wurde,  wie  Uio  c.  19  benchlet:  rov  7'/fif'(itoi-,  x((!roi 

Tiffmui  Tiftas  *X^^f  ^-^^  Jahre  15  v.  Ch.  \oni  altern  Drusus 
«dT*  xai  T*fitt^  argcttr^ynittg  iir)  toj'tw  XufJfiv,  welcher  erst  M  \.  Ch. 
PrlUor  war  nach  Dio  c.  32:  uarvvönog  (d.  i.  praetor  urhanun:  unrichtig 
Reimarus,  dem  Bekker  gefolgt  ist,  ayo^o/tog,  wie  c.  33  unti  34  die 
Worte  OKiduv  dmaT^art^yrlafi  und  »/  nwnjyvffog  ^  t>7  QTffoj^yiu  avrov 
n^foatfitovwx  und  der  Umstand  zeigen,  dass  Drusus  9  v.  Ch.  Consul  war) 
ini  Tt  KvifTOV  jii^w  ml  ini  Ilai'Xov  0aßiov  vnurapf  muinif  ra;  otffu- 
Ttf/nMs  Tiftät  ixctPf  ämdtix»9f.  Die  erst  mehrere  Jahre  nach  den  oma- 
meiUi»  praeiorüs  erfolgte  Wahl  zum  Prtttor  zeigt  hier  deutlich,  dasg  jene 
durchaus  kein  Äquivalent  fUr  die  Prtttur  sein  solltet.  Wiewohl  aber  -Dk» 
die  Thalsaclien  hier  richtig  angibt,  so  scheint  doch  der  constanle  Zusatz 
mit  x«A7f(>,  w(;lchen  wir  auch  schon  XXWI,  40  (23)  fanden,  ein  Mlss- 
ki'niieii  der  Bedeutung  der  nniaimnlu  zu  verralhen.  So  sagt  er  denn 
yucli  enlscliieden  imii(  hli|L;  von  der  schon  oben  erwähnten  Erlheilung 
ÜQr  omameiita  comuiaria  an  Octaviau  XLVl.  41  tuh,  dt  t'i^  n^tut^  rui» 
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tmartxaii  tnöafiijaaVj  mint  netl  yvmfu^v  ip  to'n^  t'fnuTtrxoo/i'  rlt^fothii. 
Das  in  dem  Salze  mit  üare  Berichtete  würde  folsch  seiiit  auch  wenn  Dio 
berichten  wollte,  dem  Octavian  seien  die  amamaUa  mntuUnna  und  Sitz 
uad  Siinune  unter  deo  Coosutareii  ertheilt.  Denn  einmal  würde  Letzte- 
res die  wnamenta  involvieren  und  jene  also  nicht  besonders  ertheilt  sein ; 
dann  aber  steht  dies  in  Widerspruch  mit  dem,  was  er  selbst  unmittelbar 
hinzuibgt:  emtä^  re  i»  ov^vi  Aofo»  rovt  koxtj  ar^at^yip  re  avrop  i» 
jr^rov  mt*  fur«  rovro  nul  wtettop  ouqtOiiwu  i^^aapro^  da  man 
Jemandem,  den  man  im  Senal,.zum  Gonsularen  gemacht  hatte,  nicht 
noch  erst  die  Praiur  in  Aussicht  stellen  konnte.  Aber  es  ist  klar,  dass 
der  Satz  mit  wate  uns  nur  die  Ansicht  Dies  Uber  die  Bedeutung  der  or- 
namenta  eomulana,  seine  eigne  Interpretation  dersdben  gibt.  Diese  ist 
hier  um  so  verkehrter,  da  dem  Octavian  die  omammia  comufaria ,  virie 
die  Perioche  des  Livius  und  die  Sache  selbst  zoigt.  als  Zugabe  zum  pra- 
torischen  Imperium  ertheilt  wurden  und  mit  diesem  wieder  woi^fallen 
mnsslen,  wie  Cn.  Püin|>ejus,  da  er  als  römischer  Ritter  fim  cmisttli-  nach 
Ilii>panien  gesandt  wurde,  selbstverständlich  die  ornavimla  ani.snldna 
erhielt,  aber  sie  niil  seinem  Imperium  ebenso  selbstverständlich  wieder 
ablegte.  Wenigstens  incorrecl  heissl  es  LVI.  17  tw  dt  dt}  refifi((r/xi~)  <ci 
Tf  vtxtfTt'iQtot  rniid^  oTTfQ  710V  X((i  To/\  <(/w.oi^  (>T^arid^x*a<i  ,  Xfd 

ui  aTQUTi^yixui  {i()6th^auv)f  ro  Tf  ri^v  yroi/itjv  nQwro)  furu  rovg  imuTH'- 
xOTCCf  üno(f'Ut'pn}i'/ui  xui  ro  ti)v  VTtctTn'rtv  fh'naop  tiuqu  t6  Ptvofnafn'foi' 
kußilv.  Denn  da  dem  Germanicus  Silz  und  Stimme  im  Senat  unmittel- 
bar nach  den  Consularen,  das  im  senlentxac.  dicendae  prknn  inter  praeto- 
rio9  iocOt  wie  wir  sogleich  noch  naher  erOrtem  werden .  ertheilt  wurde, 
80  waren  damit  von  selbst  die  omatnenta  pra^ria  verbunden  und  wur- 
den ihm  keineswegs  besonders  ertheilt;  und  Dio  hat  dieselben  auch 
richtig  in  dem  ähnlichen  den  jtingem  Dnisus  betreffenden  Beschluss, 
von  welchem  ebenfiills  alsbald  zu  reden  sein  wird,  weggelassen.  Mit 
ganz  besonderem  Unrecht  beruft  sich  aber  Zumpt  auf  Dio  XLIII.  47, 
wo  es  von  Cttsar  heisst  ncAXovs  di  mm  is  rovs  iwrca^idat  rovg  rt  vaet^ 
ttPtt&ras  ^  mi  offx^p  rtva  (schreibe  xar  u^v  ü^p}p  riy»)  a^iapng  dyutf 
TiULBiep^  indem  er  mit  Andern  diese  Nachricht  identificwrt  mit  dem  aus 
Snelon  lul.  76  schon  oben  angeführten  decem  praetoriu  viri»  anuulana 
m^amenla  iribidL  Hier  ist  nicht  einmal  ein  Irrthum  Dies  anzunehmen, 
sondern  es  handelt  sich  uro  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Denn  es 
wäre  doch  merkwürdig,  wenn  Cäsar  ausser  der  Erlheilung  der  oma- 
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meHla  bei  der  kdh  tenaiw,  welcheo  er  so  sehr  anfiillle,  nicht  auch' zur 
BefriedigiiDg  der  ihn  bedrängenden  Ansprache  das  oUegere  hUer  conm- 
Uara»  praekmos»  aedUicios  u.  6.  w.  gettbt  hatte.  Dieses  wird  bei  Soeton 
nicht  erwtlhnt*  wie  die  Erthdlung  der  omameiUa  nicht  bei  Dio.  Möglich, 
dass  es  bei  Sueton  ausgefallen  ist;  aber  er  kann  sehr  wohl  die  wirkliche 
Anfiiahme  unter  die  gewesenen  Beamten  Dir  weniger  tadclns-  und  er- 
wöhnenswerlh  gehalten  haben  als  die  Herabwürdigung  der  Insignien  zu 
einer  bedeutungslosen  Ausserlichkeit,  zumal  da  jene,  wie  die  ganze  hctin 
se.naltts,  höchst  \vahr  s(  limniich  auf  Grund  derselben  lex  Cassia  geschah, 
welche  »leiii  Cüsar  die  Ergflnzung  der  Patricier  Ubertrui<  Tae.  XI.  2;')). 
Zur  Zeit  Dios  war  aber  selbst  die  Regierunja;  nicht  mehr  filn  i  die  Bedeu- 
tung der  ornamcnta  klar,  wie  das  von  ihm  XLVI.  46  bei  Gelcgeulieil  der 
Wahl  Oclavians  zum  Consul  BemerkU^;  zeigt:  Ov  (nvroi  wc  ma  (\tri:</op 
i'TfftTfVOiVf  öri  ruh  riftah  raU  vmtnxaig  ituxöafitjto,  ^uffiPvmTO.  Kai 
tovro  neu  inena  mi  navtm  rmp  oftomv  fiijffftg  i^fiiop  cri^^i^^.  ii'*OMj- 
ffOi  yä()  ttVTOKfjuTfOQ  Tt^mroc  ffkavTiuvbv  VTtaTtxtdc:  rtfiaig  rifi}]aac  xui 
fteru  Tovro  Ii;  n  rd  (iorXttmuüv  tau/uytov  xal  vmcrov  u7Todf:i$«t(:  f<ic  »ai 
divTf{tov  vTxarfvaovTft  (so  ist  statt  vmtrevnavtül  ZU  schreilien)  ü»tiKt\qivUVy 
tut  «Ol  iKeivov  neu  iq»  Hi^m^  rd  ftvrd  iytvtro.  Hier  ist  es  zwar  klar, 
dass  die  Ernennung  zum  Senator  nicht  durch  die  omomenfo,  sondern 
getrennt  davon  und  spater  {jftetn  rovto)  erfolgte,  wie  Zumpt  auch  rich- 
tig die  Stelle  des  Spartianus  Hadr.  8  erklärt  hat:  Senaius  fatHghm  in 
Umium  eskdii,  d^ficik  faaem  cmaton»,  ui,  cum  A^amm»  ex  pra^eefo 
praeiorü  amamaUu  eoiuiUar^ui  praedilum,  faceret  tmotorem,  mhil  se 
aa^Um  haben,  quod  t»  eum  confeni  jmmh^,  ostenderU;  aber  das  Übrige 
zeigt,  wie  leidit  Dio  und  schon  vor  ihm  Appian  dazu  kommen  konnte 
die  omamenta  mit  Sitz  und  Stimme  im  Senat  zu  verwechseln.  Waren 
(fiese  aber,  wie  Zumpt  meint,  bis  auf  Tiberins  damit  verbunden  gewe- 
sen, wie  kam  es,  dass  man,  wie  wir  an  den  Beispielen  des  Tiberins  und 
altem  Drusus  sahen,  noch  nach  den  omamcnlis  praetorik  die  Prätur  er- 
lheilte, und  wozu  bestand  zu  derselben  Zeit  ,  wie  wir  selin  werden, 
ausserdem  die  Krtheilung  des  iua  amtentiac  ihccmlae  und  das  alh-ficre? 
Auch  dass  unter  August us  uns  nur  Ertheilungen  der  omamenia  au  kai- 
serliche Prinzen  beriehtei  werden,  durfte  Zumpt  nicht  verleiten,  diesel- 
ben in  dieser  Zeit  hauptsüclilich  auf  solche  Personen  zu  beschränken. 
Wurden  doch  die  weil  bcdeutcnflcren  ormimenUi  liiitmpfialia  damals 
ebenso  gut  andern  Personen  eilbeili,  während  mau  den  wirklichen 
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Triumph  dem  kaiserlichen  Hanse  reservierte ,  was  mit  den  Ämtern  nie 
geschehn  ist  noch  geschehn  konnte.  Da  es  in  den  Quellen  bald  heissl, 
die  oniawenta  seien  von  Cüsar  und  den  Kaisem,  bald,  sie  seien  von) 
Senat,  bald  sie  seien  uuf  Antrai;  der  Kaiser  vom  Senat  ertheilt,  so  hat 
man  mit  Heeht  dieses  letzte  Verfahren  für  das  rci<eiiiJässigo  erklärt,  ohne 
dass  jedoch  damit  die  Möglichkeit  einer  Erlheilung  dm  Ii  i  Isar  oder 
einen  Kaiser  ausgeschlossen  werden  diirfle.  Der  Senat  koniile  sie  nalUi- 
iieii  auf  Antrai;  jedes  zur  Relation  berectilif^ten  beschliessen. 

Nur  vom  Senat  wurde  ertheilt  das  aenlcnliam  dkere.  ititer  cnusularrs, 
praelorios  u.  s.  w.  {j^ovJisvnVf  fvmfti^v  iatftfjtti'y  rtit^taihUf  u7to(paivea&«tf 
ftOitio&tu  ir  roh  vnurivoiq,  ar^artjytxoh  oder  vmtnvimm^  iar^artjpj- 
xoiu  u.  s.  w.).  Dies  gab.  wie  die  Worte  selbst  zeigen«  ganz  ebenso  voll- 
berechtigt Sitz  und  Stimme  im  Senat,  wie  sie  die  gewesenen  Beamten 
der  betreffenden  Klasse  ballen,  und  ohne  Zweifel  auch  die  Insignicn  <ler> 
selben.  Wem  dieses  iw  mmtmtiae  dkendae  ertheilt  war«  rangierte  in  die- 
ser Klasse,  wenn  ilun  nicht  noch  ausserdem  eine  bevorzugte  Stelle  ein- 
geräumt war«  ganz  so,  als  wenn  er  von  der  Zeit  der  Briheilung  an  durch 
die  vollendete  Bekleidung  des  Amtes  eingetreten  wäre«  so  dass  .er  also 
vor  denen  sass,  welche  nach  jener  Erlbeilung  an  ihn  das  Ami  bekleide- 
ten oder  dasselbe  Hecht  erhielten,  und  hinter  denen,  welche  vor  ihm 
kraft  des  Amies  oder  durch  diese  Ertheilnng  in  dieselbe  Klasäe  des  Se- 
nats eingetreten  waren«  wie  sich  aus  dem  in  dieser  Hinsicht  gleichen 
Falle  der  aUeeU  ergeben  wird.  Aus  altem  diesen  folgte  zugleich ,  dass 
ihm  nicht  auferlegt  werden  konnte,  noch  Ämter  zu  bekleiden«  welche 
regelmässig  in  dne  niedere  oder  nur  dieselbe  Abtheilung  des  Senates 
führten.  Denn  dies  wUre  eine  Degradation  gewesen.  Einem,  der  im  Se- 
nate Prlitorier  war,  konnte  also  nicht  anCerlei^t  werden,  noch  QuJislor 
oder  VoIkstril)un  oder  Adil  oder  Priilor  zu  werden.  Zuujpt  hat  die.se 
Consefiuenz  nicht  anerkannt,  und  die  Stelle  ('ireios  ,  von  welcher  wir 
ausgegangen  sind,  widerspricht  ilir.  Al>cr  ilieser  Stelle  stelin  die  Natur 
der  Sache  selbst,  das  Zengniss  Dios  in  demselben  Falle  unti  alle  Naeli- 
richlen  über  die  idirigen  Fülle  derselben  Art  gegenUlier:  überall  sonst 
finden  wir.  dass  die  Ertheilung  von  Sitz  und  Sliiume  in  einer  bestimmten 
Abtheilung  des  Senats  der  Bekleitiung  des  Amtes,  wi-lches  reeelmlissig  in 
dieselbe  (llhrte,  und  damit  auch  der  nied<>ren  Amier  Uberboit.  Daraus 
folgte  indess  mit  Nolhwendigkeit  noch  Nichts  Uber  die  höhere  Amlscar- 
riere.  Was  verliebn  war,  konnte  nicht  geschmälert  werden;  aber  es 
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branrlrte  iiidit  dsrober  hmausgegao§;eii  la  werden.  Silz  und  Slinime  in 
einer  besiiminten  Ablheilang  des  Senats  involvierte  weder  den  Anspruch 
anf  ein  Amt,  welches  in  eine  höhere  Abtheilung  lbhrte,  noch  a^f  den 
Eintritt  in  diese  hohero  Abtheilong  aberbanpt:  die  höhere  Carriere  itonnte 

willktihrKch  bestimmt,  sie  konnte  auch  aiissesrhiossen  werden.  Dies 
letztere  koiiirnl  freilich  uie  vor,  weil  dann  die  Ki  tlieilung  des  Sitzes  und 
der  Stimme  kaum  noch  ein  Vortheil  ijcwesen  wiuc.  I)ai,'f'ij;cn  finden  wir 
in  allen  Fallen  ausser  einem  Besiumminizen  über  die  hnlicie  Auilscarriere 
Hi-lricli  hinzugeftlgt,  und  zwar  >vur(lü  regelmUssig  für  (Ik  ^('ll)e  dn.sseihe 
Kechl  erlheill,  wie  wenn  der  iiiil  Sitz  und  Stimme  Belichcne  zu  dersel- 
ben Zeit  durch  ein  Amt  in  die  helrefTende  Abtheiluog  des  Senats  getre- 
ten wftre;  in  jenem  einen  Falle  ist  die  Bestimmung  erst  spUter  und  in 
anderer  Weise  erlassen.  Mit-  der  ersteren  Weise  stimmt  der  Fall  des 
Oetavian  uberein,  wenn  wir  dem  Zeugnisse  Dies  folgmi.  Derselbe  be- 
richtet Uli.  28  aus  dem  lahre  24  v.  Ch.       rt  Ma^M^t  ßovlntnv  rt 

fumof  olVf «KW  «Akhjf.  MaroeHus  war  damals  designierter  Ädil.  AJs  Ädil 
im  labre  23  Ch.  konnte  er  von  jenem  Beschlüsse  keinen  Gebrauch 
machen,  da  die  Beamten  nicht  unter  den  Senatoren,  sondern  besonders 
sassen,  und  nicht  befragt  wurden,  sondern  von  selbst  das  Wort  eigrif- 
fen,  wie  ich  zn  Taeitue  III.  17  bemerkt  habe.  Jener  Beschloss  bezog 
sich  also  auf  die  Zeil  nach  der  Adilität ,  in  welchem  Amte  Marcellus  im 
20sten  Lebensjahre  starb  ^Properz  IV.  [III.]  18,  I  5\  Da  nian  liun  da- 
mals rei^clnilissig  frUhstens  im  ^^?s!en  Lebensjahre  Consiil  werden  konnte, 
.sf)  »üi  '  Marcellus  21  v.  Cdi.  ilas  Lonsulal  Ih  !J(  ulen.  Durch  jenen  üe- 
.rhliLSi,  übersprant;  er  also  die  Prülur  und  war  nicht  länger  als  das  da- 
mals gesetzliche  Intervall  von  einem  Jahr  Pratoner.  Dem  Gernianicus 
wurde  10  n.  Ch.  nach  der  schon  oben  bespiochenen  Stelle  Dios  LVI.  17 
Sitz  und  Stimme  hinter  den  Consularen,  d.  b.  als  erstem  unter  den  Prft» 
toriern  ertheilt.  Er  war  vorher  (0  7  n.  Ch.)  nur  Quastor  gewesen  (Dio 
LV.  31)  und  wurde  12  n.  Ch.  Consul,  w  ie  Dio  LVI.  26  ausdrUckh'ch  be- 
merkt,  i^iik  4n(fani^aa^  was  ans  auch  Sueton  berichtet  Cal.  I:  fna«* 
«(lirmi  qimnqiimm  «nte,  quam  per  lege»  Heeret,  el  pai  eam  contuhUm 
ttaiim  (d.  b.  ohne  dazwischen  andere  Ämter  bekleidet  zu  haben)  gesnt* 
Jener  Beschluss  Itberhob  ihn  eben  der  zwischen  Quflstur  und  Consolat 
sonst  gesetzKch  erfbrderiichen  Ämter.  Auch  er  war  Priltorier  nur  wenig 
über  ein  Jahr.  Dieser  Stelle  fügt  Dio  hinzu  Ai»i     J{>ova(p  dt,  rov 
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'Itßiffiov  vieif  murot  fu^  furttaxom  rov  TU^ftoVf  uai  ii  t6  <n*vtd^tQP 
4Wftq>oitäPf  nqW  ßovlsvatUf  mal  intiäctP  mtfuevafi,  yvmfttiv  vtifo 
iatifar^n&rmp  nouiodttt  i^^iad^.  Das  ii;  t6  mtP&tiftQP  wftqtonuVj 
n^i»  fiovitvaatf  ist  nngeschickter  Ausdruck  dafilr.  dass  er  Senator  seiii 
sollte,  bevor  er  durch  ein  Amt  von  selbst  in  den  Senat  gelangt  sei.  Denn 
dass  nicht  bloss  Zutritt  zu  den  Senatsverhandluogen«  sondern  Sits  und 
Stimme  ün  Senat  gemeint  sei,  ist  klar,  da  Augostus  den  blossen  Zutritt 
allw  SenatorensOhnen,  welche  die  toga  titrilw  angelegt  hattm,  gestattete. 
Dmsus  sollte  also  bis  zur  Quttstur  unter  den  Senatoren  sitsen  und  stim- 
men, welche  noch  nidit  Quüstorier  waren;  nach  der  Quastur,  welche 
er  10/11  n.  Gh.  bekleidete  (Dio  LYI.  2S),  wie  Germanicas  an  der  Spitze 
der  Prätorier.  So  bekleidete  er  auch  ebenso  wenig  wie  dieser  die  Ädi- 
litat  untl  Prätur,  sondern  sogleich  im  Jahre  I  5  ii.  Ch.  das  Consulat.  wel- 
ches ihm  I  3  iur  jcuies  Jahr  vcrhei.ssen  war.  Wenn  Dio  LVI,  (lie^  so 
berichtet:  6  y/vyovaroci  tw  ^(jorm;)  xmiTtiHv  Itv<  T{)tTov,  -mu  jt^jI^ 
artjmijr^nut^  fdrfjmti  im'r(}i-^fVy  so  ist  (his  x«/  rr()ii'  r>r(juTti)'i'ir,((/  dabei 
sein  Zusatz;  das  Lbergehn  der  Priitur  war  ihm  schon  durcli  den  Re- 
schhiss  des  Jahres  iO  geätallel.  DaiuaU  liaüe  man  aber  die  Bestiiiniiuiig 
Uber  die  höhere  Carriere  vorbehalten ,  welche  erst  1 3  n.  Ch.  geregelt 
wurde.  Ebenso  hatten  die,  weiche  auf  diese  Weise  Sitz  und  Stimme 
unter  den  Consularen  oder  Prätoriern  erhielten,  dadurch  noch  keinen 
Anspruch  auf  eine  Pro\'Tnz  wie  die  wirklicbeo  Consularen  Und  Prtttorier; 
und  wir  finden  auch  nicht«  dass  einem  von  jenen  Personen  eine  solche 
durch  besondere  Bestimmung  ertheilt  wttre.  Ebenso  wenig  konnte  sich 
ein  Solcher,  wenn  er  später  Prtttor  oder  Consul  wurde,  praetor  üerum 
oder  cotmU  ilerum  nennen,  da  er  es  ja  vorher  nicht  wirklich  gewesen 
war;  es  hatte  dies  nur  durch  ehi  iihnlidies  Missverständniss  wie  bei  den 
omamenii»  geschehn  können.  In  den  Hunidpien  und  Colonien ,  in  wel- 
chen eben&lls  alle  drei  Institute  bestanden,  von  denen  wir  handeln,  fin- 
den wir,  dass  die,  wdche  durch  die  Decurbnen  Sitz  und  Stimme  im 
Hunicipalsenat  erhielten,  bezeichnet  werden  als  adieeU  deerelo  deamo' 
num  (s.  Uenzens  Index  S.  1 52).  DemgemAss  scheint  auch  A.  W.  Zumpt 
im  tfoNumefilHiii  Aneyramm  I.  6,  wo  Augustos  den  Senatsbeschluss  über 
sich  berichtet,  von  dem  wir  ausgegangen  sind,  richtig  so  ergänzt  zu 
haben:  Scn\olu)t  äecreiut  hnnorificis  in  [amplmimmi]  ordinent  sum  [Pansa 
et  Irti\u  coNäuliOm  ladleclus,  obwohl  es  auch  heisseu  kOuute  adnciim  oder 
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In  Rom  aber  wurde  unter  Cäsar  und  den  Kaisern  eigentlich  und 
genau  mit  dem  Ausdruck  adlcctm  etwas  Anderes  l)ezeicl)net.  Nur  der 
Kaiser  vermöge  einer  neben  der  censoriRchcn  Gewalt  ihm  besondprs 
übertragenen  Beiugniss  'denn  die  Ccnsoren  der  Repubh'k  hatten  diese 
Befugnis;»  aichl)  vollzog  das  eigentliche  allegere  inttr  vonsulares ,  pracio- 
rifts  u.  s.  w.  'fyxrtrrdf'yttv  egrovg  virarf^vmrcx,  IßJiiaDjyi^r.OTuc  \\.  s.  w  ). 
Statt  des  cewöhnliclien  allcffcrc  finden  sich  auch  suHeijoc  und  irfnir, 
wie  Orelli  800,  Henzen  6005,  aber  letzteres  nur  in  dieser  Veri)in- 
dutig:  adlecio  m  senalum  et  inier  Iribttnicios  relnto.  Diese  adledi  standen 
in  jeder  BeziehuDg  denen  gleich ,  welche  das  betreffende  Amt  wirkh'ch 
bekleidet  halten,  nur  dass  auch  sie  sieb,  wenn  sie  heraach  Consnln  oder 
Prätoren  wurden,  nicht  consul  itenm,  praslor  itenm  nennen  konnten, 
da  sie  es  eben  doch  vorher  nicht  gewesen  waren.  Sie  hatten  ausser  Sitz 
und  Stimme  in  der  betreffenden  Abtheilung  des  Senats  und  den  Insignien 
derselben,  was  neb  aus  dem  Ausdrudc  von  selbst  ergibt,  zuerst  das  ent- 
sprechende Recht  auf  die  höhere  Arotscarriere,  so  dass  sie  sich,  und 
zwar  jedenlUls  nach  dem  gesetzlichen  Intervall,  ebenso  um  ein  höheres 
Amt  bewerben  konnten,  wie  die,  welche  durch  Bekleidung  eines  Amtes 
in  dieselbe  Abtheilnng  des  Senats  gelangt  waren.  So  bekleideten  nur 
die,  welche  auf  diese  Weise  bloss  in  den  Senat,  d.  h^  in  die  Abtheilung 
derer  auf^nommen  waren,  welche  noch  kein  senatorisches  Amt  beklei- 
det hatten,  noch  die  Quästur,  wie  sich  ergibt  aus  Orelli  2258:  adlecto 

m  ttmptismmm  ordinetn  ab  imp,  Caes.  Hadriano  Aug  qmteslori  ur- 

hano,  Irib.  plebis,  jiractori  desujnal.,  Henzon  5317:  lato  clavo  esoinato 

ab  imp.  Caesare  L.  Septimio  Severo  quneHori  desig.,  5970:  lato 

clavo  e.Tornafo  a  divo  Aug.  Netra,  qttneston  Potiti  et  Bithyniac  Alle  Obri- 
gen  beschlossen  entweder  ihre  Auitscarriere  mit  der  adleclio  oder  bo- 
kleideten  nach  derselben  die  entsprechenden  höbern  Ämter,  wie  die 
Beispiele  zeigen  bei  Orelli  und  Uenzen  77.  798.  902.  1170.  2242. 
3174.  3306.  3659.  4964.  5494.  5502.  6454.  6748.  Henzen  S.75  zu 
Orelli  773^.  Ebenso  hallen  die  adtecti  inter  consulares  und  infer  praetor 
rios  nach  der  gesetzlichen  Zeit  Anspruch  auf  das  Leos  der  entsprechen^ 
den  Senatsprov  inz,  und  sie  sind  oft  als  legati  pro  praeton  ftlr  die  Ver- 
waltung kaiserlicher  Provinzen  verwandt.  Das  Letztere  zu  belegen  ist 
umiötbig:  odkeUitUarfraeionM,  welche  Senatsprovinzen  verwalteten, 
finden  sich  bei  Orelli  und  Henzen  1170.  3659.  6461.  Auch  in  den 
Hnnicipien  und  Golonien  findet  sich  die  oMeeHo  durch  den  Kaiser,  so  zu 
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Lugdonum  bei  Heasen  7009  ein  adle^m  annorum  quaUuor  m  ampUtri' 
mum  ordinem  a6  imp.  T.  Adio  Hadriano  Aug.  Ko»  Das  Alter  dmer 
Penon  ist  ebenso  w^g  wie  das  der  adiecH  mmdrum  mo»,  IIB,  XVil 
zo  Pompeji,  Amitemum  und  Prttneste  (Benzens  Index  a.  a.  0.)  ein 

Gefrenbeweis  gegen  die  aufgestellten  Ansichten.  Das  Recht  solcher  Per- 
sonen auf  Sitz  und  Slinirne  ruhte  Moss  bis  zu  dem  gesetzlichen  Alter 
\  on  2 ö  Jahren,  vvührend  die  üinaminta  nie  Silz  und  Stimme  gaben.  Dig. 
L.  2,  6.  1  heisst  es  Minoiea  mginliquitujue  annomm  dcainoties  facti  spor- 
tulas  decurionum  ncnpiunl,  sed  inlerim  suffrayium  inier  ceterns  fene  non 
possunl.  So  sind  denn  auch  auf  dem  Album  von  Canu-iunj  din  allecU 
xnter  fjuinquftinalicins  mit  in  rler  Zahl  der  wirkh'chen  Pi h  urionen  inbe- 
grilfen:  bei  Oreili  3721  sind  die  Zahlen  uurichtiir.  wie  Heiizen  S.  407 
bemerkt  hat.  Auf  diesem  Album  folgen  die  atlccti  inter  quinquennalidos 
besonders  hinter  den  qtiwqttennalicH.  Aber  dass  in  Rom ,  wenigstens  in 
allerer  Zeil,  die  adlecti  so  rangierten,  wie  wir  es  in  Betreff  derer,  welche 
das  im  sculcntiin'  dicendne  empfangen  halten,  auseinandergesetzt  baben, 
zeigt  Capitolin  Pertin.  6:  Cum  Conmodm  aUect'wnibw  MMiMterii  praetO' 
riot  mitcmtef»  ienaku  contuUum  PerUnax  fedt  mtilque  eosp  ^im  proelH- 
rm  noH  gmineiU,  «ed  aUecHon$  accqjnneiU,  pett  eot  em,  pn  vere  pme- 
U>rf9  patteiU.  Wunderbar  ist  die  Ansicht  Zumpts,  dass  einmal  keine 
allectio  uUer  eowmhreg  stattgefunden  habe  und  dann  diese  allecHo  Ober- 
haupt erat  von  Claudius  eingeführt  sei.  Er  meint  die  aUeetio  ktter  «on- 
sulares  sei  Oberfittssig  gewesen,  weil  statt  dessen  die  betreflenden  Per- 
sonen hätten  zn  eotuulet  niffecii  gemacht  werden  können.  Aber  wie, 
wenn  Ansprache  sich  so  drängten,  dass  sie  nicht  befriedigt  werden 
konnten,  ohne  die  Gonsuhi  auf  ungebührlich  kurze  Zeit  zu  beachrfinken? 
Doch  wozu  Worte,  wo  die  Thatsaeben  reden?  Dio  berichtet  XLIII.  47. 
wie  wir  sahn,  von  C&sar  nolXovc  di  xai  ig  rovg  fvmtTgidai;  rorc  rr  vna- 
TbVTtoruq  ^  yuti  akktjp  npp]P  rtva  «»KfcJ'Tfts  ('/y-mth^ti',  untl  LH.  >2  von 
Augnstus  'Ert'ijov^  r/mc  (iov/.iini>  frioitjat  •/.(()  fc  ror:  v:Tf(Tf:i  xöra^ 
di  o  upd()r(C  fx  tuiv  {ioikfsVOVTOiVy  h).ovovi6v  Th  T/i  «  y.ni  </'o{ oi  /ov  F niövg^ 
fyxo.Tf'kfStPi  OTi  n()OU7To8tdnYHkvoi  oi'x  iidvptfihnK'.Vj  i'äh<)v  riptZr  t«i;  uq- 
Xac.  (O'TMP  TiQomTu}.«ß6vri'iiVj  vriuTfr^ftf^  welche  Stelle  besorulers  be- 
nierkenswerth  ist,  da  der  Fall  der  kctio  senatum  des  Jahres  29  v.  Cb. 
angehört  und  deutlich  zeigt ,  dass  die  adlectio  das  wahre  Consulat^  er- 
setzen soUte.  Ausserdem  haben  wir.  aus  der  spatern  Kaiserzeit  einen 
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oUeehu  inter  amtularet  bei  OreIH  4178  und  einen  adhelia  üitet  cSuu* 
lant  nuKeio  äivi  CmuaaiUhn  bei  demselben  1181. 

Die  Stelle  Ciceros  Pbil.  V.  i  7,  46  muss  alm  so  lauten :  gentUui  pta* 
care  C.  CaeMrem ,  C.  f.,  pontificem ,  pro  praetmre ,  senatorem  esgc  sentm- 
Hamqup  loco  quacslorio  dicere  eimque  ralionem ,  (piemcumqvc  magisiratum 
petvt,  ita  liübiri,  ul  haheri  per  leges  liccret,  si  anno  siiperiorc  qiiaestor  fttis- 
xel,  indem  das  loco  praetorio  dor  Überlieferung  in  derangpticbenen  Weise 
geändert  wird.  Und  im  Monumcniuvi  Ancyratium  T  f>  kann  man  im  Übri- 
gen mit  A.W.  Zampts  Eri,'Jinziin^  einverstanden  sern:  Sen]atus  decrC' 
tis  honmificis  in  nmplissimum\  ordmcm  sinn  Pansa  fl  hU\o  comnlihm 
\  ndleclus,  tit  prnelnrhm  obttne]rem  locum,  \al(jiic]  impeiiiim  mihi  dedit  res 
publica,  u[ii  pro]  praetore.  simul  cum  conmiibm  hjtio  et  Pansa  essem;  aber 
statt  praetorium  muss  es  quaeslorium  beiBsen.  Sollte  jemand  wider  Er- 
warten den  Einwand  erheben,  dass  in  diesem  Falle  die  Angabe  des 
Platzes  im  Senate  überflüssig  gewesen  wSre,  da  man  seit  Sulla  dnrrh  die 
QuHstur  in  den  Senat  eingetreten«  die  Abtheilung  der  Quästorier  also 
die  unterste  ^wesen  i^,  so  wttre  zu  erwidern,  dass  dies  Leiste  ddi 
keineswegs  so  verhielt,  indem  sowohl  Sulla  als  Casar  sehr  viele  in  den 
Senat  aufnahmen,  welche  nicht  Quistoren  gewesen  waren  oder  ein 
höheres  Amt  bekleidet  hatten  und  daher  nach  den  Quflstonem  rangier- 
ten/ wie  wir  auch  aus  den  vertier  angefiibrlen  Beispielen  des  jungem 
DrosQS  und  Anderer  sebn»  dass  es  auch  später  im  Senat  an  solchen  Per* 
sonen  nie  gefehlt  hat.. Ebenso  unriditig  würde  der  Binwand  san,  Octa- 
vtan  habe,  da  ihm  das  Imperium  «nes  Proprtttor  ertheilt  sei,  auch  im 
Senat  Sils  und  Stimme  eines  Pratoriers  erhalten  mttssen.  Denn  ein  sol- 
ches Imperium  hat  mit  Site  lind  Stimme  im  Senat  gar  Nichts  zu  thun. 
Bs  genügt  an  Poinpejus  zu  erinnern,  welcher  als  Proeonsul  nach  Hispa- 
nien  gesandt  wurde  und  doch  bis  zu  seinem  Consulat  70  v.  Ch.  römi- 
scLei  Ritler  blieb.  Endln  h  haben  wir  dasselbe  Versehen  der  Abschrei- 
ber, welches  w  h  in  der  Stelle  Ciceros  angeiioniuien  haben,  hei  Asconins 
zur  Rede  pro  Mihnc  p.  4ö:  Comlanliam  L.  Domilü ,  quam  tn  praeliira 
praeslitit.  Higiujicai.  iVam  eo  tempore,  cum  Cn.  Matdiux ,  tribunus  plebis, 
subnijcus  lihfrlinorum  et  Ren'onim  manu  perititisstmam  iegcjn  ftriet ,  ut  \i- 
bertinis  in  omuihiis  (ribubvs  suffraginm  esset,  idqiip  per  Iwinilluni  aqerel  et 
climm  Capilolinum  obsiderel,  discusserat  perntperatque  coelum  Domitius, 
ila  ut  multi  Manlianorum  interficcrentur.  Da  Asconios  zur  Rede  pro  Cor» 
neUo  p.  45  und  Gassius  Dio  XXXYI.  42  (25)  berichten,  dass  das  von 
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AscRnias  in  der  obeo  angefthrlen  Stelle  erwtthnte  Gesetz  am  letzten 
Tage  des  Jahres  67  v.  Gh.  von  C.  Nanilius  gegeben  sei,  so  haben  Ma- 
nu ttus  und  nach  ihm  Andere  gesehn,  dass  in  jener  St^e  ftioMlura, 

C.  Manilim  und  Manilianonm  zu  schreiben  ist.  Baiter  widerspricht: 
denn  lia  Asronins  zu  pro  MiJonc  p.  .'i^  sage,  P.  Clodius  habe  als  Volks- 
trihiiii  58  V.  Ch.,  als  L.  Domitius  Ahenobarbus  PrJllor  war,  ein  solches 
Cosolz  zu  geben  vorgehabt,  so  könne  es  nicht  schon  07  v.  Ch.  \ou  Ma- 
nilins  iroi^f^lipn  sein  und  es  sei  wahi*scheinlirb.  dass  es  oS  v.  V.h.  auf  fies 
Clodius  betrieb  von  einem  Cn,  Manlius,  den  Niemand  kennt,  £;ea;ehen 
sei.  Als  oh  nicht  Asronins  uml  Dio  an  den  aniiefuluton  Stellen  ausdrück- 
lich sagten,  dass  das  Gesetz  des  C.  Manilius  soi^'kMcti  vom  Senat  cassieri 
und  von  Manilius  selbst  aufgegeben  sei.  Aber  es  bedurfte  nur  eines 
Blickes  auf  die  Worte  Ciceros,  welche  Asconius  erklärt,  um  einzusehn, 
dass  die  Verbesserungen  des  Manu  Ii  us  (iher  allen  Zweifel  erhaben 
sind.  Diese  Worte  Ciceros  lauten,  pro  Mtl.  8,  22:  dederas  enim,  qum» 
coi^emnerps  populäres  insanias,  iam  ab  adulescentia  docttmenia 
at0jRMa.  Die  Rede  pro  MUone  ist  bekanntlich  52  v.  Ch.  gehalten,  zwei 
Jahre  nach  dem  Gonsolat»  sechs  nach  der  Prdtur  des  L.  Domitius.  Wie- 
sollte  nun  Cicero  wohl  eme  nur  um  sechs  Jahre  frühere  Zeit  mit  den 
Worten  iam  ab  aduletcentia  beoeicbnen? 

Nachtrag. 

Wahrend  des  Druckes  dieser  Abhandlung,  welche  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  vollendet  war,  ging  mir  Mommsens  Ausgabe  des  JlfoHfi- 
mmhm  Anetfrtmum  zu.  Durch  dieaäbe  ist  zuerst  die  griechische  Über- 
setzung der  oben  behandelten  Stelle  dieser  Schrift  (1.  6  nach  Zumpt, 
3  nach  Mominsen)  bekannt  geworden:  sie  laulri  /jf  ]  oi\  i]  r,vvnh]Tog 
fTtnivtanna  [fJHpfj(ptauftai]  nQoaxuTtlf^t  ti]  fJorkfi  f\uoi  Ilärcu  \  %iu  y/vho 
'f{jrl(o  vmhotg,]  *V  rtj  Trifft  rc'r  irT(<T[txoip  tfioi  r\6  oii'f.tfivr]).f^rnv 
Snraft.  [7/  Öl  a]v[T7j  (dies  ist  sehr  imsicher:  gelesen  hat  man  2T)  fjftoi 
H)\foy.fr  (i(}Xt]vy  xa]*  t«  t^fr^fion/«  -Ti^iHyunrn  ^  iii;  ti  [m^itßh',  fttoi  //f[rfe 
Tföi'  r^f'(T^f•^l•  iTQOVOHV  Hf'r\^\tiptv  avri  CTocrf^yor  [/'^  (tvvnh^roi.  Hicr- 
naeli  und  den  genauer  ermittelten  lateinischen  Resten  ist  das  Original  so 
hergestellt :  l*ropter  quae  8en\atm  decreiis  honorißcis  in  orditicm  mum  [me 
adlegit  C,  Pansa  et  a  Hirlt\o  c<m8ulibu[8,  c]oH[8ida]rem  loctm  [mihi  tri' 
bueng;  eodtmque  tempore  imp]enum  mihi  deSt:  res  publica,  n[e  quid  acci' 
deret,  a  fmatu  mihi\  pro  praelore  $imU  cum  conindiUni*  [t]r[aditae9t  Uienda, 


Digitized  by  Google 


Die  leges  annales  her  itomiiCHEN  Republik.  87 

Besonders  unsicher  kann  hier  nur  das  eodemqus  tempore  erscheinen ;  auch 
das  Folgte  ist  nicht  ganz  zweifellos:  ganz  sicher  dt^figsa  ist  der  An- 
fottg  bis  Inbuent.  Wir  wissen  also  jetzt,  dass  dem  Oclavian  vor  seiner 
Wahl  zum  Consul  allerdings  das  tut  tenienitae  dumdM  mier  eamukre» 
erlheili  wurde.  Hierdnrch  wird  aber  das,  was  ich  tther  die  Stelle  Giceros 
Phil.  V.  17,  46  gesagt  habe,  gar  nicht  berührt.  Ebensowenig  folgt  dar- 
aus, wie  Mommsen  meint,  dass  Die  XLVI.  89  falsch  berichtet,  der  Se- 
nat habe  am  zweiten  Januar  43  dem  Octavian  erlheili  ro  ßovXtvuv  <V 
roi<;  TiTujiHtvitöat  ro  t#  rüg  aXXag  «CJfag  dt^xa  trtoi  UCmoop  T«x(ja  ro  vn'o- 
fuafitvop  airtjatci ,  riclitii^  dagegen  Appiac  b.  c.  III.  51,  es  sei  damals 
beschlossen  Yvunit.v  avrov  fnrpt^jftv  ff  roig  vnurimU  ij'^ti  xat  rt^f  vna- 
Tf /'((»'  (ii  Tt^M  furitvtxi  rov  i'o/iov  uär,aov  ^tmv  di'xa.  Dios  Angabe  wird 
Lesliiligt  durch  die  Perioche  CXVIIi  des  Livius,  welche  Mommsen  irr- 
thuniticb  als  mit  Appian  (ji)ei  einstimmend  anftlhrl;  C.  Caes.a/1,  ifiii  privu' 
Im  rei  publicae  causa  anna  mmft»eral,  imperium  a  scnatu  äalum  esl  cum 
mmiiliiribwt  omamentis  adieclumque,  ut  Senator  esset.  Denn  abgesehn  da- 
von, dass  es  nach  dem  von.  uns  Angeflihrten  eine  Verkehrtheit  war,  dem 
Octavian  die  ornammta  eonsularia  hoch  besonders  zu  erlheilen,  wenn 
man  ihm  Sitz  und  Stimme  eines  Consularen  gab,  so  würde  in  diesem 
letztem  Falle  Livius  sich  nimmermehr  des  blossen  Ausdrucks  seneUor  be- 
dient haben.  Mit  diesem  kann  hier  nur  die  unterste  Classe  der  Senators 
gemeint  sein,  als  welche  livius  die  Quttstorier  und  diejenigen,  weiche 
gar  kein  senatorisches  Amt  bekleidet  hatten,  ihrer  geringen  Verschieden- 
heit w^en  znsammenge&sst  hat.  Gegen  Appian  spricht  ausser  dieser 
Obereinstimmung  zweier  bewährterer  Zeugen  der  durch  Dio  und  Livius 
sicher  bezeugte  Umstand,  dass  dem  Octavian  die  orMmenta  eonmlmia 
ertheüt  wurden:  denn  diese  konnten  ihm,  wie  wir  oben  S.  76  u.  If.  nach- 
gewiesen haben  und  auch  Mommsen  ano'kennt,  besonders  nur  vor, 
nicht  nach  dem  nH  tententiae  ^Reendae  vitler  conuUans  ertheilt  werden, 
und  da  vor  dem  zweiten  Januar  Nichts  ober  Octavian  beschlossen  wurde, 
das  letztere  unmo^icb  an  diesem  Tage.  Ausserdem  ist  es  Bthon.  an  und 
für  sich  kaum  glaublich,  dass  man  einem  neunzehnjährigen  Junglinge 
gleich  zu  Anfang  die  Stellung  eines  Consularen  gab,  wenn  man  diese 
auch  dadurcf)  einschriinkte,  dass  er  erst  zehn  Jahre  vur  dem  gesetzlichen 
Aller  das  Consulal  bekleiden  sollte.'';  Vielmehr  mussten  wir  oben  S.  73 

47]  Die  von  Appi;m  liinzugefüglr  Bi'stimmting  xui  i>)v  iktui tlav  ui'it/V  ututfai 
tov  tofMu  &äaaov  ixmv  itmu  ist  zwar  meiner  Überzeugung  nach  uiclits  Andere»  ala 
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mwohl  ans  andern  Gründen,  als  weil  Plutarch  Ant.  17  ansdrttcklKh  mit 
dem  Imperium  dem  Octavian  an&ngs  nur  die  praelorm  mmmmiM  ertbeHen 

lü.sst,  die  GcwJilirung  der  omamenta  conmlmia,  vvclcl»e,  wie  gesagt,  dem 
tf«  senlentiae  inier  emisulanj^  du  endar  mir  a  orhergegaui^t-fi  sfiii  können 
in  eine  weit  spätere  Zeit,  erül  luich  der  Vereinigung  des  Antonius  und 
Lepidus  setzen.  Nor  das  ist  zuzuijehen,  dass  Aj)pian  hei  dieser  Nacb- 
ricbt  und  Dio,  indem  er  XLYt.  i  t  durch  die  Worte  taie  didfj  riiutig  tws 
t'Trmxf'f.  fy.öriitt^auv^  «i»aT*  xni  /vtaftt^v  iv  roh  vnarewtoatv  t^dt^  Ti\'haifui, 
wie  oben  S.  77  bemerkt  ist,  das  mm  Mnlenüne  mier  consularet  dicendae  in 
eine  Ton  den  onumunlis  eomuUtribut  setzt,  nicht 

bloss  dnrcb  eine  irrige  Bleinong  Uber  das  Wesen  der  letsteren  geleileC 
sind,  sondern  eine  wiridicbeThatsache  unrichtig  dmigesteUt' haben.  Diese 
jetst  darch  das  HoMMMnAisi  Ancffranum  festgestellte  Thatsache,  dass  dem 
Octavian  wirklich  das  tut  •enlanlHie  tnler  coaMdsre»  dictnufae  erlheilt 
wurde,  kann  nach  allem  von  um  Dargelegten  erst  zieinlicbe  Zeil  nach 
der  Vereinii:uiiL:  di.-.  Aiiluiuuö  um!  Lepidus  iieselzt  werden;  am  walii- 
sclieinUchslen  ist  es,  dass  ihr  du;  (ir>aii(ltschaft.  des  Heers,  welche  das 
Consulat  ftlr  Octavian  Jorderle,  \oriierging  und  sie  erst  in  das  Ende  des 
Juli  oder  den  Anfang  des  August  gehört.  Augustus  hat  die  frühere  Er- 
tbeilung  des  lotm$  quiwstorius,  der  schnelleren  Bewerbung  und  der  oma* 
ataafa  eomaimria  als  neben  ihr,  dem  proprltonecbeu  impamn  md  seiner 
Wahl  sum  Gonsul  nnbedeuland  ttbergangea  «nd  zusammengetest,  was 
ihm  zu  vencbiedenaB  Zeiten  vom  Senat  verliehen  wurde,  wie  er  denn 
auch,  worauf  Mom ms en  mit  Recht  hinweist,  nicht  von  einem  Senals- 
beschlusse,  sondern  von  mehreren  (deerdw  hemrificU)  redet.  Das  codsm- 
qne  ImpcTB  habe  ich  schon  oben  auf  Grund  der  Überlieferung  als  sehr 
unsicher  bezeichnet ;  indessen  könnte  es  immerhin,  wenn  auch  etwas  un- 
genau, von  Augustus  gesetzt  sein,  indem  er  eb  nur  auf  die  Worte  in  or- 
äiitem  mum  ute  adlegil  bezogen  halle. 

die  von  Dio  berichlole,  von  Cicero  vorgeschlagene  Besdileunigong  der  Amtscerriere ; 

sie  wurde  aber  allerdings  an  ond  für  sich  mit  der  Ertlieilung  des  locus  ooMMbrü  nicht 
in  Widerspruch  stebn.  Denn,  wie  wir  S.  80  und  81  bemerkt  haben,  ist  es  gatis  in  der 

Ortlfuing,  dass  hierbei  Besitritmungen  über  die  Auitsrarriere  gelrolTen  werden,  iin«l  die 
<iii^<>f;ebene  eiilhlill  itirhts  niil  dem  locus  vumuiaris'xw  Widerspruch  Slcheiide>,  d.i  Ii 
für  di'H,  weither  wirkUch  Cuiu>Mi  gewesen  war,  das  Cunsidat  immer  wieder  eine  liohe 
und  sehr  begehrte  Auszeichnung  blieb. 
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Das  Tealameiit  des  Grossen  Kurfürsten 


Die  Geschichte  vom  Testament  d(s  Grossen  Kurfurslen  ist  in  und 
ausser  Preussen  wohl  bekannt,  zumal  seil  ae  in  recht  ausprechender 
Gestalt  auf  die  Buhne  gebracht  worden  ist. 

Man  wttrde  sie  sich  als  Sage  gefiallen  lassen  köimon,  wenn  sie  sieb 
wirklich  sagenhaft  gestaltet  hlltte,  wenn  sie  in  der  lebendigen  und  volks- 
thttmliche»  Smpfindaog  von  der  imposanten  Gestalt  des  Siegers  von 
FebrbeUin  aQ%efi»st  ood  weiter  gebildet  wäre. 

Aber  von  dem  Zöge  volksthOmlicber  Poesie  enthalt  sie  nichts.  Sie 
ist  anf  dem  unsaubren  Boden  höfischer  Scandalsucht  and  diploniatischer 
Zwischentragerei  erwachsen,  aus  dem  Tagesgeldatsch  der  Mitlebenden 
in  die  Hofanecdoten  der  nächstfolgenden  Zeit  Ubergegangen,  bis  dann 
ein  übelbenifener  Cavalier,  Carl  Lodwig  von  Pollnitz,  tm  komme  iegprii, 
iardi  el  ätmftrm»  ^  Ire»  pro])re  ä  faire  UnOu  tortet  de  hemiet  et  de  mou- 
wmtet  numuaüons»  wie  Graf  Hanleuffel  14.  Sept.  1735  ihn  charaklerisirt 
(v.  Weber,  Aus  vier  Jahrhunderten.  II.  1 .  p.  4  09),  für  angemessen  ge- 
halten  hat  dem  lesenden  Publicum  diese  Dinge  in  seinen  Memoiren  (od. 
1737)  zum  Besten  zu  geben. 

Die  Tradition  ist,  dass  der  Grosse  Kuriiiict  sich  diu  eh  seine  zweite 
Gemahlin  Dorothea  von  Holstein  habe  bestimmen  lassen,  wliui  nicht  sei- 
nen ganzen  Staat,  so  doch  diejenigen  LUnder.  welche  er  in  seiner  Re- 
gierung hinzu  erworben,  unter  seine  vier  Sühne  zweiter  Ehe  zu  theiicn, 
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dass  <lie  wicdoiiiollen  Vc  ryillungen,  die  dunials  den  Hof  allanuirt.  dem 
llaüs  dor  Kurlinstiii  ihre  Sliefsöhno  und  ihrem  Plane,  sie  und 

deren  Descendeuz  aus  dem  Wege  zu  raumeu,  zugescbrieben  worden 
seien. 

Püllnitz  war,  als  er  üeiüe  Memoiren  veröflenllicht4\  Kariunorhorr  am 
BcHinerHofe;  er  hli(;b  nach  dem  Thronwochsel  von  I7  iO  dort  als  grntitl 
maUre  des  ctrÄmonies,  bis  ihm  auf  seinen  Antrag  —  er  wollte  in  ein  Kloster 
gehn  —  von  Friedrich  dem  Grossen  jener  sarkastische  Abschied  ertbeilt 
wurde  (d.  d.  Potsdam  1.  April  1744.  Oeuv.  XV.  p.  193),  in  dem  zw 
Würdigung  seiner  historiographiscben  Verdienste  gesagt  ist:  »possedml 
jan  fuilancul  les  anecdotes  de  no»  cfuUemUB  ^  tUtUmi  de  uos  meubU'^  mcs.a 
Der  Schluss  dieses  in  aller  Form  aasgefertigten  Abschiedes  lautet:  Le 
dil  baroa  na»  de ptutt  jmai»  ürite  notre  eoleref  qua  une  oeeamn,  hnt- 
que  9a  Uueive  impwriU  pasaant  par  dmut  toitle$  let  eham  respeeiabletp 
wnäaü  profaner  d^une  numiere  inipi'e  k  Imbeau  de  not  ancSiret,  Wenige 
Jahre  darauf  (1747)  hat  dann  Friedrich  der  Grosse  selbst  in  seinen  me» 
flttftre«  powr  servir  ä  VlneUrire  de  Brandenbow^  (Oeuv.  i .  p.  96.  97)  jene 
Dinge  erwähnt;  freilich  die  Fra^  vom  Testament  mit  der  Wendung: 
OH  as9ure,  que  le  GnmdrEleeteur  ^6tmi  ddermmä  . . .  a  faire  im  testameiU 
par  lequel  il  partageait  loutes  let  acqumtumt  u.  s.  w.  ohne  anzugdien, 
ob  diese UeberKeferung  richtig  sei  oder  nicht;  und  von  denGiflgescMoli- 
Icn  sagt  er :  on  osa  soupconner  l'Electrice  (T avoir  tentö  de  sc  dtifaire  par 
le  poisun  de  .vom  bcau-ftls;  mtiis  comme  on  u'cn  apporle  aucune  prcuve  cer- 
lahw,  et  que  ce  fuil  est  avaiice  wiscz  lcr}errment,  il  ue  doit  point  irouver 
place  dam  l  hi.slnirc ;  il  //<?  fdut  jias  souilley  la  inrmoirr  des  grands  par  de 
Ivlles  impuialiom,  saun  avoir  eii  i/iatn  la  cmvklion  de  ces  crimes.  Let  faiis 
jmtificnt  l'ElcrHce:  Frederic  III  vecul. 

Dass  der  K()Tii£r.  dem  ja  seine  .Archive  Auskunft  gehen  konnten, 
solche  Bcsciiuldigungcn  in  so  unbestimmter  Weise  zurückwies,  schien 
die  Richtigkeit  derselbe  n  nur  zu  bestätigen,  wie  u.  a.  Mosers  PatrioU- 
srlios  Archiv  IX.  p.  103  ausdrücklich  hervorhob.  Seitdem  werden  diese 
GeschichteUt  ohne  dass  man  sich  die  Muhe  genommen  hätte,  sie  genauer 
zu  prüfen,  erzählt  und  wieder  erzählt. 

Und  so  steht  das  GedAchtniss  eines  Forsten,  der  sonst  in  Mem 
aberiegt,  staatsklug  und  seibstslfindig  erscheint,  in  der  Geschichte  mit 
einem  Makel  bdiafket  da,  welcher  nicht  bloss  das  Bild,  das  man  sonst 
von  seinem  Charakter  fassen  muss,  beschmutzt,  sondern  sein  politisches 
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i  luiii  widcrs|iructiävuil  uuU  uuvci.stLiiullicli  erscbeineu  l'Assl.  Selbijl  em 
60  behutsamer  Forscher  wie  Stenzcl  koinml  zu  «lein  ürtlieü:  »Man  kanu 
nicht  ohne  tiefes  Bedauern  ^ehuu,  wie  der  Kurfürst,  weuu  nicht  der 
Form,  »loch  der  Sache  nach  zus<leich  mit  Verletzung  der  Hausvertragc 
gegen  dus  Ende  seine«;  I.chcns  ihis*  fnsi  aufgab,  was  or  seil  fünf  und 
vierzii;  Jahren  rastlos  ei"strcbt  hatte;  ...  war  es  lediglich  die  Schwache 
des  alternden,  sehr  krftDklicheii  Maoaes.  welcher,  dankbar  fllr  unabläs- 
sige Pflege  sich  wenigstens  in  der  unuiiUeibarsten  Mühe  Fried(>n  und 
Huhe  um  jeden  Preis  für  die  wenigen  noch  zn  hoffenden  Leiien^ahre 
sichern  wollte?« 

D«s  historiscbe  Interesse  bei  der  Frage  nach  dem  Testament  des 
Grossen  KuHürsten  —  denn  practische  Anwendung  hat  es  nicht  gefun- 
den —  ist»  aus  dem  hericbtigtea  Thalbestande  zo  erkennen,  welche 
Motive  bei  dieser  letztwiiligen  Yerfiigong  maassgebend  gewesen  sind, 
sodaoQ  die  persönNcheo  und  allgemeinen  Verhaltnisse  festzustellen,  von 
denen  sie  veranlasst  und  deren  Veranlassung  sie  geworden  sind. 

Das  archivalische  Material  für  diese  Frage  ist  m  eigenthümlicher 
Weise  unvoIlstüDdig.  Bs  sind  weder  alle  letztwilligen  Verfügungen,  die 
der  Kurlhrst  gemacht  hat,  erhalten,  nodi  sind  die  erhaltenen  alle  in  au« 
tbentischer  Form  vorhanden;  und  nur  zum  Theil  lasst  sich  aulklüren, 
warum  es  so  ist.  Von  Verhandlungen  und  Erwägungen,  die  der  Abfas- 
sung,' der  einzelnen  Stücke  \orausgegangen,  ist  in  den  Aden  last  nichls 
mehr  übrig;  nur  zulaihg  ünden  sich  in  Briefen  und  Berichten  gelegent- 
liche Andeutungen. 

Ein  un&chtes  Testament. 

Bisher  liegen  zwei  Testamente  des  Grossen  KurfUrsten  ge- 
druckt vor. 

Das  eine  d.  d.  Potsdam  20.  Marz  IG88  ist  von  Herrn  Höfler  in 
dem  Archiv  für  Kunde  tistreichiscber  Geschichtsquellen  XI.  p.  41  unter 
dem  Titel  »Kurßirst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenbui^  und  sein  Ver-> 
httllniss  zn  Oestreicb  wie  zur  katholischen  Kirche  1688«  abgedruckt, 
tmd  zwar  in  Gemeinschaft  mit  einem  zweiten  Aclenstttck  »Ctmmiane 
tietia  J*rma  aüa  ßde  eaUoUca*  aus  den  »Noiitie  sommiuislrale  da  Mtm». 
MwetcoUl  a  Mom.  NerU  wo  mccessore  nella  Nmtiafura  ^  Poloim* ,  ein 
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Aeleaslttck,  das,  wie  Eerr  HtiAer  sagl,  »fiber  di«  wemgalang  zoiiweue 
Vorliebe  des  Kurfilrsten  fitr  die  katbolisebe  Kirefae  ntthere  AubdUOsBe 
gewährt.«  Beide  Stucke  Bind  da  zusammengestellt,  weil  das  Teatament, 
»eae  muUU  mumn  wie  Herr  Hofler  sagt,  kaum  einen  Zweifel  übrig  lisst 
dass  der  KurfUrsl  insgeheim  Katholik  gewesen  ist. 

Herr  Hofler  bemerkt  Uber  seinen  Abdruck  des  Testaments  von 
4688:  »Es  ist  nicht  einem  Original,  sondern  einer  im  Plassenbarger 
Archiv  hinterlegten,  sorgfUltig  aufbewahrten  und  erst,  wie  es  biess,  nach 
fbnizig  Jahren  zu  eröffnenden  Copie  entnommen;  wenn  daher  dieselbe 
jetzt  publicirt  wird,  so  geschieht  es,  indem  man  (We  Frage,  üb  dieselbe 
Hcht  oder  iiiiiicht  svÄ,  u;ünzIiLli  ulFeu  erhlilt.  HiUU'  üian  demselben  von 
Seiten  der  Maikgrafen  keinen  Wei  tli  beigelegt,  es  flli-  iinücht  gehalten, 
so  ist  klar,  man  wünle  das  Documcnl  nicht  in  der  Art  aufljewahrl  ha- 
ben, dass  fünfzig  Jahre  lang  niemand  es  erüHiH n  sollte.  Auch  %\ird  vN  obl 
niemand  die  Aeehfheit  des  Tostaujentes  deshalb  bestreiten,  weil  etwas 
später  in  kirclilicber  Beziehung  der  enigegeogeselzle  Grundsatz  von 
demselben  aufgestellt  wurde«  u.  s.  w. 

Die  letzten  Worte  sind,  da  der  KurfUrst  etwa  sechs  Wochen  nach 
dem  Dalum  des  Testamentes  gestorben  und  aus  diesen  Leidenstagen 
keinerlei  Veränderung  seiner  kirchlichen  oder  sonstigen  Politik  bekannt 
ist,  nicht  wohl  zu  verstehen.  Ob  Seitens  der  Markgrafen  selbst  die  Hin^ 
terlegung  dieses  Documents  oder  vielmehr  dieser  mit  keinerlei  Art  von 
Beglaubigung  versehenen  Copie  befohlen  worden,  nod  zwar  darum  be- 
fohlen worden,  weil  sie  denselben  Werth  beilegten,  und  was  man  sieb 
bei  der  Aufechrift,  dass  diese  Copie  erst  nach  funfeig  Jahren  eröffnet 
werden  solle,  gedadit  hat,  muss  dahin  gestellt  bleiben.  Gewiss  ist,  dass 
der  Markgraf  Christian  Emst  von  Baireulh,  der  zum  Leichenbegangniss 
des  Kurftorsten  (IS.  Sept.  1688)  in  Berlin  war,  dort  erfuhr,  was  in  des- 
sen Testament  für  die  jüngeren  Söhne  verfilgi  war,  und  sich  von  den 
betreffenden  Artikeln  eine  Abschrift  erbat,  die  ihm  der  neue  Kurfbrst 
unterm  1 6.  Sept.  zusandte,  worauf  der  Markgraf  den  29.  Sept.  auch  sei- 
ner Seils  gegen  das  Festament  als  mit  der  disposilio  Achülca  und  dem 
Geraischen  Vertrage  im  Widerspruch  proleslirte.  Die  Ahschrifl  der  ihm 
zugesandten  Artikel  hat  mir  nicht  vorgelegen ;  sie  werden  wohl  niclit 
demjenivren  Testjuncut  entnommen  sein,  dessen  Copie  noch  funtzig  Jahre 
hat  uneröllnel  bleiben  sollen. 

Herr  Hüfler  hat  die  Frage  der  Aecbtheit  seines  »Pocumentcs«,  wie 
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er  es  neuol,  unerürlerl  bbscii  wollen ;  aber  er  versuchl  es  wahrschein- 
lich zu  machen,  dass  es  den  fränkischen  Markgrafen  Tür  iichl  get^ollen. 
Die  Art  der  Aufbewahrung  der  von  Herrn  Höfler  benutzten  Co[)!e  wird 
für  die  Aechlheil,  denke  ich,  eben  so  wenig  beweisen,  wie  der  ümslanil, 
dass  sich  auch  im  küniglichon  Hausarchive  zu  Berlin  eine  Copie  vorfindet 
und  dass  dieselbe  in  ein  AelenstUck  eingeheftet  ist,  welches  die  Conceple 
anderer  Testamente  und  dazu  gehörige  eigenhändige  Aufzeichnungen 
d€»  KudiUrsteD  enthält.  Diess  ActenstUck  ist  erst  in  diesem  Jahrhundert 
zosammengeheftet  worden  und  der  Archivar  Hö£er  hat  auf  die  Copie 
Seae»  Testamentes  geschrieben :  »ohoe  andere  Acten  aus  dem  Plawen- 
burger  Archiv  hergekomfnen  und  aus  demselben  zu  den  Acten  genom- 
men.« Die  Weisnng,  dass  es  erst  nach  fiin&ig  Jahren  eroftiet  werden 
solle,  fehlt  dieser  Berliner  Copie« 

Herrn  Htf  fler  sdieint  es  entgangen  sn  sein,  dass  schon  Johann  Ja- 
cob Moser  4746  in  seinem  Teutschen  Slaats-Recht  XXIV.  p.  491  von 
diesem  angeblichen  Testament,  das  er  in  Absofarifi  besass,  Notiz  gege- 
ben» dass  es  4  788  Friedrich  Carl  Hoser  und  zwar  nicht  aus  der  Abschrift, 
die  sein  Vater  besessen,  voUstllndig  publidrt  und  eingehend  erörtert  hat 
(Pairiotiaehes  Archiv  IX.  p.  136—244  unter  dem  Titel  »Ungedraektes 
und  unterdrücktes  merkwürdiges  Testament  Friedrich  Wilhelms  des 
Grossen,  ChurfÜrsten  zu  Brandenburg  vom  20.  März  Iö88.  Aus  einer 
Ai  cliivabschrifi.  Mit  historischen  Anmerkungen  erläutert  und  einem  Pro- 
log über  teutsche  lurvsiiiche  Teatameule.  Nebst  einem  Anhang  von  den 
letzten  Lebenstagen  dieses  grossen  Fürsten."). 

iMotier  fillirl  an,  dass  it  so  eben  die  HaniUchrift  »aus  einem  Archiv« 
erhalten  habe,  da.si>  (Ucsr  Handschiifl  an  Papier  und  Dinie  ein  gleichzei- 
tiges Alter  mit  dem  Testament  selbst  andeute,  »die  Huchstaljenztlgc  aber 
die  vor  andern  sich  so  sehr  unterscheidende  Berliner  Canzlei-Uandschrifl 
beim  Ende  des  vorigen  und  An&ng  des  jetzigen  Jahrhunderts  unleugbar 
darstellen.«  Moser  hat  bereits  seinen  Verdacht  gegen  die  Aecbtheit  dieses 
Testamentes  ausgesprochen  und  begründet.  Er  hebt  hervor  dass  in 
demselben  (Art.  IX)  die  Markgrafin  Marie  Eleonore  als  vermählte  Her- 
zogin von  Zeitz  angeführt  wird,  wahrend  sie  doch  erst  am  45.  Marz 
i  668  ihren  ersten  Geraahl  d^Hozog  von  Mecklenburg  verloren,  erst  am 
29.  Juni  i  666  sich  an  den  Herzog  von  Zeitz  vermahlt  habe;  femer  dass 
in  der  Festslellong  der  Suooession  nach  Aussterben  des  Kurhauses  auch 
«neZweibrttckensche  Linie  des  Hauses  Hessen  erwähnt  werde  (Art.  XIV). 
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Ks  Äiitul  noch  andere  höchst  grobe  Verstösse,  namentlich  in  diesem 
Artikel  XIV,  welche  die  völlige  Unkuudc  des  Fälschers  zeigen,  so 
\\enn  angegeben  wird,  dass  der  Kurfürst  von  seiner  ersten  Gemahlin 
Luise  von  Oranien  »alle  die  fürstlich  Tarantische,  Siiimierisciie  und  (ira- 
nische Milte!«  creri)l  habe,  wenn  die  Erbfolge  nach  Erlöschen  des 
brandenbur^schen  Hauses  erst  auf  Ilohcn/.ullorn  dann  auf  die  erb- 
verbitlderten  Haaser  gehn,  das  »Stift«  Cassuben  nnt  andern  Stticken  an 
Schweden  Men«  das  Herzogthum  Preussen  nebst  Crossen,  Ruppin  u.  s.  w. 
an  den  dann  regierenden  Kaiser,  falls  er  aus  dem  Hause  Ocstreich  ist, 
sonst  an  den  ans  dem  Hause  Oestreicb,  der  die  Krone  Böhmen  hat, 
fallen  soll. 

Nicht  minder  handgreiflich  sind  die  flnsseren  Zeichen  der  UnSIcht- 
heit.  Unter  den  sieben  Namen,  die  nach  des  Kurflinten  Unterschrift  un- 
terschrieben smd,  etwa  in  der  Absicht  ftlr  Zeugen  zu  gelten,  steht  an 
erster  Stelle  »lohann  Daniel  von  Stephani  Edler  Herr  von  Toman«,  ein 
Name  der  am  kurfbistlichen  Hofe  gur  nicht  existirt  bat.  Bs  hat  wohl 
einen  Gefaeimrath  Dr.  Job.  Tornow  gegeben,  der  aber  war  schon  mehr 
als  zwanzig  lahre  froher  gestorben;  und  Daniel  Stephani,  der  des  Kur- 
prinzen Lehrer  gewesen  war,  besass  wohl  das  Gut  Vdchow,  nach  dem 
er  sich  Herr  von  Yelchow  hlltte  nennen  tonnen,  nicht  aber  das  Gut 
Tornow.  Die  Formation  dieses  fictiven  Adelsnamens  ist  die  in  den  ösi- 
reichischeu  Bereichen  hilulige.  An  letzter  Stelle  unter  den  Zeugen  wird 
Ezechiel  von  Spanheim  angeführt,  der  zu  der  angeblichen  Zeit  des  Tc« 
slaments  und  solange  der  Kurftlrst  noch  lebte  nachweislich  nicht  in 
Berlin  war:  es  liegen  von  ihm  zahlreiche  Hn  irliir  aus  Paris  aus  eben 
diesen  Wochen  vom  I .  Marz  bis  Ende  Mai  vor.  Die  taUch  geschriebe- 
nen Namen  Stramkau  (Höfler;  oder  Kramkau  (Moser)  fhr  Grumhrkow, 
Meiders.  Retz  (bei  Moser)  (Ür  Moinders,  Rhetz  mögen  dem  Abschreiber 
zur  Last  fallen. 

Das  Testament  schliesst  mit  derDatirung  ^0.  Marz  1688  »im  78  Jahr 
meines  Alters  und  im  58  meiner  gottlob  gl  ttrktichcn  Regierung«,  eineDati- 
mngsweise,  deren  Hälfte  am  kaiseriichenHofe  üblich  war;  obenein  ist  sie 
fehlerhaft,  da  zur  Zeit  seines  Todes  der  Kurfiirst,  4620  geboren,  erst 
68  Jahr  alt  war,  ond,  seit  i  640  Kurftlrst,  erst  48  Jahr  r^ert  hatte.  Fdr 
die  Denkmünze,  die  Art.  XIX  zu  prägen  verordnet,  wird  als  Schluss  der 
Inschrift,  die  auf  dieselbe  gesetzt  werden  soll,  gesagt:  ndiut  e$t pridie 
KalendarumMartii^^iO,  wihrend  der  Kurfürst  6.  Febr.  4  620  geboren  ist. 
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Diese  weui^^'on  Noti/m  iienilgeo  die  Unachtheit  des  Schnllstuckcs 
zu  constatiren.  Wrr  miuier  der  ungeschickte  Falscher  gevvo.son  sein 
mag.  er  hat  hinreichend  durch  den  Inhalt  der  Artikel,  die  er  dem  Kui  fUr» 
steo  unteiiBchieblt  die  Teodeoz  seiDer  Fülscfaiug  erkeiulNir  gemachi* 


Das  Tortameot  von  1684. 

Das  andere  kurfürstliche  Testament»  welches  gedruckt  vorliegt  (Ltt- 
nig,  Reidisarchiv  Part  Spec.  Contin.  II.  p.  432)  ist  die  »Dispositioii« 
vom  Sd.  Marz  1664,  Es  befindet  sich  im  Original  auf  Pergament  ge* 
achrielien  nebst  der  kaiserlichen  BesUttigung  d.  d.  S9.  April  1664  im 
kOnigl.  Hausarcfaiv  zu  Beriin. 

In  dem  Gontext  selbst  sagt  der  Testator:  wir  haben  ans  ...  nach 
langer  reifer  Ueberiegung  mit  nnsem  sHramtliciien  Geheimen  Bmhen  be- 
standig und  mit  gutem  Rath  entschlossen  u.  s.  w.«  Statthalter  und  RMhe 
bezeugen  bei  ihrer  Unterschrift  am  27.  Aug.  1664  ausdrücklich,  dass 
der  Kurfürst  mit  ihnen  die  Sache  überlegt  habe,  dass  die  Disposition 
mehrmal  »in  voihnn  Rath«  verlesen,  nachgeliends  vom  Kaiser  «in  otTen 
t^phallenem  Reichstag«  bestätigt  sei;  sie  verpilichlen  sieh,  diese  Pi>j>n.si- 
tron  »so  viel  an  uns  ist  steif  und  fest  zu  halten.«  Es  haben  iinterzeiciinet 
der  Statthalter  Fürst  Johann  Goori'  von  Anhalt,  Graf  Christian  Albrecht 
von  Dohna,  der  Oberprösidcnl  ÜUo  von  Schwerin,  die  GeheimenrJtfhc 
Joh.  V.  Hoverbecke,  Joh.  Frd.  v.  Löben,  Claus  Emst  von  Platen,  Raben 
V.  Canstein,  Lucius  v.  Rahde,  Otto  Grote,  Hans  Ludw.  v.  Groben,  Pe- 
tras Weitzke. 

Schon  diese  Disposition,  die  noch  zur  Zeit  der  Kurftlrstin  Lqise  ge- 
macht worden,  hlltte  der  grflndlicberen  Forschung,  der  sie  ja  zuglinglich 
war,  eine  Mahnung  sein  mtlssen.  in  dem  UrUieil  fiber  die  KurAtrstin  Do- 
rothea und  ihren  Einfluss  auf  den  Gemahl  vorsichtiger  zu  sein  als  die  von 
PoUnitz  herstammende  Tradition. 

Denn  diese  »kurfUrstlicbe  Disjposition,  darin  Prinz  Friederichen  das 
Ftlrstenthnm  Halbersladt  und  das  Amt  Egeln  zugewendet  wird«  (so 
lautet  die  alte  Bezeichnung  des  Gonceptes)  enthalt  bereits  dasselbe  Prin- 
cip,  welches  den  zur  Zeit  der  Knrfbrstin  Dorothea  errichteten  letzt- 
willigen Vertilgungen  zum  Vorwurfe  gemacht  wird ;  und  diess  Princip 
ist  »nach  langer  und  reiflicher  Ueberlegung «  mit  den  Geheimen  Häthen 
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angenommen ,  wurdus  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliessen 
iasst .  (iass  Uui8tände  vorlagen ,  welche  es  rechtfertigten ,  dass  so  ver- 
fügt wurde. 

Allerdings  bestimmt  diese  Disposition  von  1664.  dass  von  den  bei- 
den Soiinen,  die  der  Kuilurst  damals  hatte,  au  den  ült43ren  Carl  Emil 
als  Universalerben  Alles  mit  Ausnahme  des  Fltrslenthums  Halhersladt 
imd  des  Amtes  Egeln  fallen,  dass  »diese  beiden  StUckoM  der  zweite  Sohn 
Markgrat  Friederich  erblich  in  männlicher  Linie  erhalten  solle,  und  zwar 
»mit  alleo  Perlinenlien ,  fiirsllicher  Landeshoheit,  Landen  uod  Leuten, 
jun  temams  etvoU  auf  Reichs-  und  Kreistagen,  Schlossern,  Stadien, 
Wildbahnen,  Zöllen.  Gerichten,  Lebnscliaflon .  Reohten  uod  Gerechlig' 
keiten,  in  spede  auch  mit  derLehnsherrschafl  und  jure  superiotitalui,  auch 
sHmmtlichen  uns  zustehenden  jtm6ttf  an  den  Grabchaften  Boheoitem  und 
Reinstehi  uad  aller  andern  ZubebOniog  ....  jedoch  so,  dass  dem  älteren 
Sohn  und  dessen  Nachkommen  davon  die  gesammteHand,  ErbhuldigoDg, 
Titel  und  Wappen  und  die  evenluelle  Succesnon  bleibe.« 

Man  siebt,  der  Gedanke  ist,  eine  wirkliche  Seoundogenitur  auf  Hal- 
berstadt und  Egeln  zu  gründen ,  eine  zweite  regierende  Linie  des  Kur- 
hauses, die  durch  Silz  und  Stimme  auf  den  Reichs-  und  Kreistagen 
den  vollen  Charakter  reichsflirstlicber  Selbstständigkeit  erhalt.  Doch 
filgt  die  Oispositioo  eine  gewisse  Bescfaninkung  in  Betreff,  wenn  man 
will,  der  auswärtigen  Politik  hinzu.  »Der  Furst  zu  Halberstadt  soll 
ohne  des  regierenden  Kurilirsten  Vorwissen  und  Verwilligung  keine 
foedera  und  Verbttndnisse  eingehn .  viel  weniger  einij^e  Fehde  oder 
Krieg  aaidiij^eu  noch  in  fremde  Kriege  sich  einmischen,  auch  sich  auf 
den  Reichs-  und  Kreistagen  zu  Erhaltung  desto  mehrerer  Einigkeil  m  den 
volu  mit  dem  Kurftirsten  conforniiren ;  wenn  aber  der  KurfUrst  in  Krieg 
verwickelt  \\'\rd  .  so  hieiht  demseüirn  allemal  die  Landfolge.  Einqnarli- 
rung  und  freie  Werbung,  m  dem  Kursienihum,  auch  äurantc  hello  dieCou- 
tribulion  «  Dafür  hat  der  künftige  Kurfürst  die  l^flicht,  »dem  Fürsten  von 
Halberstadt  in  allen  Anstössen  zu  assisliren.«  Also  in  dem  jus  armonm 
el  foederum  wird  der  Furst  von  Baiberstadt  so  weit  beschränkt,  wie  je- 
der Fürst  und  Stand  gegenüber  von  Kaiser  und  Reich  hatte  beschrankt 
bleiben  müssen ,  wenn  die  staatsrechtliche  Natur  des  Reichs  hatte  be> 
wahrt  werden  sollen.  Für  den  Schutz  nach  Aussen,  den  das  zu  kleine 
Fttrstentbum  sich  selber  zu  gewillten  ausser  Stande  ist  und  den  der 
künft^e  Kurflirst  leisien  wird,  verzichtet  der  Fürst  von  Halberstadt  auf 

.'•  
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die  selbststModige  PoUUk  nach  Aussen  und  folgt  in  dendben  gänsKoh 
dem  jedesmaligen  Kurfürsten;  die  Secundogenitur  ist  militärisch  und 
diplomatisch  unter  der  Fuhrung  und  Vertretung  des  Kurslaaies. 

Dem  Kurtürsten  und  seinen  Rathen  entgingen,  wie  die  Disposition 
selber  zeigt,  keineswegs  die  rechtiicheo  Bedenken,  die  einer  solchen 
Anordnung  entgegenstanden.  Ein  Rechtsgutachlen ,  das  bei  den  Aden 
liegt ,  erwagt  die  Grtinde  ttir  und  wider  die  RechtsgUltigkeit  einer  sol- 
chen DispofiiUoD  und  eDtscheidel  sich  gegen  dieselbe* 

Das  Erbrecht  des  brandenbui^seben  Hauses  war  darcb  die  ditpo- 
HHo  AchilUa  vom  24*  Febroar  1 473  »ßlr  ewige  Zeiten«  dabin  geordnet, 
dass  »die  Kar  und  alle  oittrkischen  Lande  ohne  Unterschied«  mit  den  »an- 
fallenden Land^«  bei  einander  bleiben  und  nadi  Primogenitur  vererben, 
dass  daneben  zwei  jüngere  regierende  Linien  des  Hauses  »und  nie 
mehr»  auf  die  Forstenthttmer  Anspach  and  Baireatb  gegründet  sein  und 
gleichfalls  nach  dem  Recht  der  Erstgeburt  vererben  sollten. 

Allerdings  war  die  Achiiieische  Disposition  schon  ein  Paar  Mal  Uber- 
^schritten  worden. 

Kurfürst  Joachim  I.  halte  durch  ein  vom  Kaiser  besUltigles  Tesia« 
ment  eine  Secundogenitur  innerhalb  der  Kurlande  fllr  seinen  zweiten 
Sohn  Haritgraf  Hans  von  Costrin  errichtet,  welche  die  Neumark.  Cros- 
sen, Stemberg,  Cottbus  umbsste.  Dass  lAarkgraf  Hans  fiist  gleichzei- 
tig mit  seinem  Bruder  Kurfürst  Joachim  U.  und  ohne  Sohne  zu  hinter- 
lassen 1574  starb,  machte  des  letzteren  Sohn  KnrAlrst  Johann  Georg 
ancb  zum  Erben  der  Secondogenitor  und  vereinte  die  gesammten  Kur- 
lande wieder  in  Einer  Hand. 

Dana  machte  derselbe  Johann  Georg  ein  Testament  und  erhielt 
dessen  Bestätigung  vom  Kaiser,  nach  welchem  neben  sein« m  Eistgo- 
hörnen  Joachim  Friedrich  auch  seitie  Söhne  dritter  Ehe  gewisse  Stücke 
der  Marken  erhalten  sollten.  Der  Kurprinz  weigerte  auf  Grnnd  der 
Achillcischen  Disposition  die  Anerkennung  dieses  Tcslanients,  es  be- 
gannen nach  dem  Tode  des  Vaters  sehr  ernste  Weiterungen,  die  endlich 
in  dem  Geraischen  Vertrage  vom  S9.  April  1599  ihren  Abschluss  fan- 
den. Von  den  beiden  frünki.^chen  Linien  war  damals  nur  noch  der  kin- 
derlose Markgraf  Georg  Friedrich  am  Leben  (er  starb  1603);  Korfilrst 
Joachim  Friedrich  hätte  ihn  beerlien,  er  hatte  seinen  zwei  jttngeren  Söh- 
nen die  fiHnldschen  Lande  vererben  mttssen;  den  Streit  mit  seinen  Stief- 
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brüdorn  zu  beendij^en  cedirte  er  deu  beiden  ältesten  von  ihnen  die  frän- 
kisülum  Marki;rafschafteii ,  uiiti  >ie  w  urden  die  StilU'i"  der  hciden  Linien, 
dio  um  1088  dort  rei^ierten.  Für  die  jüngeren  lii  udor  60  wie  dir  alle 
jüngeren  Prinzen  des  Kutliaiises  wurde  nach  dem  Vurgango  der  Ac/iilka 
die  Apunagirung  mit  je  (iOOl)  l'lilr.  aniieurdnet.  Wie  in  diescin  Ver- 
lrage über  das  Herzoglliuni  Jiigcrndorf  verfügt  wurde,  wird  unteu  an- 
zurühren sein.  Duroll  diesen  Geraischen  Vertrag  war  die  Achillei- 
sche  Disposition  gleichsam  von  Neuem  in  lebendige  und  unzweifelhafte 
Wirksamkeit  getreten,  und  die  Markgrafen  in  Franken  hatten  ein  grosses 
Interesse  dabei,  dass  dieselbe  aufrecht  erhallen  und  damit  ihre  derein- 
atige  Suooession  in  die  Kurlande  sicher  gestellt  bleibe. 

Nur  dass  sie  keineswegs  ein  Erbrecht  auf  den  ganzen  branden- 
burgjschea  Staat,  wie  er  unter  dem  Grossen  Kurfitrsten  geworden  war« 
hatten.  Allerdings  konnten  auf  sie  als  Nacbkonunen  Jobann  Georgs 
nebst  Brandenbtti^  Pommern  und  die  Aequivalente  für  das  an  Schwe- 
den oberlassene  Yorpommem,  nemlich  Cammin,  Minden.  Halberstadt, 
Magdeburg  kommen.  Aber  das  Herzogthum  Preussen  erbten  sie  nicht 
wie  es  Jetzt  war;  da  eriosch  die  errungene  Souverainetat,  die  nur  den 
m&nnlichen  Nachkommen  des  Kurfürsten  Friedrich  W9helm  zugestanden 
war  {Pwsla  Wehviens.  ArL  V.  VI),  Endlich  die  aus  der  Jülich -Cleve- 
Beben  Brbschafi  stwonnemen  Lande  Cleves  Marie  und  Raveosberg 
waren  durch  cognatische  Succession  gewonnen  und  zwar  gewonnen 
durch  Kurfürst  Johann  Sigismund,  also  nachdem  die  jetzt  in  Franken  re- 
gierenden Linien  durch  den  Geraischen  Vertrag  von  der  Kurlinie  abge- 
zweigt waren ;  diese  rheinischen  Lande  so  wie  die  Exspectanz  auf  die 
übrigen  »Erhschaftslande«  am  Rhein  nach  dein  Ausgang  des  Pfalz -Neu- 
huri^ischen  Hauses  lielen,  wenn  die  jetzige  Kurlinie  erlosch,  an  des 
kurliirsten  Friedrich  Wilhelm  ältere  Schwester,  die  Herzogin  von  Kur- 
land und  deren  Desccndenz.  Und  dem  Kurstaate  würc  für  diese  Ver- 
luste, den  der  rheinischen  Lande  und  den  der  Souveraineiüt  in  Preus- 
sen» nicht  etwa  das  Fürstenlhum  Baireutb  als  Ersatz  zugefallen ,  son- 
dern der  Markgraf  von  Baireuth  halte  dasselbe,  wenn  er  die  Kur  g^rbt, 
nach  der  Achüka  wieder  als  Secundogenitur  von  dem  Kurstaat  ab- 
trennen mttssen. 

^e  gross  immer  dem  Kurftirsten  und  seinen  Rathen  das  rechtliche 
Bedenken  gogen  eine  Abweichung  von  der  AekiUea  erscheinen  mochte, 
sie  hatten  vollkommen  Recht  geltend  zu  machen,  dass,  wie  es  in  der 
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DispORiliOD  TOD  1C6i  iioisst,  »dio  [Jmstündc  ganz  andere  geworden 
seien« ;  es  war  ftlr  sie  eine  grosse  Pflicht,  Wege  zu  suchen ,  damit  der 
Kurstaat  io  eeinem  derzeiligeD  Bestände  erhalten  werde»  der  an  die  Er- 
haltung der  jetzigen  Kurlinie  geknOpft  war. 

Das  ist  der  Gesichtspunkt,  den  die  Disposition  von  4664  voran 

stellt:  »alldieweil  wir  reiflich  überlegt  und  erwogen,  tlass  zur  EHialtinii;  " 
»  incs  lioJicn  Uaiist>s  nicht  allein  nüthig,  solches  mit  Land  und  Leut(>n  zu 
vensehen,  besondorn  auch  auf  ordenlliclie  Mittel  bedacht  zu  sein,  dass 
solches  nach  Gottes  Willen  forl2;epnanzl  und  vermehret  werde,  und  wir 
dann  wahrgenonunen .  dass  Otters  jüngere  Herren  ,  wolehe  der  paclortm 
fawitiac  halber  ni(  hl  zur  Regienins;  kommen  können,  sieh  von  dem 
lleurathcMi  abhalten  lassen,  so  haben  wir,  damit  unser  kurfürstliches 
Haus,  welches  auch  eine  Zeit  hero  auf  sehr  wenigen 
Augen  beruhet  hat,  anilzo  nach  Gottes  gnädigem  Willen  durch  alle 
gebührlichen  Mittel  hinwiederum  ausgebreitet  und  femer  erhalten  wer- 
den möge .  nach  langer  reifer  Ueberl^ung  mit  nnsem  sümthchen  Gehei« 
men  Ratben,  beschlossen«  u.  s.  w. 

Also  der  Zweck  der  Gründung  der  Secundogenitur  war  (die  desto 
gewissere  Erhaltung  des  Kurhauses  und  damit  des  Knrstaaties  m  seinem 

derzeitigen  Bestände. 

Allerdings  hatte  das  Kurhaus  eine  Zeit  her  auf  sehr  wenigen  Augen 
gestanden.  Yo!)  Johann  Sigismunds  vier  Söhnen  waren  die  drei  jün- 
geren früh  und  ohne  Descendenz  gestorben ;  sein  Sohn  und  Naehfo!ger 
Geoi^  Wilhelm  hinterliess  nur  einen  Sohn,  Friedrich  Wilhelm.  DemKur- 
fllrsten  Friedrich  Wilhehn  selbst,  dar  seit  dem  Dec  4  646  mit  Luise  von 
Oranien  vermühlt  war,  war  ein  Kurprinz  im  Mai  1648  geboren,  aber  nach 
etwa  einem  labre  gestorben;  es  hatte  lange  gewtthrt — bis  znm Februar 
4655  —  bevor  ihm  wieder  ein  Kurprinz,  Carl  Emil,  geboren  wurde. 
Es  folgt  im  Juli  1657  die  Geburt  eines  zwdien  Prinzra  Friedrich;  es 
schien,  als  ob  keine  weitere  Descendenz  zu  erwarten  sei.  Die  Briefe, 
welche  der  Kurfilrsl  an  Schwerin,  dem  er  die  Erziehung  beider  Prinzen 
anvertranl  hatte,  im  Jahre  1663,  als  im  Schlosse  zu  Beriin  die  Pocken 
ausgebrochen  waren,  von  Königsberg  aus  schrieb,  zeigen,  in  wie  leb- 
hafter Sorge  er  um  die  Kinder  war.  Ihm,  seinen  RiUhen  nnd  Allen, 
denen  die  Erhaltung  der  Souverainetät  in  Pi-eussen  und  der  Bestand  des 
Kurslaales  am  Herzen  lag,  mussle  sich  der  Gedanke  aufdrangen  tUr- 
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sorge  zu  treffen  «dasfi  das  kurfürstliche  Haus  sich  ausbreite  und  fürder 
efhalteo  werde.« 

Es  wird  nicht  nöthig  sein  zu  untersuchen,  ob  der  KarfUrst  mit 
dieser  Disposition  der  AchiUea  und  dem  Gcraischen  Vertrage  wiridich  zu 
nahe  trat,  ood  so  zu  nahe  trat,  dass  ein  Recbtseiosprucb  etwa  Seitens 
I  der  fiHnkischen  Markgrafen  daraof  gegründet  werden  konnte.  Doch 
darf  hervoigehoben  werden,  dass  in  dem  Geraischen  Vertrage  Uber  das 
Henogtbom  Itigemdorf ,  welches  in  Kraft  desselben  Kurfürst  Joachim 
Friedrich  seinem  jongeren  Sohne  Johann  Geoi^  dem  Admimslrator  von 
Strassburg  erbfich  ttbergab,  sich  die  Bestimmung  findet:  wenn  Johann 
Geoiigs  von  Jagemdorf  mSnnliche  Descoadenz  aussterbe»  solle  dieses 
Ftlrstenthum  wieder  einem  jüngeren  Herrn  der  kurfürstlichen  Linie  zu' 
getheilt  werden.  Die  JAgemdorfische  Linie  war  mit  Markgraf  Brost 
464S  ausgestorben;  aber  das  Herzogthum  war  von  Oesterreich  seit 
1682  eingezogen,  an  den  von  Lieditenslein  gegeben;  es  blid}  trotz 
immer  neuer  ReclaDiationen  dem  Kurhause  vorenthalten.  Man  konnte 
Also  i^ehend  machen,  dass  für  diese  Secundogeoilur  des  Kurhauses  Er- 
satz geschaffen  werden  müsse. 

Die  Gründung  der  Disposition  von  lG(j4  hat  noch  eine  andere  Seite, 
und  es  ist  von  Interesse  aucli  diese  hervorzuheben. 


Die  Testajnente  vor  1064. 

In  den  Verhandlungen ,  die  nach  Friedrich  Wilhelms  Tod  zwischen 
seinem  Sohne  Friedrich  III.  und  dessen  Stiefbrüdern  über  das  Testament 
des  Vaters  gepflogen  wurden ,  leiten  des  jungen  Kurfürsten  Rathe  auf 
dessen  sSpecialbeiehl«  ihre  Propositionen  Juni  1690  mit  den  Worten 
dn:  »es  ist  bekannt*  dass  der  hochselige  Korfltrst  nicht  aus  eigener  An-* 
regung,  sondern  durch  unnachlassigen  Antrieb  seiner  ersten  Durch- 
lauchligslen  Gemahlin,  welche  ihren  zweiten  Sohn,  des  jetzt  regierenden 
Korftürsten  Durchlaucht  einzig  und  über  alles  liebeten,  nach  langem 
Widerslande  dahin  bewogen  worden,  die  bekannte  Disposition  wegen 
d^s  Fttrstenthoms  Halbemladt  zu  machen.c 

Mag  auch  an  dieser  Aeossening  die  Courtoisie  gegen  die  Brüder 
aoa  zweiter  Bhe  einigen  Antheil  haben,  ihrem  wesentüchen  Inhalte  nach 
ist  sie  richtig. 
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Es  ist  hier  die  Stelle,  wo  die  vor  16G4  erriclilclen  Testamente 
erwähnt  werden  mUssen.  Das  crsto  von  dum  wir  wissen  [es  ist  im 
Original  vorhaoUen ')]  ist  ti.  d.  Cöln  a/S.  H.Marz  1651  gemacht,  in  einer 
Zeit,  wo  der  Kurfllrst  Grund  hatte  zu  besorgen,  dass  mit  ihm  die  Kur- 
iinie  aussterben  werde.  Dann  endlich  1 1)54  ertülllen  sich  die  unter  so 
vielen  froinmeo  Geltibden  wiederholten  Gebete  der  Kurfürstin;  aus 
dieser  Zeil  einer  zweiten  ScbwaDgerschaft ,  so  scheint  es,  war  die  Dis- 
position von  I  G54,  von  der  —  denn  weder  Original  noch  Concept  tier- 
selben  ist  erhailen  —  sich  nur  eine  gelegentliche  Erwähnung  in  dem 
Testaroeot  von  1655  und  die  Notis  dort,  dass  sie  die  kaiserliche  BesUh 
tjgttiig  erhalten  habe,  vorfindet.  Am  6.  Febmar  4655  wurde  der  neue 
Kuiprinz  Carl  Bniil  geboren.  Bald  darauf  erfolgte  der  Angriff  des 
schwedischen  Königs  Karl  Gustav  auf  die  Republik  P^len ;  der  Kurfürst 
eilte  mit  seinem  Heere  nach  Preussen ,  er  konnte  voraussehen ,  dass 
auch  er  an  dem  schweren- Kriege  werde  Theii  nehmen  müssen ,  er  ftind 
es  angemessen,  fttr  den  möglichen  Fall  seines  Todes  die  ndtbigen  An- 
ordnungen (Iber  die  vormondscfaaftliche  Regierung,  die  Administration 
der  Kur  u»  s.  w.  xu  treffen.  Das  ist  der  Inhalt  des  Testamentes  d.  d. 
Cdln  U/S.  25.  August  4  655  und  desCodidUs  vom  S7.  August  i  055,  beide 
im  Orif^inal  und  Concept  erhalten').  Fur  das  innige  VerhSltniss  des 
Kurlürslcn  zu  seiner  Gcniahhn  mai?  es  kaum  ein  schöneres  und  rühren- 
deres Zeugniss  gehen  als  die  Art,  wie  er  in  diesem  Testamente  von  ihr 
spricht;  und  die  Worte  mit  denen  er  ihre  Frömmigkeit,  Demulh,  Hin- 
gebung und  hohe  Einsicht  zu  bezcichaeu  versucht,  geben  wenn  nicht 
ein  '»Charakterbild«  von  dieser  Furstio,  so  doch  das  Bild,  das  er  von  ihr 
im  Her/.en  trug. 

Im  Verlauf  dieses  nordisclien  Krieges,  am  I.  Juh  1657,  gebar  die 
KurfUrsiin  einen  zweiten  Sohn,  den  Alarkgrateu  Friedrich.  Unachtsam 


1)  i>M>  iVi  dorgo  voll/.u^eiiti  Erklärung  des  Kurfürsten,  datis  diaH  acUi  lelxler  Wille 
i>ci,  bc/cugeu:  Adiim  Geui^  (inn»  Bdier  von  Pultlitz,  Otlo  von  Schwerin,  Joliaiiii  Tor- 
now, Ridiard  D«l«r.  16.  KS»  ISSt. 

2)  Die  Concepta  sind  voo  der  Haod  des  Cleviacbe»  Kantlera  Wetmann.  IMe  in 
dbrsQ  tS.  Aug.  1655  vollzogene  Erklärung  des  Kurfurülon,  dalt  diess  sein  lot/.(er 
Wille  sei,  bezeugen:  Adam  Georg  G»ns  Etiler  von  Pulilü/,  Üiomns  v<nt  Knesebeck,  Jo- 
li.uin Tornow,  Daniel  VVi  irii.uiii  Rxoculoren  des  Teslanieiii>'s  zu  si-in  werden  die  Mar- 
ren Geueralslaalen  und  die  Landgriiüii  von  Heesen,  des  Kurfürsten  zweite  Schwester, 
ffwicbt. 
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keit  der  WSiterin  verschuldete  dann  jenen  Fall»  welcher  filr  die  Gestalt 
und  die  Gesundheit  des  Knaben  so  üble  Folgen  haben  aollle. 

Es  giebt  ein  nndatiries  Schreiben  der  Kurfürstin  an  Schwerin  (bei 
Orlich  III.  p.  432),  in  dem  es  heisst:  Je  wm  sm  mfiitemeiU  obligee  pour 
Vami&i  qua  vom  avez  pour  FVüz.  Je  ne  »ms  ^le  voue  ripondre  <tr  ce  que 
twis  me  mandei,  si  non  que  favais  irtt,  que  In  dispositum  Hmt  faxte  mr  luy 
et  poinl  sur  cmx  qui  nc  vicuilrDut  pcul-i'trc  jantais.  Si  cela  arrivait,  alorst 
PElecteur  a  le  pouvoir  de  faire  ce.  qu'iL  veul ;  tnniti  ä  celte  hetire,  puisqu'il 
ny  ü  que  luy ,  je  scrais  bicn  mkvc,  fjuon  Ic  l  ouaiderdt  un  peu  plus  quun 
Seign€t$r  de  ^  niüle  rcus.  V.cUi  i-Unt  bon  au  Icmps,  ou  on  mettail  la 
canne  {?carolle?)  mr  la  table;  mais  ä  prescnt  le  tnonde  eM  ioul  autre.* 
Das  Schreiben  ist  voi  dem  Friethm  von  Oliva,  vielleicht  aus  «lein  Früh- 
ling tG50.  Es  lüssl  erkennen ,  dass  eine  Disposilion  gemacht  worden 
ist,  in  der  Bestimmungen  für  Prinz  Friedrich  und  die  jüngeren  Brüder, 
die  vielleicht  noch  geboren  werden  könnten ,  getroffen  waren,  Bestim- 
mungen, die  wohl  nicht  Uber  die  in  dem  Geruischen  Vertrage  von  4599 
festgesetzte  Apanage  von  6000  Thlr.  hinausgiDgoD. 

Sicherer  ist,  dass  es  ein  Testament  vom  11.  September  1662  ge- 
geben bat,  obschon  von  demselben  nichts  als  die  gelegentlidie  Erw1lh> 
nung  in  dem  undaturten  Goncept  eines  GodiciUs  (von  Schwerin  eiA- 
worfen),  das  dem  labre  4664  anzugehören  ecfaeint,  ttbrig  ist. 

Die  angeführten  Worte  der  Knrfiirstin  lassen  keinen  Zweifel,  dass 
sie  bemllbt  war  ihrem  zweiten  Sohne  eine  bessere  Dotimng  als  die  in 
dem  Geraischen  Vertrage  bestimmte  sn  erwirken.  Sie  schreibt  emmal 
(Oriicfa  III.  p.  465) :  favoue  giM  ceti  im  0»/&ml  91H  me  louehe  fori  ä  eoeur. 
Ob  sie  es  war,  die  den  Gedanken  der  Secundogenitur  Halberstadt  an- 
regte, und  ob  sie  es  aus  mtttterlicher  Vorliebe  flir  den  krttnUiehen  Sohn 
ihat ,  muss  dahin  gestellt  bleiben ,  trotz  jener  Angabe  in  den  Verband- 
hingen  von  1090,  die  ohen  mitgetiieilt  ist.  Mit  der  Disposition  von 
1664  wurde  dieselbe«  wie  bereits  dargelegt  ist,  begründet. 

Teatamentaiiaidie  Verffigimgeii  toh  1064— IMS. 

Die  Disposition  von  1664,  die  als  ein  neues  Hausgesetz,  »italvis  de 
caeicro  pactts  familiae  quoad  successionem«  angesehen  werden  sollte, 
erhielt  die  kaiseriiche  Bestätigung ;  und  einer  ihrer  Artikel  verfügt,  dass 
die  Herren  Generaistaaten  und  die  LandgruGn  von  Hessen-Cassel,  even- 


Digitized  by  Google 


17] 


Das  TkSTAIIEKT  1»BS  GrO^S«K  KlRFlRäTEN. 


405 


tvell  defen  Sobn  ersuclil  werden  solltep,  die  Executoreii  dieier  Verfii- 
guDg  zu  aeni.  Man  fluid  eg  nothwendig.  mit  deo  balbersmdtischen 
Stttndeo  Uber  die  Annahme  dieser  IKaposition  za  verhandeln;  die 

Stande.  »Doni-Capitel ,  Prälaten,  Ritterschaft  und  Städte«  gaben  den 
20.  Juli  1004  ihru  zustimuietule  Erklärung. 

Iiij  Hri  hst  16G4,  ah  die  Kurfiirstin  einer  neuen  Entbiii.iuug  ent- 
gef^ensah,  wunle  ein  neues  (^udiLiil  (^Concept  von  Schwerins  Hand,  un- 
datirt)  enlworfen;  ob  es  vollzogen  worden,  ist  nicht  zu  erseheu.  Vüü 
den  ZwiÜHiiien,  welche  ^jeboreu  wurdenf  l  9  November),  starb  der  Sohn 
drei  Tage  nach  der  Geburt,  die  Prinzessin  euiige  Wochen  spater. 

In  Anlass  dieser  Vorgünge  wurde  ein  Nachtrag  zur  Disposition  von 
4664  verfasst,  der  im  Concept  (von  Schwerins  Hand  durchcorrigirt)  and 
im  Original  vorhanden  ist,  d.  d.  28.  November  1664').  In  diesem 
wird  wiederholt,  dass  der  Kurprinz  Alles  mit  Ausnahme  von  Halber- 
atadi  und  Amt  Egeln  erben,  dass  Prinz  Friedrich  diese  erhalten  soll; 
der  KurfUrst  fbgt  hinzu  »wenn  uns  der  bOc^s&e  Gott  dnen  dritten  Sohn 
hescheeren  sollte,«  so  soll  dieser  die  ferschaften  Lanenbuiig  und  Ba- 
low  in  gleicfaer  Weise  wie  HariKgrnf  Friedrich  flalberstadt  erUieh  erhal- 
lan ;  wenn  noch  mehr  Sohne  geboren  werden,  so  soll  es  bei  d«r  Dispo- 
sition der  Vor&hren  bleiben,  doch  so,  dass  die  Apanage  der  jüngeren 
Broder  nm  je  4000  TUr.  erhobt  wird;  auch  soll  der  ttlleste  Broder  als 
Kurllirsl,  wie  schon  in  der  Disposition  von  4664  bestimmt  worden, 
darauf  sehen,  dass  die  jüngeren  Brüder  mit  StatUudtereieB  and  Bene- 
fioMo  versoigt  werden. 

Mit  der  Geburt  des  Prinzen  Ludwig.  28.  loni  1666,  hatte  der  in 
dem  eben  erwähnten  Codicill  vorgesehene  Fall  sich  erlUIlt.  Bald  nach 
seiner  (iebm1  kehrte  der  Kurfürst  —  es  war  so  eben  die  Besetzung  von 
Magdeburg  geglückt  —  vom  Rhein  nach  Berlin  zurück,  wöhrend  die 
hkuriurstin.  leidend  wie  sie  war,  hei  ihrer  Mutter,  dci'  Prinzessin  Hoheit, 
in  den  Niederlanden  hlieh. 

DenKurftirsten  beschültigie  damals  der  Gedanke,  für  seinen  Sohn  und 
Nachfolger  einige  Hegeln  und  Kathscblage,  wie  er  den  Staat  regieren  mUsse, 


i)  Des  Kurfürsten  Erklürung  in  dorso,  dass  dieM  seine  letztwilUgeT«rfügung  sei, 
d.  d.  Sl.  Oed».  1664 ,  wird  bezeagl  von  FilTst  lobenn  Georg  von  Anhelt,  Graf  Dohna, 
Sehwerin,  PUlan,  Canaleio,  ftahde,  Grole.  Das  Notoriatolnalrumant  iai  voo  Samtial 
Ptoas  und  baaeiigl  von  Halb  Maindar»  und  Gottfried  Sturm. 

AIhMdl.  4.  R.  8.  ItaMllMk.  4.  WinMMk.  XN.  S 
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aufzusetzen.  So  entstand  das  mcrkwUrtHgeSchriflstück,  welches aud 
luil  dem  archivalisch  ii('ri<el)i achten  Nau)en  —  es  ibl  uiinc Titel —i^V 
liehe  Veruialinuiig«  bezeichnet  werden  maj^ ,  ein  starkes  llefl  in  1 
ganz  von  des  Kurfürsten  eigener  Haad;  die  Anfangsworte  lauten : 
vttterlicbe  Liebe ,  so  ich  als  Vater  gegen  seineo  Sohn  und  Sooc 
trage  .  .  .«  der  Scbluss :  »Und  habe  ich  dieses  aus  neiDeni  eigei 
digen  Coooept  abgeBchriebeBt  welches  ich  alsofort  darauf  verbi 
im  labr  4667  den  49.  filai  in  GOln  a.  dL  Spree.  FHedricfa  Wilhelm 
fOTBl.«  Den  Grand,  die  Väterliche  Veraiabnmig  an  dieser  Sldle  i 
wtthnen,  giebt  der  Umstand,  dass  in  derselben  sehr  bestimmt  cd 
len  wird,  die  kurflirstlichen  Lande  bei  einander  zu  ballen  und 
den  gemachten  Dolatiunen  für  drei  Brüder  und  deren  Erben  kein 
leren  zu  machen,  sondern  jiintrerc  Brüder  lortau  nur  mit  Api 
auszustatten ;  eine  Ermahnung,  die  nach  dem  Tode  des  Kurfttrsle 
gebraucht  worden  ist,  seine  lelztwilligen  Verfiigungen  anzufiocbtei 
späterhin  zu  erörtern  sein  \M'rd. 

Die  Knrfbrstin  ihrer  Seits  war  mit  der  Soiige  filr  die  Zukun 
Kinder  um  so  lebhafter  beschäftigt,  als  sie  ihre  Krttfte  schwindet 
In  einem  Briefe  an  Schwerin  (Decbr.  4666)  schreibi  sie,  wie  erl 
sei ,  dass  der  Knrfilrst  fhr  den  Prinzen  Lndwig  eine  Disposition 
wolle,  nur  möge  man  nichts  bestimmen,  was  bestritten  werden 
pour  cela  ü  faudra  quc  vom  lisiez  le  lestament  de  FEleclew  et 
disposition  de  Ualberstadt  pour  Fnizehen  pour  vou-  qu'il  n'y  aille 
contre  raulre.  ()n  na  pas  cru  quo  j  aurois  encore  un  ftls,  quau 
esU  fait.  II  me  scmhh  que  Laiwnboury  et  iktlow  a  csU-  rcdonn^. 
Je  vom  prie  de  bim  prendre  garde;  ce  tont  k>u.s  iroia  mea  enfants, 
toukttite  egalement  leur  avanlage;  maig  commeDieu  a  ordonm  te  d 
neue,  ü  faut  pfü  ff  eit  de  la  differenee  du  eotld  dupdre,  mai 
qi^<m  aura  sem  que  teuf  toU  ferme  et  un  jour  sme  diepuie.  < 
renendnd  a  Berlin,  U  faudra  que  je  faete  ausei  qud^  ekiingemei 

Sehr  leidend,  in  kleinen  Tagereisen  kehrte  die  Kurfti 
10.  Mai  nach  Bertin  surltck;  am  46.  Juni  starb  sie.  Sie  hat 
noch  in  diesen  letzten  Tagen  —  Verftlgungen  za  Gunsten  ihres 
Sohnes  getroffen.  Wenigstens  sagt  der  Kui  Uust  in  seinem  T< 
von  1070  in  BetrelT  der  i^criniiuren  Dotation  die  ia  deniselijt*n 
Ludwig  mit  Laucnhurg  und  Uulovv  erhalfen  habe:  »wie  il 
uosre  in  Göll  ruhende  Gemahlin  auf  unser  Guttinden  darum  di 
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Sern  Sohn  Ludwig  so  viel  mehr  als  den  andern  in  ihrer  Disposition  zu» 

geleget,  dass  er  desto  besser  verja^niiget  sein  könne.« 

Ich  darf  die  Differcnz(>n  Ubergehen,  die  sich  in  Betreff  des  Teslu- 
menies  der  Kurflirstin  Luise  zwischen  ihrem  Ciemahl  auJ  der  einen, 
ihrer  Mutier,  ihrer  Schwester  und  deren  Gemahl  dem  Filrslen  von  An- 
halt auf  der  andern  Seite  entspannen ,  Differenzen  in  denen  der  Kur- 
fürst sein  vJilerliches  Recht  gegen  die  übel  angcbrachleEinmischung  und 
Fürsorge  für  die  Kinder  mit  gebührender  Energie  wahrte.  Wenigstens 
war  ein  Jahrzehent  spater  am  Hofe  die  Meinung :  die  Kurfltrstiu  habe 
sich  auf  dem  Sterbebette  voo  ihrem  Schwager  dem  Fürsten  von  Anhalt 
versprechen  lassen,  dass  er  allezeit  fUr  ihre  Kinder  eiutreten  und  ihr 
Recht  vertreten  wolle.  Ob  die  Sache  richtig  ist,  vermag  ich  nicht  zu 
entscheideo.  Nach  dem  herzlichen  Verhttltniss  der  Kurfilrstm  zu  ihrem 
Gemahl  ist  es  nicht  wahrscheinlicb»  dass,  wenn  sie  Adinlidies  gegen 
den  Fürsten  von  Anhalt  gettossert  haben  sollte,  sie  mehr  als  eine  allge- 
meine AoerapWung  gemeint  hat. 

Ob  der  Kurfbrst  nach  dem  Tode  seiner  Gemahim  em  neues  Testa- 
ment gemacht  hat»  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen.  Bs  finden  sich 
mehrere,  verschiedetttlicfa  durcfaoorngirte  Exemplare  eines  Gonceptes 
dazu,  in  dem  u.  a.  bestimmt  wird,  dass  die  jüngeren  Prinzen,  wenn 
sie  beim  Tode  des  Vaters  noch  nicht  majorem  sind,  ihre  Dotation  nicht 
eher  erhalten  sollen,  als  bis  sie  es  sind,  dass  der  Ertrag  der  Dotationen 
bis  dahin  zur  Abtragung  der  Schulden  verwendet  werden  soll  u.  s.  w. 
Aber  ein  vollzogenes  Exemplar  dieser  Conccpte  liegt  nicht  vor. 

4 

Testamente  von  1668 — 1680. 

Noch  ehe  die  Trauerzeit  vorttber  war,  wurde  in  Berlin  und  an 
andern  Hofen  schon  davon  gesprochen,  dass  sich  der  KurAirst  wieder 
vermllblen  werde;  von  Vielen  wurde  geglaubt  und  gefürchtet,  dass  er 
die  Herzogin  von  Montpensier (Orleans)  hennthen  werde.  Br  wShIte  die 

Herzogin  Dorothea  von  Holstein,  Wittwe  des  Herzogs  Christian  Ludwig 

von  Zelle;  im  Juni  1G68  vermählte  er  sich  mit  ihr. 

Die  Geburt  ihres  ersten  Sohnes  Philipp  Wilhelm  (19.  Mai  1669) 
veranlasste  die  Abfassung  eines  neuen  Testamentes,  das  im  Oiigiaal 
vorliegt,  d.  d.  27.  Januar  1(>70<}.    In  diesem  werden  dem  Markgrafen 

I)  Du  Origin*i  (aar  Papier)  bil  wie  die  Originale  früherer  Teslameiile 'die 

8* 
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Ludwig,  da  er  za  geriog  doliii  sei,  ausser  Lauenburg  und  Btttow  auch 
die  Dompropstei  von  Magdeboig  und  die  zu  Halberstadt.  wenn  tie  er- 
(Mhei  seien,  bestimmt,  es  wird  dem  jüngstem  Sohn  Philipp  der  An- 
spruch auf  Draheim  und  Elbing  ubertragen  in  der  Art,  dass,  wenn  der 
Kurfür.st  oder  sein  Nachfolger  diese  beide  Fordeningen  von  der  Krone 
Polen  nicht  erhalten  sollte,  dem  Prinzen  «auL  einem  und  dem  andern 
Stück  etwa  20Ü.Ü00  Tblr.  an  Werth  Erstattuni^  geschehen  soIU,  auch 
soll  er  das  Heerraeisterthura  in  Sounuiil  f  i ,  Nvenn  es  vacant  wird,  er- 
halten, und  bis  dahin  mit  jährlich  üUUO  ihlr.  eatüchUdigl  worden. 
Endlich  enthält  das  Testament  «iie  Bestimmung:  »Da  wir  unsrer  herz- 
vielgeliebten Gemahlin  best{indige  Liebe  gegen  uns  und  unsre  Kinder  in 
viele  Wege  verspuret  und  uns  dankbar  verbunden  halten ,  unsre  ge- 
treue Fürsorge  für  dieselbe  hinwiederum  zu  zeigen,  und  uns  denn  er- 
innern, des8  sie  in  den  mit  L  L.  au^erichleten  Ehe-Pacten  nicht  also 
versorget,  dass  sie  uns  sa  Ehren  und  wie  es  sieb  gebührt  ihren  Staat 
und  Wittwenstand  führen  kOnne«,  so  soll  sie  ausser  dem,  was  ihr  in 
den  Ehepacten  bestimmt  ist  »und  dem  neulicfa  wegen  der  Zotowschen 
Dörfer  Verschriebenen«  auch  die  Binkttnfle  des  Amtes  TOsit  eriialien. 
Dto  Herren  Generalslaalen  und  die  Landgrafin  von  Hecnen  event  deren 
Sohn  sollen  ersucht  werden,  Executoren  des  Testaments  za  sein. 

Dem  KurfUralen  waren  zwei  weitere  Sühne  Albrecbt  Friedlich  und 
Carl  Philipp  geboren,  als  er  im  Herbst  4674  den  Feldzug  nach  dem 
Elsass  unternahm.  Schon  fiahhe  es  niebt  an  Personen,  die  dem  Kur- 
prinzen Uber  die  teslamenlerischen  Anordnungen  des  Vaters  bedenkliche 
Mittheilungen  aller  Art  machten ,  wie  denn  namentlicb  der  v.  d.  Recke, 
der  den  Dienst  bei  ihm  hatte,  »ihm  in  Kopf  setzte,  dass  er  nicht  schul- 
dig wäre,  du»  Tcjstamcnt  des  Vaters  zu  liallen«  (Schreiben  des  Kur- 
fürsten an  Schwerin  d.  d.  Wullersladt,  2.  Septbr.  1674);  er  wurde  da- 
für vom  Hofe  gewiesen  (cf.  v.  Buchs  Tagebuch  24.  Marz  4  675  und 
25.  Jan.  1678).  Die  Kurfürstin  begleitete  den  Gemahl  wie  immer  in 
die  Campagne;  vielleicht  machte  sie  ihn  darauf  aa&nerksaoi,  dass  er  (Ur 


NndelaUche,  weiche  zeigen,  dass  es  ringsum  zugenäht  gewesen  ist ;  es  ist  in  dorso 
vom  Karfürsteu  als  sein  letzter  Wille  bezeichnet,  und  diese  linterschrifi  bezeugt  von 
FüralT.  Anhalt,  Scbwerio,  Cansleio,  BiumeDlbal,  Fr.  v.  Jena,  Koppen,  Melndcn.  Das 
NMirittsiiMiramrat  isl  von  lob.  Joicbim  Rcdlo  und  bexeugt  von  laoob  Priedtebeo  and 
OoilMid  Slonn. 
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wine  jüngsten  Stfbne  noch  nicht  gesorgl  tiabe ,  und  die  scharfe  Adion 
bei  Harle  konnte  wohl  erinnern,  dass  hier  ernste  Gefahr  sei.  Der  Kur- 
fürst  schrieb  d  d.  «Uauptquartior  zu  Blessen  10.  Nov.  1674"  eigou- 
hSndig  ein  Codicül,  dessen  Charakter  die  Schlussworte  bezeichnen:  »da 
Einer  oder  der  andere  einbringen  möchte ,  dass  dit  >s  (  ji  licill  niclu  mit 
allen  Formalien  .  .  .  verfasst  sei ,  so  i&l  bekannt ,  dass  icii  dieses  als  ein 
Soldat  gethan,  der  die  Zeit  nicht  iiehaht,  da  er  gegen  den  Feind  ge- 
gangen, solches  aust'uhrlicli  durch  Notarien  und  Zeugen  zu  ihun  .  .  .  . 
ich  ersuche  aber  Kais.  Maj.  allergehorsamst,  diese  meine  V<>rordnung 
gnädigst  zu  confirmiren  und  darüber  gnädigst  zu  halten.«  Die  Ver(ti- 
gungen  in  diesem  testametUum  in  procindu ,  das  die  Festhaltung  der  frü- 
heren Anordnangen  voramtellt,  sind  merkwürdig  durch  die  Bevorzu> 
guDg  des  »Itesten  Sohnes  zweiter  Ehe.  Markgraf  Friedrich  soU  das  Ami 
Bgieln  abgeben:  »es  gebe  ihm  damit  nichtB  ab,  da  auch  Reinsleia  jetzt 
zu  Halbefsladt  gekommen  und  BiACTstein  zugelegt  werden  kttnne«; 
Mniigraf  Ludwig  erhMlt  das  reiche  Amt  Egeln  fllr  Lanenbuig  und  Bo> 
low  »zu  seinem  Unlerhalt  erblicht,  Markgraf  Fhilipp  Wilhelm  die  Graf- 
schaft Naugardt  in  Ponunem,  Schloss  und  Amt  Rflgenwakie  nebst  der 
Abtei  Beckau,  ansserdem  das  Hocfameisterthnm  Sonnenberg,  wenn  es 
erledigt  wird;  ausserdem  soll  »mein  Recht  nnd  Befngaiss,  so  dem  Hanse 
durdi  ErbfilHe  zukommen  mochte,  ihm  und  sdnen  Briien  zukcmmen«, 
also  die  Bxspectanzen  auf  Meklenborg,  Brannschweig,  Holstein  n.  s.  w. 
Für  den  zweiten  Sohn  zweiler  Ehe  Albrecht  Friedrich  wird  Lauenburg 
und  Butow  und  das  zur  Z  ii  iin  h  ficm  Herzog  sun  r.roy  zustehende 
Amt  Stolpe,  dem  dritten  Sohn  (,arl  Phiiijip  Drahcim  und,  wenn  sie  er- 
öffnet ist,  die  ConitliiiKM  Lagow  beslinirat.  In  allen  diesen  Zuweisungen 
bleibt  die  Coolnbulion  und  Landfolge  dem  äUei»ten  Sohne  als  Kur- 
füTbt*  n. 

l)ie.  Hetvlminuing  zu  Gunsten  des  Markgrafen  Philipp,  jene  Zuwei- 
sung künftiger  Erbf^ile,  geht  über  das  Maass  der  anderen  Dotationen 
so  weit  hinaus,  dass  man  muthmassen  könnte,  der  Gedanke  sei  dabei 
gewesen,  neben  der  Secundogenitur  Halberstadt  für  den  Erstgebomen 
zweiter  Ehe  eine  selbstständige  Fürstlichkeit,  eine  Tertiogenitur  zu 
schaffen  oder  doch  einzuleiten.  Die  späteren  lestamentarisdien  Be- 
stimmungen des  Kurfürsten,  sind  auf  diesen  Gedanken  nicht  zurflck- 
gekoromeo. 
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Das  nächste  Testament  ist  vom  1 5.  Jttoi  4  676  Der  Erstgeborne 
Carl  Emil  war  in  dem  Feldzuge  von  4674  am  27.  November  sa  Strasa- 
burg  gestorben;  Markgraf  Friedridi,  demHalbcHRStadt  bestimmt  gevresen, 
w^r  nun  Kurprinz ,  und  demgemttss  konnten  die  früheren  Anordnungen 

nicht  mehr  angemessen  erscheinen.  In  diesem  neuen  Teslamenl  hielt 
der  KurfUist  (Jen  Gedanken  fest,  »dass  zm  Aurii;ihnie  und  Khie  des 
kurfui  stliciion  Hauses  daran  gelegen  sei,  daa^  die  juiit<cren  Prinzen  auch 
ihren  hinreirbfnden  Unterhalt  haben.«  lür  bestimmte,  dass  Marki^ial 
Ludwig  das  Amt  Egeln  mit  allen  Pertincnzien  und  jährlich  6000  Thlr. 
erhalte,  »es  wäre  denn,  dass  er  die  von  uns  veranlasste  Heiralh  Ihöle 
oder  eine  Statthalterci  bekanieo;  f;eiueinl  war  die  Heirath  mit  der  Für- 
stin Luise  von  KadziwiiI,  der  reichen  Erbin  des  Fürsten  Statthalters  von 
Preusseo ,  der  in  seinem  Testament  diese  Vermählung  und  das  Ueber- 
gehen  seiner  Herrschaften  an  das  Haus  Brandenbufg  gewtmscht  hatte. 
Für  Markgraf  Philipp  Wilhelm  wurde  Schloss  und  Amt  RUgenvvalde, 
nach  des  Herzogs  von  Croy  Absterben  die  Gra&chaft  Naugardt,  nach 
Forst  Johann  Moritz'  von  Nassau  Tode  das  Heermeisleithum  Sonnen- 
berg  bestimmt;  bis  diese  RÜle  eingetreten,  sollen  Ihm  6000  Thlr.  jdii^ 
lieh  gezahlt  werden.  Prinz  Albiecbt  Friedrich  sollte  die  Herrschaflen 
Laueoburg  und  Botow.  das  Amt  Stolpe«  wenn  es  erledigt  ad,  und 
6000  Thlr.  erhallen.  Fur  den  Prinzen  Gari  Philipp  wurden  die  Aemler 
NeostetUn  und  Drabeim  nebst  jährlich  6000  Thlr.  bestimmt  »Von  allen 
diesen  onsem  Solmen  erblich  verschriebeDen  Stücken  ist  dieses  unsre 
Meinung,  verordnen  auch  hiemit,  dass  die  Superioritttt,  Laodfolge  und 
Contributfon  unaerm  fliteslen  Sohn  und  allezeit  regierenden  Knrfbrsten 
verbleibe.  Stirbt  einer  von  den  jüngeren  ohne  mannliche  Eiben,  so 
sollen  seine  jUnj^eren  Bruder  seine  Erben  sein.«  Auch  der  Kuifurstin 
wird  zum  Dank  für  ihre  »gelrcuc  Pflegung  in  uusern  Krankheiten  und 
dass  sie  uns  bei  unseru  vielen  schweren  mühsamen  Reisen  und  Mi^rsehen 
mit  ihrer  höchsten  üngelegenheit  allezeit  begleitet  und  nimmer  vei  l;iss(~n, 
wie  nicht  weniger  I.  L.  recht  müKcrIiche  Sorgfalt  vor  unsre  samralliche 
Kinder«  eine  erhöhte  Dotation  bestimmt;  sie  soll  das  Amt  Tilsit  Zeit 


1)  Dw  T«slun«Dt  i«t  im  Concept  (von  Schwerins  HmhQ  und  im  Original  (Papier) 
vorhanden,  es  ist  tn  dorw  bezeugt  ven  Schwerin»  Somnitx ,  Gladebeck, Thom.  Rnese- 
iieck,  Kdppen.  Memdcrs.  Ohne  Notariatsinstrument.  Als  EiecDtoren  sind  bfzelcbnel : 
die  Genersl-Stoaten  und  die  LandgrMn  von  Cassel,  event.  tbr  Sobn. 
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Lebens  babeo  »uod  weil  wir  Potsdam  mit  tinsern  eigenen  Geldern  ein- 
gelöst und  die  dasu  gelegten  Gitter  gekauft«,  so  soll  sie  auch  das  Zeit 
Lebens  behalten»  und  sollen  ihre  Kinder  es  nicht  eher  zurückzugeben 
haben,  als  bis  ihnen  160,000  Thlr.  dalUr  angezahlt  sind. 

Im  Mai  1677  wurde  dem  Kurfürsten  noch  ein  vierter  Sohn, 
Christian  Ludwig,  geboren.  Es  folgte  nach  fünf  glanzenden  Feld- 
zUgen  gegen  Schweden  die  unheilvolle  Wenduii:,'  der  ullgcmeinen  Po- 
lilik.  die  den  Kurfilriteu  zum  Frieden  von  St.  Gerniain  Juni  Iü79j,  zur 
Herausgabe  allei>  dessen,  was  er  den  Schweden  entrissen,  zwang.  Von 
den  Staaten,  vom  Kaiser,  vom  Reich  auf  schimpfliche  Weise  verluM  n, 
sdh  er  sich  gezwungen ,  in  der  Allianz  mit  Frankreich  seine  Sicherung 
zu  suchen. 

Mit  den  Friedenssehl itssen  von  Nymwegen  und  St.  Germain  war 
die  politische  Lage  Europas  auf  die  traurigste  Weise  verwandelt.  Nicht 
bloss  dass  Ludwig  XIV.  vollkommen  Herr  der  Situation  geworden  war, 
eine  Stellung,  die  er  sofort  durch  seine  Reunionskammern  —  im  Herbste 
1680  begannen  sie  ihne  empörende  Thäligkeit  —  dem  Reich  und  den 
Fitrsten  des  Reiches  zu  empfinden  gab*  Unennessltch  grössere  Ge> 
iahren  schienen  heransndrohen;  mit  der  »Staalenfreiheiti  schien  die  Ge- 
wissensfreiheit auf  das  Höchste  gefilhrdet.  Denn  in  Frankreich  wuchs 
in  rascher  und  furchtbarer  Steuerung  der  Elfer  der  Propaganda ,  die 
Beraubung  der  reformirten  Kirche,  die  Verfolgung  der  Hugenotten. 
Wie  feindselig  sonst  das  Haus  Oestrich  der  franzosischen  Krone  sein 
mochte,  in  dieser  Verfolgungsucht  war  es  mit  ihr  eines  Sinnes.  Schon 
begannen  in  den  lutherischen  Furslenhfiosern  die  jüngeren  Herren  ihr 
Glück  in  dem  AbGdl  sur  romischen  Kvche  zu  suchen,  die  ihnen,  meist 
übet  situirt  wie  sie  waren ,  Aussicht  auf  Stellen  und  PfHtnden  in  Fülle 
bot:  in  den  Hüuscrn  HoLslein ,  Hessen,  Pfalz,  Sachsen  mehrten  sich  die 
»Abjuraiiuüen«  in  erschreckender  Weise.  Von  den  reformirten  Heusern 
blieben  —  denn  wie  England  an  den  Herzog  von  Yurk,  so  war  Kurpfalz 
im  Begriff  an  die  katholische  Linie  Pfalz-Neuburg  überzugehen  —  ausser 
Brandenburg  nur  Hessen  -  Cassel ,  Anhalt,  einige  Linien  des  Hauses 
Nassau;  die  bedentendslo  unter  diesen,  die  des  Prinzen  von  Oranien, 
war  im  Ausstorben;  der  Prinz  selbst  sprach  es  aus;,  dass  er  keine  De- 
scendenz  zu  hoffen  habe.  Freilich  in  katholische  Hände  fiel  dann  die 
oranische  Krbs.chafl  nicht;  die  Söhne  der  Kurfurstin  Luise  hatten  den 
nächsten  oder  vielmehr  ausschliesslichen  Anspruch  auf  sie;  und  der 
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Piiii/,  svunsclitc  sie  Jem  zweiten  derselben,  dem  Markgrafen  Lu 
»den  er  wie  einen  Sohn  liebte«,  zuzuwenden.  Aber  ob  die  Herrpti 
tcn  ileiii>!'l!)(^n  auch  die  NaehfoIiJie  in  den  »hoiien  Ühiim  ^i  iles  !^ 
zugestehen  wurden,  war  im  hohen  Maa^e  zweifelhad,  zumal  jetz 
dem  Kriege,  wo  sie  gegen  Brandenburg  und  gegen  ihren  BrbsUt 
in  gleichem  Maasse  erbittert  und  misstraoisch  waren. 

Diese  atlgemehien  Verhsltaisae  musa  man  im  Sinne  liabeii.  i 
Testament  von  1680  ricbl^  sa  würdigen. 

Das  Testament  von  1680. 

Heber  die  Entstehungsgeschiehtc  dieses  Testamentes  ist  son 
Oestreichs  in  den  Sireitschriflen  beim  Beginne  der  schlesischen 
eine  MittheiUmg  ins  Publicum  gebracht  worden  welche  sich  au 
lieh  auf  die  Relation  des  kaiserlichen  Gesandten  üaroo  von  Frida 
21.  Jan.  1686  bezieht,  wobei  bemerkt  werden  rouss.  dass  Frii' 
im  Sommer  4685  nach  Berlin  gekommen  ist.  In  der  »Km'zen  Be 
long  der  ferner  zom  Vorschein  gekommenen  Churbnndenbnrgisc 
genannten  näheren  AusfiBbmng ....  1744.  i*.«  sagt  der  ka 
Publicist:  »Die  andere  Gemahfin  Friderici  Wilhelmi  hatte  eine  { 
sondere  Neigung  zu  ihrem  alteren  Prinzen  Pfaflipp  und  war  I: 
dem  Ghurprinzea  Friedrich,  der  ohnedem  ihr  Stiefeohn  gewesen 
sonderlich  geneigt.  Diese  hatte  geholFI  in  dem  Fall,  da  ihr  Gen 
schwedische  Pomraorn  hJ^lte  behaupten  können,  soiti;iMos  Lan 
Prinzen  Philipp  zuwegen  zu  bringen  und  es  in  so  \\v\\  von  d 
Brandenburg  abzutrennen;  wie  es  bei  dem  erfolgten  Friedei 
misslungen  ,und  Pommern  an  Schweden  restituirt  werden  inU 
hatten  sich  tibel  gesinnte  Leute  gefunden,  welche  sowohl  de 
fttrsten  als  derChurfilrstin  beigebracht:  ob  habe  der  kaiserliche  I 
Pommern  nicht  gegOnnet  ond  Selbsten  iKe  Himde  geboten ,  da 
Crone  Schweden  wieder  eingerSamt  werden  müssen.  Sob 
Leute  sahen,  dass  sie  den  Churfbrsten  hiedoreh  wider  den  Ks 
gebracht,  so  suchten  sie  durch  die  bei  Gelegenheit  derer  I: 
lleunions-  und  Dependenz-Cammern  entstandenen  Unruhen 
dem  Reich  und  Frankreich  ihre  Absichten  vollends  dahin  aus 
i\i\>i>  Müh  der  Churltlrst  mit  dieser  damals  leindlK  ben  Grone  v 
von  dem  Heicb  abziehen,  sein  Testament  derseiJaen  in  Ye 
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geben  uod,  so  viel  an  ihm  vrw,  den  Cburprinzen  in  demselben  binden 

und  nöthiiren  sollte,  Er  wolle  oder  nicht,  bei  diesem  vorhabenden  aiis- 

wörti^^en  Bünilniss  zu  bleiben.  Dieses  alles  wurde  bereits  den  11).  Jan. 
1680  bei  dem  noch  er/ilrnton  Churfürstcn  zuwege  gebracht,  das  Te- 
stament aher  (von  welchcui  nienianil  als  der  Canzler  Jena  und  ein  Se- 
cret'dnns  anfangs  Wissenschaft,  4ä;ehab()  noch  bis  i^HI  geheim  gehalfen, 
in  (liesoin  Jahr  aber  den  18.  Mai  in  dem  !ir  in  rn  Rath  detn  Chur- 
prinzen  zugemuthet,  es  in  dorso  nebst  denen  geheimen  Rälhen  zu  unter- 
schreiben.« 

Die  preussiscbe  Gegenschrift  »Kurze  RemarqDen  Uber  die  von 
Seilen  der  Königin  von  Ungarn  nnd  Böbeim  Maj.  neuerdings  pnblicirte 
sogenannte  Beantwortung  der  Chnrbrandenbui^schen  näheren  Ausfllh- 
ruDg  tt.  8.  w.  1741.  4^«  behandelt  und  mit  Recht  diese  <J6treicbi8cbe 
GescbichtserEadilnng  als  einen  »Roman«;  nicht  ohne  Geschick,  wenn  sie 
dann  selbst  auch  m  zwei  tbatsHchlicben  Berichtigungen,  die  sie  giebt. 
nicht  eben  glttcklidi  ist.  Sie  sagt  von  der  Zumnthung  an  den  Kur- 
prinzen, das  Testament  in  dorso  zu  unterschreiben:  »es  stehe  davon  in 
dem  Protocoll  vom  18.  Mai  1681  niclitsc  ;  sie  siugt  ebert  so  von  der  De- 
Position  des  Testamentes  bei  Frankreich:  »dass  man  davon  keine  Spur 
in  dem  Archive  finde.«  Beide  Puncle  werden  sich  weiterhin  auf- 
klären. 

Die  ganze  Scharfe  der  öslreichischen  Argomentation  ist  darauf  ge^ 
wandt*  dass  der  KurfUrst  seinen  Staat  mit  diesem  Testamente  conlro 
paela  famäiae  habe  zeiigliedem  wollen  nnd  zwar  auf  Antrieb  seiner 
Gemahlin  und  der  franzOsisdien  Parthei  am  Hofe ,  dass  er  die  Kinder 
zweiter  Ehe  zu  Souverainen  habe  machen  wollw. 

Es  Hegt  ausser  dein  Bereich  dieser  Mittheilmiucn .  den  TJrsf)rung 
der  Zerwürfnisse  zwischen  dem  Kurprinzen  und  s(!iner  Slicfuiulter  zu 
verfolgen.  Nur  zu  deutlich  zeigt  sich,  dass  Fürst  Johann  Georg  von 
Anhalt  nicht  ohne  Schuld  an  demselben  war ;  östreichisch  gesinnt,  wie 
er  war ,  stand  er  in  stiller  und  zäher  Opposition  gegen  die  französische 
Verbindtti^,  auf  die  sich  der  KurfUrst  seit  dem  Frieden  von  St.  Germain 
eingelassen  hatte,  und  fand  in  derselben  bd  dem  kaiserUcheo  Ge- 
sandten Grafen  Lambert,  der  im  Frtthling  1680  nach  Berlin  kam,  alle 
Uatentatznag.  Es  mochte  ihnen  angemessen  erscheinen,  durch  die 
Gerächte  über  das  Testament,  deren  die  wunderlichste  in  Umlauf  ge- 


Digitized  by  Google 


114  Jon.  Go8T.  Dbotsjkx,  (M 

bracht  wurden^),  den  KurprinzeD  zu  ängirtigon  und  ilw  gagen  dieSUef- 
muUer  aufeiiraiteD,  deren  Einfluss  den  KurfUrsteD  in  diese  unbeUvoUe 
franz<l8i8c1ie  Verbindung  gebracht  haben  und  festhalten  sollte.  Es  ge- 
lang ihnen  keines weges  vollständig,  vielmehr  suchte  der  Kurprinz  auch 
fllr  seine  Interessen  die  Gunst  des  KOnigs  von  Frankreich  zu  gewinnen 
und  za' benutzen. 

Der  fhanzllsische  Gesandte  Graf  R^benac,  der  Anfiings  1680  nach 
Berlin  kam,  hatte  von  seinem  Könige  die  Weisung,  ihn  fortdauernd  von 
dem  Gang,  den  die  Präge  des  Testaments  nehme,  genau  zu  unter- 
richten. Mir  liegen  die  Auiiieichoungen  vor,  die  Hr.  Dr.  Simsen  fUr  die 
lirk.  u.  Act.  zur  Gciichichle  des  Grossen  Kurfürsten  aus  den  Berichten 
des  Grafen  R^benac  gemacht  hal ,  und  sie  geben  über  den  Gaog  dieser 
Verhandlungen  einige  lehrreiche  Aufschlüsse. 

Zuerst  meldet  Graf  Röbenar  im  Sept.  1680  dass  die  KurfUrstin 
ihren  Gemahl  ssu  einer  (heilun,:;  tlei  Stjuverainelat  Im.s  jetzt  noch  uiclil 
vermocht  habe,  wohl  aber  zu  cuwr  Theilung  der  Douiiinen,  von  denen 
sogar  die  Kinder  zweiter  Ehe  einen  besseren  Theil  erhallen  solhen.  Er 
meldet  im  Januar  von  einer  Inirigue  des  Grafen  Lambert,  zugleich  die 
Kurfürstin  und  den  Kurprinzen,  natürlich  durch  entgegengesetzte  Vorstel- 
lungen, g^^  Frankreich  einzunehmen  und  auf  die  Seite  des  Kaisers 
zu  ziehen.  Im  Juli  1681  schreibt  er.  dass  der  Kurftlrst  nach  Magde- 
boiig  zur  Huldigung  und  weiter  nach  Pyrmont  gereist  sei  und  zuvor  die 
Sache  des  Testaments  in  Ordnung  gebracht  habe,  und  zwar  ganz  in 
der  Weise,  wie  derselbe  es  ihm  froher,  als  er  mit  ihm  daritber  ge- 
sprochen, anvertraut  habe.  Die  Karfttrstin  sei  in  dem  Testament  wie 
eine  FVau  bedacht,  die  viel  nber  ihren  Gemahl  vermöge,  doch  auch  der 
Kurprinz  konne  zufrieden  sein.  Der  Kurprinz  fahre  fort,  ihn  (R^benac) 
als  eine  Sttttze  seiner  Wunsche  zu  betrachten,  und  habe  ihn  getielen, 
jede  Theitung  anch  in  Zukunft  zu  verhüten.  Von  besonderem  Interesse 
ist  ein  Bericht  B^nacs  vom  85.  Nov.  1681 :  es  werde  erztfhit.  der 


T)  Daliiii  t!oh()rt,  wenn  der  englische Gesaddle Southwell  (I  SRO)  mcidef,  PreHsspn 
werde  der  Kurfürst  wohl,  da  tlas  Land  einem  minder  energischen  Fürsten  viel  Verle- 
genheit bereiten  k&noe,  einem  seiner  jüngeren  Söhne  geben  (t.  Ramner,  BeitrSge  t. 
p.  473] .  In  XfanKcher  Weise  icheiDl  des  GerScbl,  dus  der  Kurfürst  das  schwedtache 
PomiMfn  seinem  Sohne  Philipp  WiHMlm  habe  cuwendeo  wollen ,  enlslenden  oder  ge- 
ni  irht  worden  su  sein;  wenigstens  findet  sich  in  den  Acten  des  Archlves  nirgend  eine 
Spur  davon. 
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kaiflerliGbe  Gesandte»  von  dem  hoHMiidiBGlieii  und  dem  dMnueben  onter^ 
sltttzt.  habe  den  Kurprinsen,  der  eben  so  scbwach  an  Peoelnilion  wie 
an  Kdrper  sei,  gegtni  das  firsnzOrische  Interesse  einznndnnen  gewusst; 

der  Prinz,  der  sonst  sehr  vertraut  mit  ihm  gewesen,  zeige  sich  in  der 
Thal  ganz  verändert;  er  habe  ihm  sogar  ueulich  gesai^t,  wenn  er  Kur- 
fürst wlire.  werde  er  sich  den  Plänen  des  Königs  von  I  rankreich  aus 
allen  Ki.lrten  widersetzen.  Der  Prinz  habe  das  Gcsat^to  dann  freilich 
wieder  gut  zu  ninc-her»  gesucht,  doch  habe  er  (Rebenac)  sich  verpflichtet 
gehalten  dem  Kurfllrsten,  obschon  derselbe  krank  sei,  von  diesen  Aeus- 
seruny;en  seines  Sohnes  so  schonend  ^vie  möglich  Mittheilung  zu  ma- 
chen. Der  KurAlrst  habe  ihn  darauf  ersucht  ihm  eine  Casselte  zu  rei- 
chen, aus  dieser  habe  er  eine  Denkschrift  genommen,  in  der  er  itlr  sei- 
nen Sohn  die  Erfahrungen  seiner  Regierung  niedergeschrieben  habe,  uro 
ihm  daraus,  obschon  sonst  niemand  vor  seinem  Tode  davon  Kenntniss 
haben  solle,  einiges  mitzutheilen.  Der  ihm  vorgelesene  Passus  habe  un- 
g^efllhr  gelantei:  mein  Sohn,  bedenke,  dass  der  Kaiser  dein  gröesler  und 
gefthrfidister  Feind  ist;  du  bisi  von  Machten  umgeben,  welche  eifer- 
Bttchtig  auf  die  deinige  sind,  aber  keiner  darunter  ist  dir  geOlhriicher  als 
der  Kaiser;  andrer  Seits  giebt  es  nur  Eine  Macht,  deren  Bundniss  dich 
vollkommen  zu  schftizen  imStande  ist  und  der  deinWachslhum  keineriei 
Besm^gniss  emflMsen  oder  Ombrage  geben  kann  und  das  ist  der  Kttnig 
von  Frankreich,  mit  dem  ich  dich  in  der  vollkoinmensten  Freundschaft 
hinlerlasse.« 

Bs  ist  dieselbe  Casselte,  die  nach  dem  Tode  des  Kurfilrslen  von 
seinem  Gabmelsrath  Kommesser  dem  Kurprinzen  ubergeben  worden  ist 
(Schwerins  Bericht  bei  Orlichll.  p.  560);  es  ist  dasselbe  Schriftsltick  von 
1 667 ,  das  oben  als  »Vaterliche  Ycrmahnung«  erwähnt  ist.  Freilich  steht 
in  derselben  ein  Passus  der  Art,  wie  ihn  R^benac  anfUhrt,  nicht;  er  mag 
das  ihm  Vorgelesene  nicht  genau  aufpefassl  oder  uichl  genau  wiederee- 
yeben  es  mag  der  Kurfürst  i)eim  Vorlesen  das  fUr  Frankreich,  das  ge- 
gen Oeslreich  Gesagte  mit  schftrferem  Acccnt  hervorgehoben  haben.  Es 
musste  ihm  ftlr  den  Augenblick  nur  a»if  die  Wirkung  ankommen,  und 
diese  wurde,  wie  Rebenacs  Bericht  erkennen  Iflssl,  glücklich  erreicht. 

Dass  bei  dieser  Audienz  noch  Weiteres  vor  sich  gegangen,  ergiebt 
em  Bericht  Rc'benacs  vom  1.  Sepl.  1683.  Es  hatte  sich  in  Paris  das 
Gerücht  verbreitet,  dass  zwischen  der  Kurfürstin  und  den  braunschwei' 
gischen  Herzogen  ein  Goncert  in  Bezog  auf  die  Execution  des  kurfttrsl- 
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lichea  Testaments  besiehe.  Graf  R^benac  scfaraibt,  dass  er  es  iUr  fllllig 
anbegrOndet  baltOD  mOsse,  da  ein  sokhes  Ventttndniss  die  Knrfltrstin 
am  atten  ihren  Einfloss  bei  ihrem  Gemahl  bringen  wOide;  die  Angele- 
genheit des  Testamentes  stehe  yiehnehr  noch  ganz  so,  wie  er  vor  awei 
Jahren  gemeldet  habe ;  das  Wichtigste,  was  geschehen,  sei,  dassdwKm^ 
prinz  von  dem  Testament  Kennlniss  erhalten  habe;  der  Kiirftirst  habe 
ihn  (Rehcnac)  damals  2:pbcten,  doni  Prinzen  diese  MittheiluiiL:  /u  machen, 
untl  IM  Folge  dessen  hiilK-  eine  langvvierifje' gegenseitige  Erküllung  zwi- 
x( iini  Y  ih  r  und  Sohn  ihr  Ende  erreicht;  das  Testament  bestinmic  Hal- 
berhtaill  ilrm  Prinzen  Ludwig,  Minden  dem  Prinzen  Phili[i[i  und  auch 
ftlr  die  jüngeren  Prinzen  Stellen  und  Aemter  [charges  et  baiilaf/es]  von 
300,000  l)is  100,000  L  Rente;  diese  Letzteren  ['f)  solIt<>n  auch  die  Do- 
nininen.  auch  Sitz  und  Stimme  auf  den  Diäten  erhalten,  sich  aber  immer 
der  Ansicht  des  künftigen  Kurfitrsteo  oonfcHmiren  mllssen;  demnach 
stehe  die  Sache  filr  den  Kurprinzen  nicht  so  schlimm  und  überhaupt 
nicht  so,  nm  eine  geftibrlichc  fremde  Intervention  herbeizuziehen.  Zorn 
Bxecutor  des  Testaments  sei  der  allerchristlichste  König  eingesirtzt,  von 
den  brannscbweigiscben  HefsOgen  sei  dabei  gar  nicht  die  Rede;  naob 
dem  in  Deotscbland  geltenden  Brauch  werde  dasselbe  alierdhigs  viel- 
leicbt  noch  der  Ratification  des  Kaisars  onlerbreitet  ipverden;  das  sei  aber 
kein  Umstand  von  Wichtigiceit.  Graf  Räbenac  benutzt  auch  diese  Gele- 
genheit, die  Knrftrslin  wegen  ihrer  den  firanzOnscben  Interesseii  fßa- 
st%en  Ansicht  zu  loben. 

Kommen  wir  endKch  zu  dem  Actenstttck  seliist,  auf  das  sich  die 
obigen  Berichte  und  Gerttchte  beziehen. 

Das  Concept  des  Testamentes  ist  von  IV.  v.  Jenas  Hand,  datirt 
Cöln  a/S.  29.  Jan.  1680;  dag  Original,  mit  demselben  Datum  bezeich- 
net, auf  Papier,  mit  den  Stichen,  die  zeigen  dass  es  zugenäht  gewesen; 
in  dorso  von  des  Kurfürsten  Hand  (he  Worte:  »Ich  Friedrich  Wil- 
hehn  1k  kenne  iiut  dieser  memer  Hand  und  beigedrucktem  Siegel,  in  Ge- 
genwart meines  lUleslen  Sohnes  wie  auch  des  1  liiston  von  Anhalt  L. 
und  iienannlen  Geheimen  Ratljen  als  Zeugen,  dass  diesi  s  mein  wohlbe- 
dachtes Testament  und  letzter  Wille  sei ,  worüber  icii  gehalten  haben 
will.  Cöln  a/S.  i8.Mai  1681.«  Darauf  folgt  des  Kronprinzen  Siegel  und 
Unterschrift:  »Dieses  Testament  unlers<  hreibe  und  bczeoge  soldies  hie- 
mit.  Friedrich  Chur  Prinz.«  Femer  »als  erforderte  Zeugen«  unterschrei- 
ben und  antersiegeln:  der  Forst  von  Anhalt»  Blmnenthal,  Fr.  v.  Jena. 
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Schwerin,  Crodcow,  Helnders.  Bndlidi  das  Notarittsnstnimeiit  von 
Job.  Joaoiiim  Rolle,  bezengi  von  Paal  v.  Fachs  and  Gottfried  Stamu 

Ans  dem  Inhalt  des  Testamentes  ist  Folgendes  hervorzuheben :  Der 
Kurprinz  wird  aiisdrtlcklich  als  »Universalerbe«  bezeichnet.  Dann  wird 
motivirt,  warum  auch  seinen  BriKiern  erbliche  Dotationen  IjusLimml  seien; 
es  wird  zu  der  in  den  frtlheren  Testamenten  ani/eführlen  Noth wendig- 
keit,  für  die  Mehrung  uiui  licrstellunc;  des  Kuihauses.  das  eine  Zeil 
lier  auf  wenigen  Angon  gestanden,  /u  soriicn,  ein  zweiter  Grund  hinzu- 
gefügt :  CS  müssten  »die  üngelegenheiten  verhüthet  werden,  welche  io 
andern  filrsth'chen  Häusern  einer  und  der  andere  junge  Fürst  mit  Aen- 
derung  der  Rehgiun  und  andern  schädlichen  Vornahmen  zu  des  Hauses 
höchstem  Schaden  und  Nacht  heil  verursachet«,  ttberdem  hätten  »als  die 
pacta  famiUae  aufgerichtet,  sich  die  Sachen  in  ganz  anderem  Zustande 
befanden  und  darauf,  so  viel  diese  Puncto  anlange,  nicht  reflectirt  wer- 
den können.« 

Folgen  nun  die  Anordnungen  für  die  ennebien  Sohne:  Bfarkgraf 
Ludwig  soll  «alle  und  jede  Bin-  und  Auflcttnfte  desFOrslenlhuinslIihMlen 
ohne  Unterschied  haben,  Seuie  Hesktons  dort  nehmen,  zu  wekhem 
Zwedc  bei  unaerm  Absterben  alle  Beamtete  und  berechnete  Diener  an 
Sie  verwiesen,  auch  die  Begierung  in  Ihrsm  Namen  gefiihrt.  die  BMthe 
und  Diener  dergeatalt  m  Ihren  Pflichten  nnd  Eiden  stehen  sollen,  dass 
llberall  nichts  befiohlen  oder  gethan  weide,  was  zn  des  kotfilrstlicfaen 
Hauses  PrHjudiz  und  Nachtheii  gedeihen  konnte*«  MaricgFaf  Philipp  Wfl- 
helm  soll  Halberstadt  nebst  der  Grafacliafl  Reinstein  in  derselben  Weise 
erhalten ;  beide  sollen  anf  den  Reichstagen  wegen  Bünden  und  Halber- 
stadt Session  uatl  VuLuiii /war  behalten,  doch  so,  dass  Session  und  Votum 
von  den  kurfürstlichen  Gesandten  gefUhrt  werde  und  dem  kurfürstlichen 
Votum  stets  coutorm  sei;  beide  sollen  die  Kreistaaro  Ijcm  lncken.  aber 
»ihre  Hüthe  da  nicht  anders  instruireu  als  wie  es  der  kurlürst  für  des 
kurfürstlichen  Hauses  Uesten  befindet.«  Marki.Maf  Albrecht  Friedrich  soll 
auf  gleiche  Weise  die  Grafschall  Havensberi?  erhailen,  aber  Session  und 
Votum  in  gleicher  Weise  tUr  dieselbe  nur  auf  den  Kreislagen  haben. 
Markgraf  Carl  Philipp  soll  die  GrafiMihafl  Naugardt  mit  Massow,  des- 
gleichen Lauenburg  und  Butow  so  wie  Draheim  in  gleichei-  Weise 
besitzen.  Endlich  der  jüngste  Sohn  Christian  Ludwig  erhUlt  das  Amt 
Bgehi  und  nach  Forst  Johann  Moritz'  von  Nassau  Tod  das  Ueenneir 
stertham. 
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Man  nebt  der  Karlbrst  hat  mil  dieBem  Testamenl  die  Zahl  ftirsiti- 
eher  Dotationen  gemehrt,  aber  er  hat  die  politische  Beibgnise  der  auf  sie 
bewidmeten  Markgrafen  gemindert.  Nicht  bloss,  dass  Votam  und  Ses- 
sion auf  den  Reichstagen  für  Minden  and  Halb^stadt  zu  eroer  blossen 
Conrtoisie  verändert,  ihre  and  Ravensbergs  Theilnahme  an  den  Kreis- 
tagen durch  die  emzaholende  Beliebung  des  Kurfttrsten  gebunden  ist; 
die  Art,  wie  in  den  Dotationen  der  jüngeren  Brüder  »alle  und  jede  Auf- 
und  KinkUnlle«  als  das  Wesentliche  bezeichnet,  wie  ihre  Räthe  und  Die- 
ner in  der  Fuiiriiug  ihrer  Geschäfte  verpflichfel  werden  das  Interesse 
des  kurfürstlichen  Staates  zu  beachten,  zeigt  deutlich,  dass  sich  der  Te- 
stator (Ue  künftige  Stelhmi:;  seiner  j(lnü:eren  Sohne  noch  weniger  in  der 
Weise  souverainer  Fürsten  dachte,  als  nach  dem  TestameDt  von  16ti4 
die  des  Markgrafen  von  Halberstadt  geworden  wäre. 

Der  Kurprinz  konnte  sich  mit  diesen  Bestimmungen,  wie  er  nach 
Graf  R^benacs  Miltheilungen  Ihat,  wohl  zufrieden  erklären ,  indem  den 
Rechten  seiner  künftigen  Souverainetät  durch  sie  nicht  prttjudicirt  war; 
er  konnte  höchstens  noch  meinen,  dass  der  Vater  zu  grosse  Dotationen 
(Ur  die  jüngeren  Brüder  bestimmt  habe,  und  zvrar  erblichen  Landbesitz 
statt  der  in  den  Hansgesetzen  bestimmten  GeMapanagen.  Ausser  den 
vom  KurAlrsten  selbst  dafür  angeflihrten  GrOnden  mochte  auch  der  gd- 
lend  gemacht  werden  kdonen,  dass  die  flximng  einer  Geldsmnme  in 
wenigen  Menschenaltern  sich  wieder  so  nngenUgend  zeigen  werde,  wie 
jetzt  die  in  dem  Geraischen  Verfrage  von  1599  fiiirte  Summe  von 
6000  TMr.,  während  die  Dotatioin  in  Land  mit  den  steigenden  Werth- 
verfaldtnissen  ihren  Werth  von  selbst  vermehrte. 

Unter  den  Testamentacten  befindet  sich  eme  eigenhlndige  Auf- 
zeicfanung  des  KurOtrsten,  die  in  44  Artikeb  allerlei  Bemericungen  zu 
einem  Testaroentsentwurf  wahrschefailidi  dem  von  1680  enthält.  Der 
letzte  Artikel  lautet :  »ob  nicht  die  General  Staaten  zu  ersuchen  wären, 
als  die  Executoren  dieses  Testamentes  aui  zu  sein  und  soiches  en  regard 
der  Religion  auf  sich  zu  nehmen.«  Im  Concept  des  Testaments  ist  dann 
allerdings  zuerst  die  Ernennung  der  Herren  Staaten  zu  Executoren  nie- 
dergeschrieben gewesen,  dann  ist  dieser  Satz  gestrieiien  und  dafür 
der  KOniir  von  Frankreich  ernannt.  Es  mochte  dem  Kurfürsten  lieber- 
Windung  kosten,  deui  französischen  Könige  mit  der  Execution  des  Te- 
stamentes eine  Gelegenheit  zur  Einmischung  in  die  deutschen  und  in 
seine  Familienangelegenheiten  zu  bieten.  Aber  anderer  Seits  war  das 
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Verhallen  der  Herren  Statten  wttbrend  des  letzten  Kriefses,  beim  Frie- 
densscbluss,  and  geitdem  in  den  Verhandlungen  Uber  die  rttckstindigen 
Sobsidient  Uber  die  afrieanische  Compagnie,  Aber  O^friesland  solcher 
Art.  dass  es  ^enig  angemessen  erscheinen  mochte  sie  zur  Leistung  einer 
solchen  Khrenpflicbt  einzuladen.  Noch  weniger  hätte  aü  den  kaiserli- 
chen Hol  iic Jacht  werden  können,  der  dem  Kiirtürsten  wie  in  den 
Reichsangelcgenheiten  so  an  seinem  eigenen  Hofe  forltuhr  die  ärgsten 
Widerwärtigkeiten  anzurichten.  Und  mit  den  deutschen  Nachbarn,  zu- 
mal mit  kursachsen  und  dem  braunschvveigischen  Hause  hatte  der  Kur- 
ftirst  Anlass  im  höchsten  Maasse  unzufrieden  zu  sein  und  sich  vorzu- 
sehen ;  ja  die  ihm  nüchstverwandlen,  die  Markgrafen  in  Franken  lialten 
die  Zeit  daher  sich  so  gegen  ihn  verhalten,  dass  er  in  eben  jenen  Arti- 
keln schrieb:  »ob  ich  nicht  besser  thun  würde,  meinen  Vetter  den  Land-  * 
gprafen  anstatt  des  Markgrafen  zum  Yomuind  zu  gedenken.«  Er  war 
eben  durch  den  Ausgang  jenes  Krieges  in  solcher  Weise  isolirt,  dass 
ihm  keine  andre  Freundschaft  als  die  Frankreichs  blieb.  Das  Bedenken, 
ob  er  Frankreich  zum  Ezecntor  ^vShlen  soUe,  scheint  die  Unterceich- 
nnng  des  Testaments  so  lange,  llber  Jahr  und  Tag  verxOgert  za 
haben.  BndKcfa  entschloss  er  sich  dazu.  Der  Schluassatz  des  Te- 
stamenlea von  1680  laotet:  »Damit  wir  aber  der  Festhaltung  unsres 
letzten  Willens  desto  mehr  versichert  sein  mögen,  so  haben  wir  I.  Ktfnig. 
Haj.  von  Frankreich  ganz  dienstlich  und  zum  aller  ileissigsten  ersuchen 
wollen,  thun  auch  solches  biemit  in  der  besten  Form»  Sie  wollen  die 
Execntion  dieses  unsres  Testamentes  ttber  sich  nehmen  und  über  dem- 
selben mit  gehörigem  Nachdruck  halten.« 

Aus  dieser  Darlegung  des  Sachverhaltes  crgiel)t  sich,  wa«?  von  den 
Nachrichten  in  der  ostrelchischen  Staatsschrift,  von  1741  zu  iialten.  In 
Betreff  der  »Zunuithung«  au  den  Kurprinzen,  das  Testament  in  dorso  zu 
zeichnen.  b;it  linpits  die  preu.sM.»(hti  Eula;egnung  von  17  il  ausge- 
hlhrt.  da>s  ine  jsuiche  Zeii'hniin|L:  in  dnrsn  nicht  im  Enirerutetiten  eine 
Approbation  des  verschlossenen  Inliaites,  sondern  nur  das  fnclnm  in- 
sittualioni»  bezeuge  und  dem  Kurprinzen  in  nichts  prUjudicirl  haben 
würde. 

Aber  diese  preussischeStantsscin  ifl  hat  die  Wahrheit  verhüllt,  wenn 
sie  sagt:  von  des  Kurprinzen  Ihitcrzciclinung  in  dorso  stehe  in  dem  Pro- 
locoU  vom  48,  Uai  1081  nichts.  Ich  habe  ein  Protocoll  Uber  diesen  Act 
nicht  gesehen;  möglich  dass  ein  solches  vorhanden  ist  und  der  Unter- 
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zeicbiiiiiig  durch  deo  Kurpriozen  nicbi  erwShnt  Aber  die  Untemicb- 
nmig  oeUbil  ist  da,  und  um  diese,  nicbt  um  das  ProtocoH  dardber  han- 
delte es  sichi 

Nicht  minder  verhallt  die  preiissische  Staalssobrüt  den  Sachverhalt, 
wenn  sie  sagt,  dasa  man  von  einer  Deposition  des  Teslameolet  hm  der 
Krone  Frankreich  in  dem  Archiv  keine  Spur  finde.  Allerdings  depouirt 
ist  das  Testament  bei  Frankreich  nicht  worden,  auch  nicht  eine  Abschrift 

durfte  nach  Paris  gesandt  worden  sein,  da  sonst  Graf  Röbenac  nicht  nö- 
lliig  gehabt  hiUle  über  den  Inhalt  desselben,  nachdem  es  ihm  von  dem 
KurAlrstcD  vorgelesen  worticn,  nach  Paris  zu  berichten.  Aber  nur  dem 
französischen  Hofe  wurde  in  solcher  Weise  Kcnntniss  von  demselben 
i,'Pf<eben,  auch  davon,  dass  er  die  ExecuUon  des  Testamentes  zu  Über- 
nehmen iu  demselben  ersucht  sei. 

Von  beäQQderem  Interesse  ist,  dass  der  Kurprinz  von  dem  Inhalt 
dieses  Testamentes  durch  Graf  Röbenac,  und  zwar  auf  ausdrückhcheu 
Wunsch  des  Kurfürsten  Nachricht  erhalten  und  dass  diese  MittheUung 
der  langwierigen  gegenseitigen  Erkaltung  zwischen  Vater  und  Sohn  ein 
Endo  gemacht  liat.  Da  die  Mittheilung  in  Folge  des  Gesprttches  mit 
dem  Kurfürsten,  von  welchem  Rebenac  im  Nov.  1 681  berichtet,  erlbigit 
ao  ergiebt  sich,  dass  der  Kurprinz,  als  er  im  JMai  4  681  das  Testament  «i 
dorn  zeichnete,  wohl  noch  des  Glaubens  war«  der  Vater  habe  wer 
weiss  wie  aiige  Dinge  in  demseUwn  vertilgt;  natttrliofa  der  Fürst 
von  Anhalt,  der  eben&lls  seinen  Namen  dazu  acbrieb,  mit  ihm.  Bs 
ist  nicht  zu  ersehen,  warum  weder  der  Prinz  noch  der  Fürst  sich 
entschlossen,  g^n  den  KurlUrsten  selbst  sich  über  die  Bedenken, 
die  sie  hallen,  über  die  Gerüchle,  die  ihnen  zu  Ohren  gekommen 
seien,  zu  äussern.  Dem  sehr  nalürlkshen  Wunsche  des  Sohnes,  von 
dem  Inhalt  deaTestamentefi.  das  ihn  so  nah  anging,  unterrichtet  zu  wer- 
den, hätte  ^h  der  Vater  um  ao  WMiiger  geweigert,  als  er  tkih  bewusst 
war  nur  das  Beste  seines  Hauses  und  Staates  im  Auge  gehabt  zu  haben. 
Der  Kurpriu/^  und  Fürst  Anhalt  haben  es  vorgezogen  zu  schweigen,  in 
dorsu  zu  zeichnen  und  dann  mii  dem  kaiseiUcben  Gesandten  die  I^Opfe 
zusammenzustecken. 
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Das  Testament  Ton  1686. 

Den  sehr  complicirlen  Gang  der  brandenburgischen  Politik  nach 
dem  Nymweger  Frieden  habe  ich  an  einem  andern  Orte  dari^ole^i.  Hier 
genügt  es  diejenigen  Punkte  hervorzuheben,  welche  zum  Versländniss 
des  Testamentes  von  1 686  und  des  gleichzeitigen  geheimen  Reverses, 
den  der  Kronprinz  ausstelUe.  nOtbig  sind. 

Der  Nymweger  Friede,  in  dem  erst  Holland  und  Spanien,  dann 
Kaiser  und  Reich  Brandenburg  m  unerhörter  Weise  Preis  gaben,  hatte 
den  Knrfilrsten  isolirt,  ihn  zum  Frieden  von  St.  Germatn,  zum  Anschluss 
an  Frankreich  gezwungen. '  Ausdrttclilich  hatte  er  seinen  Protest  gegen 
die  Nymweger  Friedensschlüsse  ausgesprochen,  er  beharrte  dabei  sie 
nicht  anzuerkennen ;  um  so  rücksichtsloser  deutete  Ludwig  XIY.  dessen 
ttberälte  und  unklare  Bestimmungen  nach  seiner  Willktthr;  es  folgten 
die  Reunionen,  die  Occupafion  Strassborgs,  inmier  neue  Uebeiigriffe  ge- 
gen die  spanischen  Niederlande ;  das  Reich  so  wenig  wie  Spanien  ver- 
mochten sich  des  gewaltigen  Nachbarn  zu  erwehren,  in  Holland  hassten 
die  Patrioten  den  Oranicr  mehr  als  sie  1  üiiikreich  fürchteten,  und  der 
Wiener  Hof  fuhr  fort  gegen  dio  Gewaltschritte  Frankreichs  zu  protesli- 
ren,  ohne  die  Kraft  und  den  Enlschluss  ihnen  Trolz  zu  bieten.  .Nchun 
rtlstelen  sich  die  Türken,  man  meinte  von  Frankreich  aufgereizt,  zu 
einem  furchfl);irrii  Angriff;  die  Hoffnung:,  mil  der  man  sich  in  Wien  trug, 
den  Frieden  mit  ihnen  (hirch  Geld  erkaufen  zu  können,  machte,  dass  die 
nothwend?i;.sten  Rüstungen  versäumt  wurden;  im  Frühling  1683  zogen 
die  Heere  der  Ungläubigen  heran ;  das  kleine  Heer,  das  ihnen  enlgegen- 
gesandt  wurde,  vermochte  sie  nicht  aufisuhalten;  am  7.  Juli  flüchtete 
der  Kaiser  und  sein  Hof  aus  Wien;  wenige  Tage  darauf  lagerten  die 
Hunderttausende  des  Grossveziers  um  die  Kaiserstadt. 

Der  Kurfürst  hatte  nicht  au%ehört,  die  Verbindung  mit  seinen  fill- 
beren  Bnnde^;enos8en  zu  sucben,  frnlich  nicht  auf  &rund  des  Nymwe- 
ger Friedens,  dessen  Aufrechtotoltung  sie  voranstelleo.  Er  hatte  die  »Ac^ 
oommodation«  empfohlen,  einen  Abscbluss  mit  Frankreich,  wenigstens 
einen  zwanzigjährigen  Waffenstillstand  auf  Grund  des  Besitzstandes,  wie 
er  durch  die  Reunionen  geworden,  da  man  doch  vorerst  ausser  Stande 
sei  jene  Gebiete  wieder  zu  erobern.  Die  Accommodatlon  hütte  dem  un- 
glücklichen Zwiespalt  vom  Nymweger  Frieden  her  ein  Ende  gemacht, 
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ihm  eine  aene  Basis  gemeinsamer  Politik  mit  Kaiser  nnd  Reich  gegeben. 
Die  Turkcngefahr  schien  den  Kaiserhof  zur  Besinnung  bringen  2U  mOssen. 

Bereits  im  Aiifanju'  1083  war  der  jilniiere  Scliwcrin  nach  Wien  ge- 
sandt worden,  die  AeeuiDniudalion  von  Neuem  und  auf  das  I)rinü:Pii(lsle 
zu  empfehlen.  Er  halle  zugleich  von  Ansprüchen  Brandenhinus  Erwlih- 
nuwu  /AI  ihuu,  die  wohl  geeignt^t  sebieaeu  i\vu  i,\]>,vv\ichvn  Hof  zu  uher- 
zeugi  ii,  dass  er  Grund  habe  auf  den  Kurfilrslen  mehr  Rucksiebt  zu  neh- 
men als  bisher. 

Es  ist  die  schlesische  Frage,  um  die  es  sich  handeil,  im  Wesentli- 
chen in  der<^eiben  Gestalt  in  welcher  sie  1740  wieder  an%euoiumen 
worden  ist. 

Das  Recht  des  Kurfürst on  auf  das  Herzogthum  Jagemdorf  war  seit 
der  Wahlhandlung  von  1636  von  Seiten  des  Wiener  Hofes  anerkannt; 
aber  so  oft  die  Erledigiung  dieser  Sache  gefordert,  so  oft  sie  feierlichst 
versprochen  worden  war,  sie  kam  nicht  voo  der  Stelle,  da  die  GeUab- 
finduDg,  zu  der  sich  der  Kaiser  eribot,  vom  Korfbrsten  durchaus  zurQck- 
gewiesen,  ein  Aequivalent  an  Land  und  Leuten,  etwa  das  FOrslentbum 
Glogaut  das  der  KuHUrst  voigeschlagen,  in  Wien  perborresdrt  wurde. 

Dazu  war  eine  zweite  Forderang  gekommen.  Der  letzte  Herzog 
von  Liegnitz/  Brieg  und  WoUau  war  im  Herbst  1675  gestoiiien;  und 
dem  Kurhause  Brandenburg  sicherte  die  Erbverfarttderung  von  IS37  die 
Erbfolge,  wenn  diess  l'jci.>ii8cfae  Haus  ausstarb.  Freilich  hatte  die  Krone 
Böhmen  1546  cKese  Erbverbraderong  nicht  bestätigt,  sie  hatte  durch 
die  glänzenden  Erfolge  des  schmalkaldischen  Krieges  ermuthigt  che  Her- 
zögt* gezwungen  auf  die  ErbvcrbrUderunü:  zu  verzichten,  sie  halte  die 
Stande  der  HerzogthUmer  des  an  liiaadeuburg  geleisteten  Eides  ent- 
bunden. Aber  \(m  Seilen  Brandenburgs  war  dies.s-  canz('  ^'n  IhIh  i  n  al.s 
rechtswidrig  und  mit  den  Privilcuien  der  .<rhlesischen  i^ür.steo  im  Wider- 
spruch bestritten,  es  war  m  ulier  1  (  i m  Hechtens  Protest  dagegen  ein- 
gelegt ;  der  in  Prag  anwesende  Agent,  der  Jurist  v.  d.  Strassen,  hatte 
namentlich  erklärt,  »dass  der  Kurfürst  von  Brandenburg  nicht  geladen 
und  gerufen  worden,  cum  nequ*  Papa  neque  Imperator  nec  quilibet  aUm 
proceäer$  posdt  contra  mn  alMnm»  bittende,  diese  Proteslation  regi- 
striren  und  ad  acta  legen  zu  lassen.«  (Christoph  v.  d.  Strassen  B»* 
rieht.) 

Das  brandenburgische  Recht  beruhte  darauf,  dass  die  Forsten  ia 
Schlesien  vor  der  Vereinigung  Schlesiens  mit  der  Krone  Böhmen  die 
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vollo  BefugnisR  zu  derartigen  Vertragen  gehabt  uiul  dass  sie  dieselbe 
weder  hei  der  Vereinigung  noch  spater  irgend  wie  aufgegeben  hatten, 
dass  zwar  König  Wladislaus  4  und  1522  den  böhmischen  Standen 
zugesichert  hatte,  nichts  von  dem  Künigreich  und  den  einverleibten  Lan- 
dern zu  entfremdeD,  aan  keinen  Answofaner  xn  geben,  es  sei  des  Reiches 
Fflrslen  oder  andere«*),  aber  zugleich  den  Forsten  in  Schlehen  und  na- 
mentlich denen  von  Liegnitz  das  Recht  bestätigt  hatte  »auf  dem  Todl>etle 
oder  Testamenlsweise«  über  ihre  Herrschaft  zu  verßlgen  (4511);  wie 
denn  auch  nicht  die  Meinung  der  Erbverbrttderung  war,  dass  durch 
soldie  Verfligung  diese  Lande  aus  dem  hergebrachten  Verbände  mit 
Böhmen  entflrmndet  würden,  nodi  die  Meinung  sein  konnte,  dass  der 
Markgraf  von  Brandenburg,  der  schon  das  Herzogthum  Crossen  und 
andere  schlesische  Herrschaften  besass,  ein  Auswoliner  sei.  Und  SO 
halte  Joachim  II.  seine  Docuniente  der  KrljverhrihhM  ung  auf  geschehene 
Forderung  nicht  ausgeliefert,  und  lialte  Kurfürst  Johann  Georg  1584  (h*e 
Ansprüche  wieder  erhohen  und  deren  Anerkennung  \oin  Kaiser  gefor- 
dert; sie  waren  in  den  J.ihre  langen  Unterhandlungen  vom  kaiseHichen 
Hofe  keinesweges  als  nichtig  zurückgewiesen  worden;  man  begnügte 
sich  die  Frage  zu  verschleppen. 

Ich  habe  nicht  zu  untersuchen,  ob  der  brandenburgische  Anspruch 
rechtlich  begrtlndet  war  oder  nicht,  ob  er  seinen  etwaigen  Werth  da- 
durch einbossle,  dass  fest  achtzig  lahre  lang  wie  es  scheint  nicht  wie- 
der an  ihn  erinnert  worden  ist.  Je  weniger  dem  Wiener  Hofe  dieser  An- 
spruch begründet  erschien,  desto  weniger,  sollte  man  memen,  bitte  er 
Anlass  gehabt  die  rechtliche  Entscheidung  zu  scheuen;  wenn  er  sich 
durchaus  nicht  auf  dieselbe  hat  einlassen  wollen,  so  scheint  man  in  Wien 
das  brandenburgische  Recht  doch  für  begründeter  gehalten  zu  haben 
als  man  zugestehen  wollte. 

Wenigstens  Ein  Bedenken,  das  gegen  Brandenhing  vorgeliruchl 
worden  i^l,  kaun  aus  den  Acten  widerlegt  werden.   In  dem  publicisli- 


I  j  Oer  Anlass  dieser  Versicherung  des  Königs  Wladislaus  dürfte  gewesen  sein, 
dass  eben  damals  i  r)<0  <Ii»^  Untcrhandfnnjjpn  Mnximifinn':  mit  Wladislaus  von  Böhmen 
imd  Ungarn  h4>ganncii,  welche  in  den  »wuiiderhchea«  Veitiugen  vom  SS.  Juli  151.1 
ihren  Abscliiuüü  fanden.  Vor  wenigen  Jahren  ersl  war  Schlesien  u.  s.  w.  das  an  Mat- 
thia«  von  Uogam  haUe  abgalrettD  wflrd«ii  idSsmii,  wieder  nr  Krone  gdcommcn ;  die 
Sllnde  von  Böhmen  mögen  Grund  geliibl  haben  eine  neue  Enlgliederung  ca  Gonsten 
Oeelreieba  so  fOrcblrn. 
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sehen  Streit  von  1710  f  hat  die  Ostreichische  »Aclenniassigc  und  i^rimd- 
iichc  Gegeninfoniialion«  erklärt,  dass  das  Kurhaus  Brandenburg «  nach 
dem  am  21,  Nov.  167.0  erfüllten  Absterben  des  letzten  Liegnitzisehen 
Herzogs  durch  acht  Jaiire.  nenilich  bis  auf  den  20.  Nov.  1683  sich  nicht 
gemeldet  habe«,  und  ftlhrt  zum  Beweise  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  vom 
I  I .  Marz  1  6H4  an,  in  dem  sich  der  Kurfürst  allerdings  auf  eirj  frllhere«? 
Schreiben  vom  2ü.  Nov.  1683  bezieht,  wenn  auch  keinesweges  mit  der 
Bezeichnung,  dass  er  in  letzterem  zuerst  seine  Ansprtlche  ausgesprochen 
habe.  Diese  (totreichische  Angabe  ist  dann  in  die  traditionelle  Geschichte 
übergegangen,  wie  denn  z.  B.  Herr  v.  Ranke  Preuss.  Gesch.  I.  p.  86 
sagt :  »das  Haus  Oeslreich  setzte  sich  unverzüglich  ia  Besitz  des  Landes 
und  der  Kurfllrst,  m  seine  pommerschen  UntemebmungeD  vertieft,  fond 
ratbsam  ftirs  erste  zn  schweigen.« 

Der  Kurfürst  hatte  nach  der  Schhicht  von  Fehrbellio  die  Schweden 
nach  Meidenbnrg  verfolgt,  hatte  dann  den  glllnzenden  Zug  Ober  die 
Peene  gemacht,  Wolgast  graoramen,  verweflte,  um  sich  zum  Angriff  auf 
Stettin  ztt  sammeln,  im  Strelitzischen  Lande  in  Staigard ;  dort  empfing 
er  die  Nadiricht  vom  Tode  des  Herzogs  von  Liegnitz.  Bereits  am  Sil ; 
Nov.  (1 .  Dec.)  beanftragte  er  seinen  Gesandten  in  Wien  *)  zu  fordern 
»dass  in  den  drei  schlesischen  Farstentbttmero  keine  Vertmderung  in 
ReligioDSsachen  möge  fürgenommen,  sondern  dieselben  m  $tabt  quo  ge- 
lassen werdena,  er  habe  seine  Ruthe  beuultragt,  die  seine  Ansprtlche 
bctrellenden  Docuniente  ans  ilem  Archiv  zusammenzustellen.  In  einem 
zweiten  Schreiben  Slrelilz  24.  Nov.  (4.  Dec)  schreibt  er  an  denselben 
Gesandten  v.  Crockcnv  ;  iJiiachdem  er  berichtet  worden  dass  Kais.  Maj. 
nicht  allein  die  Possession  der  gedachten  Ht  i /oizlhUnier  eri<ritlen  habe, 
sondern  es  sich  auch  ansehen  lasse,  als  ob  (Inx  ll  e  auf  Antrieb  der  rö- 
misch katholischen  Geistlichen  in  den  drei  Fürslenthnniern  wohl  Aende- 
rung  in  den  Religionssachen  vornehmen  ...  er  dieselben  gleich  den  an- 


.  I)  Di«  Scbreib«n  an  d«n  G«suidten  in  Wi«n  <0  wie  an  8t«ttha|l«r,  Gehmme 
Rith«  in  Ikriin  (Oeadi.  der  Pteuie.  Politik  III.  3.  p.  745)  sind  irrig  dalirt  »Starganl 
in  Heklenburg  Sl.  Od.  1675«.  Das  Hauptquartier  war  in  Stargard  vom  16.  bis  tt. 

Nov.  a.  St.  wie  sich  aus  v.  Buchs  Taf<el)ucli  ergiehl.  Nach  einer  Mittheiliing  meines 
Freundes  Dr.  Markg^raf  in  Brt»slau  ergeben  die  im  dortigen  Archiv  aüffipwahrten 
Acten  der  »A|)prt>lieuäioiis-(;uniniissioa  16« 5 — 4678«,  dass  am  H.  Nov.  an  die  Hof- 
kammer die  Meldung  ge^iidt  sei,  der  Ueraog  sei  an  diesem  Tage  II  Uhr  in  Briog 
geslorbeti. 
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dem  ErhfÜrslf^nthiiiiiern  tiactiren  werde«  so  solle  er  nachdrücklich 
fordern ,  dass  dergleichen  unterlassen  werde.  Eiu  ähnliches  Rescript 
erging  am  30.  März  1676.  Wie  rasch  und  eneri^isrh  trotzdem  die  kai- 
serliche Politik  die  Unterdrückung  der  evangelischen  Kirche  i)etrieb,  und 
welcher  Mittel  sie  sich  dabei  bediente,  hat  Herr  Wuttke  in  seinem  Werk 
Uber  die  Besitzergreifung  Srhlcsieos  II.  p.  100  ff.  230  ff.  eben  so  gründ- 
lich wie  ergreifend  dargestellt. 

Aus  den  leider  sehr  unvollständigen  Acten  ist  nicht  inelir  zu  er- 
gdien.  warum  sich  die  Arbeiten  filr  die  rechtliche  Begründung  der 
Schlesischen  Anspriiclie  verzögerten;  es  wurde  mit  der  Ausarbeitung 
des  Gtitachtens  der  Publicist  der  Frankfurter  UniversHflt  Prof.  Job.  Friedr. 
Rbetz  beauftragt,  der  sie  in  aller W«se  begrttndel  a*k1ane  und  färnotb- 
wendig  bielt  erst  die  Investitur  zu  fordern  und  dann  «das  cburfltrstliche 
Recht  zu  dodrea.«  Sein  Gutachten  ist  undatirt.  Bin  anderes  gleichfinlls 
undatirtes  Gutachten  hebt  hervor,  dass  es  sich  nicht  um  eine  aUe» 
wUio  a  Corona  sondern  muMh  VatdU  handle.  Die  preussiscbe  Schrift 
von  1740  «Rechtdwgrttndetes  Eigenthum«  sagt:  »Kais.  Mig'.  habe  auch 
die  Wichtigkdt  und  Triftigkeit  der  brandenburgiscfaeo  Forderungen  wohl 
begrite«  sich  aber  mit  den  damals  eingefiülenen  Kriegszeiten  entschul- 
digt, nach  deren  Beilegung  dieses  Sucoessionsrecht  untersuchet  und  was 
billig  wäre  erfolgen  solle,  auch  unter  der  Hand  anderweitige  Satisfaction 
in  Geld  angeboten.«  Beides  gewiss  richtig,  wenn  es  mir  auch  nicht  ge- 
lungen ist,  die  betreOenden  AclenstUcke  zu  fiudcn. 

Möglich,  dass  man  noch  nicht  alle  Beweise,  die  man  brauchte,  hei 
einander  hatte;  wenigstens  führt  ein  Bericht  des  Grafen  Röbenaf  \riiii 
30.  Decbr.  1682  darauf.  Die  Schwester  des  letzten  ilei/iii.s  \\;\\  an 
Herzog  Friedrich  von  Holstein  Wiesenburg  vermJlhlt,  lebte  seit  einigen 
Jahren  getrennt  von  ihm;  vom  kaiserlichen  Hofe,  wie  sie  glaubte,  in  arger 
Weise  übervortheilt  kam  sie  nach  Berlin;  »sie  hat«,  schreibt  Böbenac, 
«dem  Kurftlrsten  ein  Document  ansgehündigt,  worüber  derselbe  eine  nn- 
ermesslicbe  Freude  gehabt,  weil  es  ihm  eiu  wichtiges  Recht  auf  das  Al- 
lerbeste begründet,  beireffend  den  Erbverbmdeningsvertrag,  wonach  bei 
dem  Ueberieben  des  brandenburgisdien  Hauses  diesem  eine  Rente  von 
100,000  Mk.  zaMlen  müsste,  welche  indessen  der  Kaiser  eingezogen 
hat.«  Was  fiir  ein  Document  diess  war,  ist  nicht  mehr  nachzuweisen. 

Es  war  unmerbin  sehr  bogreifltcb,  dass  der  kaiserliche  Hof  den 
Wunsch  hatte  das  schon  zu  mllcbtige  HausBrandenbuiig,  das  bereits  von 
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wegen  Crossen,  Zullichnu,  Sommerfeld  u.s.w.  zu  den  (UrstliGlieQGniiul- 

besitzern  im  Herzogthuni  Schlesien  gehörte,  dort  nicht  weiter  sich  tOS- 
breitcn  zu  lassen,  /inii.il  da  (la:>  evangelische  Wesen  im  Lande,  das  rait 
Bo  cynischem  Eifor  unterdrückt  wurden  dauul  neues  Leihen  bekommen 
hülle.  Wie  aber,  ^\e^n  der  Kurfiirbt  diese  Frage,  die  man  in  Wien  vlmn 
nicht  als  Rechtsfrage  Itchandeln  wollte,  auch  seiner  Seit«  aufhörte  als 
solche  an/ufjehen  und  sein  Recht  mit  den  Mitteln  »die  Gott  und  Natur 
ihm  gegeben«  zu  verfolgen  unternahm?  In  den  Verhandlungen  zu  St. 
Gennain  war,  wie  man  vieiieicht  in  Wien  wusste,  auch  Sclilesien  ge- 
nannt worden,  und  Ludwig  XIV.  hatte  seine  guten  Dienste  wenigstens 
für  die  jagemdorfischen  Ansprüche  vertragsmassig  2uge«agt '). 

In  diesem  Zusammenhang  wird  es  klar  werden,  was  es  bedeutete, 
weon  der  Kurfürst  in  der  Instruction  für  Schwerin  d.  d.  8.  Jan.  1 683 
sagte,  er  solle  an  JVgemdorf  wie  auch  an  die  vor  einigeD  Jahren  erölT- 
neten  Funtentlittoier  Uegnitx,  Brieg  und  Wohlau  erinnern,  doch  in  den 
CoafiBreaxen  su  verstehen  geben  »dass  wir  xwar  bei  den  gegenwartigen 
geflibrlichen  Conjunctoren  dieser  unsrer  woblfimdirtea  Pilllensionen  hal- 
ber Eais.  Ilaj.  nicht  besebwerfich  Msa  wollten,  aber  der  Zavefsicht  leb- 
ten, dass  spitter  dem  Recht  gemäss  verfthren  werde,« 

Schwerins  AntiHge  wurden  ktthl  angenommen,  man  versOgerte 
die  ConlMrencen,  man  hoflite  noch  die  Ttlrken  mit  Geld  abznfiodeii.  End- 
lich als  er  zur  Abreise  drtkngte,  erOShete  man  ihm  in  der  Gooferens  am 
7/17.  Ifftrz:  »in  Betreff  Ittgemdorfs  habe  der  Kaiser  schon  sonst  eine 
Geldenlschttdigung  angeboten  und  bleibe  noch  bei  dem  Erbieten,  allein 
was  die  andern  schlesischen  Fttrsteniliuuier  betrelfe,  so  hal)e  man  sich 
billig  ob  solcher  Pratensioneii  H,ei  wundert,  indem  von  Seiten  S.  C!h.  D. 
kt  in  jii^  duiu  t  werden  k/mne.  nachdem  die  zwischen  dorn  Bran  lenltur- 
gischen  und  Liegnitzischeu  Hause  gemachte  Vereiidjaning  aDnulu  t,  //et* 
senlenliam  gehoben  und  der  Sache  auch  Uber  hundert  Jahre  nicht  mehr 
geilacht  worden."  Schwerin  entgegnete:  dass  S.  Ch.  D.  jetzt  nicht 
drttcken  wolle,  gleichwie  aber  jmlitia  cmuae,  so  er  der  Cooleraus  aus 


1)  In  dem  lange  unbekannten  geheimen  Vertrag;  vom  ?0.  Octob.  1679  (Geiclk 
der  Pr.  Pol.  III.  1.  p.  6971  Arl.  fi  licnssl  os  in  Betreff  J;i^:onldorfs  :  S.  Mnj.  promet 
de  tappuyer  par  srs  offices  et  tion  rnlremtxr  d  la  cour  de  i Empereur  afiit  de  lutj  faire 
obienir  la  justice  et  la  satisfaction  qu  ei  preiend  iuy  estre  dues.  Hin  Schreiben  des  kur- 
fiinlMi  nach  St.  Gennsin  0/19.  S«pt.  I67S  zeigt«  dm  er  aucb  eine  Zueidieniog  we- 
080  Gkigao.  Brief,  UegnttSf  Wohlan  oad  der  Stadl  Brealan  wftasehle. 
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der  ihm  inilgeaebcncn  Information  vorirpstnilt,  ftlr  S.  Cli.  D.  militire,  die 
srnh'tifin  nmmlatoria  im  Liegiiitziödicn  Werke,  da  S.  C>li.  D.  Vorfahren 
niclil  darüber  fiehört  seien  und  snimnissitne  darwider  protestirt  hatten, 
S.  Ch.  D.  Recht  nifht  heben  könne,  also  zweifle  er  nicht,  Ks.  Maj. 
werde  sowohl  in  dieser  als  der  Jägemdorfiscben  Sache  begreifen,  dass 
S.  Cb.  D.  eine  Satisfaction  gebühre. 

Bald  nach  .seiner  Abreise  Oberzeugte  man  sich,  dass  es  mit  den 
Türken  doch  Ernst  werde,  dass  man  sich  rüsten  müsse.  Man  brauchte 
Geld :  der  schon  eingeleitete  Yericauf  des  Herzogthiimfi  Liegnitz  an  den 
reichen  Fürst  Schwarzenberg  war  rttckgdiigig  gewordeo,  da  der  Furst 
auf  Schtverins  Pfolest  aeh  Buindtsog;  gegen  den  mit  dem  Polenkönige 
eingeleiteten  Yefkanf  Kess  der  Kurfilrst  ebenso  PktMest  einlegen  (4.  Juni/ 
S3  Hai]  mit  dem  Bemerken  xdaas  wenn  Ks.  M.  uns  nnser  Recht  an  den 
Fttrstenthttmnii  geniessen  laaee,  im  mit  einer  eridecklichen  Summe  an 
die  Hand  gehen  wollen.«  Schon  nahten  sich  die  Türken  der  Kanerstadt; 
der  Korflirst  zog  schleonigst  ehie  Armee  an  der  scblesischen  Grenze  zu- 
sammen, sandte  den  Forsten  von  Anhalt  an  den  Kaiser,  der  schon  nach 
Linz  geflttcblet  war:  »anf  den  ersten  Wink  werde  er  seme  Regimenter 
marsdih^n  lassen,  aber  die  Acoommodation  mOsse  angenommen  wer^ 
den;  für  Jagerndorf  sei  er  bereit  die*angebotenen  200,000  M.  zu  neh- 
men, wenn  der  Herzog  von  Sachsen-Weissenfels  veranlasst  werde  ihm 
für  diese  Summe  die  vier  niagdeburgischen  Aemter  zu  überlassen ;  we- 
gen der  andern  schlesischen  h'ilrstenthUnH  i  wolle  er  noch  zur  Zeit  stille 
stehn,  hoffe  aber  Ks.  M.  werde  ihm  s|)Ji!er  Satisfaction  gei)en.«  Der  Fürst 
von  Anhalt  liess  sich  zu  einem  Abkoiruifcn  bewehren,  das  panz  im  öst- 
reichischen  Interesse,  wie  es  war,  vom  Kurflirsten  verworfen  werden 
mosste. 

Indess  widerstand  Wien ;  der  PolenkOnig  und  deutsche  KriegsvGl- 
ker  rückten  zum  Entsatz  heran;  am  12.  Sept.  waren  die  Ungläubigen 
geschlagen  und  m  vollem  Rückzüge. 

Damit  zerrann  die  Combination,  auf  die  der  Korflirst  so  grosse 
Hofnnng  gestellt  hatte;  nicht  die  weilerer  Erwerbungen  in  Schlesi^; 
b  erster  Linie  stand  ihm  die  Accommodatton,  ohne  die  das  Rdch  der 
französischen  Macht  Preis  gegeben  war,  er  selbst  an  Frankreich  ge- 
kettet bNeb. 

Man  war  in  Wien  froh  seiner  Htllfb  nicht  bedorft,  gegen  Frankreich 
in  nichts  nadlig^eben  zo  haben.  Und  «das  Mirakel  von  Wien«  ermnlhigte 
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den  spaniscbeii  Hof  einem  aosserordeiitlicliea  Schrill;  in  feierlidister 
Weise  erklarte  die  katholische  Majestät  den  Franzosen  den  Krieg.  Aber 

w  ic  elend  schlugen  sich  die  spanischen  Truppen  in  den  Niederlanden ; 
gleich  auf  den  ersten  Anlauf  fielen  einige  der  wichtigsten  Foslungeu. 
Im  Reich  zitterte  man  vor  neuen  Reunionen,  \üi  tiem  Einrücken  fran- 
z()>i.sci)er  Heere,  wer  hMtlc  ihnen  enigejjenzichon  sollen,  da  alle  Kraft 
des  Kaisers  und  der  ihm  zugewandten  Keichsslände  inil  dem  Türken- 
kri^e  vollauf  zu  thun  hRltcn. 

Wenigstens  der  Heichstag  nahm  den  von  Frankreich  angebotenen 
Watrenslill.sland  an  und  war  froh,  dass  Ludwig  XIV, ,  Dank  den  Be- 
mühungen Brandenburgs,  das  Versprechen  hinzuftigte,  sich  ein  Jahr 
lang  mit  diesem  Reichstagsbeschluss  genügen  zu  lassen,  wenn  derselbe 
auch  am  gültig  zu  sein  der  kaiserlichen  Sanction  bedurfte. 

Allerdings  deckte  dieser  Waflenslillstand  vorerst  der  kaiserlichen 
Macht  den  Rucken  und  gab  ihr  ein  Jahr  Zeil,  den  Turkenkrieg  forUo- 
setzen.  Aber  dann  endlich  musate  er  vom  Kaiser  sanctionirt  werden 
oder  das  Reich  hatte  idles  Schfa'mmsie  zu  befahren;  denn  mit  jedem 
Tage  ging  der  spanische  Krieg  elender«  die  Staaten  rührten  sich  nicht, 
sdbst  dass  Luxembnig  belagert  wurde,  Hess  sie  gleiehgttltig.  Es  kam  Alles 
darauf  an,  den  Kaiser  zur  Annahme  jenes  Waffenstillstandes  zu  bewegen ; 
so  scharf  wie  mOglich  tiess  der  Kurfürst  seine  Gesandten  in  Regensburg 
dazu  diHngen,  er  hatte  bereils  SO.  Nov.  1683  die  drei  schlesischen  Für- 
stenthümer  gefordert,  er  verlangte  jetzt  unter  dem  II.  Mflrz  1684  die 
Ansetzung  »eines  Tenniotts  zur  Investitur  and  Leistnog  der  gebtthren« 
den  Praeslandomm.n  Diess  Dsiingen,  mehr  noch  dm*  Fall  Luxemhurus 
und  die  drohende  AnhiUifiini;  französischer  Truppen  im  Elsass  be^tln)nl- 
len  endlicii  den  Kaiser  auch  seinerseits  den  zwaozigjahrigen  WaffeosttU- 
stand  anzunehmen. 

Mit  wie  schweren  Opfern  von  I  raakreich  dieser  Wafff  uttillsiand 
erkanfl  sein  mochte  —  denn  auf  zwanzig  Jahre  blieben  die  Heuuionen, 
blieb  auch  Sirassburg  bei  Frankreich  —  der  unendlich  grössere  Gewinn 
war,  dass  die  Spaltung,  die  der  Nymweger  Friede  hervorgebracht 
halte,  damit  ein  lündo  nahm,  dass  eine  neue  volkerrechtliche  Nornii- 
rung  zwischen  Frankreich  und  DeotKchland  gewonnen  war,  fUr  deren 
Aufrechterhaltung  auch  Brandenboig  wif^er  eintreten  konnte  und 
mosste. 

Ich  unterlasse  es  darzulegen,  wie  der  Kurfürst  sich  von  dem  an. 
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vorKichtig.  wie  seine  Art  war,  von  Frankreich  entfernt«,  sich  dem 
Kaiaerliofe,  den  Generals!«alen  näherte.  Schon  begannen  dio  immer 
mdisiclltsloscren  Verfolgun.Ken  der  Hugeuolten  in  IVankreich  die  evan- 
gelische WelJ  in  Aufregung  zu  l)iiugeii,  und  alle  Blicke  wandten  sich 
auf  den  Kurlürs,ien,  als  den  einzigen  der  helfen  könne.  Nidil  inmder 
wurde  man  in  Madrid,  Rom.  Wien  über  das  energische  Vordringen 
Frankreichs  gegen  Norditalien  und  die  Schweiz  besorgt.  Dass  eben 
jetzt  Karl  II,  starb  und  der  engUsrhe  Thron  an  Jacob  II.,  den  Katho- 
liken, den  Anhänger  Frankreichs,  Uberging,  schien  die  Gefahr  unermess- 
lich  zn  steigern:  in  Aller  Munde  war  die  Universalroonarchie  Frank" 
reichs.  Schon  im  Sommer  1685  verbreiteten  sich  Gerüchte  von  einem 
letzten  grossen  Schlage,  der  die  Hugenotten  in  Franlireich  treffen 
werde;  es  erfolgte  die  Aufhebung  des  Edicles  von  Nantes  (48.  Oct.) 
verbnndeii  mit  einem  strengen  Verbot  der  Auswanderung.  Es  begann 
jenes  erbarmungswürdige  Fluchten  derer,  die  sich  der  Abjnnition  wei- 
gerten; bei  4,300,000  fronune  und  fleissige  Menschen  verliessen 
Franlmeich. 

Auf  das  blutige  Edtct  vom  48.  October  hatte  der  Kurfllrst  mit  dem 
sog.  Potsdamer  Edict  vom  S.  November  geantwortet;  mit  diesem  erhob 
er  sich  zu  der  ganzen  Röhe  einer  europtlischen  llachtbedeutung  als  Ver- 
treter und  Vortompfer  der  evangelischen  Welt.  Und  dass  er  dem  stol- 
zen Frankreich  so  den  Handschub  hinwarf,  auf  alle  Gefehr  hin,  mnsste 
auch  dem  Wiener  Hofe  willkommen  sein ;  wie  hatle  man  in  Wien  über- 
sehen können,  dass  sich  Krankreich  auf  Rosien  des  Hauses  Oeslreicli 
hoch  und  hüiier  hob ;  war  doch  schon  auf  die  Nachrichl ,  dass  KOnig 
Karl  II.  von  Spanien  schwer  erkranlvl  sei,  von  Fraiikrojch  in  aller  Form 
auf  die  ganze  spanische  Erbschaft  Anspruch  erhoben  worden,  eine  Erb- 
schaft, die,  so  schien  es,  von  Gott  und  Rechtswegen  der  deutschen  Linie 
des  Hauses  Oestreich  zufallen  musste. 

Die  liefe  Zerrüttung  und  Schwächung,  die  das  Edicl  vom  18.  Oct. 
1683  über  Frankreich  gebracht,  durfte  es  möglich  erscheinen  lassen, 
den  eoropttischen  Kampf  gegen  Frankreich,  den  der  Nymweger  Friede 
in  so  verhängnissvoller  Weise  unterbrochen  hatte,  den  Kampf  gegen  die 
drohende  Universalmonarchie  wieder  aufzunehmen :  es  schien  erwartet 
werden  zu  k(tnnen,  dass  Oestreicfa  gern  bereit  sein  werde  mit  eiDsu- 
treteo,  uro  die  spanische  Sucoession  nicht  in  die  Gewalt  des  fiirehtbarea 
Ri?ateo  ftiOeB  zu  lassen. 
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Das  war  <inr  politische  Gedanke,  der  seit  dem  Anfang  1685  den 

KiiilUislea  bt'woglo.  Spanien,  Italien,  das  Reich,  der  Kaiser,  die 
Staaten  waren  lu  j^icichcr  Weise  von  Frankreich  misshandelt,  niit  neuen 
Mis-'^lidiidlungen  bedroht.  Wenn  er  in  diesem  europäischen  Interesse 
gicli  mit  dem  Kaiser,  in  dein  europäiselien  und  evangelischen  zui^lcich 
sieh  mit  Schweden  und  den  Staaten  verbatul ,  so  i^ewannen  die  deut- 
setien  ,  die  italienischen  Fürsten,  die  Krone  Spanien  den  Muth,  sich  mit 
zu  erheben,  und  weder  Dänemark  noch  Polen,  falls  sie  den  Verlockun- 
gen Frankreichs  Gehör  gaben,  hatten  viel  zu  bedeuten,  nachdem  Schwe- 
den sich  flir  diese  neue  CoaUtiou  erklärt  batle. 

Unter  den  denkwtirdigen  Verhandlungen  dieses  Jahres  4685  sind 

es  besonders  die  des  Kurfttrsten  mit  Oestreich.  die  uns  hier  angehn. 
Gewiss  mit  Recht  war  die  kaiserhchc  Politik  darauf  gewandt,  die  Tür- 
ken VLilli-  aus  Ungarn  zu  treiben;  aber  noch  liielten  sie  Ofen,  und  Ofen 
mit  den  hi>herig(m  Kriegsmiltehi  zu  gewinnen  schien  uniuüglich.  Mit 
grosser  Befriedigung  begrüsste  man  (li(^  erneute  Annäherung  des  Kur- 
ftlrsten;  man  moinfc,  wie  der  Erfolg  gezeigt  hat  mit  Hecht,  dass  seine 
erprotiten  Keiiimentcr  im  Stande  sein  würden ,  die  ers(4inte  Entschei- 
dung in  Ungarn  zu  bringen.  Die  weiteren  Unterhandlungen  zu  fuhren 
kam  im  Frühling  1 685  der  kaiserliche  Gesandte  Fridag  Baron  von  Gö- 
dens nach  Berlin.  Der  Kurftirst  gab  Grosses  nach,  um  die  östreichi- 
srhe  Politik  für  die  grossen  Zwecke  zu  gewinnen,  bei  denen  sie  in  erster 
Reihe  betheiligt  war.  Der  Grundgedanke  dieser  Verhandlungen  war, 
alle  zwischen  Brandenbui^  und  dem  Kaiser  schwebenden  DUferenzen 
gründlich  abzulbun,  dann  gemeinsam  im  nächsten  Feldzng  den  Tlirken 
Ofen  za  enireissen  und  danach  —  denn  die  Eroberung  Ungarns  schien 
damit  basirt  —  Frieden  mit  den  Türken  zu  scMiessen;  das  getfaan, 
wollte  man  sich  gemeinsam  gegen  Frankreich  wenden,  um  entweder  zu 
unterhandeln  oder  mit  den  Waffen  in  der  Hand  dem  Uebormutb  des 
stolzen  Königs  ein  Ziel  zu  setzen. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese  Varhandlungen  im  tie^ 
sten  Gebeimniss  geführt  werden  mussten,  da  Ludwig  XIV.,  durch  das 
Potsdamer  Bdict  auf  das  Aeossenle  yerlelzt,  von  der  Anniheraiig  zwi- 
schen Oranien  und  dem  Korftlrsien  nnlerrichtet ,  dem  Grafen  R^aac 
die  höchste  ThBljgkeit  und  AnlioDerksamkeit  zur  Pflicht  gemacht  halte. 
«  Dass  der  Kurfürst  Tflrkenhfdfe  sende,  halte  der  König  erklärt  geschehen 
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lasi;(Mi  zu  wollen  ;  natürlich ,  denn  um  so  mehr  verliefle  sich  die  öst- 
reirhisjche  l'uliiik  in  die  östlichen  Vcrluiilnisse  und  i^ab  ihm  Zeil,  den 
schweren  Schlag  auszuhcileo,  den  er  mit  dem  Edict  vom  i8.  üclbr. 
sich  selber  gegeben  hatte. 

Der  erst-e  Vertrag,  der  zwischen  Bi;iiiii<  ni)urg  und  dem  Kaiser  zu 
Stande  kam,  war  der  vom  iä.  Dcc./4  Jan.  über  di<!  TürkenhUlfe.  Fri- 
dag  auf  der  einen,  Gnimbkow,  Meioders»  Fuchs,  hhßU  auf  der  andern 
Seite  unterzeichneten  ihn. 

Die  Unterhandlungen  zur  Beilegung  der  bisherige  Diiferenxen 
wurden  von  Fuchs  unter  des  Kuitursten  eigener  Leitung  geführt;  nur 
der  Fürst  von  Anhalt,  den  der  Kaiser  zum  Theil  als  Vermittler  seiner 
Anträge  brauchte,  war  in  dem  Geheinuiiss.  Der  Korfllrgt  gab  seinen 
Anspruch  aaf  Jügerodorf ,  anf  Liegnits,  Brieg,  WoUaa  tmd  fientben 
au(  er  erhielt  daftir  den  Schwiebusser  Kreis  und  die  sog.  Ueehtenstein- 
sehe  Sohuldfordening  an  den  Fürsten  von  Ostfriesland;  den  Schwie- 
busser  Kreis  »za  demselben  Recht,  wie  er  die  Marken  inne  habe«,  d.  h. 
nicht  wie  er  JBgemdorf,  Liegnitz,  Brieg,  Wohlau  in  Ansprach  genom- 
men hatte,  als  Stücke  des  Herzogtbnms  Schlesien  und  Lehen  der  Krone 
Böhmen,  sondern  so,  dass  der  Kreis  von  Schlesien  getrennt  und  den 
Marken  incorporirt  wurde.  Man  verpflichtete  sieb  gegenseitig ,  künftig 
»für  einen  Mann  zu  stehen  und  Wohl  und  Wehe  mit  einander  zu  thej- 
len-;  die  Tbeilnahme,  die  Brandenburg  für  den  Fall,  dass  über  die 
östreichische  Succession  in  Spanien  Krieg  entstände,  versprach,  sollte 
seiner  Zeit  durch  neue  weitere  ^  <  m  r-Kdjarnngcn  geregell  werden.  Dieser 
Vertraji  wurde  am  22.  Marz  tÜ86  von  Fridag  und  Fuchs  unterzeichnet. 
Da  die  Abtretung  des  Schwiebnsser  Kreises  niclii  ^rhriin  1  Iriht^n 
konnte,  wurde  ein  ostensibler  Vertrag  geschlossen  und  am 7. Mai  unter- 
zeichnet. 

In  Betreff  des  weiteren  Verfahrens  nach  geschlossenem  Tttrkenfrie- 
den  mochte  es  nicht  nothwendig  oder  angemessen  erscheinen,  ein  be- 
sonderes Instrument  zu  verfassen. 

Der  Kurfbrstb^iab  sich  seihet  nacfaCrossen,  um  seine  dort  zum  Ab- 
marsch nach  Ungarn  versammellenTruppen  dem  General  Schöning,  der  sie 
führen  sollte,  zu  obeiBeben  i  die  freud^^  Worte,  mit  denen  er  sie  verab- 
schiedete, zeigten  wie  grossen  Werth  er  darauf  legte,  um  endlich,  wie  er 
glauben  durfte,  omI  Oestreich  in  ehiem  sichren  und  dauernden  Freund* 
schallsveitilihmsi  zu  sem.  Er  hatte  bereHs  am  6/16.  April  dem  Prinzen 
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von  Oranien  c:eschriphcn .  dass  er  die  Absicht  habe  nach  Cleve  zu  gehn, 
dass  er  ihn  bald  zu  svhon  lioffe,  »wonach  mich  herzlich  vorlangt.«  In 
den  lebhaftesten  Ausiliücken  spricht  der  Prinz  seine  Freude  darüber 
aus;  er  sendet  ihm  dann,  als  der  Kurftlrst  im  Juli  nach  dem  Rheine 
koiiiiMt,  (1(11  (  u  iu^ialli  uinant  Grafen  Solms  entxregen ,  pour  Lun  eu  le- 
moujnev  ma  joyc  ei  la  ijrande  impahence  que  fay  (favoir  l'honncur  de  la 
wir  (Schreiben  Oraniens  vom  22.  Juli  1686).  In  df-u  rr>[>m  Aueusttairen 
kam  dann  der  Prinz  nach  Cleve,  der  Kurfürst  ins  Slaati.sche,  des  Prin- 
zen Truppen  zu  sehen .  von  ihren  Besprechungen  liegt  nichts  mehr  vor, 
aber  auf  des  Kurfilrstcn  Meldung,  dass  er  glücklich  nach  Potsdam  zu- 
rückgekehrt sei,  antworlel  der  Prinz  d.  10.  Sept.,  iodem  er  seine 
Freude  darüber  auss|)richt :  Dieu  La  conserve  longuet  mmSa  pmr  te  bien 
4e  Sa  maison  ei  de  ioute  la  Ckre$HenlS;  je  ne  pme  anez  Ltty  temoigmer 
ma  reeoffoemaiwe  de»  man/uei  d^wM  et  de  confmee  dmU  EUe  m'a  ko- 
iiora»  qiumdjo^  t»  Flunmew  de  La  wir,  je  latekend  de  lee  menler  ea  Um» 
lee  oeeaeuHu  ouje  potttrat  renäte  ä  VAE.  met  Irie  kmAlee  eenUiee. 

Der  franzttBsche  Gesandte  im  Haag  hörte  und  glaubte,  dass  des 
KuriUrslen  Reise  nur  den  Zweck  gehabt  habe«  den  Prinzen  von  Oranien 
zu  bewegen,  dass  er  die  oranische  Erbschaft  auf  den  Harkgrafen  Phi- 
lipp Wilhelm  abertrage  und  dass  der  Prinz  ihm  dazu  Hoffnung  gemacht 
habe  (18.  Juli,  15.  Aug.):  »  FEIeeleur  ei  fEleeirke  de  Brmideb&mg  t$ 
eenienteni  de  cet  vomes  etpiraneee,  ile  veiäent  fnen  ilre  irompie.  Dem  Kur- 
fürsten konnte  es  nicht  einfallen,  den  Rechtsanspruch  seiner  »Vorkinder« 
zu  verletzen,  noch  weniger  den  Sohn  zweiler  Ehe  in  die  oranische  sur" 
vivance  einzuschieben ,  auf  die  er  keinerlei  Recht  hatte.  Und  das  ange- 
ftlhrtc  Schreilu  ii  Oraniens  vom  10.  Sept.  «iehl  wahrlich  nicht  so  aus, 
als  oh  dri  Kmiurst  als  Bittender  f^ekommen  sei;  ein  herzliches  Schrei- 
ben Üraiiiciis  rill  den  Kurpmizen  vom  17.  Aug.,  in  dem  er  sein  extreme 
joyc  den  Kiuint-ten  gesehn  und  gesprochen  zu  haben  ausspricht  und 
nur  bedauert,  dass  der  Kurprinz,  dem  der  Vater  einstweilen  die  Fuh- 
rung des  Regiments  anvertraut  halte,  nicht  auch  habe  da  sein  können, 
lasst  noch  weniger  der  Verrauthung  Raum ,  dass  in  Cleve  eme  Intrigue 
gegen  die  oranischen  Erbrechte  des  Rurpi  inzen  angesponnen  sei.  Es 
waren  andere  Dinge,  um  die  es  sich  in  den  Besprechungen  handelte, 
wenn  man  auch  beiderseits  dazu  getban  haben  wird,  jenes  GerUcht,  das 
die  eigentlichen  Zwecke  dieser  Zusammenkunft  so  erwünscht  masidrte, 
zu  nähren.   Die  militBrischen  Vorbereitungeo  in  den  Staaten,  die  sofiirt 
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bei^annen,  die  Erweiterung  der  Werke  von  Wesel,  Araheim  u.s.w.  las- 
sen keinen  Zweifel,  um  was  es  sich  gehandelt  liat. 

So  der  Znsiunnieuhani.'  der  VerhJlltnis.se  und  Beuehenheitcn,  inner- 
halb dessen  der  Kurfürst  sich  veranlasst  sah ,  statt  des  Testamentes  von 
1680  ein  anderes  zu  errichten,  das  er  am  16.  Jan.  1686  vollzog. 

Dem  Inhalte  nach  schliesst  sich  das  neue  Testament  dem  von  16is0 
nahe  an,  wie  denn  als  Concept  Tiir  das  neue  das  Original  des  von  1680 
gebraocht  ist.  Bs  wird  der  Korftirstin  za  ihrer  früheren  schon  erhöhten 
DolalioA  loch  das  Amt  KuckefDese  in  Preossen  auf  Lebenszeit  verschrie- 
ben.  Es  bleibt  der  Kurprinz  als  Universalerbe,  es  bleibt  die  Vertheilung 
der  Dotationen  Minden,  Halberstadt,  Ravensberg,  Lauenbarg-Btttow- 
NaugardL  Amt  Egeln  und  das  Heermeislerthum  fbr  die  flUnf  jongeren 
Brttder.  Aber  es  wird  das  Verhiritniss  dieser  Dotationen  znm  Korstaate 
genauer  bestimmt»  die  politische  Befbgniss  der  jüngeren  BrOder  als  re-  ; 
gierender  Herren  noch  mehr  rastringirt.  : 

Schon  in  dem  Testamente  von  1690  war  die  Reichs-  und  Kreis-  ! 
standsebaft  für  Minden  und  Halberstadt,  die  Kreisstaodsdiaft  filr  Ba-  ^ 
vensberg  zu  einer  bloss  formalen  gemacht;  jetzt  \^ird  auch  die  innere  * 
Regierung  in  diesen  Dotationen  noch  beschränkt.  Sie  soll  zwar  »in  Ulli.  y 
LLLLL.  Namen  geführt,  auch  die  von  den»  Furstenthum  dependirenden  n 
l.ehen  von  ihnen  ronferirt,  die  Huldigung;  ihiu  a  neben  dem  Kui  lüi  sten 

geleistet  werden«,  aber  iu  lielreff  der  Rathe  und  Diener  bleibt  es  mclit  ^ 
dabei ,  dass  sie  "  nichts  was  zu  des  kurfürstlichen  Hauses  Präjudiz  und 
Nachtheil  gereichen  könnte«  zu  thun  verpflichtet  werden,  sondern  es 
wird  hinzugefügt :  »Daher  denn  auch  I.  L.  mit  Vorwissen  und  Beirathen 
des  Kurfürsten  Räthe  und  Beamte  annehmen  und  entlassen  mögen. u  Das 
Verhttltniss  der  Dotationen  zu  dem  Kurslaate  wird  in  folgender  Weise 
präcisirt:  »wir  setzen  und  ordnen,  dass  Uber  allen  diesen  Furstenthuniern, 
GraGschaften,  Herrschaften  undAemtem,  aus  welchen  wir  onsern  jungem 
Sftfaoeo  ans  beiden  Eben  alle  Ein-  und  Aufkflnfte  erblich  ver- 
schrieben haben,  die  Superioritat,  als  Landfolge.  Contrtt»utioa  und 
derselben  Ausschreibung,  das  Recht  Bdndniss  zu  machen  oder  jwt  foe» 
itnm»  das  Redit  Anderen  den  Durchmarsch  zu  verslatten,  die  Ein- 
quartierung der  Soldaten  und  das  jm  pramdä  unserm  dtesten  Sohne 
und  allzeit  regierenden  KurfUrsten  verbleibe  und  er  dieselbigen  jura 
allein  und  prnxUm  zu  exerciren  habe,  jedoch  mit  solcher  broderlicher 
Moderatioo.  dass  dadurch  die  uosem  jüngeren  Herren 'Söhnen  verord- 
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nelen  fürstlichen  Ktaiulesmassigen  Einkünfte  nicht  geschmälert,  viel  we- 
niger gar  absorbirt  werden,  Horn  sich  auch  unsre  innreren  Herren 
Söhne  in  Allem  gehorsam  /.n  he/cii^cn  und  unsere  ^oiltlerharp  väter- 
liche Fürsorge,  welche  wir  fnr  i^ie  getrciij;on,  in  der  Ihat  auch  in  die- 
sem unsern  lot/tcn  Willen  1  c/imili  [  mit  Dank  zu  erkennen  haben.« 
Die  künftigen  Kurfürsten  sind  dagegen  gehalten ,  die  jüngeren  Herren 
»in  den  ihnen  angewiesenen  Stücken  gegen  fremde  Äutlagen  nicht  we- 
niger zn  schützen,  als  ihre  eigenen  Lande.«  V<m  der  Militttiiioheit 
kommt  den  jüngeren  Herren  nicht  das  Geringste  zo  •  nur  nsoUen  die 
Gouverneurs  und  Commandanlen  von  unserm  slteslen  Sohn  dem  kon- 
fimten  dahin  angewiesen  werden»  das»  wenn  dessen  jüngere  fieireo 
Bruder  anwesend  sind,  sie  von  diesen  das  Wort  nehmen,  ajidi  scmst 
ihnen  den  gebührenden  und  schuldigen  Respect  erweisen.«  Es  wird 
hinzogefbgt,  dass  »die  jüngeren  Herren  Brüder  gehalten  sein  sollen, 
das  nOthige  Holz  für  die  Garnisonen  wie  aoch  zu  den  Pallisaden  und 
andern  nwbigen  Gebttaden  abfolgen  und  durch  die  Unlerthanen  ohne 
Entgelt  abiUhren  zu  lassen.« 

Man  siebt  vollkommen  deutlich,  dass  es  im  Wesentlichen  nor  die 
»Binf-  und  AuflcttnUe«  der  genannten  Lande  suid,  welche  den  jüngeren 
Söhnen  sicher  gesteilt  werden.  Nach  einem  Etat  von  1 688 ,  der  in 
Buschings  Magazin  II.  p.  521  abgedrnckt  ist.  werden  die  ordentlichen 
Auf-  und  Einkünfte  aller  brandenburgischen  Staaten  bei'echnel  auf 


1,533,79:.  Thir. 

Daj  Hüter  die  von  Halberstadt    3i),4l  2, 

die  von  Minden   27,200, 

die  von  Ravensberg   ^6,600, 

du;  von  Lauenburg-Butow  und  Draheim  (ohne 

Naugardt)   12,054. 


Wenn  Markgraf  Philipp  mit  Halberstadl  eine  reichere  Dotation  als  sein 
älterer  Bruder  Markgraf  Ludwig  mit  Minden  erhielt ,  so  war  Ludwig, 
abgesehen  vmi  dem ,  was  er  in  dem  Testamente  seiner  Mutter  voraus- 
bekommen hatte,  seit  Anfang  1681  mit  der  Fürstin  Luise  von  RadziwiH 
vermftblt  und  damit  für  seine  linie  die  Fülle  der  Badziwillschen  Herr- 
schaften in  Polen  und  Lithauen  gewonnen. 

Dass  der  Kurfürst  diess  Testament  in  dem  angegebenen  Sinne  ge- 
meint hat.  wird  durch  eine  Mitlheilung  bestätigt,  die  sich  unzweilblhaft 
auf  seine  eigenen  Aeusserungen  begründet.  Der  Bischof  Bumet,  der 
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voo  Jacob  11.  düsi;;e\vie:ieu  sich  an  den  oranischen  Hof  l)egeben  hatte 
und  dann  ün  weiteren  Verlaufe  der  Dinge  bii>  zur  »glorioiis  revolntion» 
eine  so  bedeutende  Rolle  üpielte ,  erzUhlt  'Hiüorif  of  my  own  limcs  III, 
p.  i27C.  ed.  London  1725),  dass  or  die  Eine  gehabt  liabe  tien  Kur- 
ftlrslen  in  Cleve  (Juli  1686)  zu  sciicn  .  aud  I  «m  adimiled  In  tun  loiuj 
mtdicnccn,  m  uhicli  hc  was  pleascd  lo  speak  to  me  ndtli  qrent  l'rciulom. 
El'  sagt,  der  Kurfürst  habe  die  Ansicht,  dass  die  kurtcirstlichen  Familien 
in  Deutschland  sich  so  sehr  geschw!tcht  htttten,  dass  sie  nicht  mehr  im 
Stande  seien  die  Libert^t  des  Reichs  das  Haus  Oestreich  zu 

behaopteD,  das  sich  jelxl  durch  seine  Siege  in  Ungarn  erbebe;  die 
Häuser  von  Sacbsen ,  Pfelz ,  Braouscbweig  und  Hessen  htttten  durch 
VertheiluDg  ihrer  Besitzungen  an  jüngere  Söhne  es  so  weit  gebracht, 
dass  sie  zu  nichts  zerbröckelt  seien  {Ihat  ihe  were  mmUdrintg  lo  notkmg). 
Er  habe  demnach  l)e8chl<WBen,  alle  seine  Lande  ganz  in  eine  Hand  zu 
geben,  ^aa  sein  Haus  zum  Gegengewicht  des  östreicbischeD  machen 
werde,  von  dem  das  ttbrige  Reieh  atdi  gefallen  lassen  müsse  abhängig 
zu  sem  (<m  wkmn  Ike  rest  of  ihe  Empire  «mt  depend};  und  er  erlaube 
seiner  Gemahlin,  fllr  ihre  Kinder  zu  sorgen  [to  protide  for  her  eküdre») 
und  sich  selber  zu  bereichern  auf  alle  Weise,  die  sie  finden  könne,  da 
er  ihnen  keinen  Theil  seiner  Lande  geben  wolle  {eince  he  would  aol  giee 
Ümm  cmy  shore  of  his  dominions] , 

Der  Hischof  luhi  l  diese  Satze  nicht  ausdrücklich  als  Aeusserungen 
an,  die  der  Kurfürst  ihm  gemacht  habe;  aber  es  versteht  sich  so  i<ut 
wie  vou  scli>*t ,  dass  er  nur  durch  ihn  so  genau  und  sacbgenUiss  unter- 
ricblet  sein  konnte;  und  der  Kurfürst  halte  ein  Interesse  dem  Bischof 
diese  Mittheilungen  zu  machon ,  da  dcrst  Ihe  ein  N  ei  trauter  des  Prinzen 
und  der  Prinzessin  von  Oranien  war,  die  er  über  den  auch  von  ih- 
nen geglaubten  zu  grossen  Einfluss  seiner  Gemahlin  auf  seine  politi- 
schen und  FamilienangdegenbeiteQ  au&uld&ren  mehr  als  einen  Grund 
hatte 

Wenn  demnach  auch  die  Aeusserung  Uber  das  im  Reiche  nüthige 
Gegen^wicht  gegen  das  Haus  Oestreich  vom  Kurfürsten  selbst  her- 
stammt, so  muas  der  Schlussartikei  seines  Testaments,  der  die  Execo-' 
toren  desselben  bestimmt,  desto  aolbileoder  erscheinen. 

Dass  der  König  von  Frankreich  nicht  wieder  zvm  Bxecutor  bestellt 
wunle,  war  nach  der  Lage  der  VerhUltnisse  natOrlich.  Aber  statt 
Frankreichs  wühlte  der  Kuriürsl  nicht  wie  früher  die  Herren  Staaten  und 
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Hessen -Cassel,  sondern  den  Kaiser,  »damit  wir  der  Festhaltung  .... 
desto  mehr  versichert  sein  mögen,  so  wollen  wir  I.  Kais.  Maj.  unler- 
thdnigsten  Fleissps  ersuchen,  dass  dietjclbe  nicht  allein  di  sen  unsem 
letzten  Willen  gnadig-st  confirmire.  sondern  auch  die  Execiition  des- 
selben unbeschwert  Uber  sich  nehme,  Uber  denselben  und  allen  dessen 
Clauseln  und  Punkten  mit  gehörigem  {Nachdruck  halten  und  dem  zu- 
wider voo  niemanden  ntchta  vomdimen  lassen  wolle ;  dessen  wir  uns 
denn  um  so  viel  mehr  versehen,  weil  wir  zu  unsem  Kindern  insge- 
sammt,  insbesondere  aber  zu  nnserm  Erben  und  Nachkommen  an  der 
Kur  Dicht  allein  das  gnte  Vertrauen  haben,  sondern  sie  auch  väterlich 
dabin  verweisen  und  vermahnen ,  dass  sie  I.  Kais.  Maj.  als  dem  Höch- 
sten und  von  Gott  gesetzten  Oberhaupt  des  Reichs  ,  mit  schuldigem  Re- 
spect  jederzeit  begegnen  und  demselben  mit  ihren  von  Gott  verliehenen 
Kriften  zur  Erhall-  und  Beschatzung  des  Reiches  und  desselben  Rechten 
und  Gerecht%keiten  wkier  dessen  andring^de  Feinde  trralich  zur  Hand 
gdm,  audi  mit  dem  löblichen  Erzbaos  Oestrich  in  einer  bestandigen 
auftichUgen  Fireundsdiaft  und  VerstilndnlBs  und  Zorammensetzung  veiv 
harren  sollen.* 

Der  Knrfhrst  hatte  die  Ueberzeugung ,  dass  er  mit  dem  Arrange- 
ment über  die  schlesische  Frage .  wie  es  im  Wesentlichen  bereits  fer- 
tig war  als  er  diess  schrieb,  alle  Ditferenzen  mit  Oestreich  abgethan 
und  ein  festes  und  dauernde.s  VerhuUniss  begründet  habe.  Kv  halte,  so- 
lange er  das  Regiment  geführt,  nie  aufgehürt  die  Linie  zu  suchen  und 
festzuhalten .  in  der  seine  Politik  mit  der  des  Hauses  Oestreich  zusam- 
mengehen konnte ,  und  wie  oft  Ostreichischer  .'Neits  davon  abgewichen 
war,  wie  scharf  zeilweise  der  Wiener  Politik  entgegenzutreten  war, 
der  Kurftlrst  hatte  immer  wieder  Wege  gesucht  und  gefunden,  sich  dem 
Kaiser  zu  nahern  und  sich  ihm  nöthwendig  zu  machen.  Kr  unterschied 
sich  darin  von  den  Fürsten  im  Keich ,  die  in  früheren  Zeiten  die  Oppo- 
sition gegen  das  Haus  Oestrci  li  ij;eftihrt  hatten,  dem  KOnig  Geori^'  von 
Böhmen  zur  Zeit  Friedrichs  III. ,  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  den 
EmestiDern  zur  Zeit  der  Reformation,  dem  Heidelberger  Kurfürsten  Im 
Anfeng  des  dreissigjtthrigen  Krieges;  seine  Politik  war  nicht,  dieis  Haus 
Oestreidi  zu  verdrBngen  und  wie  es  die  Doctrin  des  Hii^politbos  a  La- 
pide  forderte  zu  vernichten,  sondern  es  im  Reich  und  beim  Kiuserthum 
zu  erhalten;  sein  Gedanke  war»  mit  Oestreich  Rucken  an  Rücken  stehend 
die  Gefiihren,  die  von  Osten  und  Westen  her  drohten,  abzuwehren  und 
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SO  das  Reich  und  das  deutsdie  Wesen  zu  erhalten.  Er  empfond  keine 
Unruhe,  wenn  das  Haus  Oestreicfa  jetzt  durch  die  Wiedereroberimg  Un- 
garns uncnmesslich  gewann,  es  wurde  um  so  kräftiger,  den  Feind  jen- 
seits des  Rheins  bekftmpfen  zu  helfen ;  ja  er  nahm  keinen  Anstand,  sich 
zum  Miteintreten  flir  Oestretchs  Ansprüche  auf  die  spanische  Succession 
zu  verpflichten;  er  begnügte  sich  seiner  Seit«  ftlr  die  Opfer,  die  er  in 
der  schlesischen  Yiiii;e  clor  FreundschuCt  Oostrciclis  brachte,  sieh  in  der 
Licchtensteinschen  Sclmld  die  Aussicht  auf  den  Erwerb  Ostfrieslauds  zu 
siehero,  wo  er  bereits  in  Greetsyl  und  Eiuden  Garnisonen  hatte,  wohin 
er  seine  Afrikanische  Corapagnie  übersiedelte,  wo  der  j^rösscre  Theil 
seiner  Flotte  stationirte;  die  maritime  Entwickelung  ^orddcutschlands 
war  sein^  Ersatz  f(tr  das,  was  er  neidlos  dem  ilause  Oestreich  zuwachsen 
sah  und  gewinnen  half. 

Man  wird  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  diese  Politik  gross  und 
hochherzig  gedacht  war;  und  es  war  nach  Allein,  was  die  Jahre  daher 
geschehen  war,  ein  Pfand  des  Vertrauens  mehr,  wenn  er  dem  Kaiser 
das  Testament,  das  die  künftigen  Geschicke  seines  Hauses  und  Staates 
ordnen  soHte,  zu  überwachen  anvertraute. 

Er  hat  nicht  darauf  rechnen  kffnnen .  dass  die  Ostreichische  Politik 

4 

nicht  sowohl  die  ehrende  und  bindende  Yerpflkihtung,  die  darin  lag, 
als  vielmehr  den  Vortheil,  der  aus  dem  Hissbrauch  solches  Vertrauens 
zu  machen  war.  ins  Auge  Aussen  werdie. 

Der  korpriiudiche  Beiren. 

Das  Testament  war  vom  Karflirsten  am  16/26.  Jan.  4686  voll- 
zogen. Ei  sandte  es  am  21/31.  Jan.  an  den  Kaiser  mit  einem  von 
Meinders'  Hand  geschriebenen  Briefe,  in  welchem  <  f  di  n  Kaiser  um 
Cassation  des  früheren  Testaments  und  (lonfinu.iiinn  »ii  b  neuen  bat  mit 
dem  beigefügten  Wunsche,  dass  dessen  liihait  bis  nach  seinem  Tode 
secretirl  bleiben  möge. 

Per  Kaiser  liess  deshalb,  wie  er  dem  KiirtUrsten  Id.  April  1686 
schreibt,  das  Testament  nicht  dem  gesammten  iieichshofratii ,  sondern 
»einigen  wenigen  von  uns  dazu  beliebten  Dienern«  vorlegen,  die  ihm 
darüber  referiron  sollten;  die  Bc,i.rutarhtt>ndeR  waren  der  Reichsvice- 
canzler  Graf  Künigseck.  der  Ueichshofrathspr^sident  Grar  Octtingen,  fer- 
ner Graf  Sinzendorf,  Brüning,  Portner.   Ihr  Gutachten  ging  dahin 
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8.  April  1686)  das  Testament  sei  zu  bestätigen  und  die  Kxecution  des- 
selben von  Kais.  Maj.  ulUiler  zu  acceptiren;  »»die  Versicherung  der  Ge- 
heamhaltang,  als  woran  S.  Kf.  D.  dem  Ansehn  nach  merklich  gelegen« 
fügen  sie  ausdrttcklich  hinzu.  Am  10.  April  decretirte  der  Kaiser  dar- 
auf: »ich  tbae  dieses  Gutachten  in  Altem  approbiren  und  soll  die  Expe- 
dition darüber  befördert  werden.«  Die  Confirmation  datirt  von  dem- 
selben  10.  April.  Erinnern  wir  uns,  dass  der  geheime  Allianzvertrag 
vorher,  am  Marz ,  in  Berlin  unterzeichnet  war.  Gegen  Ausgang 
April  konnte  die  Confirmation  des  Testaments  in  des  Kurftirsten 
Hand  sein. 

Inzwischen  hatte  der  Kurprinz  am  28.  Febr.  a.  St.  den  berttchtiglen 
Revers  anterschriebeni);  also  fast  vier  Wochen  vor  dem  Abschlnss  der 

Allianz,  in  der  der  Kurfürst  alle  seine  schlesischen  Ansprüche  gegen 
(Jen  Scliwiehusser  Kreis  iiiui  die  Liechleiisteinüche  Schuld  ahlrat,  ver- 
pflichtete sich  der  Kurprinz  zur  Rückgabe  des  Scliwiebusser  Kreises 
nach  dem  Tode  des  Vnlcr?.    Und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Kaiser 
dann  vollkommen  Maciil  und  Gewalt  haben  solle,  »ohne  unser  ferneres  Zu- 
Ihun  den  Kreis  wiederum  in  Possess  zu  nehmen  und  zu  reuniren« .  \\o- 
sresren  der  Kaiser  die  fürsll.  Srhw.irzenbergisehen  llerrschaflen  Neuenstadt 
und  Gimbronnzu  wege  zu  bringen«  oder  1  00,000  Thlr.  in  Jahresfrist  zu  zah- 
len versprochen  haU  Der  Kurprinz  erklarte  in  dem  Revers,  dass  der  Kaiser, 
damit  die  Allianz  nur  zu  Stande  komme  »auf  unser  absonderlich-bew^- 
liches  Nebensurhen  undBittena  den  Schwiebusser  Kreis  lehns weise  abge- 
treten habe,-  der  Revers  schliesst  mit  den  Worten:  »imUebrigea  hat  es  bei 
der  zwischen  Kais.  Maj.  und  unsers  Herrn  Vaters  Gnadra  abgeschlossenen 
Allianz,  welche  wir  biemit  genehm  halten  und  durchgdiend  approbiren, 
wie  auch  bei  der  darin  mitenthallenen  vollkommenen  Renunciation  allen 
und  jeden  von  unsers  Herrn  Vaters  Gnaden  formirten,  von  derselben 
aber  nie  zugestandenen  Prtttensionen  sein  unverbrüchliches  Bewenden.« 

Es  ist  diess  der  Hövers,  der  in  dem  puhlicislischen  Streit,  welcher 
4741  dem  Kampf  im  Felde  zur  Seile  ijiug,  eine  so  bedeutende  Rolle 
spielte.    Gleich  die  erste  preussißche  Staatsschnll,  das  »Kechtsbe- 


1}  Der  Hevers  ist  suent  jSslreicbiseher  S«Ui  in  der  »Adenmlssigen  Gegeninfor- 
malkMi  1741«  «nler  Nr.  XI.VII  aus  einer  nrthopmphisch  nicht  gnnz  correclen  Copie 
verolTenllirJit  wordci).  in  der  Gescb.  d.  Pr,  Politik  III,  3.  p.  SI8  gegebene  Ab- 
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in"ündete  Eigenlhum«  hob  »die  durch  diesen  Revers  erschlichene  und 
bewerkütelligle  lae^io  <fuam  emtrinissimau  hervor  und  luflele  ein  wenig 
den  Schleier,  der  bis»  daliin  Uber  dem  Vorgang  gerulil  liaUe.  Die  «(ist- 
reichische  kurze  Beantwortung«  konnte  nicht  umhin,  auf  dies;eu  üblen 
Punkt  einzugehen ;  »es  ist  der  Wiener  Hof« ,  sagt  die  preussische  Ent- 
g^nuDg  nicht  mit  Unrecht ,  »von  Anfang  her  sehr  euibarrassirl  gewe> 
sen,  wie  er  die  gefUhrlicbe  und  hinterlistige  Intriguen  des  kaiserlichen 
Gesandten  juslificiren  und  den  simulirten  Traclat  de  aimo  1686  rechtfer- 
l^en  möge.« 

Die  Gescfaichlsersttblang,  die  der  kaiserliche  Hof  giebt,  lautet  da- 
hin :  aus  Baron  Fridags  Relationen  sei  die  gef^rliche  Absicht  des  da- 
maligen brandenburgisehen  Ministerii,  wie  er  sie  tbeils  vom  Kurprinzen, 
theils  von  andern  wohlgesinnte  Standespersonen  erfahren,  dergestalt 

beschrieben,  dass  man  sich  nicht  wenig  dartiber  wundem  würde, 
wenn  alles  Ix  k.üiuL  gemacht  werde,  doch  wolle  man  das  Gedüchtniss 
des  sonst  vvuliliresinnten  Fürsten  so  viel  uioi^lich  schonen;  damit  aber 
das  Publicum  wisse,  worauf  die  schädlichen  Buli(l^i^^^e  ije/iell,  so  wolle 
man  aus  l'ridairs  Rolalion  vom  21.  Jan.  IGNO  nur  roliicndcs  anfuhren. 
Dann  folgt  die  oben  erwühnte  Gesciuchle  von  dorn  Testament  vün  lü80. 
Im  Jahre  lüSo  seien  dann  diese  Leute ,  die  den  Kurfürsten  in  die  fran- 
zösische Allianz  7.u  !(>(  ken  und  zu  drangen  gewusst,  nodi  weiter  ge- 
gangen, hatten  den  Kurfürsten  zu  vermögen  gesucht,  nun  sein  Tesla- 
oient  dem  Könige  von  Frankreich  zuzuschicken.  »Sobald  der  Kurprinz 
solches  erfahren,  und  wie  gefilhrlich  ein  solches. ßlr  ihn  sei  von  seinen 
vertrauten  Rathen  und  andern  Freunden  vernommen,  nahm  er  Gd^en- 
beit  den  Baron  Fridag  darüber  von  freien  Stucken  anzugehen,  welches 
nach  Ausweis  der  Relation  im  Jan.  1 686  geschehen  ist.  Br  bezeigte 
dem  Fridag  einen  grossen  Widerwillen,  dass  sein  Herr  Vater  durch  die 
Niederlegung  des  Testamentes  und  durch  die  erfolgte  Bündniss  sich 
gleichsam  dem  guten  Willen  eiuer  ausvvilrtigen  Macht  unterworfen  sehen 
sollte.  Die  Zeiten  waren  so  beschaUen,  dui.»  man  leichtlicli  einen  neuen 
Krieg  mit  dieser  Krone  voraussehen  konnte,  welcher  auch  MISS  er- 
lülgle.  Der  Kurprinz  suchte  also  Kath  bei  obgedachtem  Fridag  und  bat 
alles  anzuwenden,  diesen  get^hrlichen  Streich  zu  hintertreiben.«  Aus 
diesem ,  heisst  es  weiter ,  erhelle,  dass  dem  Kurprinzen  nicht  durch 
Bedrohung.  List  und  Gefährde  der  Revers  abgedrungen  sei  und  2)  dass 
der  Kurprinz  zur  Abwendung  eines  ihm  gef^hriich  scheinenden  auswtti- 
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ligen  Bündnisses  selbst  daiauf  angetragen  habe.  Auch  habe  dieser 
vam  Kurprinzen  angegebene  Weg  seine  volle  Wirkung  gehabt :  »<ler 
Knrfbr&il  scliloss  mil  dem  Kaiser  ein  gehoiines  Bundniss,  begab  sich 
darin  aller  Ansprüche  auf  die  schlesischen  Hpr70LMliUmer.  änderte 
sein  Testament  und  Hess  alles,  wns  ftir  den  Kurpnnzen  Nachtheili- 
ges in  demselben  eingeschlossen  war,  aus,  legte  endlich  solches  io  der 
Reichscanzlei  nieder.« 

In  der  »Actenmassigen  und  rechtlichen  Gegenin forma t Ion«  (1744) 
wird  kaiserlicher  Soits  gesagt:  der  Kaiser  und  seine  Minister  hätten  ei^ 
kannt,  dass  die  Ahfrctimg  des  Srhwiebusser  Kreises  wider  die  Verfas- 
sung und  Privilegien  der  Krone  Böhmen  sei,  mithin  in  des  Kaisers 
Macht  nicht  siehe;  da  habe  denn  der  Kurprinz,  der  den  Ungrand  der 
schlesischen  Forderungen  seines  Vaters  und  die  uim  Heil  des  Boichs 
hohe  Nothwendigkeit  der  Allianz  erkannt,  mit  einigen  Vertrauten,  ins- 
besondere dem  Forsten  von  Anhalt  iiberlegt,  und  weil  er  die  Härtigkeit 
sanes  Vaters  und  die  ttblen  Absichten  der  damaligen  Minister  am  besten 
gekannt,  »so  liess  er  den  kaiserlichen  Gesandten  nach  Anzeige  der  vor- 
handenen Correspondenz  instandigst  bitten,  ja  conjuriren,  diess- 
falls  das  Eis  zu  brechen  und  seinem  Herrn  Vater  die 
dem  Cfaurhaus  und  setner  ganzen  Posterität  obliegen- 
den Gefahr  vor  Augen  zu  stellen,  auch  den  Kaiser  zu  dispo- 
niren,  seinem  Herrn  Vater,  solange  derselbe  leben  winde,  den  Sdiwie- 
busser  Kieis  abzutreten,  wogegen  er  sich  ni  hi  nur  in  h^iehste  Gebeim 
gegen  den  kaiserlichen  Gesandten  erboten,  dasjenige  Siu(k  Kand,  so 
der  Kaiser  seinem  Vater  ii})erlassen  werde,  sofort  naeh  dessen  Tode 
wieder  ein zurlUimen.  sondern  er  stellte  auch  wirklich  einen  verbindlichen 
Revers  unter  dem  28.  Feb.  ans  u.  s.  w. 

Heber  den  moralischen  Werth  dieser  Erklärungen  so  wie  des  Ver- 
fahrens, das  sie  beschönigen  wollen ,  ist  preussischer  Seits  in  den  »Kur- 
zen Remarquen  '<  hinlänglicli  gehandelt  worden.  Den  Sachverlauf  der 
Reversausstellung ,  der  für  den  Zusammenhang  unsrer  Darstellung  allein 
Interesse  bat,  wird  ein  späterer  Abschnitt  derselben  auflfiflren.  Hier 
genügt  es  anzufllhren,  dass  Baron  Fridag  und  der  Fttrst  von  Anhalt  den 
Rohm  dieser  Intrigue  theilen,  dass  sie  den  Kurprinzen  ttberzeugten,  er 
dtirfe  mit  keinem  Menschen,  auch  mit  seinem  Rath  Ebeibard  v*  Dankel- 
mann nicht  von  der  Sache  sprechen,  dass  sie  ihm,  wie  er  nachmals 
selbst  erklSrt,  »sokhen  Revers  unter  die  HHnde  gestochen  und  ihn  mit 
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ODgegrUiideteo  YorstelluDgen  zur  lintersebreibuug  desselben  ver- 
leitet.« 

Die  Ostreichisclie  Darstellung  des  Voiiganges  Itfssl  veimuthen,  dass 
unter  den  Vorstellungen,  mit  denen  man  den  Kurprinzen  geflngstigt  hat, 
das  ihn  benacfatheiUgende  Testament  des  Vaters  und  die  ganz  nah  be- 
vorstehende Deposition  desselben  bd  Frankreich  eine  Rolle  ge- 
spielt hat. 

Das  Teslament  \on  1086  war  im  Wesentlirhon  dassclhe  wie  das 
von  1680;  nur  dem  Kurprinze  n  L'un.sliij;or  als  clie>e<.  Es  ml  dn>s('llje 
das  der  Kurprinz  hol  seinem  iiciiicrungsantritt  verworfen  hat,  weil  es 
gegen  die  Hausgeselze  sei  und  ihn  benachtheilige.  Ehen  diess  Testa- 
Dient  hat  der  Kaiser,  wie  wir  sahen,  oonfirmirt  und  dessen  Execution 
wutUiier  acceptirt«,  nachdem  er  den  Revers  des  Kurprinzen  in  Händen 
hatte;  er  hatte  damit  die  Handhabe,  den  Kurprinzen,  wenn  er  das  Regi- 
ment bekommen,  nach  Belieben  zu  tncommodiren,  gegen  ihn  sich 
seiner  Brtlder  anzunehmen,  den  Zwiespalt  in  der  Familie  und  damit  die 
Zerrüttung  des  Kurstaates  ufiHter  zu  fördern.  Der  Kaiser  bestätigte 
das  Testament,  nachdem  er  beides  halte:  die  geheime  Allianz  mit  dem 
Kurfürsten  nebsl  dessen  Verzicht  auf  seine  sc  lifpsischrn  Heclilc»  fur  die 
Abtretung  von  Schwiebus,  und  den  Revers  des  Kurprinzen,  der  diese 
Abtretung  in  Kurzem  wieder  rückgängig  machte  und  die  schlesischen 
Verzichte  sammt  der  bindendsten  Allianz  bestehen  liess. 

Es  blieb  noch  die  Liecbtensteinscbe  Schuldforderung  auf  Ostfries- 
land. Auch  um  diese  verstand  man  den  KurfUrsten  zu  bringen.  Man 
erklärte  nach  einigen  Monaten,  die  Sache  sei  eingeleitet  und  im  besten 
Gange  gewesen,  da  aber  sei  der  alte  Fürst  von  Uechlenstein  gestorben 
und  die  Erben  erklarten  nun,  diese  Schuld  gehöre  zum  Fideicommiss 
des  Hauses  und  kOnne  nicht  veranssert  werden.  Der  KuHUrst,  dem  so 
Mvi  daran  lag,  dass  der  Kaiser  an  dem  grossen  Plane  gegen  Frankreich, 
drr  1687  zur  Aiisführuug  kommen  sollte.  Theil  n.ilmiu,  iiess  sich  rnrl- 
licli  l»ercit  Hnfieu ,  vom  Kaiser  iHe  ZahUmg  des  Betrags  der  Schuldror- 
dening  anzunehmen.  Statt  aber  dann,  wie  verabredet  war,  nach  der 
Eroberung  Ofens  mit  den  Türken  Frieden  zu  schUessen,  um  für  1687 
die  Uände  frei  zu  haben  zum  Kriege  gegen  Frankreich ,  bot  der  Kaiser 
die  Hand  zu  einem  Abkommen  mit  Frankreich ,  das  die  Curie  und  ihre 
Cardinllle  vermittelten,  einem  Abkommen,  hinter  dem  sich  bald  ein  Ver- 
standniss  zwischen  den  drei  katholischen  Hansem  Frankreich,  Stuart 
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und  Onsdrich  ollc'tibarto.  Und  slalt  mit  ilcm  Feldzug  gegen  FraiikiHch 
bezeichnete  Oestreich  das  Jahr  IG87  niil  dem  fuichlharsten  Sclihiiie 
g^cn  die  evangelische  Kirche  Ungarns,  mit  dem  Blutbad  von  Eperies. 

Markgraf  Ludwigs  Tod. 

Der  Kurfilrsi  hatte  von  den  Dingen,  die  sein  Sohn  und  der  Fürst 
von  Anhalt  hinter  seinem  Rücken  getrieben ,  nicht  die  leiseste  Ahnung. 
Gr  musste  glauben .  dass  niemand  mehr  als  Anhalt  mit  der  Wendung, 
die  der  brandenburgischen  Politik  gegeben  war.  zufrieden  sein  werde; 
und  dem  Kurprinzen  ttbergab  er  während  der  Reise  nach  Cleve  (Som- 
mer 1686)  die  Leitung  der  Geschäfte;  namenthch  die  Üebemahme  des 
Scbwiebusser  Kreises  hatte  er  zu  besorgen.  Die  Kurprinzessin  hatte 
nach  zweijähriger  Ehe  »zur  grOssten  Freude  des  Kurfiirsten«  einen  Prinzen 
geboren;  das  Kind  war  im  Feb.  1686,  acht  Tage  vor  der  Unterzeichnung 
des  unglücklichen  lU  verses.  wieder  gestorben;  ein  Trauerfall,  der  den 
allen  Fürsten  tief  liewei:!«'  Die  Ehe  seines  zweiten  Sohnes  de»  Mark- 
grafen Ludwig,  war  kinderlos ;  es  ^ab  in  dem  kurfürstlichen  Hause  keinen 
Eukel. 

Wk;  (iei-  Kiir|)rin/.  seine  noppelroüe  s|iiellL\  da\on  giehf  nu  fe.sta- 
ment  Kunde,  das  wiilnend  der  schweren  Krankheit,  die  ihn  im 
Herhst  lOSG  ergrilf,  am  17.  Nov.  aufsetzte;  er  sprach  in  domsrihen 
in  herzlichen  Worten  seinen  Dank  gegen  den  Vater  imd  ihe  Stiefmutter 
aus,  vermachte  Jenem  seine  Medaillen,  dieser  zwölf  Gemälde,  die  sie 
sich  in  seinen  Schlossern  zu  Köpenick  und  Wusterhausen  aussuchen 
solle.  Es  war  wohl  in  dieser  Krankheit,  dass  Eberhard  von  Dankel« 
mann  durch  einen  raschen  Aderiass  das  Leben  des  Kurprinzen  rettete. 

Der  Kurfürst  selbst  erkrankte  im  Januar  1687;  man  glaubte,  dass 
er  nicht  wieder  aufkommen  werde.  Gerade  damals  begann  jene  An> 
nttherung  zwischen  Ludwig  XIV.  und  Jacob  IL  nach  der  einen, 
dem  Kaiserhof^  nach  der  andern  Seite;  unter  den  eifrigsten  Be- 
mühungen der  Curie  —  denn  es  handelte  sich  um  die  Einigung  der 
drei  mächtigsten  katholischen  Monarchen  —  kamen  jene  Declara- 
tioneo  vom  Marz  1687  zu  Stande,  die  jedem  feindlichen  Conßict  zwi- 
schen Frankreich  und  Oestreich  vorbeugten.  Wenn  man  sich  kaiser- 
licher Scits  trotzdem  darin  gefiel,  nainenilich  in  Hegonsburg  die  Mei- 
nung, dass  Brandenburg  nach  wie  vor  uuf  Seiten  Fiankroicbs  stehe,  zu 
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QSfaren  und  zu  verbrdlen,  am  desto  unbeachteter  das  mit  Frankreicb 
eingeleitete  Spiel  zo  machen ,  so  trat  dem  der  KnrfUrst  damit  entgegen, 
dasB  er  seinen  Gesandten  in  Regensbniig  Gottfr.  v.  Jena  abberief,  weil 
er  (fie  französischen  Propositionen  empfohlen  habe.  Es  vrar  ein  Schritt, 
der  das  grOsste  Auf^hn  machte;  der  Fortgang  der  Ostreichisch-franzQ- 
sischen  Intrigue  wai-  daiuit  gebrochen. 

Aber  mit  jenen  Declaralionen  war  die  ganze  Xiage  der  Politik  ver- 
modert. Der  Kurfürst  und  Oranien  mussfen  erkennen,  dass  sie  nicht 
mehr  auf  Oestreich  rechnen  konnten;  die  evangelische  und  insonder- 
heit die  reformirte  Welt  war  in  höchster  Gefahr,  wenn  Jacob  II.,  wie 
schon  nicht  mehr  zweifelhaft  schien,  mit  seinen  papisUscben  Planen 
durchdrang.  Mit  dem  Frtlhling  1 687  begann  der  Plan  der  Expedition 
nach  Engtand  zwischen  Berlin  und  dem  Haag  emstlich  erOrtert  zu  wer- 
den;  der  frühere  französische  Marschall  Schömberg,  der  Hugenott,  trat 
in  des  Eurfbrsten  Dienst. 

DcmWienr!  llofc  mussle  vor  Allem  daran  gelegen  sein,  die  Aclion 
der  brandenburgischon  Politik  zu  hihinen;  gelang  es  nur,  sie  solange 
hinzuhalten,  al«  der  alte  Herr  noeh  lebte,  so  war  das  Spiel  gewonnen. 
Es  i.st  niciit  mehr  luoi^licl),  die  Intrigue  der  kai^eriichcü  Diplomatie  und 
ihrer  Anhänger  in  Berlin  aulzuklliren.  Traurige  Vorgänge  in  der  kur- 
iarstlicben  Familie  erleichterten  sie  ihr. 

Die  Abberaliing  Jenas,  die  in  den  ersten  Httrztagen  erfolgte  (Kurf. 
Rescripte  vom  23.  und  28.  Feh.)  hatte  das  grdsste  Aufeebn  gemacht,  sie 
galt  als  eine  fttrroliohe  Lossagung  des  Eurfbrsten  von  Frankreicb;  wenn 

auch  Graf  R6benac  aof  seines  Königs  Weisung  sich  bemtthte  zu  begü- 
tigen unfi  Auhtwci^e  vorzusehlageu.  Der  Kurfürst  war  auf  den  Tod 
krank  gewesen  und  erholte  sich  langsam;  in  den  Tagen  der  schlimmsten 
Gefahr  —  etwa  vierzehn  läge  vor  Jenas  Abberufung  —  halte  der  Kur- 
prinz Rehen?u-  zu  sich  beschieden,  ihm  '»mit  vieler  Wärme«  die  Ver- 
sicherung gei^ebon,  da??  er  die  enge  Verbindung  mit  Frankreich,  wie 
in  den  \'erträgen  begründet  sei,  fortsetzen  werde;  Aeusserungen, 
von  denen  Röbenac  selbst  überrascht  war;  es  folgten  von  Befreundeton 
des  Kurprinzen  —  Gen.  v.  Schöning  und  andern  —  Andeutungen,  dass 
denselben  ein  Geschenk  von  10,000  Ducaten  noch  mehr  verpdichlen 
werde.  Dass  der  Kurfürst  dann  auf  die  ausgleichenden  Vorschlüge 
Frankreichs  einzugehen  schien,  war,  wie  R^benac  seinem  Hofe  meldet. 
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dem  Kurprinzen  sehr  erwünscht  und  er  erklärte  sich  damit  vüUig  einver- 
standen. 

Wenige  Wochen  später  ist  eine  völlii,'  amli  re  Stimmung  eingetpeten, 
R^nac  meidet  22.  (12.)  Harz  seinem  üofe:  der  Kurprinz  wolle  wegen 
der  mauotttt  IraiitmenlSt  die  er  von  seinism  Vater  erfobre,  den  Hof  ver-* 
lassen  und  nach  Holland  geben ,  seine  Gemahlin  treibe  eifrig  dazu ;  die 
Sache  solle  ganz  geheim  geschehen,  aber  viele  Leute  wttssten  bereits 
darum;  er  selbst  zweifle,  dass  es  geschehen  werde,  er  traue  dem  Kur- 
prinzen nicht  die  Enei^ie  zur  Ausflthraog  eines  sotdien  Planes  zu.  Er 
erhielt  von  seinem  Hofe  die  Weisung,  nach  allen  KrSfIten  enlgeg^nzu- 
wirken  und  dem  Prinzen  Vorstellungen  zu  machen»  wie  wenig  ange- 
messen es  sein  würde,  so  sein  Verh&ltniss  zum  Vater  zu  brechen. 

In  die  schon  aufgeregten  Stimmungen  Gel  ein  Ereigniss,  das  sie 
aufe  Aeusserste  spannte:  Markgruf  Ludwig  war  mit  setner  Gemahlin  am 
Sonnabend  (29.)  19.  Mürz  nach  Potsdam  gegangen,  am  folgenden  Tage 
erkrankleer;  rasch  htcigcrto  sirh  sein  Leiden;  am  7.  April  (28.  31ärz) 
starb  er.  Die  Aerzlc  hallen  dio  Kiiuiklieil  lür  ungeföhrlich  gehalten; 
sie  hatten,  wie  Rrbonac  incUh  t,  noch  kurz  vor  dem  Eintreten  des 
Todes  dvin  Kurlursleo  gesagt;  der  Kianke  kdnne  ihm  selbst  die  Nach- 
riehl idier  sein  Befinden  bringen.  Um  so  mehr  erschütterte  die  Nach- 
richt vom  Tode.  Schnell  bildete  sich  das  Gertlcht ,  der  Prinz  sei  an 
Gift  gestorben.  Die  Section  wurde  befohlen  und  die  Acrzte ,  die  sie 
machten,  dieselben,  die  den  Kranken  tiehandelt  hatten ,  erklärten ,  dass 
die  Vergiftung  gewiss  sei.  Röbenae  sjnicht  mit  grösster  Bestimmtheit 
die  entg^ngesetzte  Ansicht  aus:  sie  htttten  keinen  fremden  Arzt  oder 
Chirurgen  hinzugezogen,  und  von  diesen  werde  ihre  Diagnose  bestrit- 
ten; der  Marlfgraf  sei  an  dem  fiem  pourprie  gestorben  % 


I)  Mein  ▼erehrler  College  Prof.  Btrscb,  der  eosgeieiehnei«  Kenner  der  Go- 

schichte  der  Hedicin ,  hal  die  Güte  gehabt,  mir  über  die  so  bezeictniele  Krankheit 
Fol:^'("n(li'.s  iiiit^iitheileii :  Die  Aerzle  des  16.  Jahrhiintlerts  be/eicliiiclen  mil  dem  Wort 
purpurea  ziniüchst  den  im  \  t'rl;nif  des  sogen.  Pelrrhi.d-  oder  «iiülcrkrnden  Typhus 
in  Form  von  kleinen  rolhen  Klecken  «rscbeinenden  Ausschlag,  der  zuvor  und  auch 
noch  später  rcsp.  bis  «of  Ü9  nevest«  Zeil  mtt  d«B  Nimen  prteeAiH  od«>  pimelki^ 
beieicbnet  wird,  m  deas  f^rü  jwpunaffievn  pwrprte)  aytumyrn  nU  fOri»  petechiali$ 
(dem  troutsü  g^ani  der  Fransosen)  erseheinl.  Der  wite»  welcher  sieb  dieser  Btteieh- 
nung  in  diesem  Sinne  bediente,  war  der  franzosische  Ar/f  Ji>nti  Coyttcr,  der  in  seiner 
Schrift  (!r  fcbri  purpurm  epidemiali  t.'i78  die  vnn  ihm  f5ä7  in  London  beobachtele 
Epidemie  von  Petechialtyphus  beschreibt ;  in  gleichem  Sinn  wurde  der  Ausdruck  auch 
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Leider  ist  von  den  tther  diese  Dinge  erwachsenen  Aden  wenig 
mehr  vorhanden;  auf  dem  Umschlage  des  Actenstttckes  steht:-  »Die 
Acten  von  des  Markgrafen  Ludwig  vermutheter  Vergiftung  sind  ver- 
hrannt  von  Berm  Cnnow;  ProtocoUvom  IS,  Sept.  1698«*).  Vorhanden 

ist  nur  noch  das  Zeugenverhör  vor  der  Untersuchungscommission ,  an 
dor  namentlich  Thomas  v.  Knesebeck,  (iminbkow.  Dankelmann,  »S.  Kf. 
und  kut prinzlichen  Durchlaucht  (idi.  Rnilic  i.  Theil  nahmen;  die  Ver- 
höre bf'einnen  am  31.  M.lrz  '1<>  Vprily  und  vvührcn  his  Ii.  (24.)  April. 
Sie  eri:t  iM'u  nichls,  was  iii^oiui  euicn  Verdacht  begründen  könnte. 

Desto  ärger  gingen  die  Gerüchte  durcheinander;  »es  gab  kaum 
Einen  am  Hofe,  der  nicht  einen  Feind  gehabt  hHtte ,  dem  er  gern  die 
Schuld  hatte  zuschieben  mögen«;  der  Verdacht  wandte  sich  theils  gegen 
die  Prinzessin  von  Holstein,  die  Cousine  der  KurfUrstin^.  theils  auf 
den  bei  Bofe  gern  gesehenen  Slaroslen  von  Marienburg  Bielinski ,  da 
man  überzeugl  war,  dass  der  KOnig  von  Polen  die  Hand  der  retchen 
Wiltwe  fttr  seinen  Prinzen  Jacob  zu  gewinnen  hoffe.  Im  Publicum  war 
die  Meinung,  dass  Jesuiten,  deren  viele  als  Musiker,  Tanzmeister, 
Perockenmacher  u.  s.  w.  verkleidet  in  Berlin  seien,  das  Giß  gemischt 
hfltten.  So  Brenne;  er  fllgt  hinzu,  anch  der  Kurprinz,  auch  die  Kur- 
ntrslin  sei  krank,  der  Hof  in  grosser  Aufregung.  Die  fremden  Höfe 
waren  voll  iihelster  Goruchle;  die  l'iiuzessin  von  Oranien  schrieb  yn 
die  Gemulilin  des  Marscliall  Schomberij  Loo  25.  April  H»S7  :  Dieu  sait 
ce  qn'ii  en  eal :  il  uc  uous  appartient  pan  iiejuger  icmerairemenl  (Kazoer 
Leben  Schömbergs  II.  p.  257.  cf.  p.  2C0). 


ferner  von  rraozöstsohen  und  deutschen  Aenlen,  selbst  noch  im  17.  Jahrhundert, 
0.  «.  von  Neucrantx,  gebnrachl,  der  in  seiner  Abhandlung  dt  purpurea  /i&er«  Iiwftee. 
1648  einen  Bericlit  über  die  Epidemie  von  I'cterliial-  Krii  i^^-)  Typbus  aus  den  Jah- 
ren 1618/9  giebl.a  Herr  Hirscli  fügt  hinzu,  dass  dann  das  W ori  purpurea  von  ftcut- 
sdicn  Aerzten  noch  von  tirt»  rothcn  Ausschlag  in  dnn  sog.  Fric.«cHiebern  cphrnuoht 
\\orden,  »wodurch,  ahge.<>eiin  davon,  dass  diesem  Fi tesellieber  der  deuCsclien  Aerzle 
ein  durchaus  unklarer  BegriU  zu  Grunde  liegt,  nicht  wenige  Verwirrungen  iiu  Vürsländ- 
niss  bervorgerufen  worden  sind,  welche  wir  beute  nur  dann  su  erküren  vermögen, 
wenn  eine  bestinunte  Besdireibung  des  mit  dem  Namen  /'etrii  purpurea  Iwseiehnelen 
Objecles  der  Beobachtung  vorliegt.«  Eine  solche  feiilt  in  dem  vorliegenden  Falle. 
I)  Job.  Jae.  Cunow  war  Ratli  und  crslor  Archivar. 

t)  Pöltuit?:  nennt  sie  Luise  Charlotte  von  Schleswig- Holstein -Auguslenburp,  Hie 
(fiR5  mit  dem  Herzog  Triedrich  Ludwig  von  Holstein-Beck  vermählt  war;  von  ihnen 
»lioimt  die  heulige  Giiicksburgiscbe  Linie  des  Holsleiuscben  Hauses.  [ 
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Bs  war  eben  io  dieser  Zeil,  wo  die  Anliuiift  des  Harscball  von 
Schomlierg  in  Berlin  dem  allen  Derflinger  so  gul  wie  dem  jungen  Gene- 
ral Hans  Adam  von  Schöning  so  viel  Aergerntss  gab,  wahrend  sie 
Allen  ein  Zengniss  bttlle  sein  können,  dass  ihres  Kurfürsten  Politik  in 
neue  und  omrassende  Combinalionen  eingetreten  sei.  Dem  Kurprinzen 
eropfiihlen  Briefe  des  Printen  von  Oranle»  den  Marsehall  auf  das  Drin- 
gendste  Er  folgte  anderem  Rath. 

Er  hatte  sich  im  Frühling  mit  seiner  Gemahlin  iiacli  Karlsbad  bege- 
ben. Am  25.  Juni  meldet  Höbenac,  der  Kaiser  luibt  ihnen  dort  alk> 
niüj^liche  Aufmerksamkeit  orwoison  hTssen.  sie  würden  nun  heimkehren  ; 
dann  am  2S.  Juni:  ih^r  Kiirpiui/  habe  von  einem  seiner  Güter  aus,  ^^()- 
hin  ersieh  begeben,  dem  Kurfürsten  izeschrieben ,  er  werde  nach  Cleve 
gehn ,  lim  nirht  ferner  den  sehlechten  Diensten  ausgesetzt  zu  sein ,  die 
man  ihm  bei  dem  Vater  leiste. 

Sie  gingen  nach  Aachen,  nach  Cassel,  nach  Hannover,  nicht  ohne 
die  ausdruckliche  Bezeichnung,  dass  sie  in  Berlin  sich  nicht  sicher 
witssten,  zumal  da  die  Kurprinzessin  guter  HoOnung  sei.  Von  dieser 
Schwangerschaft  gingen  in  den  Hofkreisen  Gerüchte  übelster  Art ;  man 
sprach  von  einer  harten  Aeusserung,  die  der  Kurfttrst  selbst  Uber  sie 
gemacht  haben  solle;  R^benac  meldet  seinem  Hofe  davon.  Der  staa- 
liscbe  Gesandte  Hop  schreibt  18. /S8.  Sepl.  1687  dem  Prinzen  von 
Oranien:  der  Minister  von  Fuchs  habe  ihm  gesagt,  die  Kurprinzessin 
habe  ihren  Gemahl  zu  dieser  Entfernung  vom  Hofe  veranlasst,  theils 
aul^er^t  durch  die  ihr  gemachten  Mitlheilungen  Uber  das,  was  der  Kur- 
fttrst von  ihr  gesagt  haben  solle,  theils  weil  sie  die  Submission  ihres 
Gemahls  gegen  den  Vater  ungern  sehe^);  sjp  hindere  auch  die  ROck- 
kehr,  nach  Fuchs' Meinung,  auf  Aolass  des  Hannoverschen  Hofes,  wo 
man  sehr  aufgebracht  sei,  dass  der  Kurfürst  den  Widerspruch,  den  die 
von  ller/OLT  Ernst  August  beabsichtigte  Kinfuhrung  der  Primogenitur  im 
Lüneburgischen  Uausc  bei  seinen  jüngeren  Sühnen  Gndc,  unter- 
stütze 


{)  .  .  .de  wyle  deselve  vcei,  ko  man  meeui,  geconlribueert  hebhende  tot  de  retrmtie 
VOM  8.  D.  cH  't  MM^rt  door  aen  haer  gedatt  rt^porten  op  rdation  vm  ttereke  eaprentfen 
J^mt  haar  door  S.  C.  D.  wmtoghn  «jftgtsffoocktn  gtonimeert  w$$ende,  wk  ongaerne 
gukn  k^thtnde  de  subnuarien  van  gtd^  heer  Chtrrprin»  vovr  fjfH  heer  Yader  .... 

S)  .  .  .  ook  wrvoigent  iiy<  dm  nmree  Mehu»  voortg^tomm  U  ttpi  d»  mriuwiiUffi 
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Eä  bedurfte  sehr  aasdrttcUteber  Befehle  des  Kurftirsteii ,  längerer 
Verbandlungen ,  bevor  die  GeflOcbteteD  znrttckkehrten  (Ende  October 
1687).  Marschall  von  Schombeiig.  der,  wie  Räbenac  an§;iebi,  allein 
in  der  Sache  mitzusprechen  gewagt,  scheint  am  meisten  zur  Versöh- 
nung zwischen  Vater  und  Sohn  gethan  zu  haben.  Auch  mit  der  Stief- 
mutter, wie  R^benac  11.  Nov.  berichtet,  kam  es  zu  Aufklärungen, 
welche  beide  Theile  befriedigten.  Die  Prinzessin  von  Holstein  hatte  den 
Hof  verlassen,  wie  schon  vor  ihr  Bielinski. 

Dass  dem  Kurprinzen  nun  die  mit  Oranien  eingeleiteten  Verhand- 
lungen milgethoilt,  Hass  ihm  die  wichtigsten  diplomatischen  Depeschen 
zur  Unterzei(  iiiiuiig  überwiesen,  der  Vorsitz  im  Geheimenralb  über- 
tragen wurde ,  zeigte,  dass  der  Valer  das  Geschehene  vergessen  und 
vergehen  habe.  Noch  hatte  der  Kurfürst  keinen  l^ukel,  und  jene 
Schwangerschaft  der  Kui prui/. essin .  von  der  im  SoninKn*  die  Rede  ge- 
wesen, hatte  enl^Ncder  niil  einer  Fehlgeburt  geenciet ,  oder  war  eine 
Tauschung  gewesen;  jetzt,  im  Anfang  I6S8,  wurde  dem  alten  Für- 
sten die  Freude,  zu  erfahren,  dass  die  Kurprinzessin  wirklich  guter 
HoHnimi:  sei. 

Mit  dieser  Aussicht,  und  des  Sohnes,  wie  er  glauben  durfte, 
endlich  gewiss,  sah  er  seinem,  wie  er  fühlte,  nahen  Ende  ent- 
giegen;  in  gewohnter  Thaiigkeit  bis  kurz  vor  seinem  Tode.  Die 
letzte  geschäftliche  Unterschrift  von  seiner  Hand,  die  ich  gesehen, 
ist  vom  ^.  / 18.  April  1688,  unter  einer  Depesche  an  Ezechiel  von 
Spanheim  in  Paris ;  sie  ist  mit  zitternder  Hand  geschrieben,  kaum  mehr 
den  alten  festen  Zagen  seiner  Handschrift  Ähnlich. 

Bes  Kurfürsten  Tod. 

Die  Geschichte  seines  Sterbens,  die  ergreifende  letzte  Sitzung  im 
Geheimenrath  am  7.  Mai  (27.  April,  Freitag),  in  der  er  dem  Sohn  die 
Hegierung  übergab,  tlie  Besprechung,  die  er  mit  ihm  allein  halte,  dann 
der  Abschied  von  der  am  Sterbebett  versammelten  Familie .  die  erbau- 


wot  Mwnniwe  d§  Ckurpritceite  mdc  wyders  hare  gegcvaa  raetU  m  aenporringh  lot  de 
bwtn  gerverde  retraUte  mm  de  heen  Churpriaee  van  tynet  heerem  vaden  hoff;  dat  mm 
ooek  niet  buytm  iKihnlrnkm  was,  dat  hoog$lgem,  hoen  FF.  DD,  (Hannover  und  Zelle} 
ttt  dit  alles  Mauden  hebben  geporti^peert. 
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liehen  Gespräche  mit  den  beiden  Ilolpredigern,  nach  einer  schweren 
Nacbt  ein  zweiter  und  dritter  Abschied  von  den  Kindern ,  nach  einer 
zweiten  (joal vollen  Machlt  nach  ruhrenden  und  ergreifenden  Seg- 
nungen und  EnnahauDgeD  endlich  der  schwere  Todeskampf,  —  diese 
Geschichte  eines  tapferen ,  frommen ,  unter  Schmerzen  fireudigen  Ster- 
bens ist  bekannt.  Sie  hat  schon  aaf  die  Zeitgenossen  einen  tiefen 
Eindruck-  gemacht  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse,  wenn  Spanheim 
19./39.  Mai  aus  Paris  meidet:  die  Daupbine  sei,  nachdem  sie  in  der 
abitchen  Form  der  Traueraudienz  von  ihm  die  Todesanzeige  empfangen 
und  ihre  Antwort  darauf  gegeben ,  von  ihrem  Sessel  angestanden  und, 
da  er  fest  schon  hinaus  gewesen,  ihm  nachgekommen,  um  ihm  zu 
sagen:  que  sur  k  redt,  9110  le  Roy  bty  woü  faü  de  la  mort  de  Ur.  rEleO' 
isur  et  de  t adieu  quü  avcU  pri*  da  Meemun  te»  eafants  ^deta  (amUet 
EUe  en  amit  eeti  fort  fou^^e  et  en  avoit  plewie  ä  ehaudee  larme»% 

Manchem,  der  die  Erzählung  vom  Tode  des  Kurfürsten,  wie  sie 
uberliefert  ist,  liest,  mag  da.s  Bedenken  kommen,  ob  diese  rührende 
und  erbauliche  Geschichte  denn  auch  glaubwürdig  ist.  Es  hat  sich  dar- 
über Folgendes  feststellen  lassen, 

Nach  dainaliirer  Sitte  ist  für  die  Leichenfeier  ein  Lebenslauf  ver- 
fasüt  worden.  In  dem  Ilausarehiv  zu  Herlin  wird  ein  Aclensttlck  auf- 
bewahrt, in  dem  die  Coneepte  zu  demselben  so  wie  ein  Tlieil  der  dazu 
von  Verschiedenen  eingelieferten  IMaterialien  aufbewahrt  werden.  Das 
erste  Gonoept  ist,  wie  aus  der  Handschrift  zu  scbliessen,  von  ^dem  Ar- 
chivar Magirus  entworfen.  Er  selbst  war  nicht  unter  denen,  die  die 
letzten  Tage  des  Kurfitrsten  in  Potsdam  mit  erlebten;  aber  von  zw« 
dabei  Anwesenden  sind  Nachrichten  davon  aufgeschrieben  und  befinden 
sich  noch  im  Archiv  zu  Dessau :  von  dem  Gehetmenrath  Otto  v*  Schwe> 
rin  »Die  letzten  Tage  des  Grossen  Kurfttrsten  Friedrich  Wilhelm«  umi 
von  Gocfaius,  dem  einen  der  anwesenden  Prediger,  »Relation  dessen, 
was  sich  bei  der  Kurf.  Durchl.  Sebwacbheit  in  meiner  Gegenwart  vomS6. 
bis  29.  April  zugetragen.«  Aus  diesen  und  vidleicht  noch  andern  flhn' 
liehen  Aufeeichnungen  schrieb  Magirus  das  Goncept;  der  Geheiroe- 
ratb  Paul  v.  Fuchs,  der  die  letzten  Tage  stets  in  der  Nahe  des  Ster- 


1 1  Diesen  Bericht,  d.  d.  ( i .  Mai,  über  des  Kurfürsten  Tod  hntte  der  Gesandtschans- 
Secretitir  Pous<;ii)  pe^icliricbcii,  da  Rcbenac  AufangApriJ  abberufen  und  seioNachfol^r 
Gravel  noch  nicht  angekommen  war. 
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beoden  gewesen,  erfaielt  dasselbe  zur  Durchsicht;  seme  Bemerkungen 
und  Verbesserungen  sowohl  Ober  die  Theile  der  Erz.ihlung,  welche  die  . 

Regierung  des  Kurfürsten  hetrcü'cn .  wie  über  tlessen  Stcrbcta^je  füllen 
mehrere  Uogen  und  enthalten  auch  für  die  früheren  Regierungsjahre  ge- 
schichtlich sehr  lehrreit  lie  Notizen  Das  durchcorrigirte  Goncepl  schliesst 
mit  der  von  Fuchs'  Hand  gcschrieheiicn  Frage:  x)!)  der  Prediger  einen 
kurzen  Wunsch  oder  Gehe!  hierauf  thiin  soll?«  eine  Frage,  die  natürlich 
an  den  neuen  Kurfürsten  gerichlel  ist;  die  Keinschrifl  des  Ganzen  hat 
zum  Schluss  die  Worte  von  Fuchs'  Hand :  »Hierauf  wird  von  dem  Herrn 
Uofprediger  ein  klein  Gebet  gethan  Man  darf  aus  einigen  Randbemer> 
kungen ,  die  im  Gonoept  stehen,  schliessen,  dass  Fuchs  das  Ganze  dem 
Kurfllrsten  vorgelesen  tmd  dessen  Bemerkungen  notirt  hat,  so  wenn 
an  einer  Stelle  am  Rande  die  Worte  siehn :  »der  Kurprinzesan  m  specie 
sa  gedenken;  ges^eien  Leibes,  Mutter  and  Kind  gesegnet«;  eine  Be- 
merknng,  die  dann  an  einer  etwas  spttteren  Stelle  in  folgenden  Worten 

in  den  Text  gebracht  ist:  »worauf  S.  Kf.  D  anch  der  Enrprin- 

zessin  Durcbl.  eine  besondere  Entschuldigung  roachelen,  dass  sie  das 
Haupt  nicht  entblossen  konnten,  welche  aber  damit  faOchst  vergnüget 
za  sein  bezeuget,  dass  sie  vor  sieb  und  ihre  tragende  Frucht  den  Segen 
eropfongen.« 

Freilidi  diese  schOne  Erzählung ,  die  dann  in  dem  prachtvoll  aus- 
gestfitteten  Werk  Uber  die  Leichenfeier^)  mit  abgedruckt  ist,  enthalt 
nicht  alle  Vorgänge  dieser  letzten  Tage.  Von  denen,  die  uns  in  dem 

Zusammenhang  der  letzlwilHgen  VerRtgungen  Friedrich  Wilhelms  an- 
gehen, berührt  sie  den  eiueu  nur  ubenhin  uud  ubergeht  sie  einen  zwei- 
ten ganz. 

Die  Erzählung  giebt  an,  dass  der  Kurfilrsl  am  Abend  nach  der 
letzten  Rathssitzung  am  7.  Mai  diejenii:en,  welche  den  Dienst  um  seine 
Person  hatten ,  reichlich  beschenkt  liabe.  Das  ActenslUck  von  Fnchs' 
Hand  und  vom  Kurtursten  unterschrieben  beginnt  mit  den  Worten: 
»Demnach  S.  Kf.  D.  unser  gnädigster  Herr  einige  der  Bedienten,  inson- 
derheit diejenigen,  w  elche  Ihro  in  der  Kammer  Zeit  w  ahrend  ihrer  lang- 
Jährigen  Unpässlichkeit  treu  und  fletssig  aufgewartet.  folgen(hM  Maassen 
beschenkt«;  folgen  nun  die  Namen  und  Summen.  Es  sind  im  Ganzen 


1)  DntAr  dem  Titel:  «Davids  dei  Kteip  in  Israel  heiiise  HOrbereilung  mm 
Tode  n.  a.  w.  von  Chritttan  Cöchius.t  FoL  HU  vielen  Ki^ifera* 
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45,000  Tblr.,  die  so  vertbeilt  werden;  unter  den  Genannten  ist  auch 
>Dero  wirklicher  Geheimerrath  und  Lehnsdirector  Fachs  zor  Brkaufong 
eines  Gedächtnissringes«  mit  31000  Thir.  aufgeftlhrt;  mit  eben  so  viel 

»Dero  Hofrath  und  Renhueister Stille«  und  »Dero  Rath  und  GcheimerHof 
C;ininiei(liener  Komniesser«.  diLi/ehn  andere  Personen  mit  kleineren 
SumiiHMi  l)is  zu  iOO  Thlr.  heral». 

Ein  /-weites  Actea^liick  Polödaiu  April  1088  von  Fuchs'  Hand 
njftsm  cxpi  fsso  Sf'i-^'  und  in  Gegenwart  Dero  cJuutUrüllichüu  ('.iMiiahlini- 
ist  enfwodor  nicht  mehr  im  Original  vorhanden,  oder  hat  viclleiihi  in 
dieüor  Ge.-slalt  ohne  Siegel  und  Unterschrift  statt  eines  Originals  liciion 
sollen.  In  demselben  verordnet  der  kurtürsl:  da  er  in  seinem  lesta- 
ment  den  Kindern  zweiter  Ehe  nichts  an  tiaareni  Gelde  vermacht  habe, 
dessen  sie  doch  bei  ihrer  ersten  Einrichtung  benothigt  sein  w  urdon ,  so 
vermache  er  ihnen  aus  den  restirenden  spanischen  SubsidieDgeldern, 
wenn  sie  einkommen,  450,000  Thlr.«  die  sie  so  und  so  unter  sich  (hei- 
len sollen. 

Von  dem  letzten  Moment  des  Kurfürsten  schreibt  Scfawerm:  »S.  Kf. 
D.  verlangten  allein  zu  sein ,  und  es  ging  alles  hinaus  die  Thttre  ofTen 
lassend.  Nach  einigen  lauten  Aeusserungen  schlief  S.  Kf.  D.  ohne  Ver- 
zückung desUfundes  oder  der  Glieder  dergestalt  sanft  ein,  dass  man  nicht 
wusste  ob  sie  lebten  oder  todt  waren.  Die  KurfttrsUn,  welche  sich  sehr 
flbel  befand,  wollte  dek  Leichnam  nicht  verlassen,  wurde  mdess  endlich 
vom  neuen  Kurfürsten  in  ihr  Gemach  geführt.  Zuvor  OberHeCerte  Herr 
Koitmiesser  dem  Kurfüreten  die  Kleider  des  verstorbenen  KiirfllrsteD, 
um  wa^  sich  darin  befinden  m(tchte  herauszunehmen,  und  ein  Käst« 
dien,  in  welchem  wichtige  Schriften  sein  sollten. a 

Das  ist  (lieCassetle,  in  der  die  »Väterliche  Venuahnungu  und  unzwei- 
lelhatl  auch  das  TeslanKMit  von  ICiSC  hiiz;. 

Von  diesem  Testament  lindel  sich  auffallender  \\  eise  in  den  Ber- 
liner Archiven  nichts  als  eine  Wiener  Abschrift,  die  ofTenh.ii  heintlicher 
Weise  gemaclit  worden  ist.  denn  es  fehlt  ihr  jede  Art  amtlicher  Reglaii- 
bigung;  das  Papier  der  Abschritt  —  das  Wasserzeichen  der  schreiten- 
den Themis  mit  dem  gehobenen  Schwert  in  der  Hechten  und  der 
Wn<:c  in  der  Unken  —  lasst  in  dem  Al>schreiber  einen  Beamteten  m 
Reichshofrath  vcrmulhen,  wo  man  so  gezeichnetes  Papier  gebraucht 
hat.  Die  Abschrift  enthalt  mehrere  andere  zu  dem  Testament  gehörige 
Stucke  u.  s.  w.,  wie  sie  wahrscheinlich  in  einem  Actensttick  zusammen- 
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geheftet  ia  deo  RepoBitorieo  des  Retchshofraths  lagen  *).  Der  Ab- 
fichreiber  bemerkl  bei  jedem  Stiicli.  von  wem  es  der  Handschrift  nach 
geschrieben  ist. 

Bei  einigen  bemerkt  er,  sio  seien  »vüu  tles  verstorbenea  Ilofralhs- 
secretarius  Mensheni^cns  Hand».  Das  ist  Franz  Martin  Menshcngcn. 
seil  laniic  Reichshofi  aih>.secii'(aniis  «fiir  die  deulsche  Expedition"  und 
haronisiit  Ihm  folgte  in  deuiselhcn  Anilo  sein  Sohn  Kranz  Wiidrig. 
Ich  kann  nicht  mit  Sicherheit  angehen,  wann  der  Valer  gestorben  ist, 
doch  habe  ich  in  brandenburgischen  Acten  Ausfertigungen  von  ihm  vom 


I)  Die  Äbsi  hriii  entliült  tolgcnde  Stücke,  am  Scbluss  eines  Jeden  eine  Bemerkung 
des  Abdclnreibers,  die  ich  vollslSndig  In  [  ]  miUheile. 

I.  Das  Testament  [Bis  dahin  eine  mir  nnbeltannle  Wienerische  Hand» 

scbrin.] 

l.  Die  Confirmaliüii  (k>  Kaisers,  d.  d.  iO.  April  1686,  unterzoicbnel 
vom  Heichsvicpcniizler  Graf  Kiinigseck  und  darunter  mandatttm^S .  Caes. 
Mqj.  Kranz  Martin  Menshcngcn.«  [Uucusque  «les  jungen  und  jetzigen  v.  Mens- 
bengen  Handschrift.] 

3.  Die  Besleubignng,  dass  obige  Copien  des  Testaments  and  der  ConAr- 
malkm  mil  den  Orginalen  gleichlautend  arten,  d.  d.  Wien  6.  Hart  I6B7. 
[ßie.ss  ist  des  alten  Secretarius  llenshcngen  Hand.] 

4.  SchrcihiMi  dos  Kurfürsten  an  (Inn  Kaiser,  d.d.  Potsdam  21. 
Jan.  tüSö,  in  dem  die  Contirmation  nacligesiinht  wird.    [Dieses  Schreiben 
ist  vom  Anfang  bis  zu  Ende  von  dem  Herrn  Geb.  Kalb  Ucinders  gescbriel)eu 
ausser  dass  die  Aufschrift  von  einer  mir  unbeltannten ,  Jedoch  zieriidien 
Handsdirift,  der  seines  damaligen  Seerelarii  Wittens(r)  ähnlich.] 

6.  Votum  der  Kaiserliclien  deputalorum,  d.  d.  8.  April  168'),  'Vnn  des  ver- 
storbenen Hofr.illis  -  Sei  rf'i;ii  Iiis  Mciishonpons  Hand.  NB.  S.  Kais.  Maj. 
Itaben  zu  Ende  des  auf  haibgebroc  lu  neni  Bogen  geschriebener  Gutacbtens 
Ia  tam-gine  eigenhändig  folgende  Worte  hinzugefügt:  leb  Ihne  die>es  Gut- 
achten in  allen  approbiren  and  «olle  dieKipedition  darüber  besorgt  werden. 
Leopold.] 

6.  Entwurf  ZD  der  Icaiserllcben  ConQrraatlon  vom  10.  April  1686.  bis  auf 

die  unnusppführloo  Ponnalien  übereinstimmend  mit  Nr.  4.  [Voo  des  ver- 
storbenen llofrath.s.secretarius  Men.^heni'en  Hantlschrirt  1 

7.  Antwort  des  Kaisers  an  den  Kurfürsten.  [Von  des  \erslorbeuen  Hofrallis- 
secretarius  Meusbengen  Uaod.] 

Man  siebt ,  diese  Abschrift  omfasst  die  Geaammtheit  der  Schriflstficice ,  die  auf 
Anhss  des  Testaments  beim  Reichshofrath  erwachsen  sein  mochten»  das  ganze  Acten' 
coovolut.  Der  Abschreiber  hatte  nicht  das  Original  des  Testaments  und  der  Confir- 
matioii  vor  sich,  sondom  «fall  ihrer  waren  vidimirte  Copien  zu  den  Acten  genommen« 
lieber  den  Verbleib  der  Orij^inalien  crbält  man  keine  Auskunft. 


Digitized  by  Google 


458 


lOB.  GOST.  DaOYSBN. 


164 


49.  and  26.  Oct.  4688  gefunden.  Die  nacb  Berlin  gesandte  Afafichrift 
obiger  Acten  ist  gemacht,  als  der  Vater  schon  lodi,  »der  jange  und  jetzige« 
Menshengen  Hofirathssecrelair  war.  Diese  Abschrift  ist  also  später  als 
im  Herbst  4688,  vielleicht  Jahr  und  Tag  spater  genommeo  worden. 

Es  liegt  ein  Schreiben  des  jungen  Kurfürsten  an  den  Maritgrafen 
von  Baireuth,  d.  d.  46.  Sept.  4688 ,  vor,  in  dem  es  beisst,  »der  Mark- 
grafhabe bei  seiner  Anwesenheit  in  Berlin  zu  erfohren  gewünscht,  was 
in  dem  Testament  den  jüngeren  Brudein  vermacht  sei.  dcoigeniäss 
habe  er  die  beifolgenden  Artikel  für  ihn  cx.liahiren  lassen.«  Also  man 
hatte  in  Beriin,  bevor  jene  Absdiritl  aus  Wien  gekommen  war,  ein 
authenti>;ehe.s  Kxr'rii|)lat  des  Testaments. 

War  vielleicht  diess  nach  Wien  gesandte  Exemplar  zurücki^cschickt 
worden?  Man  könnte;  es  vermuthen,  da  eins  der  Schrillstücke  ein  Zeug- 
niss  des  ahen  Menslumüicn  ist.  da.^s  die  vou  (h'f  (^onfiniialion  und  dem 
Testament  gemachte,  in  jenem  Wiener  ActenstUck  vorhegende  Copie 
mit  dem  Original  ttbereinstinmie;  man  könnte  vermuthen,  dass,  da 
diese  Bezeugung  am  6.  Marz  1087  ausgefertigt  ist,  der  alte  Kurftlrst 
die  Rücksendung  des  Originals  unter  irgend  einem  Vorwande  gefordert 
habe.  Dass  dem  nicht  so  ist ,  dass  vielmehr  das  Original  selbst  in  Wien 
geblieben  ist,  ergiebt  sich  aus  einem  Schreiben  der  brandenburgischen 
Gesandten  in  Wien  Donhoff  und  Bartholdi  an  den  Kaiser,  d.  d.  46/26. 
Sept.  4699,  in  dem  sie  auf  Befehl  ihres  Herrn  das  Testament  zurttck- 
fordem,  da  sich  dei'selbe  mit  seinen  jüngeren  Brttdera  langst  aus* 
einandergesetzt  habe  und  diese  jelzt  sSmmtlich  dieMajorennetat  erreichl 
hatten. 

Wenn  das  Original  in  Wien  blieb,  warum  dann  die  Anfertigung 
einer  Copie  und  die  Bezeugung  ihrer  Bichtigkeit?  Vielleicht  weil  man  in 
Wien  diese  Copie  zu  den  »Testamentsacten  des  KnrfUrstenn  legie,  wah- 
rend das  Original  des  Testaments  und  der  ConGruiation  anderweitig  zur 

Aulbewalirung  deponirl  werden  mochlc. 

Und  waiuni  Hess  man  sicli  später  iieinilicher  Weise  eine  Copie 
dieses  i^anzcn  Actcnsliickes  machen  und  nach  Herlin  senden?  und  zwar 
obschon  man  in  Ik^lin  (  ine  authentische  Ausfertiguni:  hatte?  Eben  der 
rmstand.  dass  es  erst  später  geschah,  erklärt  die  Sache,  wie  sich  im 
Weiteren  ergeben  wird. 

Bereits  acht  Tage  nach  dem  Tode  des  Vaters,  am  7/1 7.  Mai,  liess 
der  junge  Kurierst  das  Testament  in  seinem  Beisein  im  Geheimenrath 
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TerteseD  und  trug  jedem  der  Rstbe  auf.  sein  Gutachten  darüber,  ob 
dasselbe  gehalten  werden  könne,  schriftlich  ^nsoreicben.  Aus  dem 
Gutachten  Schwerins,  d.  d.  12.  Oct.  1688.  hat  Oriich  (II.  p.  337) 

Einiges  niitgelheill ;  ein  anderes  wrechtliches  Bedenken  siiper  soliililnh' 
<les  kurfilrstlichen  l'cslaments«  (uudalirt  \ün  eines  Schreibers  Hand 
liegt  bei  den  IV.viaiacntsaclcn.  Unter  den  (iiiiiulen,  die  Schwerin  — 
nicht  mehr  der  alte  OberprJisideut,  der  Iö64  mit  den  übrii;en  (iuheinien- 
rathen  das  damalige  Testament  berathen  imd  sich  auf  dasseMu'  verfjflich- 
tet  hatte,  sondern  dessen  Sohn  —  iieircn  die  (Uiltii^kcit  des  Testaments 
anfuhrt,  ist  auch  der,  dass  es  mit  dem  Inhalt  der  »Vaterlichen Vermahnung«; 
auf  die  der  verstorbene  Kurfürst  in  dei  fr  !/feii  Goheimenratbssilzung 
semen  Nachfolger  ausdrücklich  verwiesen  h«i>e,  im  Widerspruch  sei. 

Es  ist  nicht  unseres  Ortes  2u  untersuchen«  ob  die  Verfhgongen, 
die  der  Grosse  KurfUrst  getroffen,  im  Widerspruch  mit  den  Hans- 
gesetzen«  ob  sie  wider  das  Staatsinteresse  waren;  man  kann  über  das 
Eine  wie  Andere  vielleicht  zweifeln.  Unzweifelhaft  aber  war  es  ein  im 
hoh^  Maass  bedenklicher  Schritt,  dass  der  neue  KurfUrst  auf  Gmnd 
der  ihm  eingereichten  Gutachten  das  vAteriiche  Testament  cassirte.  Ob 
in  Folge  dessen  das  Beriiner  Exemplar  vernichtet  worden ,  ob  es  sonst- 
wie verloren  gegangen  ist ,  kann  nicht  mehr  nachgewiesen  werden.  In 
den  diesseitigen  Archiven  rxislirt  es  nicht  im-hr;  ebenso  wenig  sind 
bisher  Arien  id)ef  die  Ciissiitioi»  des  Teslauienles  aufzuim  icn  gewesen. 

Mat;  die  Cassation  aus  Heclii.>:urunden  .  weil  das  i  e.stanient  den 
Hausgesetxen  widerspreche,  aus  [)oliliselieii  (.runden,  weil  es  eine  Zer- 
stückelung des  Staate«  oder  doch  den  Schein  einer  solchen  enihalte,  in 
Kraft  derselben  Souverainelät.  nach  der  vom  Vater  so  verfügt  worden, 
verfügt  und  vollzogen  worden  sein;  jedenfalls  war  diess  Testament  vom 
Kaiser  in  aller  reichsrecbt lieben  Form  confirmirt ;  und  mehr  noch ,  der 
Kaiser  hatte  die  Verpflichtung  übernommen  »tiber  demselben  und  allen 
seinen  Punkten  nnd  Clausein  mit  gehörigem  Nachdruck  zu  halten  und 
dem  zuwider  von  nieoiandem  nichts  vornehmen  zu  lassen,  a  Musste 
Knrftirst  Friedrich  III.  nicht  erwarten,  dass  von  Wien« aus  Euispraohe 
geschehen,  dass  die  KurlUrstin  Wittwe  für  sich  und  ihre  Kinder  den 
Schutz  des  Kaisers  anrufen  werde?  Oder  glaubte  der  junge  Fürst  in 
Folge  des  Reverses  von  1 686  der  Huld  des  Kaisers  auf  alle  Fülle  voll- 
kommen gewiss  zu  sein?  Freilich  dann  musste  vor  Allem  das  in  dem 
Revers  Versprochene  ausgelllhrt  und  umssle  die  neue  Uegieruug ,  nicht 

Al>li«uill.  <1  K.  S.  UcMiiiMii.  li.  \\>*»eu*cb.  XII.  (  ^ 


134  jou.  GusT.  Dboysen, 

eben  za  ihrem  Ruhme,  mit  dem  Preisgeben  eines  Terrilorittras,  das  für 
viel  grossere  Ansprüche  als  Aeqoivaleni  gegeben  war,  begonnen  wer- 
den. Die  neue  Regierung  musste  in  demselben  Augenblick,  wo  sie  das 
Testament  nmsliess,  weil  nach  den  Hausgesetzen  nichts  von  dem  Kur- 
staat abgetrennt  werden  könne,  das  durch  Verlrag  nnd  als  Ersatz  flir 
andere  Lande  dem  Kurstaat  einverleibte  Gebiet  Irolz  der  Bausgesetze 
von  demselben  abraissen. 

Wie  oll  hatle  Fnedrich  III.  als  Kurprinz  der  Politik  des  Vaters  ent- 
gpifengearheilet .  wie  tasl  immer  in  Opposition  irc'i.'on  die.^clbe  gestan- 
^  den!  Jelzl  halle  er  seihsl  das  Steuer  in  di  i  ll.md;  es  musste  sich  zei- 
gen, ol)  er  es  It  slcr  nnd  geschickler  zu  führen  verstehen  weide,  als  die 
voiiiro  liegieruni;.  dit^  er  so  oft  getadelt.  Er  konnte  sich  nicht  ver- 
hohlen, dass  cv  mit  den»  Heverse,  den  er  iieaehen.  und  deui  Testament, 
(his  er  aiifireliolxMi ,  in  d(M-  Hand  des  kaiserlichen  Hofes  sei,  wenn  nicht 
der  Fürst  von  Anhalt,  der  einzige  unter  seinen  Bath(!n.  der  im  (ieheuu- 
niss  des  Schwiebusser  Reverses  war,  aus  der  peinlichen  Lage,  in  die 
sein  Rath  geführt,  einen  Ausweg  zu  finden  wusste. 

Die  neue  Regienmg. 

Bhe  noch  des  Vaters  Leiche  unter  der  Erde  war,  geschahen  Dinge, 
welche  nicht  zweifeln  liesaen,  dass  die  politische  Bedeutung  Branden- 
burgs bergab  gehe. 

Bald  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Ludwig  hatte  der  König  von 
Polen  für  seinen  aKesten  Prinzen  lacob  um  die  Hand  der  HarifgrHfin 
Wittwe  zu  werben  begonnen;  auf  das  lebhafteste  von  Frankreiob  unter* 
stützt,  wHbrend  der  kaiserliche  Hof,  aocb  da  vom  Forsten  von  Anhalt 
bestens  gefördert ,  ihre  Hand  .ftlr  den  Pfalzgrafen  Karl  Philipp  zu  ge- 
winnen suchte,  den  Bruder  der  Kaiserin,  den  zweiten  Sohn  des  allen 
Pfalz  -  Ncubnrijers.  der  nun  Kurfllrst  von  Heidelberg  war.  Diese  Dinge 
hatten  sich  schon  angesponnen,  als  Friedricii  Wilhclnt  noch  leiiie;  auf 
dem  Sierbehett , hafte  er  die  Markgräün  in  ergreifender  Weise  ermahnt, 
ihrem  Bekeiinim>s  treu  zu  bleilien:  »das  sei  die  Bedingung,  an  die  ihr 
Vater  den  Segen  gekniiiitt  hal)e,  den  er  ihr  hinterlassen,  es  stehe  Segen 
und  Fluch  vor  iiir,  sie  mOge  wählen«;  und  unter  heifisen  Thränen  hatte 
sie  gelobt  Treue  zu  halten. 

Es  wahrte  wen^e  Wochen ,  so  lieh  sie  den  Werbungen  des  pol- 
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nischen  Gesandten  des  Slarosten  Bieiinski  ihr  Ohr.  nirht  ohne  zugleich 
zu  dein  von  Oeslreich  empfohlenen  BrlUititiain  Inniiberzuschielen.  Es 
entspann  sich  in  Mitten  der  tiefen  Trauer  des  Hofes  ein  Uonian  selt- 
samer Art.  Prinz  Jacob  erlaubte  sich,  ohne  lin^ö  dem  juni^eü  KurftJrsten 
davon  Kenntniss  gegeben  war.  insgeheim  nach  Berlin  zu  konutien,  und 
der  französische  Gesandte  fand  es  anirenipssen ,  ihn  in  sein  Quarlior 
aufzuiiehtnen.  Der  Prinz  fand  Gelegenheit  die  Markgrälin  zu  sehen 
und  zu  sprechen,  sie  gab  ihm  üoiTnung.  Zu  spät  erAihr  der  KurfUrsI 
VOD  dieseo  Dingen;  da  sie  einmal  so  weit  gekommen,  meinte  er  zu- 
sttmiDm  zo  müssen.  Mit  seiner  Genehmigung  stellte  die  Markgräßn 
dem  Prinsen  ein  Ehcvnrsprcchen ,  d.  d.  25/15.  Juli  1688  (Orlidi  I. 
p.  644)  ans,  mit  dem  Vorbehalt  ^tme  enHäre  Ubertd  de  cmtßdeiice pow 
moi.  Rief  Hrmleun  ei  me  tt^eUf  met  igUu»  ei  me»  domamn;  sie  fügte 
die  Zusage  hinzu :  mit  dem  nächsten  September  nach  ibreo  Gütern  in 
Lithauen  zu  kommen,  um  da  die  Bhepacten  zu  errichten.  Seines  Erfol- 
ges froh  reiste  der  Prinz  nach  Pblen  zurock. 

Schon  in  der  zweiten  Woche  darauf,  am  6.  August,  kam  der 
PMzgraf  nach  Berlin,  der,  stattlicher  und  dreister  als  Prinz  Jacob,  der 
jungen  Wittwe  besser  gefiiUen  mochte.  Nach  wenigen  Tagen  waren  sie 
verständigt.  Unter  dem  Yorwande  eines  abendlichen  Spazierganges 
begaben  sie  siäi  in  die  Wohnni^  des  Grafen  Stemberg,  des  AttacM 
der  östreichischen  Gesandtschaft,  da  stand  ein  Priester  bereit,  traute 
sie;  sie  vollzogen  dann  dort  ihr  Boilager.  Ein  so  frivoler  Vorgang  war 
nicht  bloss  ein  Affront  für  den  Kurfilrsten;  er  stellte  ihn  zugleich  gegen 
die  Krone  Polen  bloss  und  gab  dem  französischen  Hofe  eine  Handhabe 
mehr,  dort  aufzureizen.  Dass  dem  jungen  Paare  angedeutet  wurde 
Berlin  zu  verlassen,  war  das  Wenigste,  was  geschehen  konnte;  am 
empfindlichslon  nmsste  es  sein,  dass  kaiserlicher  Seifs  zu  dem.  was  ge- 
schehen, die  Hand  geboten  worden  war.  Auf  Befehl  des  Kurfürsten 
zur  Rede  gestellt  antwortete  Graf  Sternberg :  er  bedaure  das  Gesche- 
hene, er  habe  im  Voraus  durchaus  nidits  von  der  Sache  gewnsst;  als 
er  die  Treppe  seines  Hauses  um  auszugehen  hinabgestiegen ,  sei  das 
ftirstlicbe  Paar  eingetreten,  und  da  habe  er  nicht  anders  können  als 
mit  ihnen  umkehren.  Als  man  von  Ban»  Fridng  Eridirangen  forderte, 
war  die  Antwort:  er  habe  von  der  polniseben  Bewerirang  nichts  ge« 
wnsst,  die  MarkgrKfin  habe  allein  Uber  sich  zu  verfilgen;  was  die 
Trauung  anlange,  so  habe  er,  da  kein  refonnirter  Geistlicher  sich  dazu 

4S» 


456 


ioH.  GusT.  Druysen, 


[68 


bereit  fiodeo  lassen ,  den  Hauscaplan  des  Grafen  Sternberg  veranlasst, 
sie  zu  vollziehen.  Der  KurflUrst  beschwerte  sieb  in  Wien,  freilich  in 
sehr  zurttckhaltender  Weise:  er  wolle  nicht  hoffen,  dass  die  Sache  auf 
des  Kaisers  Befehl  geschehen  sei;  es  warde  «widert:  man  habe  von 

dem  polnischen  Verlöbniss  nichts  gewasst,  und  im  Uebrigen  werde 

der  Kaiser  des  Kiirfuri;teii  Iiitoic&se  wie  sein  eigeneij  auch  gegen  Polen 
veitri^tiu).  BaruD  Fridas,'  Ijlieb  kaiserlicher  Gesandler  aui  biaudenburgi- 
schen  Hofe. 

Schon  war  aucb  die  Stliwiebusser  Saelii«  in  Anregung  gebracht. 
Ziiniiclibl  .scljeiiil  —  nach  sj)lik'n'n  Schreiben  zu  schliessen  — Fridag  an 
den  UcMM•^  erinnert  und  \üin  Kutlür^len  eine  milndlirhe  Zusicherung 
erliallen  zu  liaben ;  es  scheml  eine  Summe  (ieides  »aut  den  ausgesteiken 
Revers«  \(in  dem  Kurfürsten  angenommen  zu  sein.  Dann  ist  ein  kaiser- 
liches ilaudsclireiben  an  den  Fürsten  von  Anhalt  ergangen,  dessen  Antr- 
wort  vom  i  t  Sept.  1688  noch  vorliegt:  er  habe  die  nOthigen  Vorsts 
lungen  beim  Kurftlrsten  gemacht,  doch  müge  der  Kaiser  gestatten,  'dass 
die  Sache  bis  nach  vollbrachter  preussisciier  Rene  (zur  Huldigung)  noch 
ruhen  bleibe.  Der  Kaiser  erkennt  sich  d.  d.  24 .  Oct.  damit  einverstan- 
den« doch  mOge  alsdann  ohne  weiteren  Yerschub  oder  Umsdiweif  der 
Effect  wirklieb  erhoben  werden. 

Indess  hatte  der  Prinz  von  Oranien  Alles  zur  Expedition  nach  Eng- 
land vorbereitet;  nach  einer  persönlichen  Zusammenknnlt  mit  ihm  sandte 
Friedrich  III.  ein  Heer  unter  Marschall  Schömberg  an  den  Rhein,  die 
Deckung  Holhinds  zu  übernehmen,  wahrend  Oranien  mit  den  staa- 
tischen  Truppen  nach  England  ging.  Schömberg  eilte  auch  das  wich' 
tige  Coln  zu  besetzen ;  dann  (ibemahm  er  den  Befehl  der  mit  Oranien 
gehenden  Truppen.  In  derselben  Zeit  hatte  sieh  Ludwig  XIV.  nicht, 
wie  man  erwarlet.  auf  den  Medenhein,  sondern  auf  ilie  Pfalz  gewor- 
fen, er  beerte  dort  auf  das  Furchtbarste :  Philippsljurg  wurde  geuom- 
n»en ,  Mainz  ergab  sieh,  in  Bonn  hi:  fianzüs.i.<ehe  Garnison.  Das 
Ileich  schien  den  Preis  dafilr  zahlen  zu  sollen.  du>.>  Uranien  Eni:land 
befreite.  Die  kaiserlichen  Arnioi^n  haften  noch  vollauf  in  Ungarn  zu 
thun.  sie  nahmen  Belgrad,  und  der  franz^lsischo  Gesandte  in  Wien 
sprach  die  Erwartung  aus .  dass  der  Kaiser  den  Angriff  auf  die  Pfalz 
nicht  als  Friedensbruch  ansehn  werde;  man  war  in  Wien  weniger  era- 
pOrt  über  die  Verheerung  der  Pfalz .  als  über  die  Erfolge  Oraniens  be* 
nnrohigt.  Wenigstens  das  unlere  Rheinlaml  deckten  vorerst  die  Brau* 
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deoboiger;  im  nflchsten  Finhling  ging  der  Kurfitrst  selbst  zur  Armee, 
Bodo  zu  faelagero,  wtlbreiid  die  acdem  Forsten,  namentlich Karsachsen 
und  Kurbaiem.  die  Belagerung  von  Bonn  begannen. 

Die  hochorregte  Stimmung;  in  Deutschland  und  die  all;^(>ni(Mno  Lage 
der  Verhallnisso  schien  dem  Wiener  Hofe  geeignet,  die  Wahl  rinos 
römischen  Königs  in  der  Person  des  juniron  Erzherzog  Joseph,  der 
schon  den  Xitel  von  Üni:arn  fUhrte,  durciizubringen ,  zumal  da  der 
KurfUrst  von  Mainz  »wieder  etwas  gut  zu  machen  hatte«.  Während 
man  mit  den  anderen  Kurflirsten  verhandelte  und  ihre  Zustimmung  ge- 
wann, hegnttgle  man  sich«  den  Brandenburger  vorerst  mit  der  Schwie- 
busser  Forderung  zu  drücken.  Ein  kaiserliches  Handschreiben  vom 
3.  Mai  an  Anhalt  mahnte  von  Neuem  an  die  Grfbllung  des  Reverses. 
Anhalt  antwortete  (nach  dem  undatirten  Concept) ,  er  könne  wohl  ver- 
sichern« dass  der  Kurfbrst  zu  demjenigen,  wozu  er  sich  verbunden, 
am  den  bewussten  heilsamen  Zweck  zu  der  Zeit  zu  erreichen,  unwei- 
gerlich nachzukommen  beflissen  sein  werde;  aber  weil  S.  Kf.  D.  gern 
verhttthet  sehn  mOchte,  dass  dasjenige,  was  damals  im  Geheimen  be- 
schlössen  und  zu  keines  Menschen  Wissenschaft  noch  nicht  gekommen, 
ffM  UPI  bei  den  Wenigen  ,  die  davon  wtlssten .  allein  verbleiben  möchte, 
sü  habe  er  mit  Baron  Fridag  die  Sache  verlraulich  besprochen,  der  das 
Weitere  darüber  berichten  werde. 

Ende  Mai  war  Friedrich  III.  nach  dem  Rhein  gegangen,  um  sol!)st 
das  Commando  dort  zu  Ubernehmen.  Ein  erster  Versuch .  die  Kurfur- 
stin Witlwe  in  Betreff  des  Testaments  zu  einer  Vereinbarung  in  ihrem 
und  ihror  Kinder  Namen  zu  bewegen  (April) ,  war  gescheilert.  Em- 
pfindlicher war,  dass  man»  trotz  aller  Leistungen  fbr  die  gemeinsame 
Sache,  vom  kaiaeriichen  Hofe  rttcksachtslos  und  gleichgültig  bebandelt 
wurde,  in  Sachen  der  Quartiere,  der  Subsidien,  in  der  ostfriesischei^ 
Frage,  Überall;  so  mancher  von  den  alten  Bfltben  mag  verwundert  den 
Kopf  geschottelt  haben. 

Und  nun  erhielt  der  Kurftirst  ein  Schreiben  des  Kurfürsten  von 
Mainz,  d.  d.  4/14.  Juli,  das  zu  einem  Collegialtag  nach  Aui^sburg  ein- 
hid.  den  der  Kaiser  laut  Schreibens  vom  l  ")/25.  Juni  zum  Zweck  der 
Wahl  eines  römischen  Königs  gewünscht  habe.  Das  wai'  denn  doch 
des  Guten  zu  viel ;  »es  hätte  ein  solches  einiges  Nachdenken  verursachen 
können«,  reacribirte  der  Kurfllrst  i.  Aug.  (ÜSI.  Juli)  seinem  Gesandten 
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toWieti  Hofralh  Nie.  Barihol.  Dankelroann,  »wenn  wir  uns  nicht  aus  vielen 
anderen  Ursachen  I.  Kais.  M .  Cosfidm  und  Zuneigung  versichert  halten 
durften.«  Nur  zu  bald  erfuhr  man,  dass  die  Sache  mit  den  andern  Kur- 
fllrsten  bereits  »so  gut  als  ausgemacht  sei«.  Aber  ein  Gollegialtag  war 
noch  kein  Wahltag,  erst  musste  die  Frage,  ob  Oberhaupt  nur  Wahl  nöthig 
sei,  dann  die  Capitulation,  dann  noch  vieles  andere  erwogen  werden; 
man  setzte  sich  sofort  mit  Ghursachseo  darttber  in  Correspondenz.  Aber 
N.B.  Dankelmann  schrieb,  dass  der  Kaiser  bereits  am  25.  Juli  nach  Augs- 
burg abgereist  sei  und  er  selbst  dem  Hofe  folge,  dass  der  Kurftorst  von 
Sachsen  in  Person  zu  erscheinen  zugesagt  habe  wenn  Ks.  Maj.  geneh- 
migen wolle,  »dass  er  mit  dem  Staub  derCampagne  erscheine«,  dass  man 
surprenirt  sei  in  dem  brandenburgschen  Antwort -Schreiben  an  Mainz 
nichfs  von  persönlichem  Erscheinen  des  Kurftirsten  zu  finden,  dass  man 
meine,  die  braadenburgischen  Truppen  vvUrden  in  diesem  Jahre  nichts 
weiter  Hauptsachliches  unternehmen. 

In  denselben  Tagen  —  das  Datum  ist  nicht  mehr  zu  constaliren  — 
emeule  Baron  Fridag  nach  Befehlen  des  Kaisers ,  die  ihm  ein  Bxpresaer 
Uberbracht  habe,  die  Forderung  wegen  Schwiebus. 

Der  jutige  Kurftirst  war  in  b<Scbster  Verlegenheit.  Er  entscbloss 
sidi  endlich  seinem  Hinister  Eberhard  Dankelmann  von  dem  Revers  zu 

sagen ;  ein  Bekenntniss,  das  ftlr  den  Minister  eben  so  überraschend,  wie 
l'ür  seinen  ehciualigeu  Zögling  peinlich  gewesen  sein  wird. 

Aus  einem  Schreiben  Fridags  an  den  Flursten  von  Anhalt  (Coln 
8.  Aug.)  scheint  hcrvorzuirehen,  dass  Dankelmann  sich  zuerst  nut  döP 
Sache  nicht  habe  befossen  wollen  »weil  sie  ohne  ihn  abgeschlossen  wor- 
den.« Dankelmann  hat  später  nach  seinem  Sturz  (1698),  als  unter  den 
gegen  ihn  erhobenen  Klagepunkten  auch  der  wegen  Schwiebus  war, 
in  dem  Verhör,  wie  der  Hoffiscal  dem  Kurflirsten  meidet,  »sehr  hoch 
contestirt,  dass  er  die  Rückgabe  des  Herzogthmns  Sdiwiebuss  sehr  gern 
hintertrieben  hatte,  aber  S.  Kf.  D.  habe  ihm  erst  1689  vor  Bonn  eme 
Ouvertüre  von  dem  der  Schwiebnssiscben  Retradition  halber  aufgestell- 
ten Revers  gethan  und  solchen  Revers  zu  annuliren  sich  m'mmer  resot- 
viren  wollen,  sondern  bMten  ihn  mit  harten  und  ungnadigen  Worten  ab- 
gewiesen.« Der  KurRirst  hat  mit  Bleistift  an  den  Rand  geschrieben:  »das 
ist  in  so  weit  wahr,  weil  ich  einmal  meine  parole  engagiret. « 

Dankelmanos  Aufgabe  war  um  so  peinlicher ,  als  ihm  nicht  etnmai 
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sichre  Kunde  ttber  den  Voiigang,  nicht  einmal  eine  Abschrift  des  Revei^ 
ses  vorlag. 

Nach  einem  kiuiltratlichen  Rescript  9/19.  Sept.  an  den  Statthalter 
(Anhak!)  nnd  dieGeheimenrUtbe  hat  er,  »weil  er  dieser  Sachen  ganz  an- 
wissend,  von  dem  kais.  Abgesandten  Infonnation  begehrt,  welche  er  ihm 
auch  in  französische  Sprache  gegeben.«  Die  Abschrift  davon  war  dem 
Schreiben  beigelegt  worden,  ist  aber  nicht  mehr  bei  den  Acten. 

Im  D^aoer  Archiv  findet  sich  eine  mformalkn  sur  l'aff'aire  de 
Sdkrieboiu  welche  Fridag  mit  emem  Begleitschreiben,  dem  oben 
angefllhrten  vom  8.  Aug.  an  den  Fürsten  von  Anhalt  gesandt  bat.  Wahr- 
scheinlich ist  diess  dieselbe  Information,  die  Dankelmann  erhalten  hat, 
und  (las  kurf.  Rescript  an  den  Statthalter  undRäthe  wird  nicht  nöthig  ge- 
funden haben  zu  bemerken,  welchen  Umweg  die  InforiDalion  gemacht  Ijat. 

lieber  dieZuverlassiij;koit  der  lnfüniialit)n  ist  die  Aeussei  iini<  welche 
Fridatj:  iu  dem  Begleitschreiben  macht,  recht  lelincich:  V.  AU.  Scr.  ti'cst 
d'iiiinnie  mnnifh'e  medee  ou  iouchre,  rar  je  tuen  pui«  f&rl  bien  Charter  ni- 
tifhrmciit.  Also  Frida«  hat  des  Fürsten  von  Anhalt  Antheil  an  der  Re- 
versgesjchichte  verschwiegen  und  die  ganze  Sache  aut  sich  genommen. 
Und  wenn  die  Information  sagt,  der  Kurprinz  habe  die  Rückgabe  des 
Schwiebusser  Kreises  selbst  angeboten,  fjue  S.  Alt.  El.  mcsme  de  son 
propre  chef  [cor  Elk  m  eamnent  mee  moy)  s'est  offeri  ä  la  reHUtUUm  (ht 
eercie  et  meffmc  fjrntin  etc.,  so  lasst  der  Ausdruck :  car  EUe  conviewi 
avec  moy  sich  kaum  anders  verstehen,  als  dass  der  Kuritirst  mit  Fridag 
verabredet  habe,  die  Sache  so  darzustellen  und  seinen  Minister  und  seine 
Bathe  auch  jetzt  noch  darüber  zn  tauschen,  wie  jener  Revers  zu  Stande 
gekommen. 

Dieae  Information  hat  der  Kurflirst  dann  auch  an  Panl  v.  Fuchs, 
der  1686  die  geheimen  Verhandlongen  der  Allianz  geführt  hatte,  milge- 
theüt.  Fuchs  war  ein  feiner,  schmiegsamer  Charakter,  aber  diesen  Din- 
gen gegenüber  scheint  audi  er  offen  heraus  gesprochen  zu  haben.  Seine 
Angaben  ttber  die  geschlossenen  Tractate  Oberzengten  den  Kurfliraten, 
wie  man  ihm  mitgespieit  habe,  »also  dass  es  uns  nicht  wenig  Bobroerzt, 
dass  man  un«;  dergestalt  hinters  Licht  gefilhrt  hat  und  wir  gCinzlich  ent- 
schlossen Sind  den  ausgestellten  Schein  in  keiner  Weiüe  zw  halten,  es 
koste  auch  was  es  wolle,  sondern  denselben  wieder  zurück  zu  fordern 
und  -f.wur  Uli)  sn  viel  mehr,  weil  unsre  Ehre  laicht  und  Gewissen  dal>et 
intereösirl  smd.« 
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Er  Hess  diircli  Fuchs  ein  »Hoantwoitungsschreibcu«  machen  and 
dasselbe  dem  Bsron  Friüag  mittheilen.  Es  blieb  ohne  alle  Wirkung:  »er 
ist  vielmehr  auf  den  einmal  veranlassten  Unfug  bestanden.«  Der  Kur- 
Oirst  war  Willens  zum  Wahllag  zu  gehen ;  aber  »bevor  wir  selber  nach 
Augsburg  gehen»  schreibt  er,  sollte  Barth.  Dankelmann  die  Sache  beim 
Kaiser  betreiben,  und  zu  dem  Ende  wurde  vom  9/1 9.  Sept.  an  Statthal- 
ter und  Ratbe  rescribtrt,  die  zu  seiner  Instruction  nöthigen  MittbeiiunKen 
aus  dem  Archiv  an  ihn  zu  senden.  Der  Kaiumerj^erichtsprJisidenl  Silv. 
Jacob  V,  Dankclmann  eihiolt  den  Aufiraii.  sich  sofort  zum  Collegiallag 
zubegeben,  und  in  seiner  ln>tiii(lion  19^9.  Scpi.  heisst  es  in  Hetreft" 
des  Schwiebusser  Kreises:  er  habe  den  kaiserhchen  Ministern  zu  er- 
klären, er  glaube  nicht  dass  S.  Kf.  D.  nach  Augsburg  kommen  und  sich 
zu  etwas  herauslassen  werde,  bevor  Sie  in  einer  so  gerechten  Sache 
Satisfaction  bekonmien. 

Man  war  in  Augsburg  doch  einiger  Maassen  betreten,  als  maa  er- 
fuhr, dass  derKurfiirst,  statt  nach  Augsborg  zu  kommen,  nach  Berlin  zu- 
rtlckkehrte;  man  betrieb  die  Wahl  nur  um  so  hastiger  und  formloser. 
Es  war  eine  neue  Verlogenheit  fbr  den  KurlUrslen,  dass  man  kaiserlicher 
Seit«  den  Revers  weder  in  Abschrift  miUhoilen  noch  auch  nur  zum 
Durchlesen  vorzeii^en  wollte ;  und  er  selbst  bchviut  sich  dessen,  was  er 
unterzeichnet  hatte,  nur  noch  in  sehr  unbestimmter  Weise  erinnert  zu 
haben.  Er  richtete  von  Berlin  aus  ein  zweites  Schreiben  »an  unsreAu#i;s- 
burgi^he  GesandUchail«  i  2/22.  Nov.,  in  dem  die  UnwUrdigkeit  des  ge- 
gen ihn  eingeschlagenen  Yerfohrens  noch  eindringlicher  dargestellt  wird. 

Für  nnsre  Erörterungen  genügt  es  liervorzuheben,  wie  es  nach  den 
angeflihrten  kurfbrstlichen  Rescripten  mit  der  Unterzeichnung  des  Re- 
verses zugegangen,  wenigstens  wie  Friedrich  HI.  den  Vorgang  auige- 
fiisst  oder  seinen  Rathen  darzustellen  filr  gut  gefunden  hat.  In  dem  Re- 
script  vom  12/82.  Nov.  heisst  es:  der  Revers  sei  weder  von  ihm  noch 
einem  seiner  Röthe  concipirt  gewesen,  sondern  ihm  in  die  Hände  ge- 
steckt und  durch  ungegrUndete  \'(jr>tel!iingen  habe  mau  ihn  zur  Unter- 
zeichnung desselben  vcrlritcl.  in  den»  Resciifit  vorn  0/19.  Sept.  giebt 
der  Kurftlrst  an:  als  iiber  das  BUndniss  mit  dvin  Kaiser  unterhandelt 
worden,  habe  man  ihm  dargestellt,  dass  die  Ueberlassung  des  Schwie- 
busser Kreises  an  seinen  Vater  von  diesem  aus  keinem  andern  Grunde 
so  hartnackig  gefordert  werde,  als  weil  solches  ihm  heimlich  und  unter 
der  Hand  von  den  französisch  Gesinnten  an  die  Hand  gegelien  wurde. 
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m  der  IloATnung,  damit  die,  ganze  UoterhandUing  scheitern  zu  machen, 
da  der  Kaiser,  wie  maQ  wohl  gewu8«t  habe.  fUr  ungegrflndele  PrUten- 
aioneD  den  Kreis  mmmermebr  aufgeben  werde;  er,  der  damalige  Kur- 
prioE,  habe  den  lebhaften  Wunsch  gehabt,  seinen  Vater  aus  der  Yerbin* 
dyng  mit  Fnuikreieh  hinweg  and  zu  des  Kaisers  and  Reiches,  damit 
auch  zu  des  Kurhauses  wahrem  Interesse  herüber  zu  ziehen,  darum 
habe  er  den  Vorschlägen,  die  dabei  voiigekommen,  GehOr  gegeben;  und 
da  man  insonderheit  von  ihm  begehrt  zu  keinem  Menschen  davon  zu 
sprechen  und  er  (lempemäss  auch  nicht  zu  seinem  tiamah'gen  Rath  Eh. 
V.  Diuikcluiaiiii  ihr  SiiL'hc  erwiihiit  habe,  so  h'dba  ihm  j<,'de.s  Mittel  ge- 
tehll,  sieh  iihei  (ho  Hes(  1/ailenlieit  der  Sache  zu  infonniren.  und  er  habe  so 
mündlich  ^egen  den  Barou  Fridatr  wie  (buch  einen  ausgestelheii  Ke\er.s 
versprochen,  den  Kreis  zurückzugeben,  fiobald  er  zur  Regierung  komme. 

Dass  diese  Darstellung  des  Kurftlrslen  nicht  erschöpfend  ist,  zeigt 
das  völlige  Verschweigen  der  Rolle,  die  der  Fdrst  von  Anfialt  bei  dem 
Vorgang  gespielt.  Wenn  der  Kurftlrät  (l2(/22.  Nov.)  angiebt,  es  sei  ihm 
soif;filltig  verschwiegen  worden,  dass  sein  Vater  Tür  Schwiebin$  das  Her< 
zogihum  Jfigemdorf  and  so  viele  ansehnliche  PrBtensionen  hingebe,  so 
widerspricht  dem  der  Wortlaut  des  Reverses,  in  dem  er  die  geschlos^ 
sene  Allianz  »approbirt  und  die  darin  enthaltene  Renandation  des  Vaters 
auf  die  erhobenen,  aber  von  Ks.  M.  nie  zugestandenen  PrMensionen  an- 
verbrUcblich  gelten  zu  lassen«  erklart.  Wenn  Friedrich  III.  angiebt,  er 
habe  den  Revers  unterzeichnet,  nm  semen  Vater  aus  der  Verbindung 
mit  Frankreich  zu  lösen,  so  hat  nian  allon  Ornnrl  zu  vermulhen,  dass 
iliess  nur  \  orwand  ist;  denn  er  selb>t  wai  kurz  \ orber  (Decbr.  168;j) 
vom  \  .iit  1  naeli  Cassel  und  Hannover  gesandt,  beide  Höfe  vor  dem  Ab- 
schluss  eim  r  IVan/.(jj.ijiehei)  Allianz  zu  warnen,  und  der  bereits  am  25. 
Decbr.  1 6Hä  mit  Oeslreich  offenkundig  abgeschlossene  Traclat  über  Tür- 
kenhUlfe,  mehr  noch  das  kurz  vorher  erlassene  Potsdamer  Edict  konnte 
keinen  Zweifel  lassen,  wie  die  brandenbargische  Politik  sich  zu  Frank- 
reich verhalte. 

Wir  sahen,  die  östreichische  Darstellung  giebt  an:  dass  Kurfürst 
Friedrich  Wilhelm  in  Folge  des  durch  den  Revers  ermöglichten  geheimen 
Bündnisses  sein  Testament  verändert  und  alles  dem  Kurprinzen  Nach- 
theilige  daraus  entfernt  habe.  Die  Thatsache  ist  unrichtig,  denn  das  Te- 
stament war  Wochen  lang  vor  dem  Revers  fertig  und  in  Wien ;  es  datirt 
vom  1Ci/S6.  Jan.  1686,  die  Uebersendung  nach  Wien  vom  SV31.  Jan., 
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der  Revers  vom  28.  Feb.  Es  scheiot  in  der  Tbat  das  TestameDt  des 
Vaters  der  Schwerpunkt  der  Verhandlungen  zwischen  dem  Kurprinsen, 
Anhalt  und  Fridag  gewesw  za  sein,  wenn  auch  in  den  kurfürstlichen 
Dariegungen  von  i  689  dieser  Punkt  völlig  unberührt  gelassen  ist. 

Das  Testament  war  am  31.  Januar  1686  aus  Beriia  abgesandt;  es 
konnte  am  den  10.  Feb.  in  Wien  sein.  Die  Ostreichische  »iSeschicbtser- 
Klhlung«  giebt  an,  dass  der  Kurprinz  in  der  Furcht,  das  Testament 
werde  in  Paris  deponirt  werden,  sieh  an  Fridag  gewandt  und  dessen 
Bestand  gefordert  habe.  Es  sdheint  demnach,  dass  man  ihn  zur  Untere 
Zeichnung  des  Reverses  mit  der  Vorspiegelung  bestimmt  habe,  nur  der 
Kaiser  könne  ihn  gegen  das  Testament  und  die  französische  Execution 
desselben  schützen.  Aber  sollte  auch  das  nur  zum  Schein  von  den  Kai- 
serlichen gesagt,  vom  Kurprinzen  hineenommen  sein?  etwa  fiir  den  Fall, 
dass  von  der  Sache  irgend  etwas  bekannt  werde  oder  über  sie  ausge- 
sagt werden  müsse?  Sollte  man  vonWi<  a  is  an  den  Kurprinzen  Andeu- 
tungen über  den  für  ihn  höchst  nachtlieiiigen  Inhalt  des  Testamentes  — 
er  kannte  denseli»en  ja  nicht  —  haben  gelangen  lassen?  Wöre  der  Re- 
vers der  Preis  für  eine  Zusicherung  kaiserlicher  Seils,  den  Kurprinzen 
dereinst  in  der  Cassation  des  Testaments,  in  der  VcricOrzang  seiner  Stief- 
mutter und  Stieftjrüder  nicht  zu  hindern  ?  Wenigstens  wurde  sich  dar- 
aus die  Tbatsache  eridflren,  dass  von  Wien  aus  kein  Schritt  geschehea 
ist,  das  vom  Kaiser  confirmirte,  ihm  zur  Vollziehung  und  Ueberwachu^ 
überwiesene  Testament  gegen  Friedrich  III.  aufrecht  za  erhalten.  Die 
Oslreichische  Politik  mochte  sich  Qberzeugea,  dass  das  Testament  kei- 
nesweges  eme  ZerbrOekelung  des  schon  zu  michtigem  Kurstaates  ent- 
halte; grosseren  Gewinn  als  von  der  Durchfiihnrng  dieser  Disposition, 
die  nur  erbliche  Binknnfle  mit  bedeutungslosen  Furstenlitehi  sdiut  durfte 
sie  sich  von  dem  Zerwltrfiiiss  der  korftirstlKhen  Pamifie,  wenn  Fried- 
rich III.  das  Testament  cassirte,  versprechen. 

Doch  es  sind  das  Fragen,  über  die  nach  dem  vorliegenden  Mate^ 
rial  zu  entscheiden  unmöglich  ist .  Nur  des  Fürsten  von  Anhalt  Verhalten 
in  diesen  Dingen  fordert  noch  eine  Erläuterung. 

Der  Fürst  war  seil  Juni  löHö  davon  unterrichtet,  dass  zwischen 
dem  Kurfürsten  und  dem  Kaiser  Unlcrhan* Hungen  eingeleitet  seien.  Er 
hat  26.  Sept.  1085  dem  Kaiser  »wogen  der  dem  Kurftlrslen  zu  erlhei- 
lenden Satisfaction«  geschrieben,  er  hat  ein  Dankschreiben  des  Kai^c^s 
vom  26.  Nov.  1 685  eriialten.  Dank  dafür,  »dass  er  mittelst  seines  viel> 
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gültigen  Vorschabfl  das  gemeiontttzige  und  heilsame  Vorhaben  io  so- 
Ihane  gole  Wege  gebrachl  habe.«  Der  Porst  konnte  fan  Entfemtesten 

nicht  dor  Ansicht  sein,  tlass  der  alte  Kiirfilrst  »an  den  mit  Fraukreith 
gemachten  Knajai^crnents«  festhalten  wolle;  hatte  er  immerhin  die  An- 
sicht, dass  die  brandenburgischen  Prölensionen  auf  Lieij;nitz.  Brieg, 
Woblau  und  Beuthen  sehlecht  begründet  seien,  so  konnte  er  doch  nicht 
zweifeln»  dass  die  Jägenidor fischen  die  vollste  rechtliche  Begründung 
bttUeo,  wie  sie  ja  vom  kaiserlichen  Hofe  selbst  dafür  anerkannt 
waren;  noch  weniger  konnte  er  zweifeln,  dass  Schwiebvs  ftir  Jagera- 
dorf in  der  That  kein  Aeqnivalent  sei.  und  dass  sein  Schwager  der 
Korfllrst  ein  Opfer  bringe,  wenn  er  sich  mit  Schwiebns  nnd  der  Liech- 
tensteinschen  Schuld  begnügte.  Dass  der  Fürst  trotzdem  die  Hand  dazo 
bot  seinen  Neffen  zn  jenem  Revers  zu  bestimmen,  war  um  so  imveraol^ 
wortlicher,  da  er  als  Statthalter  der  Marken  dem  Kurfürsten  zugleich 
mit  Eiden  und  Pflichten  verwandt  war.  Es  war  ein  Liebesdienst,  den  er 
dem  kaiserlichen  Hofe  erwies  und  den  er  ihm  zu  erweiseu  gewiss  gute 
Grunde  iialte. 

« 

Die  alte  Grafecbafl  Ascanien  war  seit  Jahrhunderlen  (seit  1319) 
aus  dem  Besitz  des  aobaltischen  Fttrslenbanses  in  den  des  Bistbums  Hal- 
berstadt abergegangen,  sie  war  mit  demselben  durch  den  Westphili- 
scbeo  Frieden  (I.  P.  0.  XI.  1)  unter  den  Aequivalenten  ftlr  Schwedisch 
Pommern  an  Brandenbuig  gekommen;  die  von  Seiten  des  Haoses  An- 
halt damals  erhobenen  Ansprüche  auf  die  Grafechaft  waren  zurückge- 
wiesen worden  (Meiera  Westph.  Friedenssammlung  III.  p.  507).  Dass 
Fürst  Johann  Georg  diese  Ansprüche  wieder  aufnahm,  dass  er  sie  na- 
mentlich wührend  der  N\ mwegischen  Verhandlungen  am  kaiserlichen 
Hofe  dfrig  betrieb,  zeigen  einige  Berichte  semes  Agenten  in  Wien  des 
G  B.  Ramus,  die  mir  vorliegen.  Ich  vermag  nicht  nachzuweisen,  dass 
in  den  Verhandlungen,  in  deren  Mitte  der  kurprinzliehe  Revers  steht, 
zwischen  dem  Fürsten  und  dem  kaiseriicben  Hofe  wieder  von  der  Graf- 
schaft die  Rede  gewesen  ist.  ^ 

In  den  firttber  dargelegten  Veitandlungen  von  1689  tritt  der  Fttrst 
Statthalter  in  sehr  bestimmter  Weise  fiir  die  Erfellung  des  Reverses  ein. 
Es  handelt  sieh  fttr  ihn  um  eine  neue  und  besser  begründete  Aussicht, 
die  auf  das  Herzogthum  Lauenburg,  das  mit  dem  Tode  des  letzten  Her- 
zogs aus  ascanischem  Hause  iü.  Sept.  1689  erledigt  war.  Der  Kaiser 
und  Friedrich  III.  sprachen  sich  filr  sein  Recht  aus.  Aber  das  Haus  Lü- 
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oeburg  berief  »ch  auf  dag  altere  Recht  des  Weifischeo  Baases  and  be> 
eille  sich,  das  eiost  gegen  Herzog  Heinrich  den  LOwen  vom  Kaiser  Fried- 
rich Barbarossa  begangene  Unrecht  —  denn  so  stellte  man  es  dar  — 
durch  einen  Gewallact  abzuthun,  der  die  damalige  deutsche  Politik  auf 
das  Aeusserste  ttberraschte  und  verwirrte. 

Es  ist  nidil  dieses  Ortes  zu  verfolgen,  was  in  dieser  Frage,  in  Sa- 
chen des  cassirten  Testamentes  und  des  Reverses  weiter  geschehen  ist. 
Nur  mag  es  erlaubt  sein  noch  zwei  Thatsachen  aozufbhren,  die  wenig- 
stens etwas  zur  Anfklarung  dieser  dunklen  Dinge  beilragen. 

Im  Spntherbsl  1 697  erfolglc  die  ifnadige  Rntlassunu;,  gleich  drauf 
die  VerhaftuHij;  Ehertiard  Daiilvchiianus.  Uiiglaul)liclio  Diiiiie  wurden  von 
seinen  Feitulen,  Fuchs.  Gen.  Barfiiss,  Schwerin  an  der  Spitze  gegen  ihn 
vorgebracht  und  i  iitdricli  III.  ge»taHete  gegen  den  Mann,  dem  er  zu 
grösütem  Dank  verpflichtet  war,  ein  Verfahren,  welches  seinem  Her7.en 
und  seinem  Verstände  wenig  Rhie  niach(.  Unter  den  (hirch  kuiT.  We- 
scripf  d.  d.  23.  Jan.  1098  von  den  einzelnen  U.ilhen  L^eibnleiten  KiklM- 
rungen  ist  die  von  Fuchs  30.  Jan,  1098  die  bitterste;  unter  andern  wird 
da  behauptet,  dass  Dankelmann  den  Kurfürsten  zur  Rückgabe  des 
Schwiebiipser  Kreises  bestimmt  habe  und  zwar  durch  eine  Geldsumme 
und  andere  Zuwendungen  vom  kaiserlichen  Hofe  dazu  veranlasst.  Wie 
auf  diesen  Punkt  (No.  i&  unter  den  31  »Bescbuldigangspunkten«)  Dan- 
kelmann  sich  bei  dem  ersten  Verhör  in  Spandau  (iS.  Feb.  i  698]  veranl- 
wertet,  ist  oben  angeführt ;  eing^end  erklärt  er  sich  spttter  von  der  Fe* 
stung  Peitz  aus  in  seinem  »unterthänigsten  Vorbericht«  (s.  d.) :  der  Kur- 
fllrst  habe  ihm  von  der  Schwiebusser  Sache  im  Lager  vor  Bonn  gesagt: 
er  habe  tausend  Gbagrins  darüber  empfunden  und  sein  Aeusserstes  an- 
gewendet, dass  der  Revers  nicht  gehalten,  sondern  annulirt  werden 
mochte,  und  sei  die  Sache  zu  dem  Ende  in  alle  Wege  traisnirt  worden; 
es  habe  aber  S.  Ch.  D.  mit  alle  dem,  so  man  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  vor* 
gestellt,  nicht  weiter  gebracht  werden  können,  als  dass  Sie  permitUrt, 
öasa  an  den  Fürsten  von  Anhalt  sei.  Ged.  ein  hartes  Schreiben,  so  wie 
es  immer  gesetzt  werden  können,  abgegangen,  so  aber  dadurch,  dass 
ohne  den  Revers  derTraetat  von  1680  iiiuimer  \  nn  kai.*;.  Maj.  ralificirt 
sein  Wierde,  beantwortet  worden  i.st  .  .  .  den  Bevers  /u  annuhreu  aber 
haben  .Sie  nmimer  resolvinm  wollen,  und  .sind  Sie  neben  andern  Ur- 
sachen, die  Ihnen  am  besten  bekannt  sein  inii^;sen,  auch 
sonderlich  dadurch  abgeiialteo,  dass  der  damalige  Gesandte  Baron  Fn- 
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dag  and  der  Forst  Anhalt,  wie  aach  alle  kaisertichen  Minister,  die  von 
der  Sache  Wissenschaft  gehabt,  vor  und  nach  dem  Schloss  höchst  be- 
theuert,  dass  der  Schloss  und  Ratification  des  Tractats  zwischen  Kais. 

Maj.  uiul  (lein  höchstseligen  kui  füis.len  niüiiuer  ohne  den  kurprinzlicdieD 

Revers  ci  fulgl  wiire.« 

Also  Dankelmann  deutet  noch  andere  Motive  an  die  den  Karprin- 
zen zur  Ausstellung  des  Reverses  bestimmt  haben;  er  kannte  die  Lage 
der  Dinge  wie  sie  Anfongs  1686  war,  genug,  um  zu  wissen,  dass  da- 
mals, wenn  der  Kurfürst  die  kaiserliche  Allianz  wOnscble,  der  kaiserliche 
Hof  derselben  noch  in  viel  höherem  Grade  bedürftig  und  am  wenigsten 
in  der  Lage  war,  sie  als  ein  Zogestandniss  gegen  Brandenbarg  zu  be- 
bandeln und  die  Bedingangen  vorzuschreiben. 

Der  zweite  l^inki,  den  ich  noch  zu  erwölioen  habe,  belriflft  eine  Per- 
sönlichkeit, die  lii.>lier  noch  nicht  erwübnl  ist»  obschon  sie  in  diesen  Vor- 
gängen eine  Holle  gespielt  hat. 

In  der  beschichte  der  Verhandlungen,  welche  dem  sog.  Krontractat 
vom  6.  Nov.  1 700  vorausgingen,  spielt  der  lesm't  Pater  Wolf,  der  für 
die  Breslauer  Universität  eine  so  grosse  Bedeutung  hat,  eine  bedeutsame 
Rolle.  Man  bat  neuerdings  die  Ueberlieferung,  dass  derselbe  durch  eme 
Verwechselung  in  der  GMffisr  in  das  Geheironiss  gezogen  worden  sei, 
bestritten,  mit  Berufung  auf  die  Acten,  in  denen  die  betreffende  Depe- 
sche »die  richtigen  Gbiffem  ganz  deutlich  habe.«  Nach  den  Acten  ver* 
halt  es  sich  damit  so :  Der  brandenburgische  Gesandte  Bartholdi  hafte 
mit  dem  für  Brandenburg  wohlgesinnten  Grafen  Kaunitz  be.sjirocheu,  wie 
man  am  besten  die  Frage  der  Königskrone  einleiten  könne.  Kaunitz 
meinte,  wie  Bartholdi  24.  Jan.  /  3.  Frb.  1700  schreibt  (fue  le  meiUeur 
seroit  s»  voln:  Screnitfi  Elcctorah'  faisoil  iiisuiuer  par  I  (50  immedmiempnl  ä 
l' F!fiiiurc(ir.  Die  Chifler  160  hedeulet  Bartholdi.  Der  Decbitlieur  hat 
(iljcr  diess  160  slatt  Bartholdi,  /^rrr  Wolf  geschrieben,  (l(>r  die  Chifler  161 
tührle.  Sofort  schrieb  der  Kurtürsl  selbst  an  Paler  Wolf,  beauftragte 
Bartholdi  ihm  alle  nOthigen  ErötTnungen  zu  machen,  —  zu  nicht  gerin- 
gem Erstaunen  Birtholdis  wie  Kaunitzens;  doch  lautete  das  Kescript 
ganz  positiv  und  sie  beriethen  nur  noch,  wie  man  die  Sache  mit  Pater 
Wolf  am  geschicktesten  weiterfahre.  Erst  einige  Wochen  spHter,  als  es 
zu  spat  war,  klarte  sich  der  Irrthuni  auf;  Bartholdis  Depeschen  vom 
Mttrz  sind  voll  davon.  Indesa  ging  die  Sache  ihren  Gang;  man  hatte  sich 
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Ober  den  eonderbareo  Zu&ll  aufricbtlg  Glttck  lu  wünschen,  da  Pater 
Wolf  sich  der  Sache  auf  das  Wannste  annahm. 

Aber  wie  kam  man  in  Berlin  dazu  jene  DechifTrirung  durchaus 
nicht  anetOssig  zu  finden,  vielmehr  sofort  damit  einverstanden  zu  sein, 

dass  der  Pater  Wolf  die  Sache  beim  Kaiser  einleite? 

Pater  Wolf  oder  \ioliiielir  rriediich  Baron  v.  Lüdinghausen  lionannt 
Wolf  aus  Milnsterscliem  Gcsrlilocht  war  im  Gefolge  des  Grafen  Lainhorl 
im  Anfani;  der  achtziger  Jaliio  nach  Borliu  gekommen  und  einipo  Jahre 
dort  ü;cbiieben.  Er  halte  im  hoiicn  .Miias.s  das  Vertrauen  des  Kiiiscrs. 
Ohne  dessen  Beichtvater  zu  sein  (das  war  in  dieser  Zeit  Pater  Meiie- 
gatii,  »der  zu  einer  andern  Parthei  gehört«,  le  phts  habile  Jesuiie  en  Alle- 
magnc  wie  ihn  Leibnilz  in  einem  Briefe  t69l  bezeichnet'  hatte  Pater 
Wolf  (las  Ohr  des  Kaisers  vollkommen,  begleitete  ihn  auf  seinen  Jagden 
und  Reisen,  war  selbst  zum  kaiserlichen  Geheimrath  ernannt  worden. 

t 

Es  liegen  zahlreiche  Briefe  von  ihm  in  den  sog.  KrOnnngsacten,  die  oll 
redit  lebhaft  sein  Interesse  ftlr  das  Haus  Brandenborg  aussprechen.  Na- 
mentlich lehrreich  fbr  unsem  Zweck  ist  ein  Schreiben  von  ihm  an  den 
KorlUrsten  7.  Juli  1700»  in  dem  er  meldet«  dass  die  Sache  der  Krone  in 
gutem  Wege  sei,  dass  nicht  ihm  das  Verdienst  in  dieser  Sache  zukoBmie» 
sondern  dem  Kaiser  und  dessen  Eifer,  dem  Kurftoreten  »eine  solide  con- 
«olaHon  zu  geben  und  dieses  zwar  wegen  der  niemals  fallirenden  Er- 
fahrniss  dero  unveränderter  Treue  und  Liebe  zu  der  allerhöchsten  Per- 
son 1.  Ks.  M..  welcher  ich  noch  in  den  jungen  Jahren  Ihrer  damals  Cur- 
prinzlichen  Durchl..  wo  sieh  dieselhen,  Dero  iiiorwürdigen  GedöciUuisses 
Herren  Vaters  Dm  (  I  l  .  nirlit  in  Verirauhchkeit  mit  Ihro  Ks.  M.'ij.  m  erhal- 
ten, in  der  Sehwiebussisehen  Materie  als^o  frei  und  devot  gouen  Ihro 
Kais.  Maj.  l)ezeiget  haben,  ein  augenscheinlicher  Zeug  selbst  war.  indem 
ich  damals  die  Sache  zu  inraminiren  von  beiden  anhero  geschickt  war.« 

Also  Pater  Wolf  hatte  »von  beiden«,  dem  Kurdlrsten  und  dem  Kur- 
prinzen, zugleich  Aufiritge,  mit  denen  er  nach  Wien  ging;  also  er  wusstc, 
dass  fitr  den  alten  KurfUrsten  die  eoHdUio  »me  qua  mm  der  Allianz  der 
Schwiebosser  Kreis  war,  und  die  Devotion  des  Kurprinzen  »deren  er 
aelbat  ein  augenscheinlicher  Zeuga  war,  kann  nichts  anders  bedeuten  als 
jenen  Revers,  an  dessen  Zustandekommen  der  »liebe  Herr  Baron  von 
WuUfen»  wie  ihn  Friedrich  III.  anredet,  seinen  Theil  gehabt  haben  wird. 

Welchen  Antheil,  lassen  die  noch  erhaltenen  Materialien  nicht  ei^ 
kennen.  Eben  so  wenig,  ob  er  noch  1 688  in  Berlin  war,  ob  er  bei  der 
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Hochzdtsmtrigoe  des  PfalzgralbD  Karl  Ludwig  mitgewirict  hat,  des  Bin« 
ders  der  Kaiserin  und  des  Bischöfe  von  Breslau. 

Doch  genug  von  diesen  heimlichen  Dingen.  Sie  zeigen  v<renigstens, 
welche  Motive  in  der  Reversgeschichle  ini^espielt  haben;  und  der 

Eifer,  den  Pater  Wolf  nachmals  für  die  preiissische  Königskrone  ent- 
wickeil, ist  eben  so  wenig  wie  der  des  andern  Jesuiten,  der  so  eifrig 
half,  des  Pater  Vota  am  sflcbsisch-polnischen  Hote  hniteier  Natur. 

Ich  füge  zviiii  Schluss  einiq^e  ActonslHeke  bei,  welche  den  Verlauf 
der  gegebenen  Darstellung  erlaulern  und  bef^riinden.  Einige  derselben 
stammen  aus  dem  Dcssauer  Archiv  imd  sind  mir  von  Dr.  I'cicr  mitse- 
theilt  worden.  Von  den  tibrigen,  die  in  dem  Geh.  Staatsarchiv  in  Berlin 
aufbewahrt  werden,  hat  schon  Pufendorff  in  den  vom  Grafen  Herzberg 
1784  publicirtcn  Work  de  rehns  (jestis  Friderici  III.  Einiges  mitgetheilt 
(III.  §.  7  ff.).  Die  Testamente  des  Grossen  KurfUrsten  werden  wohl  ihrer 
Zeit  in  den  Urk.  und  Actenst.  ihre  Stelle  finden. 


Nr.l. 


Schreiben  des  PriDzen  von  OraDien  an  den  Kurprinzen  (Friedrich  Hl). 

k  la  Haye,  ce  5"*  de  May  1687. 

y»y  appris  aveo  bien  de  joye  que  Mr.  l'Eteeieur  a  engage  an  son  servioe 
Mr.  le  inarecbal  de  Scbomberg  puis  qu'aaseurement  ü  lay  pourra  eslre  bien 
utile  et  Vostre  Altease  en  pourra  tirer  de  tres  bona  Services,  j*ay  cm  estre  eb- 
Uge  de  luy  dire  cecy  puisq'elle  pourroit  avoir  d'auires  inroraaations  ei  eomnae 

je  croi  (Je  ne  me  pas  tromher  en  I'asscurant  que  celte  affaire  luy  esl  tres  a«l- 
vantfljieuse  aussl  bten  q(j';Hi  puhlicq  j'esperc  quelle  l'.Tpprouvora  onf ierrmrnl. 
Pourquoy  je  pouvois  luy  tiire  hien  «les  choses  si  jauiui.s  nie  tier  au  papier  je 
nrasseuro  quo  V.  A.  se  fie  asse/  a  umv  que  je  n'advauceres  par  une  affaire 
de  cetie  naluresi  je  n'en  estois  persuade,  j'ay  trop  d'amitie  pour  lay  et  d'ailacbe- 
ment  a  aea  inlereat  de  foire  rien  qai  y  poureit  estre  prejudiciable ,  au  oontraire 
toule  mott  application  sera  tousjeurs  a  luy  lemoigner  par  les  effecta  avec  quelle 
passion  je  suis 

Monsieur 

«le  Vostre  Allrss«' 
le  Ires  bmnhlt'  cousin  ei  Servileur 
W .  li'Orange. 


Hr,  2. 

Schreiben  des  Kaisers  an  den  Fürsten  von  Anhalt.  Wien,  20.  Juni  1685. 

Diirchlauchtif:  hochjjchorner  Iiolu>r  Olicim  und  Fürst.  Mir  ist  aus  K.  Ld. 
eriiaiteneiM  •'i^ciili.indigcn  ScIireilH-t)  jinj^encliiu  lu  ersehen  pewrsen  .  ti.iss 
dieselbe  ein  gutes  Vertrauen  zwischen  Mir  un<i  des  Cburfursien  zu  Branden- 
burg Ld.  wiederum  au  stiften  augelcgen  halten  und  meinem  dort  anwesenden 
Al^esandten  und  Reichshofraihe,  dem  Frei  -  und  edlen  Herren  zu  G<klens  allen 
bttlflicben  Vorschub  Ibun  wollen ;  dahero  wir  nunmebro  wohlmeinend  einge- 
rathen,  die  sieh  jetse  ereignete  gute  Oecasion  nicht  aus  Händen  su  laaaen. 
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WoUd  16r  dena  B.  Ld.  Devotion  und  Begierde  zu  Meinen ,  auch  des  gemeineii 
Wowns  DioostOB  OBd  WoUblirt  aut  violf^Uigen  B6uig^Dgen  ttberflOsaig  bo~ 
kmnt,  als  atge  Dorotolbfln  aooli  «m  dieao  treuhonige  Brinnarung  und  voiw 
erwübniem  Meinen  Afagaundten  arwioian«  BefÜrdarung  allan  hohen  gntfdigstMi 
Dank ,  hingegen  klHinaQ  E.  Ld.  vaiigcwissert  sein ,  dass  Ich  alle  ibunlioha  nnd 
fiusserste  Mittel  gern  anwenden  werde,  mit  Chiirbrandenburgs  Ld.  ein  engeres 
Verstttndniss  dem  Teutschen  Vaierlande  insonderheit  zum  Besten  zu  suchen. 
WUnschele  allein,  dass  ßegenwärtlpe  Conjunrtur  und  des  Brandenburgischen 
Churhauses  selbsleigenes  Interesse  rechtscbaifen  erwogen  und  zu  GemUlbe  ge- 
logan  wlirdeo,  So  fcttn&te  sidi  Altoa  desto  loiehter  sehiokon.  Luwisehen  habe 
midi  glmehwobl  in  m  weit  arboten«  dass  loh  varmeina,  as  wanden  desCburlttr' 
slan  Ld.  Maina  fronnd-oheimlicha  Affeetion,  nnd  dass  icb  mich  bei  g^^- 
trilrtigan  trObsdigSD  Zaitao  Insserst  ansngroifan  gesinnat,  von  salbstan  ar- 
messen. 

Ersuche  Ew.  Ld.  freund  -  gnädigHch  ,  Sic  wollen  an  Dero  vennögendeiu 
Ort  Dero  rtihmüches  Vorhaben  fürderhin  beybehalten  und  die  Hand  zu  Errei- 
chung des  Endzweckes  nicht  abziehen.  Ich  werde  es  uw  E.  L.  und  Dero 
iUrilli^as  Hans  bat  jeder  VorfiiHanbaH  su  wfcaonan  qldit  lupbin  sein ,  mauan 
ich  Deroaelban  mit  Kais.  Gnaden  und  allem  Gulan  vordarat  wobl  beifgatban 
blalba. 

Wien»  «a.  Jmii  I68K. 

B.  Ld. 

g^twlll^ger  Oheim 
  (Leopold.) 

Nr.  8. 

Schreiben  des  Kaisers  an  den  Fürsten  von  Anl^alt.  Wien»  26.  Nov.  1685. 

p.  p.  Was  E.  Ld.  unterm  96.  8apt.  niebstbin  Ober  die  Churfilrstl.  Bran- 
denhurgisohe  willAihriga  Britlirungen  su  schickender  Volkshulfe  oeehOT  Ulgam 

und  stiftender  fester  Ztisammensetxung  mit  Mir  und  Meinem  Erzhause  erinnern 
und  wrppn  des  Chorftirslen  I.d.  etlheilcnder  Satisfaction  wolilmeindlich  an- 
ralhen  wollen;  snirfies  gereichet  Mir  zu  irnUdigslem  Wohlgefallen  und  beson- 
derer Danknehmigkeit ,  gestalten  Ich  wobl  versichert,  dass  E.  Ld.  stets  bezeigte 
treugeborsamsla  Davotioa  nnd  belBnlarliabe  OflBcia  eine  aa  anganahma  Bnl- 
idiKessung  bei  des  GbarfUrstan  Ld.  mit  erwerhea  heffan«  wefclha  leb  dann 
nadi  allen  KrSflen  ins  Wtfk  tu  aatsan  gjinslicb  gesinnet  bin.  Indem  Mir  aber 
bey  kundbarer  Zertbeilung  des  Ghnrbrandenborgisehcn  Hofes  die  eigentliche 
und  endliche  Poslulata  bis  dahero  nicht  bewusst ,  so  habe  meine  Declnration 
auch  eben  so  wenig  darauf  richten  können,  sondern  Meinem  Af>L'osandten 
Freihprrn  von  Güdens  gn.  Befehl  ertheilet,  dass  von  des  ChuriUrslen  Ld.  er  et- 
was beständiges  in  Sciiriften  begehren,  sodann  Meine  Gedanken  und  Oßerton 
hingegen  entdecken  solle.  Nachdem  dann  B.  L.  mittelst  ihres  vielgUltigen  Vor- 
AUi«<lt.  4.  B.  B.  flmllnh.  4.  WImmk».  XII.  i  fl 
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Mliubs  das  geoMinntttaige  uod  beilume  Vorhaben  in  aotbane  gule  Wege  haben 
bringen  helfen,  als  erauohe  dieselbe  gdst.  und  inaUndigat ,  Sie  wellen  hier» 
UDter  niohi  ermUdeo ,  sondern  Meine  führende  Reicbsväterlicbe  intenliones  und 
Anneigung  zu  dem  Churf.  Brandenburgiscben  Hause  nachdrücklich  secundtren, 
damit  die  versprocliene  VoIkshUlfe,  einfolglich  die  genauere  Verbindung  nach 
verspürter  Inclinaliun  des  ChurfUrsten  Ld.  selbst  obnverlangl  glücklich  befesti- 
get werden  möge. 

Wien,  2G.  Novbr.  168ö. 

B.  U. 

gniwilUger  Obeim 
(Leopold.) 


Nr.  4. 

Schreiben  des  Kaisers  an  den  Fürsten  von  Anhalt.  Wien,  24.  Oct.  4688. 

p.p.  Mir  ist  aus  B.  Ld.  Antwortschreiben  vom  44.  Sept.  jungsihin  mitMeh-> 
rerem  kundbar  geworden ,  was  gastalten  dieselbe  in  der  bewnssten  Aoaweeh- 
aelung  des  Sohwiebassiseben  Kreises  bereits  solche  geflisaene  Vorstellung  bei 

des  CburfUrslen  zu  Brandenburg  1^.  getban ,  welche  Sie  zu  Erreiohung  meines 

Ijillijicn  In(ents  erspriosslich  zu  sein  erachtet,  und  weiln  ich  selbst  der  Sache 
einigen  Aufschuh  bis  nach  voUbrnchler  Preussiscber  Reise  vergönnet,  sich  als- 
dann füglichere  Gelegenheiten  ereignen  würden,  angeregtes  Absehen  secun- 
diren  zu  helfen. 

Wie  nun  diese  E.  Ld.  beharrliche  Devotion  und  au  BeRirderung  Unseres 
Kaiaer-  und  Kttniglichen  Vergnttgens  bezeigenden  Eifer  Mir  zn  absonderlichen 
gnädigsten  Wohlgefallen  gereichen  thnt,  alao  versehe  Ich  Mich  aneh  gnädigst, 

dass  nach  vollbrachter  Preussiscber  Reise  dieselbe  bei  Sr.  des  ChnrlUrsten 
Brtin(lenl)urg  Lil.  alle  biezu  taugb'chon  Ofilcia  dergestalt  anwenden  werden, 
<hmit  nisdann  ohne  weiteren  Vorschub  oder  Umschweif  der  Effect  wirklich 
I  rlioben  ,  mithin  die  Meinem  Abgesandten  dem  Baron  Frydag  gegebene 
Cburlur&tlicbe  Vertröitluug  £U  verlangter  Wirklichkeit  gebracht  werde,  welches 
kh  E.  Ld.  und  Dero  geaammten  fürstlichen  Hause  In  Kaiser-  und  KOnigKcbea 
fluiden  und  Gnaden  (mit  welchen  Ich  derselben  auch  siMislen  wohlbefg^lban 
verbleibe)  binwiederun  annehmlich  zu  ersetien  nnvergeaaen  sein  werde. 
Geben  Wien,  81.  Oolober  4688. 

(gez.)   Ew.  Ld. 

gutwilliger  Oheim 
Leopold. 
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Nr.  5. 

Der  Fum  von  Anhalt  an  den  Kaiser  (eigenli«iidiges  Conoept). 

(undatirt.) 

E.  Ks.  M.  giifiiiigsles  Schreiben  vodi  5.  Mai  habe  ich  mit  lieft'sleii)  Respecl 
einp/aogen  und  daraus  ersehen ,  da&s  C.  Ks.  M.  wegen  des  leUlen  Ti  aclats 
moo  1686  aucb  wegen  eines  gewissen  gebeimeo  ausgeslellten  Revers ,  den 
Sdiwiebuaeben  Kreit  eoncernireDd ,  «n  mir  tu  rewribiren  ellei^nadigst  belie- 
ben wollen,  aiidi  in  mir  das  ^Hdigste  Vertrauen  selten,  dass  ich  durch  meine 
wiew  ohl  schwache  Beiwirkung  zu  demjenigen ,  was  damals  abgehandelt  und 
promiUlrt  worden ,  conlribuiren  werde ,  damit  besagter  Schwiebuscher  Kreis 
dem  Herzogthum  Schlesien  wiefi»M-üri!  reunirt  werden  niiJge.  E.  Ks.  M.  kann 
ich  hierauf  in  aller  Utiiertliamgkeil  wohl  versichern ,  dass  Ihre  Churf.  Gn., 
mein  ilziger  gnädiger  Herr,  dasjenige  wozu  sie  sich  verbunden,  um  den  be- 
wusaten  heitsanum  ZwedL  an  der  Zeit  su  erreichen,  obnweigerlich  naehtu- 
leben  werden  iMflissan  sein.  Dieweil  aber  Ihre  Cbarf.  Gn.  gern«  verbUlbei 
haben  mttcblen,  daa  daqenige,  was  damals  in  Geheim  besehlosaen  und  tu 
keines  Manschen  Wiasanscbaft  noch  nicht  gekommen,  ferner  bei  denen  Weni- 
|Cn,  so  darum  wissen,  allein  verbleiben  möchte,  so  habe  ich  nicht  unter- 
lassen, niit  E,  K.  M.  extraordindri  Herrn  Ahtiesandlen  an  dem  Cliurbrfinden- 
burgischen  Hofe  Herrn  Franz  Heinrich  von  Friedag  vertrauliche  Lnlerredung 
zu  pflegen  und  auf  solche  Mittel  und  Wege  zu  gedenken ,  wodurch  zufördersl 
E.  K.  M.  allergnädigste  Intention  eflecluirel  und  dann  auch  Ibro  Churf.  Gn« 
Verlangen,  daaa  4jBsjenige,  was  biebevor  aecreiirt  worden,  ferner  ein 
Seeret  Terbleibe,  eflectnirt  werden  ktfnne.  Und  weil  vorbemelter  Freyherr 
von  Friedtag,  dessen  ungemeine  Bexteriteit,  Eifer  und  unverdrossenen 
Fleiss  ich  nicht  genugsam  rUbmenkann,  einen  ausführlichen  untertbänigsten 
und  fidelen  Bericht  absta!(pn  \\  \r<i ,  auch  vor  allen  Dingen  höchst  nöibig  sfin 
will,  dass  man  den  Uebelgeäinnien  alle  Milte!  beschneide,  wodurch  sie  durch 
scheinbare  Vorstellung  und  Appareiu  gutes  Vertrauen  zu  alteriren  Gelegenheit 
nehmen  durften,  so  will  ich  nun  E.  Ks.  H.  mit  unnOtbigen  und  überOUssigeo 
Wiederhohlung^  nicht  beschwerlich  follen  und  mich  allergehorsamat  auf  des 
Freiherm  von  Frledag  untertbSnigate  Relation  baogen  haben  und  bis  an  mein 
Ende  in  allertrauaater  aufrichtigster  Devotion  und  tiefeatem  Reapeot  ver» 
harren  etc. 

Nr.  6. 

Baron  Fridag  an  den  Forsten  von  Anhalt.  Cöln,  8.  Augoat  4689. 

Monseigneur. 

Sa  M.  I.  nrayaol  couiniand^  par  un  courrier  expr^s  la  sollicitalion  des  af- 
fsires  de  Schwiebousoh  j'y  ay  obM  et  trouv^  aupria  de  8.  A.  ti.  la  premifrre 


Digitized  by  Google 


472  ioH.  GuST.  Dhoyskn,  (Bi 

hwM  disposition  el  faoiliM.  Hais  M.  da  DanefcdmaDii  an  aaebmga  plus  daSR- 
oila,  qiri  n'y  veai  pas  oonoourrir  et  Ii  ca  qua  ja  ramarqna  analiaf  paroa  qu'il 

ii*y  a  pas  coocouru  auparavant  n'y  an  a  aeaa  quelque  chose.  Tespere  qua  ces 
nues  se  dissiperonl  et  je  luy  envoye  une  peiite  Information  in  facto  ce  jour 
d'icy  (ou  V.  A.  S.  n'est  d'aucuoe  inaniii  t  [1^166  ou  touchoe,  car  je  m'en  puis 
fort  bien  cbarger  entidremeot)  qui  iuy  laira  voir  de  la  maDidre,  que  S.  A.  El. 
masme  da  sod  propre  cbef  (oar  alle  an  oonviant  avec  moy)  s'esl  affari  i  1a  raati- 
tntian  da  cercia  ei  rnasina  gratis ,  et  qoe  dans  aalta  oonflaiiaa  al  war  oatte  pa- 
rala  saala  on  a  panni  ad  tamptis  vitaa  dafaneti  Bl.  la  dit  carda. 
Monsd^ieor 

de  V.  A.  Scr. 
la  trfts  bumbia  et  trds  obeissant  iralal 
laB.  de  Frida g. 

Cotogae,  Ic  S  d'Aoüst  1689. 


Nr.  7. 

Information  sar  lafiUre  de  SchwiebooBcb. 

Lorsqu'il  s  agissii  il  y  a  qualre  ans  ou  environ,  de  faire  uue  nouvelle 
allianca  enlre  S.  M.  Imp.  et  fcu  S.  A.  £l.  de  Brandenbourg  pour  la  cause  com- 
mona  at  amnUA  nutnalle»  on  iFouvalt  qne  da  la  pari  da  la  fVanoa  la  cbamln 
pour  eala  astoit  an  qnelqaa  fa$on  preelo »  nan  aealaniant  par  las  snbsidaa, 
qa*dla  payoit  qnay  qa'assas  malt  ^^^^  aussy  par  Tid^e  de  quelques  pretaa- 
sions  enti^rement  recberch6es  sur  plusicurs  principaut^s  de  Silesie,  qu'elle 
avoit  sceu  fnire  glisser  dans  I'e.sprit  de  sa  dite  A.  t-l-  ei  tellomont  imprimpr 
el  faire  vaioir  ;i  pcrte  de  vpho  ,  (ju'avec  asses  d'apparence  eile  s'en  protnettoit 
UD  sujet  etemei  de  desunion  entre  S.  M.  Imp.  et  la  maison  i^^i.  de  Branden- 
bonrg. 

Gatte  rosa  da  rannemi  eommun  du  comtitenceinent  assas  bian  tissoa  at  las 
dangeurausea  Visses  qu'il  convoit(T)  la  desaaus  ayantast^  Ii  ia  fln  ramarqaAas  da 

plus  prftSy  on  a  da  tant  plus  forte  raison  tascbö  aariansament  de  pari  etd*autra 
de  les  prevenir  par  ona  solide  at  fanna  allianca  et  sur  ca  fondament  an  an  aat 

venu  aux  artides. 

Mais  la  France  y  avoit  en  tous  cas  aussy  pourveu  et  fait  concevoir  A  S.  A. 
1^1.  tant  d'avanlages  et  emolumeots  de  l'accession  du  cercle  de  Scbwiehouscb 
h  la  Ducb^  de  Crossen  qu'elle  envisageoit  cette  piace  comma  ona  da  plua  een- 
sid^rables  de  toule  la  Silasia.  Ca  n'astait  pas  qne  la  Franaa  o'an  eslait  taut 
antramant  infomida  ou  qu'alle  soubailoit  an  äffet  da  procnrer  quelque  avantaga 
rael  ä  la  maisoo  t.1. ,  mais  qu'clle  scavoit  que  le  carela  de  Schwiebouscb  est 
une  dependence  indissoluble  de  la  Duche  de  Giogau ,  remplie  de  Religieux  de 
la  Baligpon  Calboiique,  el  qua  la  pn»priel6  du  fand  metme  en  aparleooit  pour 
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one  boone  partie  ä  enx  wtn  plutwim  6e&  et  aulres  droits  iiuilienablM  de  I« 
CkNimin«  de  Boheme  et  qu'en  ees  egards  S.  M.  fanp.  ne  voadroH  et  ne  .pourreit 
jamaii  e'en  deliire. 

De  Sorte  que  S.  h.ti.  au  lieu  d'insister  sur  la  cession  de  terres  de  Newen- 
stal  et  Gimbron  qui  ont  voix  et  session  entre  les  conites  du  Corde  de  Westpba- 
iie  et  sur  lesquelles  die  avoit  auparavant  vis6|  s'altaobait  depuis  aa  dit  Scbwie- 
bousch ,  saos  en  vouloir  üösistcr. 

Et  sur  ce  pied  le  dessein  de  la  Fraooe  a  obteou  quelques  mois  durants  son 
bull  Mtey  an  sefoil'-oii  reeiproqueaeni  demeiirt  lä,  d  S.  A.  fil.  d'apreient 
alora  Prince  ä. ,  «mctenent  ei  da  peint  en  point  infomi«  de  toat  oe  qa*il  h 
paaeoii  et  se  troitlail  et  aortoat  de  l'aTantage  qu*il  voyoit  redonder  aar  la  mai« 
aas  tl,  d'aiUettrs  par  la  eoofederation  avec  S.  H.  Imp.  ne  ^esteit  offert  de  so|i 
propre  ntoiivemcnt  et  par  uoe  i^a  trös  buable  paar  la  eauae  commooe  ä  Tax- 

pedicnt  qui  suit: 

Scavoir  qu'elle  prioit  S.  M.  laip.  de  coniplaire  seulement  en  apparence  ä 
la  dita  cession  de  Schwlebousch  de  la  mani^re  qu'on  en  pourroit  le  oiioux 
oanTenir  avee  fatt  8.  A.  £l. ,  et  qu'en  eadiange  eile  ^offlroit  et  a'obligaoit 
(comme  U  a'eat  fait)  que  8.  M.  Imp.  immediatenient  aprta  la  mort  de  Moos, 
räeclaur  «on  Pihre  on  qnand  bon  lay  sembleroit  pouvoii  raprandn  le  dit  oarele 
entlörement  gratis  ei  la  reonir  ä  la  Ouah^  de  Glo|saa  eoinine  ai  jamais  tt  o*en 
avait  eal6  detaobö. 

S.  M.  ayant  esl^  deuement  informe  de  1  expedienl  et  boiine  volonte  de 
Moos,  ie  Prince  £lectoraI,  et  se  reposant  sur  la  parole  surdite  a  bien  vüuIu 
coodeseeodre  ä  tont  oa  que  sur  ce  pied  luy  a  paru  en  quelquo  fa^on  faisable,  mais 
an  lieu  d'aeeapter  loa  ofiires  marqu^s  gratis  a  par  une  affaotion  partieulidra  paur 
Maaa.  le  Prinee  ti.  luy  pfomis  loa  mesmes  aTaatageSi  qui  estoient,  oomme  est 
dit,  venus  sur  le  tapis  an  ^gard  daa  ternes  de  Newaoitat  et  Gimbron  an  faveur 
de  feu  S.  A.  ]&l.  Par  celle  seule  voye  h  la  fin  et  en  cette  consid(^ration  la 
surdite  aliiance  a  esi*^  conrhie,  moyennant  quelle  la  niaisontl.deBrandenbourg 
a  deja  receu  ti'i  ou  j!U,üOu  escus  eu  egard  de  la  debte  ced^e  de  Liechten- 
stein ,  eile  re9oit  de  plus  ea  20  ans  du  dnte  de  T^schange  de  ralificatioos  ea 
tamps  de  paix  2  roillions,  en  temps  de  guerre  3  milliona  florens  de  Rhin  avec 
na  aeeaors  am  oidina  de  1S,00<I  bommea  outra  ploaiaura  autraa  avan läget». 

Et  las  raflaaLlons  qua  S.  A.  iftl.  dCapresent  a  aana  donle  fait  sur  tont  eacy  et 
aar  la  paroUe  deante  de  propre  maiivameDt  aana  auoune  fasson  au  myal^ra  luy 
OBt  par  plusieurs  fois  pandant  sa  regance  fait  rdilerer  ies  diles  promesses  sans 
aucune  h^sttation:  et  comme  pass^  deux  mois  eile  t^moignoii  de  souhaiier  ex- 
trernement  que  S.  M.  Imp.  par  une  graoe  part{culi6rc  voulul  donner  aux  terres 
surdiles  de  Newenstat  et  Gimbron  le  titre  d'uno  principautt^,  eile  s'y  est  d^cla- 
r6e  favorabtemenl  et  donnö  ä  mesme  temps  les  ordre«  pour  accomplir  de  soo 
oaat6  rftligienaaoieni  ea  qua  Sa  pramasse  poria,  na  deutsni  pas,  que  du  eost^  da 
8.  A.  til.  il  na  ae  fasse  au  pliastosi  la  masina. 
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Nr.  8. 

Der  Funk  yon  Anha!t  an  den  Kaiser  (Conoept),  den  24 .  Febr.  1690. 

Ad  Caesareni  in  negolio  Subwiebus. 

E.  K.  M*.  allergnadigstes  Handschreiben  de  dato  Atic'btirp  H  S7.  Deo. 
jUngstverwicbencD  Jiihres  habe  ich  von  Dero  Reichshofrath  und  exlraord.  Ab- 
gesandten am  hiesigen  Cburbrandanburgischeo  Hofe,  den  Herrn  Baron  vooFrey- 
dag,  mil  unlertliSnigst  getiemendem  Beipect  erbaltni  und  daraus  crwben,  was 
B.  K.  Ji.  wegen  d«r  bisher  notsr  Händen  scbwebendsn  aber  noch  niebl  lum 
Sebluss  gekomnoenen  Reunirung  des  Schwiebussischen  Kreises  mir  abermals 
allergnädigst  zu  eröffnen  und  dass  bei  S.  Cf.  Gn.  ich  das  Werk  mdglicbst  faci- 
litiren  und  fördrriirhst  711  Stfinrif  hrinppn  helfen  möchtef  HUf  in  Kais.  hohen 
Gnaden  anzubefehlen  hal)en  geruhen  wollen. 

Nun  habe  icb  wohl  bealich  gewUnschet,  dass  dieses  Negotium  sofort  an- 
fänglich auf  B.  K.  M.  antles  gnadigstes  Anainnen  nnd  Terlangeo  hau»  einge« 
richtet  und  Dero  vttlliges  Vergnügen  und  gnadigste  Intention  «dine  Versttgerung 
errelebt  werden  kVnnen. 

Wie  aber  solche  bei  Lebzeiten  des  hochsei.  Ghurftirsten  secret  gehaltene  und 
Niemandem  von  Dero  Ministers  kund  {gewordene  AfTairc  hemachmal  mil  der  Zeit 
fda  F  K.  M.  Abgesandter  der  U^rr  Baron  Kreydag  auf  Doro  gnadip«ien  Befehl  so 
gar  heftige  und  vielOillif;e  Instanzen,  welches  ihm  aus  der  darunter  f(i!ironden 
Beisorge  fast  selbst  leid  gevseseu,  allhier  ihun  müssen)  nicht  weiter  btiivurbor- 
geu  bleilMii  mögen ,  so  ist  daraus  erfolget,  dass  bei  denjenigen  am  hiesigen 
Chnrf.  Dofe,  vor  welche  man  gedachtes  Concert  bisher  cecbfret  gebebt  ^  und 
denen  es  fast  nahe  gei<t,  dsas  sie  von  dessen  MHwissenscfaaft  sind  exeln- 
direl  gewesen,  die  Sache  vielen  Contrndiciionen  unterworfen  und  sowohl  meine 
allerunterlhenigslc  Dienstbegierij;'keit  K.  K.  M.  tiiiiidiijsles  Absehen  gehorsamst 
zu  s^'cnndiren,  als  auch  des  Herrn  Baron  Krt^y  1t deshalb  angewandte  sorg- 
fältige BeniUhunt^  und  Ncgociation  desto  schwerer  bishero  gemacht  worden, 
bevorab  die  gegenseitig  auf  des  ChurfUrsten  Gn.  Prätensionen  und  Tosiaiaia 
sowohl  ratiime  praesentis  als  futort,  d«r  Subsidien  nnd  Quartiere  halber, 
ohngsacbtet  der  von  mehrgen.  Baron  FTeydag  gans  andera  gegebenen  Veriröat- 
und  V«»ehening  se  wenig  reOectirt  noch  demselben  geftget  werden  wollen; 
wodomh  denn  die  bereits  in  ziemlichen  Gang  gebracht  gewesenen  gute  con- 
cepla  wo  nicht  gar  irrip  und  wendig  gemachet  .  jedoch  wenigstens  vorzdgert 
worden,  weil  diejenigen  so  dagegen  sich  interessirt  zu  sein  vermeinen,  leicht- 
lich  Gelegenheit  finden  können ,  einigen  Aufschub  und  Diilicultjlt  darin  einzu- 
flechten. 

Indessen  aber  habe  leb  dennoeb  ans  meiner  trengeberaamsten  Devotion 
gegen  E.  K.  M.  nach  wie  vor  niobt  manquiran  wellen,  sondern  mit  S.  Gf.  Gn. 
vor  Den  Aufbruch  nach  Preussen  (so  den  l8/t8.  diesss  gesoheben)  aus  der 

Sache  umständlich  geredet ,  dabei  E.  K.  M.  ins  Mittel  gebrachte  gnädigste  Of-  • 
(erten  und  Besolutionen  derselben  bestens  vorgestenet  und  beweglichst  dahin 
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aj^eraiben ,  damil  die  SMh«  wo.  iMldiger  BiebtigkeH  mit  beideraeiligem  tdwolil 
B.  K.  M*  •JlMgoSdigirtMii  tls  S.  Gf.  Gn.  sngleicb  mit  erfolgiichein  oralento  ge^ 
Mert  werdM  nOg».  Zweifle  aiioli  um  so  viel  weoiger,  daBi  weil  der  Herr 
Iteran  Ftvydag  bochged.  S.  CT,  Gn.  nach  Preussen  mit  gefolget  und  das  Werk 
sn  poassiren  ibm  ferner  angelegen  sein  %virii ,  dieselben  sieb  gegen  ihn  mit 
einer  solchen  srhriHliphen  Erklärung  herauslassen  werden,  die  zu  E.  K.  H. 
allergnädigstem  abgezielten  Endzweck  fUglieh  werde  gereichen  können.  Ich 
aber  werde  lebenslang  in  u na ussetzi icher  TreupllichligJ(.eit  verbarreo. 
C,  denti.  Febr.  1690. 


Kr.  9. 

0er  Kurfürst  Friedricli  III.  an  des  Hrn.  StaKhaltcrs  DL  und  wUrkl. 
Herren  Geheimbte  Rittbe.   (Concept,  von  Paul  v.  Fachs'  Hand.) 
Lager  vor  Bonn  9/19.  Sept.  4689. 

F.  W.  C. 

Wir  geben  bieuiit  Ew.  Ld.  und  Euch  freuodveticrl.  und  gn<tdigst  zu  ver~ 
oehaaeD,  wasmaaeen  sn  der  Zeitb ,  wie  die  Behendelung  dee  foederis  swischen 
Uinr  Kayaerl.  Maylt.  und  Uosms  in  Geit  robenden  Herren  Yattern  Gnad.  unter 
banden  wahr,  man  Una  als  dasamahligen  Chur-Prineen  vorgestellet  dass  die 
Ueberlaaanng  des  Mwibnstschen  Creyaes  anss  keiner  andere  Ursaebe  ven 
Hochgpdachter  S' Gnad.  urgiret ,  und  dnraufl  bestanden  wurde,  als  weil  sol- 
ches beimblicb  und  unter  der  hnndt  von  den  franzäsisch-gesinneten  suggeriret 
waere.  Weil  dieselbe  wohl  wüsten,  (l;iss  Ihre  Kaysorl.  Maytt.  selbfpen 
Kreyss  vor  ungegrUndele  pnetensionen  ninunermehr  hingeben  und  sich  also 
die  Hofuung  macheien ,  dass  dardurch  ilas  gantae  alliantz- NN  erk  hinfallen 
wUrde.  Die  Bierde,  su  wier  dazumabien  halten,  Unseres  Herren  Vattem 
Gnad.  von  denen  woii  Frankreicb  gemachelen  engagementen  an-  und  in 
Ihrer  Kaj^ri.  Haytt,  nnd  des  Reiches,  folglich  aoob  dieees  Ghnrhauses  war- 
haftea  intereasa  gesogen  sn  sehen,  machete,  dass  wir  den  YorsebiMgen,  so 
dsbey  vorkahmea  gÄOr  ^en,  insenderiteit  da  man  anfo  inständigste  von 
Uns  liegebrete,  Wir  möchten  gegen  keinen  eintsigen  Henschen  etwas  davon 
gedencken,  dei^estalt,  dass  wir  auch  nicht  gegen  den  eintzigen  Ministrum, 
so  wir  damahlen  hatten,  nemblich  Unseren  ei«v  den  von  Danckelman  davon 
epR-ehnet  haben:  Wodurch  Uns  dann  die  Miliel  benommen,  L'nv  von  der 
Sachen  heschadenheit  tu  informrren  ,  und  Wir  endlich  dabin  gebraciit  w  orden, 
dass  Wir  so  mUodllicb  gegen  den  Kayserl.  Abgesandten  Freyberren  von  Frey- 
tagk  alse  auch  dnrch  einen  ausgestelleten  schriftlichen  schein  verspreohen,  Wir 
«oUea  benandlen  Krsyss  so  beide  Wir  naeh  Unseres  Herren  Vsitem  Tode  snr 
leffimnge  kebmen,   ihrer  Kayseri.  Haytt.  rsstitutrsn  und  wieder  ein- 
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Ais  nun  vor  einiger  Zeit  gedachter  Eiyierl.  Abgesandter  bei  Uns  umb 
die  erfUllunge  sothanen  promissi  angebaUhen  und  Wir  solches  dem  vonDsnckel- 
inan  eröfnel ,  hat»  dorsolbp  di>«ion  «pchon  halber ,  als  denen  F=r  annlz  unwis- 
send,  vou  dem  Abgesandt  eil  inl  jrfiuaiün  liegelirtit ,  weicht'  Kr  Ihme  auch  in 
frantzttoiscber  Sprache  so  wie  die  biebeykommende  Abschrift  zeiget,  gegeben; 
Und  als  kurts  darauf  der  von  Puchs  bey'  Uns  angelanget  uod  Ilitne  aotbaoe 
infbroatien  comnoololrel  worden ,  hatt  dendbe,  alaa  niab  der  Sadieii  be- 
wandnus  die  bette  WiBieuB«diaft  habend,  Well  Er  den  Iraelai  geniMAel,  den 
ungrund  der  in  der  ermeldten  Information  enthaltenen  principiorum  so  klabr  und 
deutlich  in  beigebender  bcantworlbungsschnft  vorgcstcllot,  d<iss  es  Uns  nicht 
wenig  schmertiet,  dass  man  Uns  dergcslalth  hinters  licht  gefuhre?  halt, 
und  Wir  gäutzHoh  entschlossen  .seyn ,  den  aussgesleücten  schein  in  keine 
wego  zu  halten  es  koste  auch  was  es  wolle,  sondern  denselben  wieder  zu— 
rUcke  aofordem,  und  twar  umb  so  iriri  nehr,  weilen  nnsre  ehre  plliehl 
und  gewissen  «bbey  IntereaairBl,  und  Wir  nfehl  wollen  angesehen  atfn ,  als 
geben  Wir  so  Hederliob  land  und  lenihe  hin ,  oder  als  wolthen  Wir  die  sMIoko 
so  unseres  Herren  Vattern  Ld.  sur  Chur  gebraeht,  ohne  nolh  und  Uhrsaefae 
wieder  dissipiren  ;  Zuniahlen  Uns  solches  bey  Unseren  Nachbahren  eine  sehr 
sch;i(lilirhe  foliie  causiren  dürfte.  Wir  haben  zwar  genieinel,  das  Werck  in 
der  hiiWe  abzuthuen  ,  und  haben  zu  dem  Ende  mit  oft  erwehnten  kayseii.  Ab- 
gesandten sprechen,  Ihm  auch  die  bantworthungs-schrifl  vurzeigen  lassen, 
Weiln  Er  sich  aber  sue  nichtes  positives  eritlehren  wollen ,  sondern  vielmehr 
sttff  den  einmahl  veranlasseten  ünfogk  bestanden,  so  seynd  wir  entadilo»* 
sen ,  die  Saebe  eifferigst  an  dem  Kayaeri.  Hoffi»  selber  durch  Unsem  ete.  den 
von  Danokelmann ,  und  swar  die  wir  selber  nach  Augsbnrgk  kommen ,  treiben 
au  lassen.  Indeme  man  hier  aber  auss  Mangel  fl(  r  Acten  denselben  oicbt  voll— 
komelich  inslruiren  können  ;  So  befehlen  Wir  Euch  Unseren  Gehh.  RStben  hie- 
mtl  ia  goadeu  dessbalb  in  dem  Archiv  auffs  fleissigsle  und  schleunigste  nachzu- 
sehen, und  insonderheit  ihn  Uber  2  puncto  zu  inslruiren.  1.  Was  Unsres 
Herren  Valtern  Gnad.  anfsngs  von  Ihrer  Kayaerl.  Maytl.  anr  tilgung  deren 
pTAlensionen  praelendirei,  und  desshslb  am  Kayaerl.  HoBe  hat  ttbergeben 
lassen ;  da  sieh  dsnn  befinden  wird ,  dass  solches  weit  mehr  und  htther  eis 
der  Sohwibusische  Greys,  ja  mehr  als  daspntie  Uertzogthumb  Glogau,  und 
werden  sich  davon  verschiedene  memonslia,  wie  auch  instructione*  vor  Die- 
jenigen so  an  den  Kayserl.  Hoff  verschicket  gewesen,  finden.  2.  Muss  ihm  eine 
inforination  von  Unseren  praetensionen  auf  die  4  llertzogthuuier  und  derselben 
Gerecbtsamkeit  zugesandt  werden ,  dsmit  Er  darauss  ersehe ,  das«  man  Uns 
den  SdiwibusisohoD  Creyss  gabr  nioht  vor  nichtes  gegeben ,  sondom  Wir  wohl 
zehenmshi  mehr  davor  oediret,  ja  dsss  Ihre  Kayaerl.  Maytt.  aoss  den  daenh* 
Ilgen  tractat  unvergleich  grttssere  advantsgen  gesogon,  alaa  wir  und  Unser 
Churbauss.  Es  müsse  Ihme  aodi  abeohtiften  von  dem  tractat  selber, 
insonderheit  von  dem  secreten,  item:  von  der  Rcnunciation  und 
was  deme  anhängig  zugesandt  werden;  Von  dem  Secreten  Tractat,  welchen 
Wir  hier  bey  Unss  haben ,  wollen  W  ir  ihm  die  AbschrifTl  von  hieraus  zufer** 
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ligni  latien;  Wie  Ihr  iSam,  wam  Sir  lUMh  IHrMf  elwat  in  Aetii  Sndet  lo  nr 
•Mdiaa  diMilieb,  ihn  darauf  reeta  von  darraia  au  inatruiran,  Ona  abar  davan 
Cq^am  anban  an  aaUoiiaD »  auch  Una  mgleicb  förderlichst  euer  nnmaiageb- 
liehaa  Badankan,  was  weither  bey  einer  so  wichtigen  sachen  tuthuen»  marlhei- 
'lanf  indessen  aber  dieselbe,  so  viele  möglich  zu  secretiren  habet. 

Seynd  etc.   Geben  im  Lag^r  vor  Bodo,  den  9/19.  Sept.  1689. 
An  den  Hrn.  Statthalther  nnd 
warkl.  Gehb.  BBtba. 


Hr.  10. 

Knrfltnl  Friedrich  III.  an  die  Augsburgische  Gesandffldiaft  (Gonoept 
▼00  P.  ¥.  Fuchs'  Hand.)  Coin  vSp..  \  ^22.  Not.  4689. 

F  W.  C. 

Wir  haben  eure  lelstere  gehorsacnlisie  Reialiönes  vom  wobt  erhal- 

Iben  und  unter  anderen  daraus»  mit  nicht  geringer  befrembdunge  ergehen  wie 
harlh  man  ridi  am  Kayaerl.  BaJib  wegen  der  bdkandtan  Sehwlabi^wdien  aacbe 
basaige,  daaa  dar  Graf  Strattmann  dadiniret  halt,  mit  Buch  davon  lu  apra« 
ahan ,  nnd  daaa  dar  Reichs -Vioe  -  Canlaler  nnd  der  Camnar  -  Prflaidenl  Eneb 
rundauss  gesaget,  der  Kayaar  wlirda  hinschicken ,  und  proprid  antborilata  den 
Greys  wieder  in  Besitz  nehmen  und  occupiren  lassen.  Nuhn  jcann  wohl  seyn, 
dass  dergteichen  in  dorn  von  Uns  aussgestelictem  Revers  rnthnlthen  ;  gleichwie 
aber  solcher  Revers  \%T  iler  von  Uns,  noch  vonEinifien  Unserer  Bedteni^^n  conci- 
piret  gewesen,  sondern  Uns  unter  die  Hände  gestochen  worden,  und  man  Uns 
mit  ungegrQndelanTeratellungen  aar  nnleraebreibunge  deiaalban  verleilbel,  wie 
auaa  denen  Euoh  vorhin  tugasandtan  aehrillen  aonnenklahr  erhellel,  ao  können 
Wir  Una  auch  an  den  Inhall  daaselbao  in  keine  Wage  bindra,  aendem  aebtan 
denselben  alss  wehre  Br  von  Uns  nie  geschrieben  oder  unterschriet>en ;  Und 
weil  Uns  dasjenige,  was  die  Graffen  von  Königseck  und  Rosenbergk  de  occu- 
pando  cimilo  propri;^  aiilhoritale,  gesaget  sehr  »fFiciret,  unci  einp  solrhf  be- 
drohunge  ist,  weiche  n m  kaum  einem  Reichs  -tiraflen  helle  Ihuen  mögen,  so 
befehlen  wir  Euch  biemil  in  gnaden,  ihnen  darauf  anzuzeigen,  dass  wann 
man  dergleichen  untem^men,  nnd  denen  garachteAan  rauHmalrationen»  ao 
wir  dieaar  aachen  halbar  thuan  laaieu,  kein  gehVr  gaben  wolthe,  ao  walkran 
wir  faatigKch  antaehloeaen  die  von  Göll  und  der  Nalnhr  cur  dafannon  dea  8m- 
n%an  eriaubate  mittel  zur  handt  zu  nehmen ,  und  nnaere  Belugnua  und  ge- 
rechlsame,  auch  wie  indign^  man  mit  Uns  in  dieser  sache  verfahren,  der 
gantzen  Welih  vor7.ustpIIpn.  Ihr  werdet  ^uss  denen  Ralionibus,  so  wir  Euch 
vorhin  znpesf  hi(  kd,  ersehen  [iri[>en,  wie  enürüirier  Wir  in  allen  stücken  iaedi» 
ret,  Wie  man  litis  die  sacbe  ganlz  anders,  alss  sie  sich  in  der  tbal  verhell 
vorgeatellei,  wie  man  Una  abgebalthen,  daaa  wir  keinem  Bintaigen  auch  un- 
serer Vertrautesten  Bedienten  davon  part  gaben  mOgen ,  damit  namblioh  kainar 
wahra,derUna  die  Umbatlnda  und  wahre  bawandnua  der  ladian  repraMentiran 
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Uhidte;  Wi»  dass  der  swta«ben  Ilrmr  KayMil.  Ilaytt.  und  Uomts  in  Gott  ra- 
benden  Herren  Vattem  Goad.  aofgeriebteter  secretcr  tractat  in  allen  aeiOMl 

arliculn ,  auch  in  Speele  in  der  permntalion  des  Schwicbusischen  Kreyscs 
gegen  das  Uertzoglhurnh  Jiigerndorff,  gegen  (Jie  praHensinn  ,  sn  wir  nn  flu»  drey 
UerlzogtbUmer  Lignitz,  Briog  und  Woh?au  item  an  dir  llt  iiächall  Beulhen  und 
andere  slUcke  mehr  hatten,  weilb  advaolaglicber  vor  ihre  Kayseri.  Maylt.  alss 
Tor  das  Cbnr-Hauaa  Brandeiibargk  ist,  und  daas  wo  «n  Theil  da  InaioDO,  et 
quidoD  ullra  dimidiam  sieh  au  beachwohren  bette,  wir  aolefaea,  uod  nidii  Ibre 
Kayaerl.  Mayti.  aeyn  wurden.  Zwar  eraeheii  Wir  auaa  euren  Beiationen,  daaa 
man  dagegen  einwendet,  Ibre  Kayserl.  Maytt.  betten  einen  eydt  geschworen, 
dass  Sie  von  den  Domänen  des  Königreichps  Böhmon  nnd  der  incorporirten 
Lande  nichtes  alieniren  woUhen  :  Es  dienet  al  ^r  iarauf  zur  anlworlh,  dass 
aolcber  eydt  de  simplici  aiienaliono  tanquain  odiosA,  keines  weges  aber  de 
pennntatione  lucrativA  in  verateben  sey,  Wann  Ibre  Kayserl.  Haytt.  gegen  ver- 
euaaerange  elnea  Dorffes  in  fiobmen ,  eine  grosse  nnd  reiobe  Stadt,  ao  hun- 
dert mahl  mebralaa  daa  Dorf  imporiirete,  aequiriren  kvnthe,  wurde  wobl  ein 
einlsigier  Kayserl.  Minister  der  meinungp  aeyn,  dass  solches  propter  juramen^ 
tum  prffislilum  nicht  vergont  webre  noch  geschehen  konthe?  Nubn  bekommen 
Ihre  Kayserl.  Maytt.  vor  den  Scbwiebusisrhen  kleinen  Creyss  der  keine 
SüOO  Rlhi.  an  Domainen  Jährlich  tragt,  1.  ein  zieinblich  grosses  Herlzogthumb 
Jägerndorir,  welches  nach  den  hiesigen  Registern  jährlich  über  10  biss  12000 
Rlbt.  an  Domainen  alleine  getragen :  8.  Sie  liberiron  drey  UerlsogtbOmer  und 
eine  Herraebaft,  von  einer  pnelenaion,  welohe  dem  Gburbanase  Braodenbnrgk 
Uber  langk  oder  kurla  botle  suatalten  kommen,  und  leben  mabl  mebr  Yorthel 
scbaffen  kVnnen ,  alss  der  Schw  ichusischer  Creyss  nicht  inqiortiret :  Wordurch 
dann  abermahlen  dem  Königreiche  Böhmen  ein  llherauss  grosser  Vorthel  zu- 
wächset ,  indeme  durrh  dio  renunriftion  und  abolirunge  solcher  pnetension 
dergleichen  ansehnliche  siiui  ke,  \vf  k  he  fast  den  halben  iheil  von  ganu  Schle- 
sien aussmachen ,  auiT  ewig  von  allem  ann-  und  zusprucbe  befreyet  werden. 

Wann  man  aber  nicbtea  desto  weniger  darauf  bestehen  will,  daaa  Sehwie- 
bnas  propter  dictum  juramentnm  nicht  bette  können  alienlret  werden,  woiabn 
ao  aeynd  Wir  erbOtblgk  den  oftbeaagten  Creyaa  wieder  abzutretlen ,  wann  man 
Uns  dasjenige,  was  wir  davor  gegeben,  auch  wieder  restituiret,  nemblich  das 
llertzopthuu)!)  .Tiiü;crndorf ,  welches  Uns  von  Gott  und  rechtes- wegen  ,  auch 
nach  des  Kayserl.  Höffes  eijienem  gestünduus  zukommet,  it:  die  pra-tension 
auffdie  mehrbesagete  HertzogihUmer  und  die  llerschafl  Beuthen ;  dann  solches 
erfordern  alle  Göll-  und  Welliicbe  rechte,  und  ktinlhc  ja  nichtes  ungerechter 
erdacht  werden,  alas  wann  man  Scbwiebuss  wieder  bal>en,  und  dennoch  das- 
jenige, waa  wir  davor  gegeben,  bebaltben  woltbe;  So  lange  die  Wolth  gesten- 
den,  wehre  dergleichen  exempel  nicht  erhöret  und  können  wir  Uns  nimmer 
einbilden,  dass  Ihre  Kayserl.  Maytt.,  welche  gleichwohl  Gott  fürchten,  und 
die  gercchtigkeit  lieben  ,  solches  begehren  solthen;  es  würde  auch  solches  eine 
schlechte  belobnunge  seyn  vor  alle  die  treue,  so  wir  Ihrer  Kayserl.  Maytt.  er- 
wiesen, da  wir  unser  leib,  leben,  landt  und  ieuthe  guth  und  biutti  vor  dero> 
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•rlben  inlereMe  in  die  sehantie  gnelsel  beben ,  und  guthen  theiles  nbnaohe 
eeyn,  dass  mea  jetio  ro  hoch  spreohen  kenn:  Zwer  mochte  men  vorgeben 

Wir  hetten  glefcbwohl  ^  Rthl.  von  der  Liehtensteinf sehen  Porderunge  erbe- 
ben, aber  auch  davor  wollen  Wir  Ihrer  Kaysorl.  Mayll.  wann  uan  Uns  Jägcrn«- 
dorf  reetitulren,  und  wegen  der  fruciuum  pcrciptorum  liquidation  anlegen 
wird ,  gereoht  werden ,  dann  landl  and  leutbe  Uns  vor  kein  geldt  feyl  seyn. 
Endtiioh  ob  wir  gleidi  kein  fomel  jurament  de  non  alienando  pairimonio  g^ 
leisthet ,  so  seynd  wir  doch  ebenmeesig  in  Unserer  eonseienti  deine  verbunden 
nnd  haben  also  hißrinnen  parem  causam. 

Welches  fUrnembh'ch  in  gegenwerthigem  Falle  sUntb  hatt,  da  dnsjenipe, 
was  wir  alss  Chur-PrinU  hierunter  gethan  und  versprochen,  ipso  jure  nuil 
und  nichtigk ,  iodeme  Wir  viveute  Parente  nostro  iteine  Facultöt  noch  macht 
gehabt,  solebes  tuthaen;  und  wurde  kebi  Kayserl.  Ministn»  austiafreo,  dass 
wann  der  KOnig  in  Ungm  Vivo  jmperatere  sich  tue  dergleieben  verbinden  aol- 
tbe,  solches  bllndig  und  gttltigk  seyn  mOsthe.  Hann  giebet  zwar  vor,  wir  bet- 
ten auch  nach  erhalthenor  Regierunge  Uns  erklehret,  dass  wir  den  Revers 
halUicn  und  denselben  exe(|iiiren  wolthen  ;  aber  ausser  dass  wir  Uns  nicht  er- 
ianoren ,  dass  solches  formaliter  geschehen,  so  wehre  es  doch  von  Uns  in 
keiner  anderen  meinunge  gesaget ,  alss  welche  wir  zue  der  Zeith,  wie  wir  den 
Revers  aussgeälellel ,  gehabt,  neniblich  dass  wir  dadurch  in  keine  wege  iecdi- 
rel  oder  gefiUirel  wurden :  indenie  man  Uns  jedeneith  vorgestetlet,  der  Scbwie- 
busischer  Greyss  wurde  aus  keiner  anderen  uhrsaehe  eediret  oder  abgelretten, 
elss  damit  Unseres  in  Golt  ruhenden  Herren  Vettem  Gnad.  von  der  PrantsOsi- 
schen  Parthey  abgezogen  werden  möchten:  Dann  dass  hiesiger  seithen  davor 
das  Ilorl/.oglhumb  JagerndorfT  und  so  viele  ansehnb'cbe  pr;elensiones  hinge- 
geben worden,  solches  hall  man  Uns  sorgfrlltigk  dazuniahlen  verschwiegen, 
und  haben  Wir  es  nicht  eher  gcwust,  alss  da  man  auff  die  executiou  des  Re- 
versus  gedrungen,  und  wir  bac  occasione  die  wahre  Bewandnus  der  sacho 
eingenoninien ;  Nadideme  wir  nnnmehre  aber  v<)llig  inrormieret  seyn,  so 
werden  wir  von  unserer  gerechtsahme  nicht  abstehen ,  es  koslhe  auch  was 
es  wolle. 

Und  w  eilen  wir  noch  immer  der  floflbange  geloben,  es  werde  ihre  Kayserl. 
Maytt.  und  derselben  Minislri,  wann  Sie  von  den  Sachen  ebenmessic:  r?n>,s  dem 
gründe  informiret  seyn,  unsere  höchste  befugnus,  und  die  ungülligkeU  des 
Reversus  erkennen ,  und  nuss  liebe  zur  gercchligkeit  von  Uns  die  erfflllunge 
desselben  nicht  mehr  prcetendiren,  sondern  selbigen  vielmehr  Uns  wieder  au&s- 
antworthen,  so  befehlen  wir  Euch  biemit  in  gnaden ,  auss  demjenigen  so  wir 
Euch  vorbin  und  jelio  sugeschickei,  speei'em  footi  su  formiren,  eile  unsere  ra- 
liones  darinnen  wobl  lu  begreiflton,  nnd  selche  schrifl  Ihrer  Kayserl.  Meytt.  und 
denen  fumembsien  Ministris  zu  übergeben,  anchUnsdavonCopiam  lusufertigen. 

Wir  verbleiben  indessen  etc. 

Geben  Collen  etc.,  den         Novbr.  1689. 
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Hr.U. 

PosUicript  eines  Schreibens  des  Kurftlrsten  Friedrich  III.  an  den  K.-G.- 
Pfflfiidenten  Sylv.  Jac.  v.  Dankelmann  und  den  Hofralli  Ni(;.  Barth,  v.  Dunkel- 
mann  in  Angisbuii;.  (Concept  von  Paul  v.  Fuchs'  Hand.)  Glevei  Nov. 

(23.  Oci.)  1689. 

P.  Scriptum. 

Audi  I«l  Uns  gdtOhniid  Yorgetragen  worden  was  Ihr,  der  Prasidenl  von 
Dandiolmann,  inEwrorBelatioD  voni7/l7.bujas  derScbwibusiscben  sache  hal- 
ber berichtot,  Ihr  werdet  intwiscbMi  ausser  sweifel  dieserwegen  m%  den  Kay- 
serl. Hinistris  gesprodien  haben  und  verlangen  Wir  so  vernehmen  wie  dieselbe 

sich  (inrllber  expliciren  werden;  Sonsten  ist  Uns  von  einigen  Geldern  ,  so  wir 
auf  den  ausgestellten  ßevers  nach  Unserer  angetretenen  Regierung  empfangen 
haben  sollen,  und  wodurch  ged.  Revers  gleichsam  tiovani  vim  bekomnien  helle 
nichts  wissend;  das  Geld  so  Wir  von  dem  Kayser  bekommen,  ist  zu  folge  des 
swischen  Ibfsr  Mt.  und  Unsers  in  Gott  ruhenden  H.  Vetters  Gnd.  aufgerichteten 
Tractates  und  nicht  aus  dem  Bevers  gnahlt  worden,  dannenbebro  daraus 
mehr  eine,  ä  parte  Gmaaris  bey  Unserer  Hegierung  geschehene  nocbmablige  Be- 
stätigung gedachten  Trsctats  ,  als  dass  Wir  dadurch  den  Revers  von  neuem  va- 
lidirt  haben  sollen  zu  erzwingen  ist,  Wir  wollen  Jetzo  nicht  gedencken ,  dass 
wir  durch  Euch  den  Hoff  Hhnt  von  üanckelmann  zeit  wehrender  Unserer  Regie- 
rung den  titut  von  Schwihuä  bey  Ibro  Kays.  Ml  zum  oflXeren  instaalissimo 
suchen  lassen,  welches  Wir  nicht  würden  haben  thun  lassen  wen  Wir  solchen 
Bevers  nach  Unserer  angetretenen  Begierung  von  Newon  su  bestaiigcn  gemeint 
gewesen  wehren  etc. 

Im  übrigen  6nden  Wir  nieht  rahlssm  sn  seyn,  dass  man  auf  eine  genzl. 
rescissione  obged'.  Tractats  es  anlege  ,  weil  solches  gar  zuviel  Newe  Weitlttuff- 
tigkeiteo  verubrsachen  würde,  und  stünde  zu  bofUrchien  (!-ri«s  weiln  derKayser- 
licbe  Uoff  das  Meiste  ,  so  Unserer  seits  in  ged*^'  Allianlz  Ihm  versprochen  schon 
hinweg  bal,  derselbe  Uns  wegen  des  Übrigen  wenig  zu  wiileu  seyn  wUrde,  Da- 
feme  es  aber  in  dem  punct  der  HerlzogtbUmer  und  des  Uns  deshalb  schuldigen 
aequivalenta  su  einer  Newen  Handlung  gdiracht  werden  weitet  so  soll  Uns  solcbes 
nicht  suwider  eeyn ,  Wir  mOssen  aber  iaswischen  nieht  allein  das  empfangene 
Geldeuff  abschlagk  pro  rat&  deijenigenEinhQnflfte  welche  der  Kayser  ausligem- 
derf  und  die  andern  HertzogthUmer  empfangen  behalten ,  sondern  auch  in  der 
possession  des  Schwibusischen  Greyses  so,  lange  verbleiben  bis  Uns  ein  ander 
anständiges  aequivalenl  darvor  vcrschaQTl  wird.  Die  Knyserliche  Minisire  und  in 
specie  die  GrafTen  von  Köoigseck  und  Strallman  habt  ihr  vor  Ihre  in  dieser  und 
anderer  Unsem  Angelegen  heilen  anwendende  Bemühung  Unserer  gdst.  Erkent- 
ligkeit  an  verwehem,  wie  den  vor  dieselbe,  weil  Sie  doch  vielleidit  kein  Geld 
nehmen  worden  ^n  peer  portraits  von  dem  Wehrte  vor  5000  Bthl.  ein  jedes 
verfertiget  werden.  Dem  GraiT  Bosenberg  aber  haben  Wir  aueh  ein  Praeent 
sugedadit  so  noeb  nicht  deprimiret. 
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Wogen  dessen  so  mit  der  PüalssGräßn  Ld.  passiret  habt  Ihr  weiter  nichts 
1«  BHiviran  und  woHw  Wir  tolchet  und  di«  dabey  vor  Um  beseigte  so  gar  ge- 
ringe Consideralion  bey  Uns  «lu  mente  reponint  seyn  iMsen.  Wegen  des  BriÜB- 
porto,  waltAes  von  Eueb  aldort  gefordert  werden  will,  beiielien  Wir  Uni  auf 
Unier  Voriges,    üt  in  Rescr. 

Cleve,  den  S.  Nov./S3.  Oetobr.  4689. 

V.  F  neb  s. 

An  die  beyde  HU.  Gebr.  von  Danckelniau. 


Nr.  12. 

GvtachleB  ohne  Unterschrift  und  I)atiim.  (Scfareibeiliand.) 

Ks  Wurde  VberflUssig  sein ,  weitläufBg  zu  wiederholen ,  wass  trewe  vnd 
imporlanle  Dienste  IhreCburfarstl.  Durcbl.  zu  ßrandeoburg  von  dem  ersten  tag 
Ihrer  Regierung  biss  hieber  Ihro  Kay.  May.  vnd  dero  Hanse  geleistet,  Wie  Sie 
eile  von  der  anderen  Partbey  Ihnen  angetragene  avanlages  aussgeschlagen,  vnd 
an  dieeelbe  Sieb  gVnUlicb  atteebiret,  wie  Sie  dan  Im^  dem  ersten  einbrach  der 
Franlaeien  in  die  Cbnr  PJUtsisohe  Lande,  mit  dem  grUaesten  baurd  vm  der 
Welt  die  Weifen  wieder  selbige  Chron  ergriffen ,  vnd  dawieder  sich  erklähret, 
aueh  obnerachtet  alle  Ihre  bey  der  Wahl  des  Königs  Josephi  suni  besten  Ihres 
Hauses  vnd  der  Evangelischen  Religion  gehabte  bilii^mpssige  desiderata  ^nnlz 
negligiret  worden,  gidchwohl  solche  wähl,  welche  Sie  suusl  gar  leicht  heilen 
biodera  kdnneu,  mit  allem  eru&t:  vud  cjQer  befördert;  auch  dass  vorige  vnd 
dieses  Jahr  ebne  den  allergeringsten  vor  dero  Hauss,  au»  dem  Gegenwertigem 
Kriege  erwartenden  VertbeU ,  mehr  tronppen ,  alae  einiger  i»  Beleb  wieder  den 
Feind  aaeoMbret,  vnd  daae  vorige  Jabr  ein  genicea  Gbnrlbnstenlhumb  vor- 
nehemblich  damit  tum  Boich  vndt  Ihrer  Kay.  May.  devotion  gebracht ,  dieses 
Jahr  aber  des  Hauses  Osterreich  schönstes  eigentbumb ,  die  Spanische  Nieder-* 
lantip  ohne  alle  schulfHt:keit ,  von  der  dom^nsplhpn  hevorepstandenen  Oliennab— 
Ilgen  dismembration,  befreyel  und  in  völlige  Sicherheit  gesetzel. 

Dass  man  aber  diese  Ihrer  ChurfUrstl.  Durcbl.  trewe  vnd  willlÜUiri(^eit  am 
Kayserl.  Hoflb  eo  wenig  erlund,  vndt  nicht  alleine  mS  die  schon  sn  Augsburg 
für  deaa  Cbarftkratl.  Hnuaes  Intereaae,  so  acbriSU  eise  MQndUeh  proponirte 
fttncta,  die  ae  olit  vnd  vielmehl  VertrHalele  Maolntion  Ines  anff  diese  stunde 
nidit  gegeben,  sondern  auch  wegen  der  hessiscben  trouppeo,  welche  nun  doch 
noch  zu  bedeckuQg  der  Lande  zwischen  Maass  vnd  Rhein  gebrauchet  werden, 
Ihrer  ChurfUrstl.  Durchl.  so  viele  difilculiaten  geuiacbet,  endlich  auch  mit 
Csnferrirung  des  von  den  Sampllichen  aillyrten  bey  dem  Congres  im  Haag  Ihrer 
Cluirfurüll.  Durcbl.  unaniaüter  otTerirlen  ober  Commando  am  unter  Rhein  so 
lange  an  sich  gehalten,  dasa  man  solches  last  so  sureden  dem  Kayserl.  Hoffe 
sass  banden  reissen  mOssen.  So  halt  dieses  alles  Ihre  CburfttrsÜ.  Durcbl.  nicht 
diioonsoliret,  es  venihrsachet  aber  Ihrer  Churfbratl.  Ddil.  die  meiste  morti« 
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fieation  dass  Scbwibusisohe  Weesen,  vnd  die  Importunitet,  mit  welcher  der 
Kayserl.  Abgesandter  der  Fhvyherr  ven  Freydag  dsranff  dringet,  den  IhreChttr- 
niratl.  Durehl.  Sehwiboseh  vnuenOglicli  restituiren  soUen. 

Nun  ist  der  eigentlichen  dieser  Sachen  fiwchalTenheit  na^  beksnd,  wte 
man  sich  der  liebe  und  hertsliehen  devetien,  welche  Ihre  GhurfUrstl.DttrebUTon 
Kindheit  an  für  Ihre  Koyserl.  May.  und  dass  Haass  Österreich  gehabt,  tn  Ihrer 
ChurfUrsiI.  Durehl.  höchsten  Schaden  gefluhrlicherweise  missbrauchet ,  auch 
dass  man  Ihnen  alles  Ihres  blttens  ohnerachtet ,  den  aussgeslelleten  vermeint- 
lichen revers  hisshero  weder  in  copia  noch  oriL'inüIi  sehen  lassen  wollen ;  Nach- 
dem man  aber  gesehen  ,  dass  Ihre  ChurfUrüil.  Dtirchl.  jetziger  Zeit  zum  Vnier- 
halt  Ihrer  ärmere  ein  grosses  an  Geldt  bedUrfleo  ;  So  halt  man  sich  dem  Ansehen 
Dach  dieser  occasion  bedienen  wellen,  mub  durcfa  offerimng eines  stuekb  Gel- 
des den  Scbwibnsisohen  Creyss  au  exterqoiren,  gestalt  dan  bemelter  Eeyserl. 
A^esandter,  Ob  Sr  wobl  sonst»  wan  Ihre  GburfBrstt.  Durehl.  mnb  besahlung 
der  in  der  aillanz  de  ao.  1686  Ihnen  Heyliglich  versprochenen  subsidiis  actionis 
erinnerung  thuen  lassen,  allemahl  den  Grossen  Geldt-Mangel  des  Keyserl  Höffes 
vorgeschUtzet ;  Gleichwohl  aber  wnnn  von  der  Schwibusischen  Sache  po^pro- 
eben  worden,  nicht  alicine  die  dcui  Vorgeben  nach,  in  dem  revers  bedungene 

m  Tbir.  sondern  auch  endlich  gabr  die  nun,  biss  su  der  Summa  von  ^  Thlr. 

in  rest  stehende  Subsidi  n  }}aar  zu  bofsblen,  sich  erklähret,  Wann  Ihre  Cbup<- 
llnrstl.  Oehl.  den  Schwibusischen  Greyss  tu  restituiren  Sich  rasolvireo  wolten* 

Wann  aber  hierauss  klahr  erhellet,  dass  der  Kay.  Bath  wieder  den  dQrreo 
Buchslab  der  aillanz  die  Bezahlung  der  Sul)sidien,  an  die  ohn  allen  flieg  gestie- 
chete  restitution  von  Soiiwibuss  accrochiren,  auch  in  soweith  dass  Interesse  pu- 
blicum, welches  durch  richlige  Bezahlunu;  solcher  Sui)sidicn  unih  ein  n)erck- 
liches  wurde  avaociret  werden  kdnnen,  dem  privalo  nach  setzen  und  dieses 
Mittel  lu  Ihrer  Gburfdrstl.  Durehl.  nicht  geringen  Verkleinerung  gleiehsaro  tum 
GompeUe  gdirauehen  welle,  su  allem,  wass  man  Kayserl.  seithen  nur  will,  wie 
Ynbillig  und  Sehldlicb  es  Ihrer  Ghurfttrstl.  Durehl.  sein  mag,  dieselbe  su 
swingen. 

So  werden  Ihre  Ghurfllrsil.  DI.  dieses  zumuthen ,  es  gebe  wie  es  wolle, 
nimmer  acceptiren ,  j?ondern  darnuff  Vest  bestehen  ,  dass  Sine  nlla  Condilione 
der  aillanlz,  welche  Ihre  Churfürsll.  Durehl.  Ilirer  seils  xherÜUssi};  erfUllel,  ein 
GnUgen  geschehe,  undt  da  man  wegen  Zwibusch  ja  noch  etwas  suchen  will,  sol- 
ches wenigstens  biss  zu  eiuer  anderen  Zeil,  da  besser  hiervon  zu  sprechen  sein 
wirdt,  ausgestellet  sein  Isssen. 

Wann  auch  in  erwähnten  föedere  de  Anno  I •66  Klahr  und  deutlich  enthal- 
ten, dass  Ihrer  GhurffBrstl.  Durehl.  armte  in  easu  brili  der  Keyserl.  ^eich ,  mit 
Quartiren  versehen,  und  Yersorget  werden  solle,  können  threGhurfllrstl. Durehl. 
nicht  umbhin,  soerwehnen,  dass  bisshero  därauff  wenig  refleetiret  worden,  we- 
der auQ*  dero  wohl  gegründetes  Begehren ,  so  in  einer  Conrerenlz  den  6^*  Julij 
jüngst  verwichen,  nochmahls  vorgestellet,  umb  endlich  zu  erf^Hntzung  des  ab- 
gaogs  der  Ihnen  assignirten  Quartiere  zugelaogen,  einige  entschliessunggefolgel. 
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Auir  welche  Cettferenti  maa  sidi  noebmahls  bimil  betiebet,  mit  binbeyfOgung 
wenn  allerdings  nillbig  aeio  wirdi,  dass  dl«  pesUrung  der  Aillirten  dm  Winter 
Ober  ae  nahe,  ata  immer  mflglieb,  an  den  Feindt  geichebe,  eine  Kette  gleich- 
sahnt  von  Oatende  blas  an  den  Rhein  gezogen  werde,  unib  den  feindlichen  ein- 
bruch  zu  verhüten,  und  desto  eher  künfiflig  ins  feldt  sich  zu  stellen,  solches 
auch  mit  der  Spannischen  ChurfUrsti.  und  Staatischen  M  k  ?n  kan  eflectuiret 
werden,  dass  Ihre  ChurnirslI.  Dchl.  alssdann  dess  Ertz  Stitits  Cölln  zwischen 
Rhein:  und  Maass,  auch  der  kleinen  Stände,  Slablo,  roalmedi,  Cornclis  Mün- 
ster etc.  nnd  deren,  so  sonst  ienseits  der  Mosel  gelegen ,  zue  Subäisieui  Ihrer 
trouppen  unmöglich  aicb  entbredien  können ;  Oahero  Ihr  die  asaignationea  dar- 
anlTttt  ertbeilen,  die  höchste  nothwendigkeit  erforderen  wird,  welchen  falaa 
dann  Ihre  GhurfdraU.  Dnrch!.  gegen  dieselbe  Stünde  nnd  Ihre  sssfgnationea, 
aonderUiA  §egen  die  Cöllniüche  lande  solche  nioderation  zugebraucben  gp.sinnet, 
das;;  man  sich  im  geringsten,  zu  heschwchren,  keine Vhrsach  haben  soll;  Aller- 
massen  Sie  sich  auch  erbitten,  wegen  des  verwichenen  Winters  mit  denen  Cbll- 
niscben  Slandon  I.i(]uidation  anzustellen,  und  solche  satisfaction  ihnen  desshalb 
zuegebcn,  dass  Sie  damit  sich  zu  vergnügen  uhrsach  haben  werden.  Wann  nun 
diese  postulata  ao  billig  und  moderat,  gäntzlicb  auch  auff  die  mit  Ihrer  Keyserl. 
May.  geachlcasene  aitliantz  gegründet,  m  kttnnen  demnach  Ihre  Ghnrfllntl. 
Dnrchl.  in  keine  Welae  danon  de^stireni  wiedrigen  fallessi  nnd  da  man  von  er- 
meltcm  tractat,  wie  bisshero  ao  ratione  der  su  besablenden  anbsidien,  alas  auch 
proporlioniter  SU  legung  der  Quartiere  abweichen ,  man  auch  Ihnen  hart  und 
zuwider  fallen  solte ,  werden  dieselbe  aufl  Ihre  Conservation  so  guth  Sie  kön- 
nen, bedacht  sein,  Ihre  Armt^e  in  Ihre  lande  zurUckh  ziehen.  undtGott  undl  der 
Zeith  befehlen,  wass  inconvenienlif'n  darausü  eiil&lchcn  worden. 

Seiiidl  also  Ihrer  Kayiserl.  May.  calbegorischen  schriillichen  entschliessung 
in  UnterthHnigkeit  ebistena  erwartoidt,  damit  Sie  Ihre  mesures  so  viel  besser 
darnach  nehmen  können. 
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Neuerdings  ist  die  Streitfrage  vielfach  erOrterl,  ob  die  Sprachwis- 
Bensehafl  zu  den  NaturwissenschalleD  oder  io  ein  andres  grosses  Wis- 
sensgebiet gehöre.  Mehrere  Forscher  von  Bedeutung,  namentlich 
Schleicher  and  Max  Mttller  haben  sich  für  die  ersiere,  Steinthal  dfligegen 
Qlr  die  letztere  Ansteht  ausgesprochen.  Bei  solchen  ganz  in's  allgemeine 
gehenden  KinCheHangen  nnd  FacfabestimmungeD  ist  das  Ergebniss  in  der 
Bflgel  ein  vnbefiriedigendes.  Wer  kann  leugnen,  dass  die  Methode,  weK 
dier  ach  die  henlige  Sprachwissenschaft  bedient,  eine  der  natorwissen* 
tthafUichen  ihnUche  istt  Natiirforacber  ftthlen  sich  angefaeimeU  wenn 
wir  ihnen  Gelegenheit  bieten  einen  BUck  in  die  WerkstSRe  der  Sprach- 
wiüi>euschaft  zu  thun.  Andererseits  aber  gibt  es  Seiten  des  Sprachlebens,  • 
welche  solcher  Behandlung  spotten.  Das  ganze  Gehiel  der  Santax  ge-  • 
bOrt  dahin,  die  Entstehung,  Fixirung  und  Verzwei^'unir  der  Wortbe- 
deulungen  cljenfalls.  Bei  allem  Slrebeu  nach  Genauigkeit  und  Scharfe 
wird  hierein  tastend  synthetisches  Verfahren  unerläsälich  sein,  wie  es 
eher  an  das  des  Historikers  erinnert.  Und  doch  gehören  diese  Seiten 
ebenso  wesentlich  zur  Sprache  wie  jene  andern.  Es  kann  nicht  damit 
abgelhan  sein,  dass  man  sie  mit  dem  Worte  ,  Function*  aussondert  oder 
gar  einer  andern  DisdpUn  zuweisl.  In  tthoUchem  Sinne  spricht  sich  auch 
Beuenlings  Br^  in  seiner  anziehenden  kleinen  Schrift  mr  la  fonnß  ei  U 
futelüm  det  maU  9m. 

Bdi  beiner  Betrachtung  der  Sprache,  selbst  bei  der  Analyse  der 
Formen,  ja  bei  der  Feststellung  von  Lautgesetzen  kann  man  des  Begriflb 
der  Analogie  entrathen,  die  etwas  rein  geistiges  und,  so  weit  ich  sdie, 
dem  Naturleben  benides  ist.  Der  Acc.  PI.  ;roA«/w  wird  sich  aus  den 
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Giuiullomuüi  noli-fii  oder  nokf-rtg  schworlicli,  sonder«  nur  aus  der  trü- 
gen Gewohnheit  erkl'lren  lassen  don  Accus.  PI.  dem  Nom.  PI.  gleich  /u 
bilden.  Gleich  geistig  ist  der  Trieb  der  Ditlercnzirimg,  der  sich  ebenfalls 
deutlich  wahrnehmen  lässt.  Ihm  verdanken  wir  es,  dass  aus  der  ge- 
meinsamen Vi.  ar  im  Griechischen  drei  nach  Laut  und  Bedeutung 
geschiedene  uq  if)  d(}  hervorgingen.  So  blickt  hier  überall  aus  dem 
scheinbar  rein  similichen  ein  geistiges  hervor  und  nur  die  gemeinsame 
Berücksichtigung  von  beidcm  fuhrt  zur  vollen  Einsicht.  Auch  insoweit 
jene  Gemeinschaft  der  Sprach-  mit  der  Nalurwissenschaft  eine  wirklich 
berechtigte  ist,  findet  sie  doch  wohl  besonders  mit  denjenigen  Natur- 
wissenschallen stall,  die  wie  die  Geologie  und  Paläontologie  sich  mit 
veränderlichen,  im  Laufe  der  Zeiten  sehr  verscbiedenartigen  Objeclrai 
befessen.  Wenn  Max  Müller  die  Anwendung  des  Wortes  Geschichte  auf 
die  Sprache  ablehnt,  so  bequemt  er  sich  da  wohl  mehr  dnem  engen 
specifisch  englischoi  Gebraudie  des  Wortes  Awlory  an.  Wir  sind,  and 
gewiss  mit  Recht,  gew<dmt  der  Sprache  Geschichte  zozusprocben.  Denn 
wo  ein  Werden  ist,  da  ist  Geschichte.  So  gut  es  von  andern  Objecten, 
die  dem  Einllnss  menscblichen  Willens  mehr  oder  weniger  entzogen 
sind,  wie  von  dem  Recht,  d^  Religion,  der  Sitte,  ja  selbst  den  Traditen 
eine  Geschichte  gibt,  so  gut  kommt  sie  der  Sprache  zu.  Ist  doch  die 
genetische  Auffas-suag  des  Sprachlebcns  ü;eradc  das  unterscheidende  der 
neuern  Sprachwissenschaft  von  der  alleren,  die  sich  entweder  aul  blosse 
Statistik,  oder  auf  den  Versuch  einer  Systematik  der  Spracherscheinungen 
beschrdiil^t  D*  i  {/iundyug  der  Sprachwissenschaft  ist  überall,  mag 
sich  diese  m  den  enireion  Kreisen  einer  einzelnen  auf  Grund  von  Ur- 
kimden  zu  erforscheDdeu  Sprache,  oder  in  weiteren  Bahnen  bewegen, 
ein  historischer. 

Aus  dieser  historischen  Richtung  folgt  nun  aber  ein  weiteres.  Hei 
jeder  geschichtlichen  Betrachtung  hanctoit  es  sich  um  eine  Reihen- 
folge, um  das  früher  und  spttler  wie  im  einzelnen,  so  auch  im  ganzeo. 
Geschichte  ist  nichts  ohne  Chronologie  und  eine  aus  chronologischen 
Daten  hervoiigehende  Herlodisirung.  Gibt  es  also  eine  Sprachgeschichte, 
so  muss  auch  eine  Chronologie  dieser  Geschichte  erstrebt ,  moss  eine 
gewissermassen  neue  Wissenschaft,  oder  sagen  wir  bescheidener,  wis- 
senschaftliche Angabe  aul^stellt  werden,  die  wir  Sprachchrono- 
logie oder  chronologische  Sprachbetrachtong  nennen  kOnnen.  Freilidi 
bestimmte  Ueberlieferungen,  Aeren,  Notizen  iiigend  welcher  Art,  wie 
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sie  die  Grundlage  einer  Clironohjgie  der  ij.  l^.  Weltgeschichte  bilden, 
Hegen  für  die  Spiacliwisscnschall  imr  in  vcrhliJtnissniiLssii^  kurz(>n  und 
sputen  Penuden  vor.  Sie  sind  z.  B.  für  die  Geschichte  der  alteren  la- 
teinischen Sprache  mit  bewundernswürdigem  Scharfsinn  ansgohniilet. 
Jeuseils  aber  der  literarisch  oder  uionujiienta!  iMveugleu  bprachpenoile, 
das  heissl  für  den  unendlich  viel  iimfasseDdci  en  Theil  der  Sprachge- 
schichte fehlt  CS  an  solchen  iiusseren  Anhaltcpunktcn  ganzlich.  Wir  sind 
ausschliesslich  auf  innere  Kriterien  angewiesen.  Aber  gerade  weil  uns, 
so  zu  sagen,  greifbare  Merkmale  der  Zeit  abgehen,  wie  sie  bei  der  Ge- 
schicbtc  andrer  Objecte  meist  sofort  zur  Band  sind,  ist  hier  die  Auf- 
gabe *  die  Folge  der  geschichtlichen  Votgflnge  zu  bestimmen,  trotz  der 
grosseren  Schwierigkeit,  doch  auch  eine  um  so  nothwendigere.  Ohne 
Chronologie  bliebe  die  Sprachgeschichte  ein  Aggregat  einzelner  That* 
Sachen  und  selbst  diese  Thaisacheo  haben  keine  Sicherheit,  so  lange  sie 
nicht  an  anderen  Elalt  und  in  dem  gesanunten  Entwicklungsgang  ihre 
feste  Stelle  gewinnen. 

Erwligen  wir  nun  in  Bezug  auf  die  indogermanisdien  Sprachen, 
mit  denen  wir  es  hier  ausschliesslich  zu  thun  haben,  die  Ausfllhrbarkeit 
einer  chronologisch  geordneten  Geschichte,  so  begreift  sich  diese  am 
leichtesten  in  Bezog  anf  die  Laute.  Es  ist  eine  aligemein  anerkannte 
Thatsad^.  dass  die  Laute  der  Sprache  mit  der  Zeit  verwittern,  das 
heisst.  an  Kraft  der  Articulalion  und  Fülle  des  Klanges  einbossen.  Wo 
wir  also  b  der  einen  Sprache  den  volleren ,  in  der  andern  den  schwä- 
cheren Laut  finden,  ist  die  eine  Form  unbedingt  die  ältere,  die  andere 
die  jüngere,  wir  hahcn  hier  also  eine  chronologische  Reihen folijo  und 
künnen  von  den  Formen  der  einzelnen  Sprachen,  also  z.  I!.  \<mu  t^v. 
tnnos  und  Skt.  ap?a-8  zu  akva-a  als  der  gcineinsamcn ,  beiden  du  uuo- 
logisch  vorausgehenden  Grundform  aufsteigen,  auch  m  \ielen  Füllen 
die  Stufen  welche  das  Wort  durchlief  mit  ziemlicher  Sicherheit  nach- 
weisen. Nachdom  die  verj^leichende  Grammatik  anfangs ,  wie  es  kaum 
anders  sein  konnte,  mehr  mit  dem  Verzeichnen  dessen  bescliiini.i^t  war, 
was  sich  als  den  verwandten  Sprachen  gemeinsam  ergab,  ist  gerade  in 
neuerer  Zeit  das  Bestreben,  die  Reihen  solcher  Thatsacben  zu  erkennen 
immer  mehr  in  den  Vordergrund  getreten. 

Bahnbrechend  war  nach  dieser  Richtung  hin  schon  Jacob  Grimm. 
Die  Entdeckung  der  Lautverschiebung  hat  eine  wesentlich  chronologi- 
sdie  Seite.  Brloinnte  er  doch,  dass  zweimal  in  sdir  verschiedenen  Zeiten 
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der  Sprachyescliichtc  (licsclhm  oder  docli  lilinlicho  Verschirhunpen  tier 
Lautre  eintraten,  und  zeiglc  in  i^iü>sar  iiiL.'s!«M'  Weise  die  nedeuliinq  .sol- 
cher Walinielinmngen  für  die  Spiach-  und  Völkei^csrhichle.  Dennoch 
nahm  er  ftir  die  ganze  Erscheinung  einen  willkürlich  gewühlten  Aus- 
gangspunkt an,  und  erst  später  ist  es  gelungen ,  Iheils  diesen  zu  berich- 
tigen, theils  den  Zwischenstufen  zwischen  den  einzelnen  Hauptperioden 
nahei^nachzoepIlreD,  und  danach,  wie  ich  glaube,  jene  ErscheioaDgcn 
in  eine  richtigere  chronologische  Ordnung  zu  bringen.  Auch  anderswo 
liegt  der  FortschriU  der  Wissenschaft  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
der  Laute  wesentlich  in  der  verschärften  Beachtung  des  Stufenganges. 
Dass  einem  sanskritischen  j  mehrbch  griechisches  C  entspricht  erkann« 
ten  schon  Bopp  und  Pott.  Wie.  durch  welche  Hittelstufen  hmdnrch  j  zu 
C  wurde,  zeigte  erst  Schleicher  durch  die  umfassendste  Zusammen- 
stellimfj;  ähnlicher  Vorgänge  in  den  verschiedensten  Sprachen.  Die 
alte  Graranialik  begntigte  sich  damit  Verwechselungen  mJer  Vertausch- 
ungen derLaulcnn/.inuihmen,  also  z.  B.  zwischen  gr.  a  und  J^pir.  asp.:  rtvc 
und  VC,  lat.  serni  und  vt.  i^iir.  Welcher  dieser  Laute  der  allere  war,  fragte 
sie  entweder  gar  nicht,  oder  sie  beantwortete  diese  Frage  ungcnftgend, 
sie  brachte  es  wesentlidi  nur  zu  der  Forinel:  a  wechelt  mit  b.  Die  ver- 
gleichende Grammatik  fiJhrte  sofort  zu  festeren  Aufstellungen»  also  z.  B. 
•  wird  wohl  zu  A,  aber  nicht  umgekehrt,  oder  in  Formeln  ausgedrückt: 
a  wird  zu  6,  aber  6  nie  zu  a,  a  ist,  wo  es  mit  h  im  Austausch  steht, 
froher  als  h.  Damit  darf  sie  sich  aber  nicht  begniigen.  So  werden 
wir  namentlicl^  auch  die  verschiedenen  lautKchen  Prooesse  unter  ein- 
ander chronologisch  zu  bestimmen,  wir  werden  Formeln  wie  a  ward  eher 
zu  b  als  zu  c,  oder  a  ward  eher  zu  fr  als  e  zu  d  zu  gewinnen  suchen 
müssen.  Die  Griechen  haben  anlautendes  s  vor  ^'ücalen, ./  und  v  in  den 
blossen  Hauch  .lufgehen  lassen.  Traten  diese  Lautverdünnungcn  auf  einen 
Schlag,  oder  nach  einander,  und  dann  iu  welcher  Reihenfolge  ein?  Auch 
zur  Steihmc;  und  Beantwortung  solcher  Fragen  i^iht  der  Nachweis  der 
Lautverschiebung  den  Antrieb.  Denn  dieser  Vorgang  zeigt  durch  .seine 
weite  Verzweigung,  dass  die  Bewegungen  verschiedener  Laute  nicht 
ausser  Zusammenhang  mit  einander  stehn.  Das  volle  Licht  wird  auch 
hier  wieder  erst  vom  ganzen  ansg0hn. 

Noch  weniger  abzuweisen  ist  die  chronologische  Betrachtung  in 
Bezug  auf  die  Bildung  der  Sprachformen.  Hier  finden  sich  selbst 
in  der  vulgllren.  aus  dem  Alterthnm  ttberlicferten  Grammatik  AnknUpf- 
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ongspunkte.  Schon  die  alien  Grammaliker  unterscbiedeü  aoeii  erstea 
uDd  zweiten  AorisI  durch  die  drei  Genera  Verbi.  Bs  lag  ihnen  zwar 
gHnzlich  fem  mit  diesen  Zahlen  eine  zeHKche  Reibenfolge  zu  bezeichnen, 
wie  ja  denn  dem  gesammten  Alterthum  jede  geschiGhtliche  Betrachtung 
der  Sprache  vOUig  abgebt,  aber  sie  ordneten  doch  zwei  Tempusformen 
paarweise  und  gaben  dadurch  indem  man  Shnlidie  Unterschiede  fttr  die 
Bildung  des  Perfecta  und  des  Fntumms,  wenn  auch  kemeswegs  ohne 
störende  IrrtbOmer  aufstellte,  doch  den  ersten  Antrieb  zu  einer  über- 
sichtlichen Anordnung  des  Verboms,  zu  der  es  z.  B.  die  lateinischen 
Grammatiker  auf  ihrem  Sprachgebiet  nie  gebracht  haben.  Der  Schritt 
war  also  kein  allzuweiter,  den  aber  doch  erst  Jahrtausende  spttter  Bnit- 
mann')  tbat.  indem  er  von  jedem  Paare  die  eine  Form  als  die  ältere, 
die  andre  als  die  jüngere  hinstellte.   Wir  können  es  zwar  jetzt  nicht 
ofine  l.iu  tieiii  lesen,  wenn  HutliUfiim  Ausf.  Gr.  I  3ü8  sagt:  ,der  Aorist 
III  dem  Sinn,  welchen  er  im  OriiK^hischen  im  Indicativ  hat,  und  zwar 
insbesondere  die  dritte  Person  desselben,  ist  gnwissermassen  der 
Naturlaut  der  Verbi'.   Wir  glauben  Herder  und  Kousseau  in  dieser 
Bezeichnung  wiederklingen  zu  hören.  Und  Hie  Bevorzugung  der  di  itlen 
Person  hat  offenbar  im  Bau  des  hebrSischeti  \  i  i  lnims  seinen  Grund. 
Aber  die  folgenden  Zeilen  enthalten  die  durchaus  richtige  und  weit 
greifende  Beobachtung  ,dass  der  griechische  Aoristus  secumlus  die 
altere  Form  des  Aorists  ist'.  Die  chronologische  Anordnung  dieser  lern- 
paspaare  war  damit  angebahnt  und  der  Fortschritt  der  Sprachbe- 
trachtung vorbereitet,  den  Jacob  Grimm  s<  huf,  als  er  im  weiten  Gebiet 
der  deutschen  Sprache  lUr  die  Bildung  des  Präteritums  denselben  Un- 
terschied ericannte  und  wesentUch  darauf  die  Unterscheidung  der  star^ 
ken  V«rba  mit  alterthttmlidiem  d.  i.  einfach  gebildetem  und  der  schwa- 
chen mit  jüngerem  d.  L  zusammengesetztem  Präteritum  grtindete  (D. 
Gr.  I  S.  404f ).  Das  stimmte  durchaus  zu  dem  was  Bopp  bereits  im 
Conjogationssystera  (S.  451)  geftinden  hatte.  Ebenso  ergaben  sich  nun 
die  schon  von  den  ToiigSiigem  als  flher  eriuinnten  Aoriste  als  die  ein- 
fochen,  die  als  jünger  erkannten  als  zusammengesetztere  Bildungen, 


f)  Die  holliinclischen  Crammnliker  waren  dieser  Erkenntniss  zwar  nahe,  aber 
sie  erreichten  sie  deiiiiocb  iiiclil ,  wie  aus  Lrnnrp's  Pruiln  Hönes  academicae  de  ana- 
logia  Unguae  Graecae  ed.  Everanku  Scheittius  7ö  der  zweilan  Ausgabe  [Traj.  1805) 
nwsdiMiiil, 
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wtthreod  allerdings  Dir  das  Perfect  und  Futunim  die  alleren  Einord- 
nungen fest  ganz  angegeben  werden  mussten.  Und  so  bnd  auch  der 
Bau  des  laleiniachen  Verbums  mit  seiner  scheinbar  so  willkürKcheD  und 
launenhaften  PerfectbOdung  ein  annllhemdes  VersUndniss,  und  selbsl 
in  die  auf  den  ersten  Blick  «ossersl  bunte  Tempusbildong  des  Sanskrit 
fiel  durch  die  Yeigleicbang  helleres  Licht  Aber  schon  in  der  Erfassung 
jenes  chronologischoi  Unterschiedes  lag  ein  ansserordentlidi  wichtiges 
Moment.  Die  grosse  Fttlle  von  Formen,  das  lag  darin,  ist  schicht- 
weise entstanden.  Wie  auf  der  Krdoberflöclie  llllcrc  und  jüngere  Ge- 
schiebe der  Gesteine  über  und  neben  einander  liegen,  so  bietet  auch  die 
Sprache  in  irgend  einer  Zeil  ihres  Bestandes  (  inen  {ihnlicheu  Anblick. 
Jede  Hei  rächt  nng  also,  die  alles  neben  einander  bestehende  aus  einem 
einzigen  Grundgedanken  a[)rioristisch  erkJfiren  will,  i.^t  \(  rwerflich, 
die  Aufgabe  muss  zunächst  die  sein,  die  verschiedenen  Uber  und  neben 
einander  gelagerten  Schichten  von  Formen  von  einander  zu  sondern 
Nur  so  kann  es  uns  gelingen  dem  ursprünglichen  Bestände  nahe  zu 
kommen  und,  von  diesem  ausgehend,  sowohl  die  ersten  in  der  Sprach- 
formuDg  erkenntiaren  intentioneOt  als  das  weitere  Anwachsen  jtiogerer 
Gebilde  und  das  schliessliche  Zusammenfiusen  aller  nach  und  nach  enfc> 
standener  Bildungen  zn  einem  in  sich  geschlossenen  System  als  etwas 
vernünftiges  und  zweckmässiges  zu  erkennen. 

Die  Wahrnehmung  dieses  Geschiebes  von  Formenscbicblen  Itthrt 
nun  fireilich  sehr  vid  weiter  als  es  auf  den  ersten  BUdk  scheinen  mochte. 
Als  Batlmann  das  für  seine  Zeitktthne  Wort  aussprach,  der  Aoristus 
secondus  sei  die  ilterc,  der  Aoristus  immus  die  jüngere  Form  dieses 
Tempus  glaubte  er  nur  eine  Bemerkung  über  die  Geschichte  der  grie- 
chischen Sprache  zu  machen.  Aber  da  nun  seitdem  ganz  dieselben  L  u- 
lerscliicdc  in  allen  andern  indogermanischen  Sprachen  erkannt  sind,  so 
unlerlici;t  es  kcuiem  Zweilbl,  dass  diese  uralt,  duss  sie  alter  sind  als  die 
Trennung  der  indogermanischen  Sprachen  von  einander.  Eine  relativ 
jung  genannte  Bildungsweise  wie  die  des  s.  g.  Aoristus  primus  war 
faqtisch  schon  vorhanden,  ehe  die  Vorfahren  der  Griechen,  Kömer, 
Deutschen  und  Inder  als  getrennte  Völker  aus*  der  gemeinsamen  Hei- 
math auswanderten.  Insofern  nun  aber  hier  doch  von  alleren  und 


1}  »Distingyer  Im  diflüreiiles  oouche»«  MglJM  Jfylfte  iOtd^  p.  II  in Beaig 
aof  die  verwandle  Vylbeuforscbong. 
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jOngeran  FomieD  ood  zwar  mit  besteni  Gnmde  die  Rede  ist«  involvirt 
jeoe  Sonderung  eine  chronologische  Behauptung  fUr  diese  sehr  frllbe 
Zmt,  und  wenigstens  in  diesem  einen  Falle  ergibt  rieh  die  HOglidikeit 
eines  chronologischen  Hasstsbes  selbst  dßm  ents(Aiedettsten  Skeptiker 
schon  aus  den  angeflihrten  Thatsadien. 

Die  Spradiwissenschaft  stecltt  sich  aber  noch  höhere  Ziele  als  die 
bisher  berOhrten.  Sie  kann  sicfa  weder  damit  bcgnügcu  die  Ueberein- 
stimmungen  nachznweismi.  welche  zwischen  den  urverwandten  Sprachen 
stattfinden,  noch  damit  filtere  und  jüngere  Geinlde  innerhalb  dieser  zu 
unterscheiden.  Sie  strebt  danach  die  vorhandenen  Formen  in  ihre  ur- 
sprünglichen Bestandtheilc  zu  zerlegen  und  die  uni)C\vusstcn  Ziele  des 
schuffeuden  Sprachgcüstes  naclizudenken.  Lind  dy  hui  die  Analyse  dei 
Formen  zu  dem  Ergebniss  geführt,  dass  das  weit  verzweigte  System 
der  Verbal-,  der  Casiisfornien  im  Grunde  mit  er.staiinlirli  cinlüelienMitleln 
von  der  Sprache  erreicht  wird.  Kinige  wenitrc  (  ül  ylhige  Pronomioal- 
stäiiiuie  dem  Sfamine  selten  vorgesetzt ,  in  der  Hegel  ihui  bald  einzeln, 
hnld  zu  zweien  und  dreien  angcftlgt,  sind  die  Hauptmitlel,  unil  uberall 
kehren  dieselben  Elemente  wieder.  Ein  «,  das  auf  den  Pronominalstainm 
sa  zurückgeht,  bezeichnet  den  Nominativ  Singularis,  dasselbe,  vielleicht 
ursprünglich  doppelt  gesetzt,  den  Nominativ  Pluralis,  dasselbe  begegnet 
uns  aber  auch  im  Genitiv  Singularis.  Vergleicht  man  den  Nominativ  odo-e 
und  den  Genitiv  no^oSf  so  stecken  in  beiden  Formen  genau  dieselben  Ele- 
mente. Man  kann  die  Gleichung  aoselzen:  6ä6s :  iäss  itoä6s :  9Md.  Es 
wflre  schlechterdmgs  unbegreiflich,  wie  dennoch  die  erste  Form  als 
Nominativ,  die  zw^te  als  Genitiv  fbngirte,  wran  wir  nidit  annShmen, 
dass  diese  Formen  Prodncte  durchaus  verschiedener  Zeiten  wttren,  dass 
die  Sprache  dieselben  Mittel  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
ganz  verschiedener  Weise  verwendete. 

Ausser  jenen  einfhcfaen  und  nicht  sehr  zahlreichen  Bildungssylben, 
die  wir  Endungen  oder  SufExe  zu  nennen  pflegen ,  zeigen  sieb  noch 
einige  wenige  innere  Umwandlungen  der  Wurzefai  und  WortstSmme. 
Eine  der  deutlichsten  ist  die  Reduplication.  Aber  auch  diese  ftmgirt  m 
sehr  vmchiMlener  Weise.  In  Si-da-a%-ro  ist  der  Präsensstamm,  in  dt'-da- 
a  der  Pcrfecfstamm,  in  At-(\a-o-p  der  Aoriststanini  dadur(;h  g(ikennzeich- 
net.  Ist  es  denkbar  dass  dasselbe  Mittel  gleich  von  Anfang  an  so  ver- 
schiedenen Zwecken  diente?  Gewiss  nicht.  Offenbar  war  die  Inlcutiou 
der  Sprache  bei  der  Verwundung  der  Reduplication  von  Anfang  an  nur 
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auf  HcTvorhcbung  der  betreflenden  Sylbe  genditet.  Die  besondre  Art 
dieser  Hervorhebung  befestigte  sieb  erst  spttter  durch  das  Geschiebe  der 
mannichfatttgeii  Formen  zii  einem  vielgegliederleo  Syslem.  Denn  nodi  in 
weit  höherem  Grade  als  die  einzelnen  Seilen  des  Lautsystems  auf  emander 
Einflussttben,  wirken  die  verschiedenen  Formen  derSprache  aufeinander 
ein«  begrttnzen  und  bestimmen  sie  sich  wecbselseiligdurch  ihren  Gebrauch. 

Selbst  m  der  Syntax  ist  eine  sorgfältige  Unterscheidung  des  frttber 
und  spater  ganz  unorlüsslich.  Niemand  mUht  sich  heute  mehr  ab ,  wie 
vor  fünfzig  Jahren  allgemein  geschab,  den  Gebrauch  eines  Casus  oder 
Modus  aus  einem  Gr  nn  dl)  egriff  abzuleiten,  den  mnn  als  von  vorn  ber- 
ein fertig  voraussot'/tf  und  zum  Theil  auf  philosophischem  Wege  durch 
Anwendung  von  Kalegoricn  zu  erschliessen  suchte.  Jetzt  entgeht  es 
wohl  niemand,  dass  solche  Grundbegrifie  nur  Formeln  sind,  die  man  aus 
der  ganzen  Fülle  des  zu  üeiostcr  Verwendung  ausgeprägten  Gebrauches 
abstrahirt  hat.  Wer  heutzutage  dem  Wesen  des  griechischen  Accusativs 
cum  infim'tivo  nachspflrt,  whfd  nicht  onlerlassen  auf  die  aUmlhlkhe 
Entwicklung  dieser  bei  Homer  noch  in  beschrilnkteram  Umfhng  auf- 
tretenden und  aus  der  Prolepsis  nach  griechischen  syntaktischen  Ge* 
wohnheiten  nicht  schwer  erklürbaren  ConstructioB  einsugehn.  Er  wird 
in  den  ähnlichen  Erscheinongen  anderer  Sprachen,  z.  B.  der  deutschen^ 
die  eralheberen  Anfiinge  derartiger  Satzfbgungen  deutlich  erkenneB,  aus 
denen  sich  erst  allmählich  eine  kühnere  und  feinere  Anwendimg  her- 
ausbildete. Denn  auch  hier  bedarf  die  urkundliche  Ueberlieferung  der 
einzelnen  Sprache  ihrer  Ergänzung  durch  andre  verwandte.  Der  Unter- 
schied zwischen  dem  Conjuncliv  und  dem  Optativ  hat  sich  noch  nicht 
einmal  bei  Homer  zu  der  Schürfe  ausgebildet,  die  wir  im  Alticisums 
wahrnehmen.  Gehen  wir  ttber  die  griechische  Sprache  hinaus»  so  hOrt 
vollendsein  solcher  Unterschied  auf.  fassbar  zu  sein.  Wenn  wir  audi 
keineswegs  der  Ansicht  sind,  dass  die  Spracbformen  je  einem  andern 
Zwecke  gedient  haben  als  dem  der  Bezeichnung  bestunmt  empfundener 
Dilferenzen  des  Sinnes,  so  ist  doch  die  pradsere  logische  Ausprägung 
und  Dilforensining,  die  genaue  Umgftnzung  des  Usus  unleugbar  etwas 
unendlich  viel  späteres  als  die  FormenschOpfung.  Ausser  der  eigen- 
thllmlichen  spracMicben  Begabung  der  einzehien  Völker  haben  die  roan- 
nichfaltigsten  üussem  Um^tinde  z.  B.  der  Verlust  einzelner  Formen  in 
Folge  lautlichen  Verfall.-^  und  das  Bediirfuiss  nach  Ersatz  des  verlorenen 
darauf  eingewirkt.   Der  eine  üinstand,  dass  den  beiden  ciassischen 


Digiiized  by  Google 


f  IJ         ZÜR  GUIOHOIOGIB  DBl  IMKWBIIIAHISCIIBN  8piA€111^^0»6CHUHfi.  195 


Spiachou  in  frühester  Zeit  der  luiitruiiu  ntaüs  abhanden  kam  ist  von  der 
höchsten  Botloutiiiii^  für  das  Verslaudniss  des  Cafsusgebraiichs .  der 
Verlust  des  Augments  in  den  italischen  Sprachen  erklärt  mehrere  der 
wcscntlichslen  Unterschiede  des  lalcinischen  Tempusgebrauchs  vom 
Griechischen.  Wenn  die  Rathse!  des  Formengebraiich s  dessen  unge- 
achtet vielfach  noch  schwerer  lösen  sind  als  die  der  Forraenenl- 
stehung,  so  liegt  das  daran ,  dass  es  uns  dafür  weit  mehr  an  vorgo- 
Bcbichtlichen,  das  ist  vorarkundlicbea  Zeugoissea  fehlt. 

Ich  habe  hier  nur  anzudeuten  versucht,  wie  die  chronologische  Be- 
bandluDg  auf  die  verschiedensten  Seiten  der  Sprache  anwendbar  ist.  Es 
kaon  aber  nicht  graügen  überall  im  einzelnen  uns  dieser  Methode  zu 
bedienen,  es  muss  auch  der  wettere  und  ktthnere  Versuch  gemacht  wer- 
den, die  Geschichte  der  indogennaniscben  Sprachen  als  ganzes  chro- 
nologisch zu  ordnen«  sie  in  Perioden  zu  gtiedem.  Eine  Einiheilung  der 
indogermanischen  Sprachgeschichte  ist  namentlich  von  zwei  Gesichts- 
punkten aus  möglich,  zunlichst  vom  ethnographischen  aus.  Diese  Art  von 
Gliederung  hat  man  am  hflußgaten  versucht.  Von  diesem  Standpunkt 
aus  ergeben  sich  zwei  Hauptperioden»  die  erste  die  der  ungetbeilten 
Einheit,  die  zweite  die  der  aus  ihr  allmählich  sich  entwickelnden  Viel- 
heit. Fttr  die  erste  dieser  Hauptperioden  hat  Sonne  (Kuhn's  Zdtscbr. 
XII  290]  meines  Wissens  zuerst  den  Namen  »proetbniscb*  in  Vorschlag 
gebracht.  Der  Ausdruck  ist  nicht  Abel  erfunden,  insofern  ja  wirklich  ftlr 
diese  Zeit  vor  der  Sprach  -  und  Völkerlrennung  die  später  für  sich  existi- 
renden  noch  nicht  vorhanden  waren.  Freilich  aber  bildete  die  un- 
getheilt«?  Masse  der  Indogermanen  doch  auch  schon  im  Unterschied  von 
den  übrigen  grossen  VüIkerstUuimen  ein  Volk,  ein  tüvo^  von  bestimmt  aus- 
geprägter Kigenthumlichkeit.  Der  Name  proethnisch  erscheint  darum 
(loch  nicht  ganz  zutrcfTond.  Die  Sprache  dieser  frühesten  Zeit  nennt 
isclileicher,  und  auch  ich  schliesse  mich  ihm  darin  an,  die  mtlo^ermanisclie 
oder  genauer  die  indogermanische  Ursprache.  Die  Bezeichnunij;  ,Periof!e 
der  Vielheit  und  der  Einheit'  wird  bei  einer  periodisirenden  üebersichl 
immer  die  einfachste  und  deutlichste  bleiben.  Die  Periode  der  Einheit 
ist  von  diesem  ethnographischen  Gesichtspunkt  aus  einer  Gliederung  un- 
f^ig,  die  der  Vielheit  aber  derselben  nicht  bloss  rdhig,  sondern  auch  im 
höchsten  Grade  bedürftig.  Dass  sich  die  Scheidung  der  Volker  allmählich 
vollzog,  wird  wohl  allgemein  anerkannl,  auch  Uber  die  meisten  Gruppen 
herrscht  Einverstttndniss.  Esistbiernicht  meine  Absicht  auf  diese  Fn^ 
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näher  einzugehn.  die,  wie  ich  -laube,  erst  nach  AusfUlii  uiit;  einer  Reihe 
von  SpecialuQUirsuühuugen  über  ihren  gegenwärtigen  Charakter  vürlüuli- 
ger  und  mehr  hypothetischer  Aufslellungen  winl  liinausgefllhrt  werden 
können.  In  meiner  Abhandlung  ,ilber  die  Spaltnniz^  des  A-Laul's'  (Be- 
richte d.  königl.  üUchs.  G.  I80i  S,  9  H.)  habe  ich  einen  Heitrai;  zur 
Losung  dieser  Frage  zu  yeben  gesucht.  Als  Ert'cbniss,  das  ich  jedoch 
selbst  nur  als  ein  vorlüubges,  anderweitiger  Bestätigung  bedürftiges 
bezeichne,  stellte  sich  mir  heraus,  dass  die  indogermanischen  Sprachen 
sich  sunttchfit  in  zwei  grosse  Hallten  getheilt  halten,  die  asiatische 
und  europäische.  Ohne  darauf  zurückzukommen ,  will  ich  hier  nur 
anführen,  dass  diese  Auflassung  sich  sehr  gut  den  Ergebnissen  an- 
acbliessl,  zu  welchen  MüllenhoiT  in  seiner  schOnen  Untersuchung  ttber 
die  pontiscben  Skythen  Monatstter.  der  Berl.  Akad.  August  1S66  ge- 
langt ist.  Er  zeigt  dort  auf  das  evidenteste,  dass  jene  Skythen,  obwohl 
in  Europa  wohnend,  doch  der  persischen  oder  eranischen  Familie  an- 
geboren. Und  in  der  Tbat  tbeilen  die  skytbischen  Sprachreste  auch 
den  Yocalismos  dieser  Familie  wenigstens  insofeni,  als  sie  von  der  Ver- 
tbeilnng  der  Laute  a  0  o,  wie  sie  in  den  europttisdien  Zweigen  dieses 

t  « 

Spradistammes  hervortritt«  wesentlich  abweichen  ond  auf  eine  längere 
Bewahrung  des  ungetheilten  a  bioweisen.  Uan  veigldche  nur  das  dort 
S.  5$1  erklärte  «-mt^wcss  afw«i^-o«  mit  gr.  «•v^q,  sabm.  ner-o,  und 
das  Dative  Pmfix  i  in  diesem  Worte  mit  dem  gr.  dp  das  auch  orita- 

lisch  80  lautete,  so  wie  ahd.  un,  das  S.  563  aus  yJ^d-aßda  inru^hog  er- 
schlossene (tßdii  =  skl.  saptan  mit  gr.  inra  lat.  seplem  goth.  sibun  lit. 
»epUjni  ksl.  sednn,  die  zahlreichen  Wörter  auf  -  uano\i  Pferd  gegen- 
über von  iTtirog.  cqms,  alth.  ehu,  frcilicli  ht.  aszwä. 

Ein  zweites  Eintheilungsprincip  ist  das,  so  zu  sagen,  rein  sprach- 
wisseuächaAliche.  Man  könnte  es  auch  ein  trcnefis*  In  s  nennen.  W.  v, 
Humboldt  unterschei<!cl  in  Bezug  auf  alle  Spraclien  /.\V(  1  liaiipf noden 
ihrer  Geschichte.  Die  erste,  in  wclclier  der  Bau  der  Si H.irije  i,eme  we- 
sentliche Gestalt  gewinnt,  nennt  er,  z.  B.  in  der  Abhandlung  über  duä 
vergleichende  Sprachstudium  Gesammelte  Werke  III  S.  246,  die  Periode 
der  Organisation,  die  zweite,  in  der  nach  Vollendung  dieses  Baues, 
nachdem  (Ur  ihn  ein  Googelationspunkt  oder  eine  .Krystaliisalion*  (Ueb.  d. 
Verschiedenh.  des  nicnschl.  Sprachbaues  S.  191)  eingclrclcn  war,  die 
feinere  Durchbildung  des  Charakters  zugleich  mit  der  Abnahme  des 
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Lautbestandes  sich  erkennen  Ulsst,  die  Periode  der  Aiisbilduog. 
lieber  diese  Zweilieil  der  Hauptperioden  werden  wir  nicht  hinauskom- 
men. Diese  Zweiheit  durchdringt  alle  einzelnen  sprachUchen  Unter- 
suchungen. Wir  haben  eigentlich  bei  jeder  einzelnen  etymologischen 
oder  grammatischen  eine  einzelne  SpFMÜie  beireffenden  Frage  eine 
doppelle  Aufgabe,  erstens  von  der  gegebenen  Form  zur  indogermani- 
flchen  Grundform  anfzusleigen,  wobei  wir  uns  also  in  der  zweiten  Pe- 
riode bewogen,  und  zweitens  den  Ursprung  der  so  gewonnenen  Grund- 
form zu  erkittren,  was  ganz  der  ersten  angehört.  Bine  vollständige  Aus- 
schliessung der  zweiten  Operation  wird  bei  dnzelnen  lautgeschicht- 
lidien  Unteisuchungen  mdgHch  sein,  insofern  es  sich  nur  darum  handelt 
die  allmShlichen  Veränderung^  einer  klar  voriiegenden  Grundform 
nachzuweisen.  Aber  jeder  Schritt  weit«'  ftthrt  schon  auf  das  andre  Ge- 
biet, ntfthigt  zu  Aufstellungen  ttber  die  Entstehung  und  iirsprttngUche 
Geltung  dessen  was  in  jener  ersten  Periode  gesehalfen  ist.  Die  Be- 
nennung der  beiden  Perioden  welche  Humboldt  er&nd,  ohne  sie  jedoch 
selbst  ttberall  festzuhalten,  bat  wenigstens  den  Vorzug  leicbt  verständ- 
lich und  im  allgemeinen  treflfend  zu  sein.  Insofern  wir  ein  viel  geglie- 
flertes  und  doch  von  einer  festen  Einheit  zusammen  gehaltenes,  emen 
Zweck  erfüllendes  ganze  Organismus  nennen,  und  ein  solches  in  der 
ersten  dieser  beiden  Perioden  das  wesentliche  seiner  Gestalt  gewinnt, 
iliirfle  sich  gegen  den  Ausdnick  Organisaliouspertode  nicht  viel  einwen- 
den lassen.  Die  lypen  aller  wcötnllichen  Sprachformen  müssen  in  die- 
ser Zeit  geschalfen  sein .  denn  sie  sind  in  allen  verwandten  Sprachen 
dieselben.  Die  spatere  Pt  riode  lieferte  noch  neue  Alulrui^ke  diesqr  Ty- 
pen mit  kleinen  Ahweirhiingen  und  zu  eigentiiünilicher  Verwendung, 
aber  nichts  unbedingt  neues  von  Grundformen.  Mit  einem  andern  Bilde 
könnte  mau  diese  Periode  auch  die  des  Waefasthums  nennen.  Am 
Schlüsse  derselben  hat  der  Sprachkörper  seine  feste  Umgrttnzung  er- 
reicht, er  verändert  sich  jetzt  nur  innerhalb  dieser  Grän/en ,  er  ist  aus- 
gewachsen. Für  die  zweite  Periode  ist  ein  hauptsächliches  Merkmal 
die  allmähliche  Abnahme  des  äussern  Lautbeslandes.  Dennoch  wäre  es 
entschieden  felsch  sie  im  Gegensatz  zu  der  des  Wachsthums  die  Pe^ 
riode  des  Verfeüs  zu  nennen.  Denn  so  wenig  nach  Beendigung  desWachs^ 
thums  das  Greisenalter,  so  wenig  tritt  hier  sogleich*  eine  wirkliche  Zer- 
störung des  Ollganismus  ein.  Die  Anfilnge  der  Laut  Verwitterung  sind 
mit  der  regsten  Verwendung  des  frtther  geschaffenen  verbunden.  Die 


eigenthümlichen  Vorzüge,  durch  die  sich  z.  B.  das  Griechische  vom  Sans- 
krit unterscheidet,  gehören  dieser  Periode  an.  Die  Aiisj)r!)gung  des  Infi- 
nitivs z.  B..  den  jede  der  verwandten  Sprachen  aut  vcrs'  liiedene  Weise 
gcNvoiinen  und  von  andern  NominalLildungen  zu  unlersciioden  gesvuspt 
hat,  j^ehört  hierlier.  EI)enso  die  Rocchintr  dos  Satzliauos,  so  weil  <'s 
sich  um  etwas  anderes  als  die  allereinfachsten  Formen  liaodelt.  Es  würe 
eine  grosse  Einseitigkeit  dies  alles  ftlr  nichts  zu  achten  und  die  erste 
Periode  gewissermassen  wie  ein  verlorenes  Paradies  zu  betrachten,  hi 
doch  nicht  zu  verkennen,  dass  diejenigen  Grundformen,  welche  Hlr  den 
Bau  der  indogermanischen  Sprachen  wesenlh'ch  sind,  schon  lautliche 
Schwächungen  zeigen  und  dass  diese,  weit  entSnut  die  Bestimmung 
der  einzehien  Formen  zu  beeinträchtigen,  vielmehr  derselben  förderlich 
sind.  Dass  doflA^  iiigendwie  weniger  organisch  wäre  als  da-da-ma, 
woraus  es  entstanden,  wn^d  sich  nicht  behaupten  lassen,  nnd  doch  ist  es 
lautlich  achwacher.  ]>en  Zweck  aller  Sprache  zum  Ausdruck  der  Ge- 
danken zu  dienen  erflillen  die  Sprachen  in  der  zweiten  Periode  siehei^ 
lieh  besser,  als  jene  Grundsprache  der  ersten.  Wollte  man  nach  andern 
Bitdera  suchen,  so  Hesse  sich  an  den  Ausdruck  Abschleifung  denken, 
der  die  beiden  hier  wesentlichen  llomenie  der  stoffliehen  Abnahme  nnd 
der  grösseren  GlKtte  und  Fembeit  in  sich  vereinigt ,  freilich  aber  dem 
MiflSvmUlBdniBs  Nahrung  gäbe,  als  ob  eine  von  aussen  an  die  Sprache 
herantretende  Gewalt  die  V»Snderang  bewirkt  hatte.  Insofern  nun 
Ausbildung  von  Bildung  unterschieden  und  vorzugsweise  auf  Vervoll- 
kommnung schon  vorhandener  l^ilduiig  bezoLjen  zu  werden  plle^l,  ist 
der  Name  .Periode  der  AusbikUuig'  so  ziemlich  geeij^uei  das  weseiil- 
Ikjhe  dieser  Periode  zu  bezeichnen. 

Es  fragt  sich  niiu.  wie  sich  diese  zweite  Einlheihing  zu  der  ersten, 
der  ethnographischen,  verhitlt.  Und  da  ist  so  viel  klar,  dass  die  Porifide 
der  Organisation  wesentlich  mit  der  der  Einheit,  die  der  Ausluldung 
mit  der  der  Vielheit  zusammenftillt.  Völlig  aber  docWcn  sich  beide  Pe- 
rioden doch  nicht.  Dass  die  Organisation  mit  der  ersten  vollendet  war, 
dürfte  kdnem  Zweifel  unterli^en.  Aber  dass  die  Periode  der  Aus- 
bildung erst  mit  der  Vielheit  beginnt,  darf  nicht  f\lr  so  ausgemacht  gel- 
ten. Wenn  wir  erwögen  mit  welcher  Festigkeit  alle  wesentlichen  For- 
men bei  den  verschiedenen  Zweii^en  unsers  Spraclistammes  haften  oder 
doch  unverkennbare  Spuren  hinterlassen  haben,  mit  welcher  Sicherbdt 
eine  jede  ihrer  SpbHre  getreu  bleibt,  wie  gross  die  Uebereinstimmungen 
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nicht  bloss  io  den  Wurzein,  sondcro  auch  in  den  aus  üiuen  entstande- 
nen oft  in  den  Endungen  wie  in  der  individueUoD  Anwendung  auf  das 
feinste  ausgeprägten  Wörtern  sind,  so  vverd^  wir  zu  dem  Schlüsse  ge- 
driliigt,  dass  das  indoe^rmaiiische  Urvolk  längere  Zeit  zur  Yerftlgong 
halle,  am  sich  .seine  Formen  und  Wörter  einzuttben ,  ehe  durch  die  Zer- 
spIitleroDg  die  Gefahr  maniucblaltiger  Zerstörung  herainbrach.  Manches 
gemeinsame  silmmtlicher  Sprachen  hat  emen  oonveDtionellen  Charakter, 
me  s.  B.  die  Zahlwörter,  deren  Grundformen  wir  zn  ennitteb  vermö- 
gen ohne  dass  es  ans  gelingt  ihren  ursprünglichen  Sinn  zu  erkennen. 
Vielleicht  war  den  Indogermanen  schon  ehe  sie  sieh  in  ihre  einzelnen 
Familien  spalteten  das  Wort  ÜMl^sr,  die  Grundibrm  flir  die  Yierzahl,  eben- 
so rOIhselhaft  wie  uns.  Hier  treten  niigends  deutliche  Beziehungen  auf 
gelilufige  Wurzeln  und  Sufiixe  hervor.  Da  nun  aber  solche  AnknOpftm- 
gen  an  anderweitig  Sprachgut  nothwendigerweise  einmal  vorhanden 
gewesen  sein  müssen,  so  Ifisst  die  Existenz  eines  solchen  gleichsam  aus 
der  Bahn  gewichenen  Wortes  schon  auf  mehrfigushe  "ntibung  und  auf  Ver" 
loste  des  Sprachgutes  schlie^n.  Solche  Trübungen  aber  sind  schon  em 
Kriterium  der  zweiten  Periode.  Das  gleiche  bemerken  wir  z.  B.  an  den 
Personal  ,  ;im  lIlii  (  aausendungon.  Dei  uii.piuugliche  Lautbcsland  kann 
hier  vieliach  kaum  errathen  werden.  Für  die  1.  PI.  kommeu  wir  z.  B. 
nicht  Uber  eine  Form  wie  da-dii-ma-bi  al^  indogermanische  Grund- 
form hinaus,  die  al>er  selbst  schon  wahrscheinlich  aus  (ia -(i</-wm- /i;a 
geschwlii  hl  Die  letztere,  oder  etwa  da-da-mu-tvt  würde  die  der  Or- 
ganisatioribffoi  kkIt  r^eia.  Auch  wird  es  einiger  Zeil  bedudl  haben  um 
aus  der  organischen  Grundform  wie  varka-fia  die  in(l()i.'enuanis(lie 
Grundform  varka-ts  hervorgehen  zu  Jas«>en.  Vielleicht  hat  es  hier  sogar 
Mittelstufen,  wie  etwa  tw/;ii-«' gegeben.  Dergleichen  Lautschwäch imgen 
und  Laulverluste  die  von  der  viel  stärkeren  und  mannichfaltigeren  spa- 
terer Zeiten  wohl  zu  unterscheiden  sind,  beeinträchtigten  nicht,  sondern 
förderten  nur  die  Zwecke  der  Sprache.  Sie  entspringen  weniger  der 
Trägheit  und  Bequemlichkeit  der  Sprachorgane,  als  dem  Streben  die 
finsch  entstandenen  Formen  nicht  all  zu  vialsylb%  und  sehwerwuchUg 
wetdeB  zu  lassen,  und  dienen  dem  Princye  derWortemheit.  Dielfingere 
Dauer  eines  einheitlichen  Beisammenseins  des  indogermanischen  Ur- 
volks  bestitigt  sich  doch  auch  durch  die  mancheriei  Züge  gemeinsamen 
GIflubeos,  mythischen  Dichtens,  der  Sitte  n.  s.  w.,  von  denen  z.  B. 
Piotet  in  seineD, reichhaltigen  Ongi$ie$  Indoampcmiiet  Uaadeh,  Selbst 
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ein  indogermanisches  Grundmetrum  kann  nach  WestphaFs  scbligfflMleoi 
Nachweis  kaum  bezweifelt  werden.  Kurz,  wir  werden  nichl  irren,  wenn 
wir  behafipten,  das«  die  Mode  der  Ausbildung  schon  in  der  Binheits- 
zek  begann,  dass  also  jene  beiden  wesentlichen  Eintbeilungen  sich  we- 
nigstens in  dieser  Besiefaung  durcfaioreazen. 

Hier  sehen  wir  non  von  der  etbnograpbischen  Theilnag  völlig  ab 
und  fitflsen  ausschliesslich  die  rein  sprachwissenschaftliche  in*s  Auge. 
Die  beiden  grossen  Hauplperioden  erfordern  natoriich  ftlr  ihre  Ausführ- 
ung im  einzelnen  eine  durchaus  verschiedene  Behandlung.  Die  zweite, 
die  der  Ausbildung,  insofern  sie  wenigstens  zum  bei  weitem  grössten 
Theile  mit  der  Spahung  der  Sprachen  zusammen ftJ III .  umfasst  ein  unge- 
mein reichliclu's  Material.  Die  Forschung  muss  hier  nothwendig  sich 
Uieilen,  denn  ein  einzelner  verniag  es  nicht  die  ungeheure  Masse  der 
ThalsachcD  zu  umspannen.  Es  gilt  hier  die  Kluft  auszufüllen  zwiscbeo 
der  Urzeit  und  der  historisch  bezeugten  Existenz  der  einzelnen  Spra- 
che oder  Spracbfamiiie.  Wir,  die  wir  scfaUessüch  immer  xunftchst  das 
Griechisclie  im  Auge  haben,  wurden  uns  also  fhr  diese  Periode  die  Au^ 
gäbe  stellen,  durch  welche  verschtedeneD  Stufen  hindurch  die  indoger- 
manischen Laute  und  Formen  nach  und  nach  zu  griechischen  geworden 
sind,  eine  Aufgabe,  die  wenigstens  insofern  lösbar  sein  dttrfte,  als  sich 
^e  Anzahl  von  Reihen  beslinmit  erkennbarer  Thatsachen  aufteilen 
füsst.  Schwieriger  schon  ist  es ,  diese  Reihen  unter  sich  zu  verbinden. 
Aber,  wenn  wir  die  vNestiUlichitLn  lautgeschichtlichen  Thatsachen  zu 
Grunde  legen,  Wirdes,  denke  ich,  docli  melütach  gelingen  ein  früher 
und  später  mit  Sicherheit  zu  ermitteln.  Die  Untersuchungen  gehen  f(ir 
diese  zweite  Periode  nothwendigerweise  etwas  in  die  Breite.  Ich  ver- 
schiebe es  auf  eine  andre  Gelegenheit  darauf  einzugebn. 

Ftlr  die  Periode  der  Organisation  dagegen  kann  es,  vorerst  wenig- 
stens, nur  darauf  ankommen,  eine  Skizze  zu  entwerfen,  be> 
stimmte  Geskhlspunkle  in  Betreff  der  Reihenfolge  der  wesentUchstea 
Spracherscheinungen  auftusteUen,  die^  auch  bei  dem  ernstesten  Bemtthen 
nichts  unbogrimdetes  zu  behaupten,  docheinen  mehr  hypothetischen  Cha- 
rakter haben  mttssen.  Solche  Hypothesen  sind  aber  fUr  unsere  Wissen- 
schaft schlechterdings  unentbehrlich.  Nachdem  mehr  als  fünfzig  Jahre 
lang  die  Analyse  der  einzelnen  Formen  eifrig  betrieben  ist,  wird  es  uner- 
lässlich  den  Versuch  zu  machen  diese  nichl  bloss  für  die  historisch  be- 
zeugten Zeilen  deä  Spraehlebens  zusammenzufassen  und  zusauimeni^u- 
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denken,  sondern  auch  ein  gleiciies  in  Bezui^  auf  jene  Urzeit  zu  wairen. 
In  solchem  Sinne  steili  sich  schon  Steinthal  in  seiner  Charakterisiik  der 
hauptsächlichsten  Typen  des  Sprachbaues  S.  i7  7  die  Aufgabe,  das 
Werden  des  sanskritischen  Sprachhauef.  \  oa  der  Wurzelschöpfung  bis  zur 
völlig  entwickelten  Wortform  .nicht  blos  als  ein  tlu  on  iisches  Geschehen, 
sondern  aU  ein  zeitliches  Wachsen*  darzustellen  und  enlvvirll  seii)sl  eine 
Skizze  der  indogermanischen  Spracbeatwicklung,  an  die  wir  mehrfach 
aDknU[)fen  künnon. 

Man  hüte  sich  solche  Versuche  zusammenfassender  Gesammtbe- 
trachlung  für  überflüssig  zu  halten.  Denn  schliesslich  hat  doch  jede 
einzelDe  Behauptung  erst  dann  ihre  Probe  bestanden,  wenn  sie  sich  einer 
grossen  Reihe  unter  sich  Eusaminenhüngcndor  Wahrheiten  auschliesst, 
eine  historische  Behauptung  —  und  jede  sprachwissenschaftliche  ist  in 
gewissem  Sinne  eine  solche  —  wenn  sie  in  einem  befriedigenden  Ge> 
sammibilde  der  Entmcidnng  des  betreflboden  Objects  ihren  rechten  Platz 
findet.  Versuchen  wir  es  also  mit  dieser  Skizze  einer  Entwicklung«  die 
jedenfiiills  in  eine  sehr  fHthe  Zeit  des  Volkerlebens  hinaufreiGht. 


1.  Wimelpertode. 

Wenn  wir  die  letzten  nnzerlejSfbaron  oder,  wie  Max  Müller  sie  nennt, 
die  €r>nstitiiii  i  nden  Elemente  der  Sprach«'  mit  dem  Naaicn  Wurz(.'ln  he- 
zeichiieti,  so  iiiilssen  wir  annehmen,  d.iss  aller  Sprachbau  mit  der  Scliöp- 
fung  der  Wurzeln  begann.  In  dieser  Annahme  stimmen  fast  alle  neuern 
Sprachforscher  uberein*).  Wenn  wir  ferner  die  Wurzeln  nicht  als  blosse 

l)  Ein  namhafler  Gelehrter  ist  allerdings,  was  ich  nicht  «nerwähnt  lassen  will, 
andrer  Ansicht,  fienfey  hat,  nachdem  er  früher  selbst  ein  .griechisclies  Wur/cilcxikon' 
verfasst,  später  in  seiner  ^Skizze  des  Organismus  der  indogermanischen  Sprachen' 
(AUg.  li«Dat«8«hrift  für  Wlasenscbaft  und  titlwalur,  Jahrgang  t85i)  und  nodi  ent* 
scbiedenar  in  Kohn't  Zcilsehr.  IX,  tl  die  ^um  Wiira«Mworto  bestritten  und  dieser 
gagiofiber  zunächst  (Ztschr.  IX,  96)  die  Antitdil  geltend  gamwehl,  da8§  der  indoger» 
roanisrlie  Sprachschatz  —  mit  Ausnahme  der  nuf  P  r  on  om  in  i  b  ii  r  ,  Pnrli- 
keln  und  Interjectioncn  beruhenden  liildungen  —  sich  auf  Verben 
reduciren  lässt'.  Was  wir  unter  Verben  in  diesem  Siune  eigentlich  zu  verstehen 
haben,  wird  non  freilidi  nirgends  deutticl)  genant.  D«  ein  groeief  Tbeil  der  inr  Bi»- 
hinang  jener  Ansicht  aufgewendeten  Bemfibungen  darauf  gericlitet  ist,  SabstsntiT' 
und  AdjectivstSrome  auf  ParticipialstKmme,  diese  leixteren  aber  auf  die  dritte  Per- 
son Pltiraiis  tndicaiivi  Aclivi  ^iirückzurührBn,  80  gewinnt  es  anfiings  den  Scbein, 
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Abstractionen  oder  HüUsliguren  für  das  wissenschalllicho  Verftihren, 
sondern  als  reale  Wesen  oder  als  «Urwörter'  betrachten,  die  in  der  Schö[)- 


als  ob  Verbnm  hier  so  viel  als  Verbum  finilum,  oder  Form  des  Verbttm  Ilnituni  be- 
deute. Oer  fiegrifr  iVerbaro'  verwandelt  sich  aber  im  Laufe  jener  Darstellung  in  et- 
was vttllig  venobiedene«.  Denn  voa  S.  1 10  ao  bemüht  aoh  4er  Verf.  za  xeigen,  dew 
auch  die  Pronomin«,  denen  S.  96  vorllullg dnebewndreBxtsleDz tingerlnml  ward» 
aoa  Verben  enlalaodea  Mieii.  Da  dne  jedeTorm  dea  TeilNini  flaitom,  wie  auch 
Hi'iirey  annimmt,  in  ihrer  Endung  ein  Pronomen  enthält  und  seine  Meinung  nicht 
etwa  die  ist,  dass  d.Ts  Pronomen  früher  Endung  als  <;plhst?indi(,'t»s  Wort  gewesen  sei, 
so  bedeutet  Verbum  hier  aUo  so  viel  als  Verbalstumm  oder,  welchen  Auadruok  der 
Verf.  auch  gelegentlich  dafür  gebrauclit,  Verbaltbema.  Dem  gemiss  wird  denn 
auch  8.  I S5  eingerttamt,  »dass  bei  eintretendem  Bedürftilfls  Votallbemala  aoeb  aar 
Daraiellung  von  Gegensttnden  brancbbar  gemaebt*,  das  helsst  mit  andern 
Worten  auch  nominal  verwandt  werden  konnten,  und  nur  durch  die  Durchgangs- 
stufe eines  Nonn-ns  ^l,ii?ht  B.  die  Pronomina  aus  solchen  Verbalthemen  ableiten  zu 
können.  Auch  jOnt-ni  und  Occideal'  II  744  kommt  er  auf  ähnliche  Hosultale,  deutet 
sogar  an,  dass  hinter  der  , Verbalperiode'  noch  eine  andre  , Phase'  gelegen  babe. 
Was  sind  nun  aber  sotebo  Verbaltbemata,  die  auch  nominal  gebraucbt  weiden  kdn- 
nao,  anderes  «ts  jene  Wtfrzeln,  mit  deren  TerWerltong  Bullay  seinen  Anhalt  b^ 
ginnt?  Es  ist  nur  ein  nndnrer  Name  für  dieselbe  Sache.  Gab  es  aber  solche  primSre 
Einheiten,  nihiß  /n  »erl  ilrr  und  nominaler  Function,  gab  es  —  gleich  viel,  ob  von 
Anfang  an.  oder  erst  spliter  nus  ihnen  erzeugt  —  Pronominalstämoie ,  warum  konn- 
ten sich  letztere  mit  ersteren  nicht  ebenso  gut  zu  ausgeprägteren  Nominal-  wie  au 
VeritaUBMien  TerUndalT  W<isa  uns  fOr  eine  nnvordenUidie  Zell  des  Spraoiikbens 
zumuthen,  m  i^vben  —  denn  wabrKish  es  fordert  starken  Glauben  <^  dass  die 
kaum  geschaflene  dritte  Person  Plurales  die  Metamorphose  iii  ein  Particip  erfährt  und 
d  iss  lios  P.>r(iri[)  wicdfT  erst  (iie  Quollo  zahllosi^r  anderer  NominalbildnnpPf)  is) '  — 
Auch  in  dem  ersten  der  erwähnten  Aufsätze  verwickelt  sich  Bcnfey  in  eigentliumlicbe 
Widersprüche  z.  B.  S.  719,  wo  er  die  Pluralendungen  de«  Verbuuis  aus  dem  Plural 
der  Fersonelprenomlna  sa  erltUren  snobt,  also  olfenbar  Gasad»itdang,  das  ist  dooh 
nominale  Flexion  Vor  der  primiUvsten  Terbalbüdung  vorausmisi«  wtbrend  doch  ge- 
rade die  Priorität  des  Verbums  vor  dem  Nomen  die  Hauptthesis  ist,  die  er  überall 
vertheidiKl-  G^s  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein  jene  Untersuchungen  des  srhrirf- 
siimigen  und  um  die  Kenntniss  des  Sanskrit  gewis«;  sehr  verdienten  (Jelehrtcn  eui- 
geliender  zu  prüfen,  aber  da  Jene  beiden  Aufsätze  fast  der  einzige  weiter  ausgeführte 
Tersucb  dner  cbronologiscben  Spraefabotracblaog  sind ,  so  wdUe  ich  wenigslens  in 
der  KfirzB  andentoi/  warum  micb  dieser  Versueb  durcbaus  nicht  befriedigt. 

Die  Bevorzugung  der  TerbaUbnnen  vor  den  Nominalformen  bat  ihr  Gegenstück 
gefunden  in  der  schnurstmrks  entgegengesetzten  Hypothese  welche  Ascoli  namentlich 
in  seinen  Shtdj  Ariosemitici  Articolo  secondo ,  lelto  alln  CInsse  di  lettere  etc.  (del  R. 
htituto  Lombardoj  nella  tomata  del  6  yu;2;^io  i86ö  ausführt.  Auch  er  will  nichts  von 
Wurzeln  (rodfei  lei$icalii  wissen ,  rreilleh  ohne  auch  seinerseits  die  Annahme  von 
,iiioiiet«fiBftt*]irtmonljeü'  (p.  39)  entbehren  zu  Itttnneo.  Ton  enlwidielleren  Formen 
aber  ist  ihm  das  Nomon  friiher  als  das  Terbnm.  Lange  Keit,  so  meint  er,  ver- 
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fungsperiode  der  Sprache  für  sich  existirtcn  i  GrundzUge  dor  trr  Fa.^  S.  i  i), 
äo  befinde  ich  mich  auch  darin  iniEiDiilang  mit  Forschera  wie  Bopp,  Max 
Muller,  Heyse,  Schleicher  u.  a.  Gibt  es  Sprachen,  welche,  wie  die  chinesi- 
sche, mit  einsylbigen  keiner  Modificalion  fähigen  Wörtern  auskommen,  so 
hindert  uns  nicbU  eioen  solchen  Zustand  iur  die  hier  in  Betracht  kommen* 
den  Sprachen  vorauszusctTicn  und  diese  Voraussetzung  scheint  mir  fnuiuT 
noch  sehr  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  fUrsich  za  haben,  als  anderwei- 
tige Tbeonon.  Es  musste,  sagt  Heyse  System  der  Spracbw.  S.  iik,  der 


sudtto  sich  der  .Sprachpcist  an  der  Bdiiuiig  der  maniiichfalligsten  Können  für  das  nomen 
agentis,  ehe  das  Verbuiu  iinituiu  aulkam.  Während  Benfey  einen  Participialstamm  wie 
ihmrant  aTs  VentcÜBiudaiic  der  dritlM  Panon  PL  bktinnti  belnobtet,  hlttt  angekehii 
Atooli  UkanmU  Air  d«D  Plural  das  Nominabtammias  bkaratu.  Wie  dch  daim  aber 
kharanH  zom  Singular  ikaroH,  wie  sieb  dies  zu  bhara-si,  bhard-mi  vorhSlt,  wird 
ans  nicht  gesagt.  VieJ  näher  liegt  es  doch  das  Ii  von  bhara-ti  für  dasselbe  mit  dem 
von  bhara-n-ii  zu  hallen.  Das  pluralische  liegt  dann  in  dem  n.  das  wie  y-on-/i  wahr- 
scheinlich macht,  aus  an  eutstaudeo  sein  wird.  Zwei  copuiativ  verbundene  Prono- 
mina baKetebnen  den  Ptoral,  eins  ▼on  dtesett  den  Sioc^ar.  Warum  konnten  nidii 
dieaelben  beideo  Pmnomhia  alcb  vttlHc  nnablflnBlg  veii  janer  VartiaUbroi  in  «iMm 
NouMO  wledarSnden  ?  Oder  sollen  wir  etwa  auch  das  SofDx  der  i  PI.  mos  mit  dem 
des  Nom.  Sing,  eines  Nominalstarames  wio  bhet-ma-s  identiRciren^  Sei)  wann  gilt 
denn  der  b!o?ise  Gleichklang  trotz  der  verschiedensten  Function  für  einen  Beweis  iir- 
sprüfighcher  Ideiilitüt?  Auch  Schweizer-Sidier,  der  in  Kuhn  s  Zcilschr.  XVI,  Hi  über 
Aaooira  Termch  htitidbMt,  findet  die  Mltd,  die  aar  BegHlndunt  deasalben  angewindt 
werden,  snoi  Theü  aehr  gewaltsam.  Terbalbrmen  die  bisher  für  die  primitivsten  galten 
S.B.  ad^ni,  cu-ti  haben  z.  B.  nachAscoli  achenetnenVocaleiogebuSSl,  damit  auf  diese 
Weise  ein  Nominaltherna  ada,  fv<ia  herauskomme,  i^inas  soll  aus  ai-ma«  verslümmelt, 
überhaupt  jedes  schliesscnflf  i  und  u  aus  a-ja,  o-ro  entstanden  sein.  Ira  Hinter- 
grunde steht  immer  die  leudeiiz  die  zweisylbigen  semitischen  Wurzeln  mit  den  in- 
dogermanisoheo  MominatfenneD  suiammMi  SU  bringen.  Ich  glaubet  die  entgegenge- 
setaten  Terenehe  der  beiden  seharlUnnigen  Minner  sind  sehr  geeignet,  aidi  einander 
wediselscitig  aufzuheben.  Benfey  und  Ascoli,  obgleich  in  den  Zielen  weit  au^^einün- 
der  i^'^hr-nd,  treffen  In  den  Mitteln  vielfach  zusammen.  Für  beide  besteht  kein  Zweifel 
darüber,  dass  Bhnliche  starke  Lautentstellungen,  Trübungen  des  Sprnrhgefiifils,  Miss- 
bilduogen  u.  s.  w.  wie  sie  in  späteren  Sprachperioden  zum  Theil  erweislich  «iud, 
ebenao  gut  auch  sdion  den  frabesten  dgeo  waren.  Sie  suehen  beide  die  als  indeger* 
manisch  erwiesmien  Formen  durch  Annahme  erheblicher  Zerstörungen  nnd  Terstfim- 
melungan  za  deuten,  während  doch  mancher  bezweifeln  n)üchle,  ob  soldte  Annahme 
für  diese  Jugendzeit  der  Spraclie  inelir  Wahr-icheinlidikeit  hat,  als  etwa  das  FrRraTien 
eines  Knaben,  oder  die  Zahnlosigkeit  eines  Jüngiing.«^.  Jedonfalls  aber  wird  mau  fol- 
gendes zugeben.  Lässt  sich  ein  Weg  linden  die  successivc  Entstehung  des  indoger- 
maniacben  Sprmshbaues  ohne  solche  Oewaltmassngehi  so  erklären,  so  ▼erdfent  er 
den  Vorxog. 
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i^raramalischen  Gestaltung  der  Sprache  notbwendig  ein  Zustand  voran»- 

.^clion  in wok  hem  siennraus  Wurzeln  besUmd.  »These gerniitialfonmu'ould 
have  nnsu  ercd  everij  jiurpu.se  in  an  earltj  slage  of  languagcftfr  sagt  Max  Mulli  i 
I-ecl.  Ii  im  Gegensatz  zu  anderweitigen  Ansicht  (in  wie  sie  von  Poll 
Etytnol.  Forscli.  IP  0'>  voi  ucbracht  wenlen.  Warum  .Wurzeln  als  solche 
des  Stempels  von  WürU;ra  und  damit  der  reellen  sprachlichen  Gültigkeit 
im  Redeverfluss  entbehren'  sollen,  vermag  ich  nicht  einzusehn.  Was  einst 
primitives  Wort  war,  erscheint  eben  nur  als  Wurzel  vom  Standpunkt 
der  vorgeschritteaen  spracblicbeD  EntwicIduDg  aus.  Der  Inder«  der 
Grieche  redete  freilich  nicht  in  WurzelOt  aber  ihre  gemeinsamen  Vor- 
fohren thaten  es  zu  einer  Zeit,  die  weil  jenseits  der  Ansbreitang  des 
kunstvollen  Sprachbaues  liegt  wie  wir  ihn  vor  uns  sehen.  Fassen  wir 
die  Wurselo  so  auf,  so  sind  sie  des  mystischen  und  mythischen  Charak- 
lers  eotkleidet^  mit  dem  man  sie  mehrfiich  umgeben  hat. 

Auch  darin  finde  ich  mich  im  Einklang  mit  den  meisten  Sprach- 
forschern, dass  ich  den  Wurzeln  Einsylhigkeit  beilege.  Blitzartig,  hat 
man  gesagt,  bricht  die  einheitliche  Vorstellung  in  einem  I.antcomplexe 
durch,  der  in  einem  Moment  vernehmbar  sein  mUsse.  EbeiiMJ  niuM  liisslich 
ist  die  Eintheilung  der  Wur/oln  in  zwei  Classen,  die  wir  Veri)a)\Mi! /ein 
otler  Wurzeln  im  engeren  Smne  und  Pronominalwurzeln  oder  Pronounnal- 
stflmme  zu  nennen  pflegen.  Doch  gehen  hier  schon  die  Meinungen  mehr 
aus  einander.  Erstens  in  Bezug  auf  die  Bezeichnung.  Heyse  (System 
S.  i'od)  nennt  die  erstem  Stoff  wurzeln,  die  andern  Form  wurzeln.  Aber 
da  Form  ohne  Stoff  nicht  bestehen  kann,  die  Pronominalstttmme  aber 
auch  ohne  die  andern  eine  sehr  reale  Existenz  haben,  so  passt  dieser 
Ausdruck  nicht.  Passender  sagt  Steinthal  (Typen  S.  278)  dafiir  quali- 
tativ und  demonstrativ,  nicht  sehr  abweichend  Bfax  Moller  1239 
predkaihe  und  demanUraUve»  womit  sicherlich  das  Wesen  der  Prono- 
minalstttmme getroffen  ist.  Sind  die  Pronomina  wie  auch  Schoemann 
(Hedetheile  S.  96)  sie  bezeichnet,  Deutewörler,  so  können  ihre  Wurzeln 
Deutewurzeln  genannt  werden.  Schleicher  Comp. ^  31 4  unterscheidet 
Begriffs-  und  B  ez  i e  Ii  u ngs wurzeln.  Wie  aber  der  BegrilV  erst  aus 
der  üiunücberen  Vorbtellung,  so  entwickelt  4>ich  die  Beziehung  doch  wobl 
erst  aus  der  Hinweisnng.  Dem  ursprünglichen  Wesen  beider  Gattungen 
kommen  wir  daher,  denke  ich,  nHher  wenn  wir  jene  nennende,  diese 
deutende  Wurzeln  nennen.  Freilich  besteht  nun  ;(nrh  darüber  eine 
Meinungsverschiedenheit,  ob  diese  Zweitheilung  von  Aniang  an  da  war. 
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oder  nicht.  Wtthrend  Bopp's  Analyse  dea  indogennaiuschen  Spracb- 
baiies  ttber  diese  Zweiheit  nicht  hinausgeht  und  auch  Heyse,  Steintbal 
Q.  a.  dabei  stehen  bleiben,  ist  neaerdings  mehr&di  die  nrqirflttgltcbe 
Idenütlt  beider  Arten  von  WurzelD  behauptet  worden,  zuerst  meines 
Wissens  von  Jacob  Grimni  «lieber  Etymologie  und  Sprachvergleichung* 
Kl.  Schriften  I  312,  dann  später  von  Schleicher  Compend.^  642  und  noch 
entschiedener  ,Ueber  Nomen  und  Verbom'  S.  509  und  von  Benfey  in 
den  oben  erwähnten  Auflatasen.  Bnie  Entscheidung  dieser  Frage  dtirfte 
ansserordentlich  schwierig  sein.  Ueberzeuf;cnd  hat  bisher  niemand  den 
Ursprunii  eines  Pronoraens  aus  einer  VerbaJ\N  urzcl  nachgewiesen.  Für  die 
Peii.uiialpiuiiüuiiiia  sind  noc  li  am  ehesten  ansprechende  Verniuthnnirtni 
vorgebracht,  weniger  möchle  dies  in  Bezug  auf  die  übrigen  gehniicn. 
Sj)[  iichen,  die  den  Unterschied  von  Nomen  und  Verbuni  nicht  kennen 
sind  zahlreich,  gibt  es  aber  wohl  Sprachen  ohne  Prononsinn?  Hier  daif 
diese  Frage  um  so  mehr  bei  Si  uq  bleiben,  da  das  vollkommen  fest  steht, 
dass  die  Zwei  heil  schon  in  der  allerfrUhesten  Zeit  indogermanischen 
Sprachlebens,  dass  sie  voi  aller  Formenschöpfung  vorhanden  sein  musste, 
da  der  gesammte  Bau  unsei-s  Spracbstammes  auf  der  niannichfaltigen  Ver- 
bindung nennender  und  deutender  Elemente  ruht.  Erst  durch  diese 
Zweiheit  kommt  Licht  und  Schatten  in  die  Sprache,  erst  durch  sie  ist 
eme  sinn\  olle  Aneinanderreihung  von  Wörtern  ermöglicht,  die  noth- 
wcndige  Voraussetzung  aller  weiteren  Entwicklung. 

'  Dagegen  kann  von  einem  Unterschied  xwischen  Nomen  und  Yer- 
bum  natürlich  auf  dieser  Stufe  gar  keine  Rede  sein.  Ob  eine  Wurzel 
der  ersten  Glasse  bloss  nennt  oder  etwas  aussagt,  denn  darauf  läuft 
doch  der  Unterschied  zwischen  Nomen  und  Verbum  hinaus,  wird  in 
diesem  skesten  Spraehzustande  an  ihr  selbst  nicht  bezeichnet.  Die 
Wurzel  da  kann  den  Geber,  das  gegebene,  das  Geben,  aber  als  solche 
niemals  mit  Bestimmtheit  .er  gibt'  bedeuten.  Solche  Aussage  beruht  im- 
mer  auf  einer  Synthesis,  die  der  nackten  Wurzel  abgeht.  Damit  fehlte 
aber  itberbaupt  der  Unterschied  zwischen  der,  so  zu  sagen  noch  {lässi- 
gen und  der  erstarrten  Handlung.  Formlose  Sprachen  zeigen  auf  das 
evidenteste,  dass  es  sich  so  verhalt. 

Die  Zahl  der  ursprünglichen  Wurzeln  oder  ältesten  Wörter  kann  iu 
unserm  Sprachstamme  keine  übermässig  grosse  gewesen  sein.  Es  wa- 
ren, so  öcliüiut  OS,  lauter  Svlben  mit  kurzen  Vocalen.  Denn  auch  in 
Bezug  auf  die  vocaliäch  auälauieuden  Wurzein  auf  a  hat  Schleicher  in 
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dea  ücilr.  i.  vergl.  Sprach  f.  II  92  ff  es  wyhrsdicinlicli  gemaclil,  dass 
Dicht  nach  Art  der  indischen  Graniinalik'  i  da  dhü  pä  u.  s.  w.,  sondern 
da  dtia  pa  als  die  echten  Wurzeln  zu  betrachten  seien.  Erst  bei  dieser 
Annahme  kommt  Einheit  und  Gleicbmass  in  die  primäre  Verbal-  und 
Nominalbildung.  Wer  für  skt  ga»gQM»a  nicht  vih)  g&n  sondern  von  g9m% 
(Ur  h]t>-ti  nicht  von  hjiy  sondern  von  hxO^  ausgabt,  darf  auch  fUr  do-ai-g 
nur  do,  mithin  auch  für  skl.  dä-na-m  nur  da  zum  Grunde  legen.  Auch 
«18  der  Weiterbildung  der  Wurzeln  in  der  zweiten  Periode  wird  dies 
Voriumdenaein  eines  kursen  anfilnutendai  Vocals  der  Urwonsel  wahr- 
scheinlich. Attsnr  diesen  vocalisch  anslanlenden  sind  aber  mit  völliger 
Sicherheit  auch  coosonantisch  scfaUessende  anzunehmen  wie  od  (flssea), 
ak  (scharf  sein),  ag  (treiben),  an  (wehen),  or  (gehen,  streben),  as  (wehen)» 
und  zugleich  conaonantiscfa  beginnende  und  schliessende  wie  pai  (flie* 
gen),  sad  (sitzen),  dw  (glänzen),  (or  (fiberschreiten),  dsr  (zerreissen), 
gar  (aufreibeo),  bkor  (tragen). 

2,  DetormüiAtivperiode. 

Wenn  uii.src  Analyse  g^ebcuer  Sprachfornien  vielfach  bis  zu 
eiut  ui  i'unkle  t;elungt,  bei  dem  wir  unbedingt  stehen  bleiben,  zu  Grund- 
formen in  ileren  Urtiprtlnglichkeit  ZU  zweifeln  wir  keinen  Grund  haben, 
so  fordeil  in  andern  Kjillen  die  in  gleicher  Weise  gewonnene  Giundform 
zu  der  neuen  Frui^e  auf  wie  sich  diese  zu  einer  andern  kürzerea  und, 
so  scheint  es,  elementareren  verhalte.  Unzweifelhaft  liegt  die  W.  gan, 
grftcoit,  gen  dem  skl.  gana-nn  oder  ga-gan-mi,  den  Nominailoriueu 
gatm  =s  yi'pog^  lal.  genus,  gatiri-tarss  yeV'S-itjif  genri-tor  u.  s.  w.  ebenso 
ZU  Grunde  wie  etwa  die  W.  an  der  Yerbalform  an-fHNi»  den  Nosünal- 
formen  an-a-$  Hauch,  gr.  äv-e-fio-g,  lat.  an-i-mu-s  und  oft-t-ma.  Aber 
wiihrend  es  bei  der  letztere  Grundform  nicht  leicht  jemand  einfallen 
wird,  sie  weiter  zu  zerlegen,  stellt  sich  neben  jwn  die  Form  ga  im  akt. 
gA-Ü-t  Geburt,  f^'-^  weide  geboren,  gr.  ftf-to-^^  und  es  finsgl  sich, 
wie  sich  die  kOnere  zu  der  längeren  veriudte*  Die  Goosequenz  fordert 
die  kürzere,  die  wir  die  primäre  Wurzel  an  nennen  pflegen,  als  die 
altere,  die  Mngere  sls  die  dsrans  entstandene  jttngere  zu  betmcfaleo. 
Für  diejenigen  Zusilize,  nn  welche  die  jttngoren  Formen  ittnger  sind  als 
die  ülteren  habe  ioh  den  Ausdruck  Wurzeideterminativ  in  Vorschiag  ge- 
bracht und  in  diesem  Sinne  rnkdi  Uber  den  ganzen  Vorgang  Gmods.* 
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'  S.  58  ff.  ausführlich  ausgesprochen.  Es  wird  daher  ttberflilssig  sein  weil- 
lüiiftpser  auf  diese  fr^g^  ^inzugiefaii..  Doch  inOgen  mit  wenigon  Worten 
eiaige  dort  Dicjit  faertthrta  Punkte  hier  erörtert  werden.  Die  meisten 
SpracblbrsGlier  behandeln  diese  Brweilerung  der  Wurzelii  als  eine  ver- 
hftltnwsirttSMg  jopga  Erscheinnfig  und  zwar  in  einer  zwieftcben,  aebr  ver- 
sduedenen  Weise.  Einige  nttmlich  eritnnnen  darin  Zus^mmenseCzungen 
einer  unflectirten  Wurzel  mit  einer  fleotirteo.  Setzte  das  in  M-jv-t-», 
^flHK-tffiy  voHiegende  dop,  wie  Benfisy  will,  wiridich  ein  Yerbum  nach 
Alt  des  nanskiitiscben  Cans^ti^B  däpajä^m  voraus,  so  wt^i|e  dies  p  erst 
in  der  Periode  lebeadigster  Vi^rbalflezioQ  entstanden  sein»  paj^mi  deutet 
9enlby  durch  eine  allerdings  ziemlich  ktüme  Hypothese  als  /octo,  das 
gaase  also  wäre  em  junges  Gebilde,  eine  zusammengesetzte  Verbalfbnn 
von  der  Art  des  lateinischen  cale-faäo.  Allein  in  all«i  Sprachop  unsers 
Stammes  zeigt  sich  nach  Ausbiltiung  der  Verbalflexion  eine  Abneigung 
gegen  uuiuilielbarü  Verbindung  von  Verbaivs  urzoln  lüii  ilectirten  Verbal- 
formen. Es  kann  nicht  Zufall  sein,  dass  üio  Zusammensetzung,  bei 
Nominalfbriüeu  io  ungeujein  häufig,  bei  Verben  —  abgesehen  von  der 
losen  Vorrü£<ung  von  Prüfixeu  —  im  allgemeinen  gemieden  wird.  Aus- 
nahmen ündün  nur  statt  bei  einigen  wenigen  VerbalsLammen,  deren 
Bedeutung  zu  Hülfsverben  erblasst  ist,  wie  bei  den  Wurzeln  a«,  jn,  dha. 
Die  Verwendung  solcher  Wurzeln  in  der  Tempusbildung  ist  unverkenn- 
bar. Aber  auch  bei  dieser  liegen  ungleich  primitivere  Formen  vor  als 
jenes,  aUe  Spören  einer  Ableitung  aus  einem  Nominalstamme  an  sich 
trappende»  8p(9C|6sch  sanskritische  dä-pajä-mi,  und  ein  so  festes  Verwachsen 
mit  diesen  ISlementeo  ^ndet  nicht  statt,  vielmehr  gehen  jene  Hülfsverben 
nur  losere  Verbindungen  fUr  einzelne  Tempusst^mme  ein.  Ausserdem  ist 
tetfilr  keinen  einzigen  dar  km  in  Betriebt  IfoimqendBn  ^«usiltae  eine 
Veibalwnrxel  nacbweisbor. 

Durchaus  verschieden  ist  die  Auffiwswipg  ilerer,  welche  dieselben  Ele- 
mente mit  den  wortbildenden  Su^iw  der  Nomina  identifioiren*].  Biwoach 
wSre  z.  B.  das  um  welcbes  oi^  {olAt^  oAmilRMK)}  starker  ist  als  die, 
olf  identisch  mit  dem  k  im  yominatelliynHie  oder  mit  dem  aus  dem 
Pronominalstamme  ha  entstandenen  Suffix  ka,  gr.  ko  z.  B.  sfct.  dk&'h&'B 
Behllter  von  der  W.  dU  selaen  (vgl.  gr.  ^-my),  das  n  wm  ^ond-mi 


1)  Am  weit«»teo  geht  nach  dieser  Ricbtuog  AscoU  in  den  S.  S03  erwühiiten  SdMjf 
AnoSmüici. 
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wHre  nicht  verschieden  von  dem  n  des  Suffixe»  -iia  in  «vapHia^, 
Schlafs  ifff-yo-s  von  der  W.  map  ficbtofen,  das  t  von  Yt.  djut  glänzen 
gegenüber  von  eftv  oder  ^  in  gldcher  BedMituog  nicht  verschieden  von 
dem  f  im  skl.  «lAi-fo-«  stehatdamra-Ttf-g.  Nun  leuditel  aber  ein.  wie 
grundverschieden  die  Function  derselben  Elemente  in  den  NominaN  und 
in  den  Verbalfonncn  ist.  Jene  Pronomituilstümine  haben  in  den  Nominal- 
al.tüiriieu  den  Zweck  aut  den  Begriff  des  SUininics  als  einen  faclisch 
vorliegenden,  als  einen  gegenstündlicheii  hinzuweisen,  sie  dienen  daber 
nur  dazu  die  nominale  Bedeutung  des  Stammes  bestimmter  hervorzu- 
kehren. Wir  werden  allerdings  sehen,  wie  nominale  Themata  auch  verbal 
verwendet  werden.  Allein  das  geschieht,  wie  sich  zeigen  wird,  zu 
einem  ganz  hesliiDuiicn  Zweck  bei  der  Prasensbildung.  Das  p,  k,  «,  /, 
durchdringt  die  ganze  Flexion  des  Verbums  ebenso  gut  wie  die  primitive 
Nominalbildung:  ga-gan-a  —  yeyoP'O,  ga-gan-li,  gan-as  =  yevog,  djot-a 
>le,  di-djui-e,  djöt-O'S,  djöt-is.  Die  Grundformen  gm,  djut  werden  in 
jeder  Beziehung,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  innere  LauUteigening 
vollkommen  wie  die  ersten,  durch  keine  Analyse  weiter  zu  zerl^nden 
Wurzeln  wie  z.  B.  an,  kan,  pat  behandelt.  Geht  daraus  nicht  hervor, 
dass  diese  Formen,  welche  sich  fiir  das  Sprachgefilhl  von  den  primitiven 
Wurzeln  gar  nicht  unterscheideD,  schon  vor  dem  Auf  kommen  der 
Flexion  und  der  primUren  Woräuldung  in  der  Sprache  vorhanden 
waren?  Für  die  Denominative  spttterer  Perioden  haben  sich  ja  ganz 
andre  Bildungsgesetze  festgesleltt.  Hit  wirklich  oMichen  Nominalsuffixen 
hat  Oberdies  ein  grosser  Theil  dei'  Zustttze  die  wir  Determinative  nennen, 
gar  keine  Aebnlfehkett  und  es  hat  der  willkurUchsten  Annahmen  bedurft 
um  sie  dennoch  darauf  zurttckzufidiren*). 

Die  Determinative  bestimmen  die  Wurzehd  innerlich,  sie  verengern 
die  Sphäre  einer  Wurzel,  die  Nominalsuffixe  ftusserlich,  indem  sie  der 
Wurzel  eine  begrflnztere  Anvf«ndnng  auf  besthnmte  Objecto  geben. 

Aus  der  W.  ju  gehen  jug  und  judh  hervor.  Der  Grundbegriff  ver- 
binden verknüpft  sich  mit  allen  drei  Lautcomplexen,  aber  wahrend  ji* 
z.  B.  auch  mischen,  anrühren  vom  Teig  bedeutet,  knüpft  sich  an  Jug 

I)  So  Mtil  AflooU  (S.  ta)  um  ih»  OeterailiMliv  p  wa  «lUirMi  «b  ProDOiMn  pa 
voraus,  das  Im  Gebiet  der  indogemunieofaen  Spndieo  niifenft  votkoniint.  Denn 
ekt.  por^v^  (der  endei«) ,  das  er  anführt ,  v.  i  rd  nun  aadi  wohl  anders  erktSren  können. 
Jones  pa  soll  sogar  gelegentticb  auch  iu  bka  amspringeii  um  so  aceessorisoiiea  bh 
zu  erklären. 
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mehr  die  Bedeutong  absicfatliclier  Verbiodung,  Knllpfiiog,  besonders  audi 
des  Anschirreiis  der  Rosse  «n  den  Wagen,  an  judh  ansscliliesstieh  die 
derfeindUcbe&VerbjndiiiigtdesZnsammentreir^^  Aber  tvie  ganz  anders 
wirken  die  wortbildenden  SnfBxe:  jug-a-m  das  verbindende  loch» 
lar  der  verbindende,  jdk^ti  die  Verbindung!  Die  primSlre  Wnreel  ftw 
(fsr-a/a-«  zuckend,  zitternd)  oder  tra  mit  dem  Grundbegriff  dor  Bewe- 
gung glaubte  ich  Grundz.  -  iOl,  203  in  den  Weilerbildungen  tra-s  und 
ira-m,  lra~k  (lat.  torqu-eo  =  rQtn-to),  tra-ji  Jat.  trep-idii-s),  die  von  Ira 
nur  durch  Vocalschwachung  versclisedenen  tri  und  Iru  in  Imp  (gr. 
rpvn-avo-y)  j  trib  (gr.  Tfjlßw]  wieder  zu  erkennen.  Jede  dieser  Weiter- 
bildungen haf  sich  zu  eigenthUmiichem  Gebrauch  identi6cirt.  Wo  finden 
wir  im  Gebiete  unverkennbar  denominaUver  Verba  etwas  ahnliches? 
jaclare,  mutare,  vaifrüv,  (fO{)ftv  entfernen  sich  nur  unbedeutend  von  dei' 
Gebrauchsweise  ihrer  Primitiva  jacere,  movere,  vaitivy  g>eQeip.  Eher  bietet 
die  Bedeutungsdifferenz,  welche  in  jüngeren  Perioden  des  Sprachlebens 
durch  den  Vortritt  von  Präpositionen  bewirkt  wird.  Vergleichungspankte. 
Die  Stammbildung  der  Verba  ist  überhaupt  augenscheinlich  viel  früher 
geschlossen  und  darum  einer  unübersehlichen  Weiterbildung  entzogra 
als  die  der  Nomina,  bei  denen  der  Trieb  nach  individueller  Auspragoi^ 
bis  tief  m  die  Periode  des  Sonderlebens  der  Sprachen  hinein  lebendig 
Uieb,  und  so  die  Möglichkeit  gewührte,  für  die  untlberBehbare  Menge 
der  Dinge,  die  bei  fortschreitender  Gultnr  der  Bezeichnung  harrten,  vei^ 
schiedene  Namen  tu  gewinnen.  Wir  werden  nicht  irren,  wenn  wv  ver- 
mathen,  dass  dieser  langer  dauernde  Trieb  auch  spiter  erwacht  ist.  In 
den  Determinaliven  di^egen  haben  wir  allen  Grund  sehr  alte  Anfligungen 
an  die  Wurzeln  su  eifcennen,  die  eben  deshalb  auf  das  festeste  mit  ihnen 
verwachsen  smd  und  in  Bezug  auf  die  Behandlung  bd  der  Flexion  nicht 
die  geringste  Verschiedenheit  zwischen  den  erweiterten  und  den  pri- 
mären Wurzetal  wabraehmen  lassen.  Es  ist  magfich ,  ja  wahrsdiemKch, 
dass,  nachdem  einmal  eine  Reibe  von  Typen  sich  festgesetzt  hatte,  nach 
ihrer  Analogie  sich  andere  bildeten.  Aber  die  Typen  selbst  gehen  jeden- 
falls in  eine  frühe  Zeil  zurück. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Deteririinative  glaube  ich  auch 
jetzt  noch  unbeanUvoilet  la^si  n  zu  iiiü!>.scn.  Wenn,  wa.s  aus  vielen 
Gründen  wenig-stens  für  mehrere  dieser  Zusätze  das  wahiücheinlichste 
ist,  V*  rlialwurzeln  in  ihnen  stecken,  so  haben  wir  hier  das  Beispiel  einer 
Zusammenfieizung,  dievou^Uer  vorbin  abgelehnten  flectirter  Verbalformen 
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mit  VerMatimiiiea  Mfar  verechieden  ist.  Dio  Wuraelii  selbfit  tM  weder 
Nomiiia  nucii  Vflrba»  gesetzt  also  jthdh  wttre  ein  altes  /MI«  hmößß 
thiui  %  80  jhilUep  wir  hiv  keneswcei  eiii«  mit  einer  uodeqkbarao  Biklwig 
wie  ömkitmt&fifu  lu  vei^leicheodeB,  soodem  eher  (Bin  an  «w^mvvA^s 
erinnemdes  CoiuposiUmi.  Dann  gerade  das  was  die  Gompeailipii  mit 
entwickelten  Verbalformen  lunderte,  Vielsylbigkeit  nnd  VerBohiedanheit 
der  nach  BedUrfniss  wechselnden  Formen,  war  hier  nicht  vorbanden. 
Ebeusu.  wcDQ  in  düo  Determinativen  i't  oiiominaistiiaiiuc  stecken  sollten, 
würde  ihre  Verweaduni?  eine  f^anz  andere  sein  als  in  den  durcii  Suffixe 
charakterisirlen  Nominalfomien.  Geüelzt  das  uni  das  die  W.  iarh,  trak 
länger  ist  als  W.  lar,  tra  wäre  dasselbe,  das  den  Stamm  A^c^a»  von  A^o 
finterschoidet ,  so  würde  doch  die  Anwendung  eine  ganz  verschiedene 
sein.  Im  Nomen  weist  das  k  auf  einen  einzelnen  Gegenstand  bin ,  den 
es  aus  andern  hervorhebt,  im  Yerbalstamm  wird  die  gesammte  io  ihm 
liegende  VorsteUnng  wesentlich  modificirt.  Per  Unterschied  ist  kaum 
geringer  als  der  zwischen  dem  Suffix  es,  wenn  es»  wortbildend  ange- 
wendet» ans  Yerbalwimeb  Nomma  abstracto  Bedeutung  aas|irtlgt»  nnd 
demselben  Suffix  of ,  wenn  es  den  Nominativ  Pluralis  oder  den  Genitiv 
Singularis  eines  Ifomnialstvmnes  fosdrtiokt.  Also  selbst  Ihr  den  Fall, 
dasS  das  m  beiden  Fullen  aiif  dieselbe  Quelle  zurückginge,  wären  doch 
beide  Verwendungen  nichtauf  eine  und  dicbclbe  Analogie  zurückzufuliren, 
gehörten  sie  niulhnuujblich  durchaus  verichiedenen  Zeitcu  der  Sprach- 
gß^hichte,  ver^»chiodenen  Trieben  des  SprachmsUucts  an. 

Principiell  scheint  es  mir  sehr  wohl  denkbar,  dass  ein  XheÜ  dieser 
Zusätze  aus  Yerbalwurzeln,  ein  anderer  aus  Pronominalstämmeu  hervor- 
ging, bei  jenem  Nasal,  um  den  gm  stärker  ist  als  ga,  ist  selbst  ein  rein 
phoneUscber  Ursprang  nicht  unbedingt  abzulehnen.  Der  Name  Deler* 
nunativ  bietet  wenigsteps  den  Vorlhei).  diese  jKnsUt^  heslunmt  von  anr 
dem  zunnlenBcheideii. 

Mit  Hülfe  der  dorch  Detenntnalive  erweiterten  Wurzeln  mnss  es 
nun  schon  m<]gücfa  gewesen  sein  eine  viel  grossere  Zahl  von  Begriffian 


t)  Vöglidierweise  b«niht  die  Anwendmig  dw  W>  <Ka  io  eteaelmD  TonpttB- 
sttimneo,  s.  B.  in  fried^ischen  FormeD  wie  nlii-^,  tt/t^-^wa,  und  namentlich 

im  Passivaorist  und  ebenso  die  Bildung  des  deutschen  schwachen  Präteritums  auf 
einer  jüngerao  Venohmetcung  dieeer  Wnnel  mU  anderen  als  die  ist,  von  der  wir 
l)ier  IwuMela. 
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SU  beBeicbneii.  Vielteichl  hai  hier  auch  sohoD  die  ZweicylbigiBBit  dar 
Wörter  bogonneai  so  da»  jetot  jv-dfto,  laf^oetoD  jii,  ter  üblich  worden. 
Setaen  wir  eine  lHogere  Dauer  dieses  flexionsloieD  Zuafandaa  vorana,  so 
würde  man  auch  begreifen ,  data  der  in  dieaer  Periode  acbetztoee  Ead- 
vocal  abfeHen  and  nur  der  Coneonant  eüeiii  ab  Zusaia  libr^  bleiben 
iconnte*. 

a  FtiniAro  Verbiap^Qdo. 

Als  den  ersten  Schritt  zur  ei^entlicben  Fonnenbildung  dürfen  wir 
die  Bildung  primärer  Verbalfenoaen  betrachten*).  Das  Wesen  des  Ver- 
buniB  h'egC  in  der  Aussage.  Diese  kommt  dadurch  su  Stande,  dass  en 
Wurzeln  von  nennender  Kraft  die  Fereonalpronomina  als  Zeichen  des 
Suligects  anzertrennlidi  angefllgt  werden,  z.  B*  dd-ma  Geben  idi,  dtf-ls 
Geben  der.  Die  Veririnduog  beider  Elemente  ist  hier  >Ibo  eine  prAdi* 
cjitive.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  ein  kleiner  Satz,  das  lJi1>iUI  aller 
rddier  bekleideten  Stttze,  deren  sptttere  allmtthlicb  sich  veimannichfel- 
Ugeode  Entstehung  verglichep  vut  der  Sdiöpfung  (fieses  Ursatzes  dn 
verhältpissrnttssig  leiehtes  Ding  war.  Sdileidier  hat  in  seiner  Abhand- 
lung ,Ueber  Nomen  und  Verbum  in  seiner  lautlichen  Form'  (Abhdll.  der 
philo!. -histor.  Cl.  IV.  S.  501  fT.)  gezeigt,  wie  wenig  es  allen  andern 
Sprachen  ausser  den  imloi;!  i njanischen  gelingt,  beide  Kategorien  scharf 
und  mit  völliger  Sicher! nif  von  einander  zu  unterscheiden.  Das  eigen- 
thiiiiilii  lin  des  indogeniiaujbchen  Vcrbalhaucs  beruht  gerade  auf  der  prü- 
ciscn  Auffassung  des  priulicativpn  Verhältnisses.  Formlose  Sprachen 
pflegen  vielfach  durch  feste  Wui  istrlluiiL;  die  Beziehungen  der  Wörter 
unter  einander  zu  bezeichnen.  So  dürfen  wir  vermuthen,  dass  der  prii- 
dicaliven  Anfügung  eine  Zeit  vorausging,  da  der  Pronouiinalstamm ,  so- 
bald er  als  Subject  fungirte,  seine  feste  Stellung  hinter  der  Verhalwurzel 
hatte.  Die  entscheidende  Thal  war  aber  doch  die  feste  Verbindung - 
beider.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  diese  gleich  beim  Beginne  der  For- 
menschöpfung ^ang,  und  mit  solcher  Klarheit  in  das  Sprachbewusst- 
sein  eintrat  t  dass  eine  Vermischung  mit  andern  AnDlgungen  fortan  zu 
den  UnmO^ltchkeilsi)  gehörte.  Die  vorausgesetzte  Grundform  der  3. 
Sing.  dA4ß  enthHlt  ganz  dieselben  Elemente  wie  der  Stamm  dea  Verbal« 

I)  Ebenso  urtheilt  SleiDtbal  Glianikterialik  d«r  li»apttachliebst«n  Typen  des 
SpractÜMaes  S.  ISS. 


312 


Geobg  Ccnnos, 


(S8 


adjectivs  äi^ta,  aus  dem  der  Nominativ  d^ta-s  =  do^ö-c»  d^k$-9  her- 
vorging. Eine  gleicbzeiljge  Bntstehong  beider  Formen  ist  kaum  m%- 
lich.  Sie  beniben  auf  einem  game  verschiedeDen  Zuge  der  Sprachbil- 
dttog.  In  der  letztem  Form  ist  ta  attributiv  dem  dA  hinzogefllgt:  Geben 
da»  d.  i.  die  Gabe,  das  gegebene  da.  Keine  Spur  filhrt  darauf  hin »  daaa 
je  eine  Zeit  euslirte,  wo  dä'la  gleichzeitig  er  gibt  und  gegeben  bedeutete. 
Nehmen  wir  aber  an,  dass  in  einer  sehr  frtthen  Spraehperiode  die  Sofli- 
giruug  ausschliesslich  im  prSdicaliven  Sinne  statt  fand,  dass  aus  den  so 
c;ntstaudoneu  immei  noch  ziemlich  ungeftlgen  Gebilden  durch  Kuizangen 
und  Erweichungen  der  Endungen  einerseits  und  andrerseits  durch  Krtlf- 
tigungen  der  Wurzel  gefügigere  Formen  sich  gebildet  hallcu,  so  wird  es 
leicht  begrcithch ,  dass ,  nachdem  das  aus  dd-ta  entstandene  du-ti  oder 
das  aus  dem  reduplicirten  Stamm  hervorgegangene  dada-4i  gar  nicht 
mehr  in  soner  Entstehung  empfunden  wurde,  in  einer  späteren,  aber 
immer  noch  entschieden  schöpferischen  Periode  die  Wurzel»  wie  wir 
sehen  werden,  als  Nomen  geiasst,  aufs  neue  sich  mit  demselben  Ele- 
ment verbinden  konnte,  nur  eben  in  durchaas  anderm  Sinne. 

Für  die  Prioritilt  der  iiitesten  Verbalformen  vor  den  gegliederten 
Nominalformen  sprechen  in  der  That  die  mamuchfall^sten  Gründe.  Ich 
mochte  namentlich  folgende  hervorheben: 

4)  Die  primtlren  Yerbalformen,  von  denen  zunächst  nur  die  activen 
entstanden  sein  wcnlen,  sind  wenig  zaliheich.  Da  die  Dualformen  wahr- 
schuiülich  erst  aus  den  Pluralformen  entstanden  sind ,  bandelt  es  sich 
nur  um  sechs  Formen,  von  denen  wieder  je  drei  sicli  zu  einem  Numerus 
zusammenordnen.  Die  Pluralformen  enthalten  ganz  deutlich  dicselhen, 
nur  zu  zweien  verbundenen  Elemente  wie  die  singulurischen.  Eine  völlig 
neue  Schöpfung  also  war  nur  fUr  diese  drei  nöthig.  Ja  im  Grunde  gilt 
auch  hier  das  Wort  nXtop  f^fttav  navrog.  Sobald  einer  der  drei  Prono- 
mioalstSmme  mit  einer  Wurzel  durch  die  Kraft  desVortaccents  so  einer 
Einheit  verbunden  war,  war  im  Grunde  der  Typus  geschaffen,  der  in 
den  übrigen  Formen  sich  nur  erneuerte.  Die  Durchsichtigkeit  und  be- 
stimmte Bedeutung  dieser  Formen  macht  ihren  frohen  Ursprung  beson- 
ders begreiflich. 

Gegenuber  dieser  Binfachheil  und  Sicherheit  hat  das,  was  wir  im 

Unterschied  von  der  Flexion  Wortbildnnt»  nennen,  den  Charakter  bunter 
MannicliialLigkeit.  Schon  den  allen  GrammaUkern  entging  dieser  Unler- 
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schied  nicht.  Die  Flexion  ersciiien  ihnen  als  eine  declinatio  natuialib, 
die  Wortbildung  ais  voluntaria.  in  joner  herrsche  constantia,  in  dieser 
inconsfantia  (Varro  de  liug.  lat.  IX,  J  i].  Die  Sprachen  imsers  Stammes 
wurden  nicht  viel  an  ihrem  Charakter  eiobUssen,  wenn  es  statt  der  fast 
unübersehbaren  Masse  wortbildender  Suffixe  nur  einige  wenige  gäbe. 
Aber  ohne  Verbalflexion  wSren  sie  nicht  entfernt  das.  was  sie  sind.  Die 
reiche  Wortbildung  ist  ein  anmuthiger  und  zu  feinstem  Gebrauch  ver- 
wendeter Luxus  der  Sprache,  die  Verbalflexion  die  erste  Bedingung  ib* 
res  eigenlhttmlichen  Lebens.  Luxusartikel  pflegen  aber  splller  zu  enl^ 
sieben  als  die  Befriedigung  des  dringendsten  Hausliedarfes. 

Ware  die  mannicfafiiitige  Ausprägung  der  Nomina  HUer  als  die 
primltren  Verbalformen*  wSrsn  diese  letzteren,  wie  man  behauptet  hat, 
schon  denonitnativ,so  mlissteman  in  ihnen UberaU  deutliche  Spuren 
von  Nominalfonnen  erwarten.  Gibt  es  doch  eine  Schicht  von  deutlich 
denominativen  Verben,  die  unverkennbar  mit  Nommalstlmnien  zusam- 
mengesetzt sind,  und  andere  Verbatformen,  in  denen  wir  weiter  unten 
ebenfalls  Nominalthemen  erkennen  werden.  Von  beiden  aber  unlefschei» 
den  sich  auf  das  sdUIrfete  andere,  die  nichts  der  Art  an  der  Stirn  tragen. 
Wir  bedttriten  da*  schlagmdslen  Beweise,  um  in  so  dnflidien  und  khiren 
Gebilden  wie  ai-mi  =  gr.  et^t,  i-mas  =  gr.  i'-fue  schon  starke  Verstttitkme- 
lungcn  der  Stammsylbe  anzunehmen.  Solche  Formen  tragen  durchaus 
das  Geprügo  hoher  Altcrthümhchkeit. 

3)  Die  primören  VerbaHurmen  haften  von  allen  Formen  in  den  Sj)ra- 
chen  unsers  Stammes  am  festesten.  Eben  darum  bildeten  sie  den  Aus- 
gani^spunkl  für  die  Entdeckung  der  Sprachgemeinschaft  in  Bopp's  Con- 
jugalionsöyiiteui.  Bei  der  Casusbildung  finden  wir  doch  .Nchoii  eine  f^e- 
wisse  Mannichfaltigkeit ,  das  heiäst  hie  und  da  verschiedene  Versuche 
dasselbe  Verhaltniss  auszudrücken,  z.  B.  beim  Genitiv  Singularis,  beim 
Instrumentalis.  In  den  Personalendungen  sind  die  Spuren  ahnlichen 
Schwankens  äusserst  gering.  Mit  völliger  Sicherheit  wird  ein  bestimmtes 
Mittel  und  nur  dies  für  ^inen  Zweck  verwendet,  dem  es  durchaus  ent- 
spricht. Jene  sechs  ältesten  Personalendungen  sind  recht  eigentlich  ein 
character  iodelebilis  aller  indogermanischen  Sprachen.  Auch  dies  wird 
am  verständlichsten,  wenn  wir  ihre  Schöpfung  als  die  erste  That  der 
spedfisch  indogermanischen  Sprachbildnerei  betrachten. 

4}  Eine  mannicbbltige  Nominalbildung  vor  der  primären  Verbal- 
bildung ist  nicht  wabrscheinticb,  ganz  undenkbar  aber  ist  in  so  früher 
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Zeit  die  Casusbildung').  Das  BedUrfhiss  nach  Casm  konnte  erat  im 
Satze  entspringen,  und  ohne  Verbutn  gibt  es  keinen  Satz  im  eigenl- 
lichcü  Sinne,  sondern  nur  Wortconglomerate  oder  Worl^nippeu.  Ueber- 
dies  setzen  (iie  Casus  ausgeprägte  Nomiaalstämme  voraus ,  deren  Vor- 
handensein vor  den  hier  in  Betracht  konimenden  Verbalformen  uns  un- 
wahrscheinlich dUnlcte.  In  6ioeui  Punkte  trifft  das  Veihiim  finitum  mit 
der  Casusbildung  zusammen,  nämlich  im  Numerus,  der  im  Vprlniin  wie 
im  Nomen  Bezeichnung  fordert.  Aber  völlig  verschieden  ist  die  Be- 
zeichnung der  Numeri  auf  beiden  Gebieten.  Hätte  es  vor  der  Ausprä- 
gung der  Endungen  -»ittöt,  -tvasi,  -{äjnti  ein  Pluraisuttix  gegeben,  so 
rotlsslen  wir  dies  gleicbmSissig  hier  ufid  im  Nomen  erwarten.  Denn  was 
die  Sprache  einmal  gelernt  hat  vergisst  sie  nicht.  Wie  Wenig  aber  etwa 
in  dem  i  ein  solches  zu  finden  ist,  zeigt  der  Singular  -mt,  -«t,  hK.  Das 
wir,  ihr,  sie  im  Verbum  ist  von  dem  im  selbsUmdigen  Pronomen  total 
versohiedeii.  Der  Nominativ  PivraKs  mit  seinem  t  oder  et  hat  sich  oflen- 
bar  gans  selbstSiidig  nüd,  m  wir  Toraussetzen  dttrüm,  tu  einer  Zeit 
{leliiklet,  da  die  Penionaletidttngeii  ISngnt  alt  solohe  bestanden*  Auch 
die  Medialendungcn,  in  dehen  ich  jetst  mit  Bopp  and  Sehleicher  doppelle 
in  verschiedener  Besiehiing  sur  Handltinig  stehende  PronominalsUlrome 
erkenne,  B.  ^le-«  dl-ls^lfi  können  nur  xn  einer  Zeit  entstanden 
sehii  da  es  noch  keine  Casus  gab.  Sonst  witrde  das  im  Sinne  von  sich 
zu  nehmende  eine  la  ein  Casoszeichen  an  sich  tragen. 

Anf  die  Entstehung  der  einzelnen  Formen  einzogehn  ist  hier  nicht 
unsre  Aufgabe.  In  chronolegiscfaer  Beziehang  k0noen  vrir  aber  deutüch 
innerhalb  dieser  Mode  versdiiedene  Unlerabtheiloogen  erkennen.  Zu- 
nllohst  laotlich.  Plundendangen  wie  tna-gi  d.  i.  ma-tm^  tkthm  d.  1.  IM- 
Medialendungen  wie  ma-i  d.  i.  nuHni,  ta-i  d.  i.  ta-ti,  enthalten  die 
Suffixe  -ma,  -Iva,  -ta  mit  unverdünntem  Vocal.  Die  Schwächung  zu  i  also 
ist  ein  Jüngerer  Vori^ang.  Dann  aber  ist  es  augenscheinlich,  dass  das 
Medium  erst  nach  dem  Activ  entstanden,  das  es  üixü  äll  voiausselzt  und 
dem  es  sich  eng  anschliesst.  In  der  zweiten  Person  Sing,  des  Mediiiiii.s, 
deren  Endung  -««i  wir  mit  Schleicher  wohl  auf  Iva-im  zurückführen 
dürfen .  steckt  dasselbe  Pronomen  zweimal  so  gut  wie  im  Piuralsuffix 


I)  Audi  Histeli  lommt  in  seiiMm  viel  beaditeoswenhes  enlliallendeii  Aufsats 

flbpf  Medialcndant^n  in  Ktilin's  Zeitschr.  XV,  596  zu  rtcm  Ergebnis«;,  d.iss  iins  nirlil» 
beffMbligl  di«  Flaiioii  der  SulMtanUva  früber  vollendet  za  denken  eis  die  des  Verbums. 
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iha-s  6.  i.  Iva^lvi.  Im  Plural  ist  die  Verbindnnj^  copulafiv:  du  nnrl  du,  im 
Medium  ist  sie  constructiv  geworden :  du  dich  oder  du  dir.  DuppelseUuni? 
des  Pronomens  begegnet  uns  dann  wieder  in  der  dritten  Person  des  Im- 
perativs, dort  mit  einer  Dehnuni?  vprfumdt  rj,  die  zur  intensiven  Wirkims; 
£!:nt  passt :  dä-tu-t{a)  —  ^o-Tm-h).  Diese  verschiedene  Zusammensetzung 
derselben  Elemente  gehört  Tvabrschemliob  verflchiedeiieD  Zeilen  ianer- 
halb  dieser  Periode  an. 

Nachdem  in  solchen  Formen  gleichsam  der  Rahmen  der  primitren 
Verben  geschaffen  und  durch  die  Abweohslmig  einer  Reibe  im  Stamme 
gleicher,  in  der  Endung  verschiedener  Formen  das  BewnttlMin  der 
Flexion  erwacht  war ,  trat  nun ,  so  dttrfen  v/k  malhmaesen,  eine  mebr^ 
ftiche  Umwandlung  des  geschaffenen  ein.  Bs  gall  xwisolmi  Stamm  und 
Eddtflig  durch  wecbselaeilige  Anbequemnng  ein  festes  Verhttltoiss  und 
damit  jene  Beweglichkeit  der  Formen  sa  begründen ,  welche  ein  untet^ 
scheidendes  Meilanal  del*  wahren  Plesioo  Ist.  Als  Hiltel  dienten  die 
Kräftigung  des  Stammes  und  die  Abschwtchnng  der  Endungen.  IM 
Kmiligung  dee  StasBines  war  aber  nicht  unahhttgig  von  der  StSrl»  der 
Bndnngeii,  sie  trat  nor  vor  den  leicbleten  findungen  des  Singulars  ein. 
Ilan  sieht,  dass  es  der  Sprache  hier  im  Untendried  von  spttteren  Er^ 
scheinungen  auf  ein  gewisses  Oleiobgewiefat  anltam  ^  nicht  auf  dorob« 
greifende  BervoHiebung  des  Stammes.  Daher  4  8;  s»-sic»  (spater  umnQ 
aber  1  PI.  i^ma-ltfa  (später  i-mn-m,  imas),  3  S.  ai-ta  (spater  m^ti),  3  PI. 
i-an~ta  (spater  i-an^H).  Dieser  Quantitatswechsel  haftet  von  nun  an 
trotz  aller  weiteren  Abschwftchungeti  und  Erleichterungen  fest  au  den 
meisten  Formen  dieser  primitiven  Bildung ,  z.  B,  im  griechischen  ^-fii, 

Au(  Ii  die  Schwüchung  der  Endvocale  dient  der  Geftigigkert  des 
Wortes,  man  kann  sie  durchaus  niciit  auf  eine  Linie  stellen  mit  den  viel 
stärket  CM  Entstelhingen  späterer  Ppnoden,  Der  Stamm  ist  um  so  mnhr 
Stamm,  je  weniger  er  der  Endung  gleicht,  die  Endung  erlullt  ihren 
Zweck  um  so  besser,  je  weniger  schwer  sie  ist,  je  geschmeidiger  sie 
sich  dem  Stamme  in  einer  nicht  allzu  schwerfalligen  Fonn  anschliesst. 
Bei  der  Bildung  der  Medialendungen  ist  allerdings  schon  eine  erhebliche 
laaüiche Umgestaltung  unverkennitnr,  aber  auch  diese  diente  demZwecke 
gefügigere  Wortgebilde  zu  schaffen.  Uebrigens  ist  luer  «her  manches 
einzelne  das  leiste  Wort  wohl  noch  nicht  gesprochen. 

Neben  den  beweglichen»  das  heiast  nur  einen  Thml  der  Formell 
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dorchdringeiiden  VerslHiiiuiigeD  des  Stammes,  scheint  aber  doeh  auch 
schon  eine  feste,  das  beisst  alle  FormeD  dorchdringende,  m  dieser  Pe- 
riode vorhanden  gewesen  zu  sein :  dieReduplication.  Dieses  kind- 
lichste Mittel  zur  Hervorhebung  eines  Wortes  oder  einer  Sylbe  dürfen 
wir  nach  dem,  was  Pott  in  seiner  .Doppelung'  (Iber  sein  Vorkommen  in 
den  verschiedensten  Sprachen  gezeigt  hat,  in  inihan  Sprachpenoden  am 
ehesten  erwarten. 

Da  dieReduplication  mit  dem  specifischen  Wesen  der  Flexion  eigentlich 
nichts  znthun  hat,  so  konnte  sie  sich  schon  in  einerder  beiden  vorhergehen- 
den Perioden  einfinden.  War  aber  neben  da  ein  dtuia,  neben  sta  ein  stasla 
vorhanden,  so  lag  es  sehr  nahe,  auch  diesen  verdoppelten  Stamm  in 
derselben  Weise  wie  den  einsylbigen  mit  den  Personalendungen  zu  ver- 
sehen. So  entstand  da-da-ma  neben  da-ma ,  da-da-ma-tva  neben  da-ma~ 
Im,  nnd  so  diirch  die  übrigen  Personen.  Natürlich  soll  nicht  behauptet 
werden,  dass  von  jeder  Wurzel  diese  Doppcl  formen  gebildet  wurden. 
Es  luog  gewiss  von  der  Bedeutung  der  einzelnen  Wurzel  ab,  ob  sie  vor- 
zugsweise, oder  vielleicht  ausschliesslich,  oder  gar  nicht  verdoppelt  ward. 
Aber  sobald  einmal  der  Trieb  erwacht  war,  auch  die  redopUcirte  Wurzel 
au  flectiren,  mossten  wenigstens  vielMi  beide  Formen,  die  einfhche  nnd 
die  reduplxarte,  neben  einander  in  Gebraocfa  kommen.  Denn  hier  tritt 
HUB  ein  Zog  des  SpracUefaens  enlgogen,  der  für  das  Veratandoiss  des 
Sprachbaues  von  höchster  Wichtigkeit  ist.  Es  ist  das  echt  conservative 
Streben,  neben  den  jüngeren  Bildmigen  die  lllteren  zu  bewahren.  Die 
Sprache  gibt  selten  etwas,  was  sie  einmal  gehabt  bat,  völlig  auf;  wie 
das  neue  immer  an  das  alte  anicnttpft,  so  kommt  auch  das  alte  nicht 
leicht,  so  zu  sagen,  ganz  ans  der  Mode,  Es  bllt  sbb  iiigendwie,  bis- 
weflen  freilich  nur  in  einem  verboigenen  Winkel  Das  Aufepitren  alter 
Bildungen  zwischen  jüngeren  wird  daher  immer  dne  Hauptau%abe  des 
Sprachforschers  sein.  Dieser  sich  Uberall  geltend  machenden  Eigenthünv- 
liclikeit  verdauk.1,  die  Sprache  den  Reichthuui  dei  roniicü,  d;i.>  Auhüufen 
der  verschiedenen  Schichten  tlbereinander.  Die  Mannichlulugkeit  der 
Formen  reizt  nun  aber  überall  zur  Unterscheidung,  fordert  einen  andern 
Trieb  der  Sprache,  den  nach  Differenzinmg  heraus.  In  jenem  (Itulii-ma 
neben  dd-tna  haben  wir  das  erste  Beispiel  jenes  ü nieist lucilüs  zwischen 
dem  Starkeren  und  sr})wächcren  Stamme,  der  srhon  nicht  bedeu- 
tungslos blieb.  Keine  Frage,  dass  der  reduplicirte  Stamm  schon  von 
Anfiuig  au  die  Handlung  mehr  hervorbeben  sollte,  dass  ihm  gegenüber 
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cKeFonneo  «os  dem  onverstarkCeiiSlaiDiiie  der  schüchteren  Aussage  dien- 
len.  Aher  fireilich  kann  in  dieserPeriode  der  Untersdned  swiachen  da-dA- 
ma  vnd  dä-nut  oder  dadd^  and  erst  ein  sehr  anbeatinunter  gewesen 
sein.  Wir  kamen  schon  oben  S.  493  auf  die  sehr  verschiedenartige  Ver^ 
Wendung  der  reduplicirten  Formen  zu  sprechen  und  sahen,  wie  erst 
durch  das  ninziitrelen  anderer  im  l  aufe  der  Znit  sich  bildender  Unler- 
scheiduügsinittel  die  besondere  Sieiiung  der  einzelnen  reduplicirlen  Form 
zu  andern  sich  i)räcisirle  und  befestigte. 

Höchst  wahrscheinlich  gehüi  L  «lijer  in  diese  Periode  auch  schon  die 
Enuiehung  des  Augments.  Das  Aujj;nient  zeigt  sich  vor  den  ver- 
schiedensten ,  darunter  auch  vor  den  primären  Verbalfornjen  ii~ih'i-m, 
a-dadä-rn.  Ich  sehe  keinen  Grund,  warum  es  nicht  schon  in  dies(  i  l'e- 
riode  entstanden  sein  solhe.  Ein  in  die  Feme  weisender  Pronommal- 
gtamm  ist,  wie  ich  mit  den  meisten  Mitfoiischera  annehme,  die  Quelle 
des  Augments.  Vielleicht  halte  sich  dieser  Pronominalstamm  a  schon 
früher  als  Partikel  der  Vergangenheit  fixirt,  wie  wir  ja  dergleichen  Par- 
tikeln in  sokshen  Sprachen  antreffen,  die  eine  eigentliche  Flexion  nicht 
eraeugt  haben ,  und  der  Usus  hatte  sich  schon  vor  der  Verbindung  die» 
ses  a  mit  der  Verfoalform  dahin  entschieden,  im  Unterschied  von  den  das 
Sobject  bezeichnenden  Pfonominalstämmen  diesen  tn  so  ganz  anderm 
Zwedce  dienenden  der  Wurzel  voranszusducken.  Der  entsdieidaide 
Schritt  war  die  Zusamraenfessong  dieses  a  mit  den  folgenden  Sylben 
unter  einen  Hauptton.  Sind  diese  Combinationen  richtig»  so  dorfen  wir 
freilicb  nicht  mit  Schleicher  Comp.  752  das  Augment  für  eine  Casus* 
form  des  Pronominalstammes  a  halten*  Denn  Gasusfonnen  sind  dieser 
wie  den  folgenden  Perioden  noch  völlig  fremd.  Ich  sehe  aber  auch  in 
dem  Laute  des  Augments  kernen  zwingenden  Grund  zu  solcher  Annahme. 
So  wen%  die  Endungen  ma  im  fa,  so  wenig  zeigt  das  Augment  a  irgend 
etwas  von  einer  Gasodrildung.  Nur  das  wird  durch  die  von  ScUeidier 
angeführten  Thatsachen  wahrscheinlich,  dass  das  «  ursprQnglich  lang 
war.  AIm ir  warum  sollte  nicht  das  Bestreben  nach  Hervorhebung  ebenso 
gut  bei  Pronoiuiiialiiamraen  wie  in  VerbalwurzeJn  sich  in  der  Dehnuuj^ 
des  VocaLs  gellend  gemacht  haben?  Solche  kleine  bedeutungsvolle 
Wandlungen  dtlrfen  wir  nach  dem,  was  wir  von  W.  v.  Humboldt,  Slein- 
thal  und  andern  ilher  das  Gebahren  Ibrtnloser  Sprachen  wissen,  diesen 
frühesten  IViiodcu  i^evviss  am  ehesten  zutrauen. 

Der  Hauptgrund  für  misre  Datirung  des  Augmente  liegt  darin,  dass 
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eiae  aodei«,  aogenicbeiilUoh  sehr  alte  BrscbeiDiiiig;,  niiiUicb  die  von^e 
AbwerfttDg  des  Sndvocate  der  PersonpleDduogeii  sich  am  leicfalegteii 
aus  der  Wirkmig  des  Augoieiils  erkivrt.  a-d^  o-dadA  m  aelsl  woU  em 
aoboo  aus  a-d4-m«  o-dadtf-ma  getchwAchlea  o-do-m»  thdadä'm  voraus. 
Sehr  beg^nich,  dass  die  Vermehrung  des  Aolauts  um  eioe  Sylbe  eme 
Booh  stärkere  Verklirziiiig  des  Auslauts  hervorbrachte.  Bs  knan  «nmdg- 
licb  Zufall  sein,  dass  die  sogeuanDten  seouadttrea  Endnagen  iai  FMIe- 
ritom  ihren  cigcntUeheD  und  festesten  Silz  habeo.  Die  seevadflrea  For- 
men müssen  aber,  ^e  die  gieichmässif^e  Durchführung  im  Acli?  und 
Modiuro  beweist,  .schon  recht  früh  d(3n  primären  zur  Seite  gestanden 
haben.  Mfis^hcL  bleibt  es,  dass  auch  die  Betonung  auf  diese  Kul^uug 
des  Wortendes  eingewirkt  hat.  Das  Auguitiol  zieiit  an  Sanskrit  den 
Hochton  an  sich,  auch  iui  Griechisehen,  so  weit  es  dort  das  lieschrün- 
kende  DreisyllK  n.2;eselz  gestMilt  i.  iMit  solcher  Sicherheil  freilich,  wie 
Benfey  überall  von  den  Accenleu  de*;  Sansimi  nul  die  Betonung  vor  der 
Spracbtrennung  und  vollends  auf  die  der  nlti  stcn  Spracht^eslaltung  au- 
rUckschliesst,  werden  wir  kaum  über  die  Betonung  urtlietlen  dürfen. 

Nach  dieser  Auffassung  würde  also  diese  Periode  iür  das  Yerbum 
doch  sdion  eine  nicht  uobetr^kcbÜiGhe  Aazahl  von  Formeo  hervoigebracht 
haben,  nümlich 

1)  eis  doppeltes,  d.  i. 

o)  unverslärktes, 

b)  verstärktes  Prtlsens; 

2)  beide  Formen  ausser  im  Activ  auch  im  Medium; 

3)  Ptttlerita  von  beidea  Formen  im  Aotiv  uml  Medium. 

Ob  das  Perfect  sich  scboo  danmls  als  besonderes  Tempus  aw^ 
sondert  hatte,  ist  mir  zweiÜBlhaft.  gewiss  aber  fehlte  noob  jede  Beaeich- 
nung  des  Modus. 

Neben  dieser  schon  siemlich  reichen  Gestaltung  das  Verbnma  ha- 
ben wir  uns  in  dieser  Periode  das  Nomen  -vermnthUob  ganz  nnent> 
wickelt  SU  denken.  Selbst  in  spileren  Perioden  der  Spraehgsachiohle 
gibt  es  vermöge  des  die  Sprache  durchdringenden  Brhnitungfftriebes  eine 
Anaahl  von  NominalsUtanmen,  welche,  der  Worael  oitweder  vliUig  gleich 
oder  von  ihr  nur  durch  die  Quantität  der  Voeale  verschieden,  uns  zeigen 
können,  dass  zur  Aosprflgung  eines  Nomens  ein  besonderes  Suffix,  wenn 
auch  in  spaterer  Zeit  selir  belieijl,  doch  nach  der  ursprunglichen  i\iileii^e 
uiisrei  Sprachen  keinetiwe^s  nolhwendig  ist.   i\ine  nicht  ganz  ^erin^e 
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Aiuabl  von  NomiBibuB  dieser  Art  lie^  udb  im  Sgostoit»  Eiatuscheo,  Gtisr 
oiiittshen  und  Laleieischen  vor  (Sdileida«'  Comp.  374).  Dei^gleichen, 
wie  man  behauplel  hat«  (br  versittmmeli  zu  hatten,  sehe  ich  keinen 
6mnd.  Dadurch,  daas  aolcben  Iturzai  Nominalstammen  vielftich  andere 
von  wenig  oder  gar  nicht  vendiiedener  Bedeutung  zur  Seite  stehen, 
die  aicb  eines  Suffixes  bedienen,  folgt  wahrHch  nichi,  dass  die  letz- 
teren die  Quelle  der  ersteren  sind.  Bs  scheint  mir  vielmehr  unver- 
slllDiiig  zu  sein.  Formen  der  eioliclisten  Art,  in  denen  jeder  bei  unbe- 
fiiBgener  Betrachtung  etwas  besonders  alterthttmliches  erkennen  wird» 
ohne  zwingende  Beweise  der  Versltiramelong  zu  verdächtigen.  Solche 
primitive  Noiuaialsliiimne  haben  %vir  uns  f^ariz  ausserhalb  der  spüler  ent- 
wickelten Ralegonuii  der  nuiuitiia  aclurib ,  agciitis  u.  s.  w.  zu  denken. 
Vk  (d.  i.  vik)  bedeutet  in  den  Vcden  eintretender,  Ansiedler,  Mensch, 
das  nur  quantitativ  davon  verst  hu  iiene  zendische  i/V  Eintritt,  daher  Haus, 
Farailie.  Die  Bedeuluni;  sol(  lu  i  ailerthtimüchen  Nomina  hielt,  so  scheint 
es,  die  MiUe  zwischen  emem  Inliniliv  und  Particip ,  etwa  wie  die  eng- 
lischen Foruien  auf -iVi^  beides  sin<l.  Auch  von  einem  Gcschlcchtsunter- 
schied,  der  bei  solchen  Nominalstammen  in  keiner  Weise  bezeichnet 
werden  konnte,  kann  hier  gar  nicht  die  Rede  sein.  Wenn  ich  nun  an- 
nehme, dass  diese  wurzeiartigeo  Nomina  längere  Zeit  die  einzig«i  wa- 
ren, so  bestimmen  mich  dazu  namentlich  folgende  Erwägungen. 

Wir  besprachen  schon  oben  S.  212  die  Tbatsache,  dass  dieselben 
Pronomiaalstsimme  eünerseits  zur  Bildung  der  dritten  Person  im  Verbum, 
andrerseits  zur  Auqiiilgang  von  Nomioalstammen  verwandt  werden,  und 
entwickelten  die  Grdnde,  wamm,  da  beides  unm^lich  gleichzettig  ge- 
schehen konnte  ohne  dio  Deutlichkeit  zu  gefilhrden,  die  eiste  Anwendung 
fiir  Sller  als  die  zweite  zu  halten  sei.  Bei  schärferer  Betrachtung  ergibt 
sich  nun  aber  in  Bezug  auf  die  Nonünalsuffize  ein  weiteres.  Fragen  wir, 
was  eigentUeb  die  Bedeutung  eines  wortbildenden  Suffixes  ist,  so  kann 
darauf  kaum  eine  andre  Antwort  gegeben  werden,  als  die  flinwei« 
sang.  Diese  Suffixe  sind  ja  sSmmtüch,  etwa  mit  Ausnahme  der  we- 
nigen, die  ni  spHteren  Sprachperioden  ans  Verbalworzeln  her\  orgegangen 
sein  mOgen,  Pronomina,  denen  keine  andre,  als  jene  deiktische  Kraft 
innewohnt.  Dadurch,  dass  man  auf  etwas  hiozeigt,  wird  dies  Ding 
durchaus  nicht  verändert.  Mithin  kann  man  im  strengsten  Sinne  gar 
nicht  sagen,  dass  die  wortbildenden  Sufüxe  die  Krall  haben  ans  der 
Wurzel  ein  Nomen  auszuprägen.    Die  Wurzel  halle  vielmehr  schon 
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an  sich  auch  nominale  Funciibn.  nod  diese  wird  durch  das  angebUngte 
Pronomen  nur  gleichsam  herausgekehrt.  Bhär  mnsste  schon  Nomen 

sein,  ehe  das  Pronoiuen  a,  elie  la,  (jm  ehe  man  in  den  Stömiuen  bhdr-a 
(Last,  W.  b/iar  tragen),  da-ta  gegebenes),  gm-man  Erkennung,  Name) 
hinzutrat  Das  an£rofi»gte  Pronomen  gleicht  gewissermassen  einem  Ar- 
tikel, So  gut  wie  dieser  das  Substantiv  Dicht  etwa  schaflt  ,  sondern 
voraussetzt,  setzt  das  pronominale  Snfßx  das  Nomen  voraus.  In  die 
Sprache  der  alten  Grammatiker  ubersetzt  heisst  das  ungettihr  so  viel, 
wie:  die  ganze  primäre  Wortbildimg  beruht  nicht  auf  Paragoge ,  sondern 
auf  Paraschematismns  (vgl.  Lobeck  Proleg.  Patbol.  p.  3),  denn  Pani* 
Schematismus  ist  ,ea  vocabulomm  declinatio,  qua  intelleotus  non  nm- 
tatur*.  Verhält  sieh  dies  aber  so,  so  muss  aller  reicheren  Auspfigang 
der  Nomtnalstllmme  eine  Zeit  vorausgegangen  sein,  wo  die  Kategorie 
des  Nomens  im  Unterschied  vom  Verbum  sich  schon  im  Sprachbewusst- 
sehi  festgesetzt  hatte,  ohne  die  Hülfe  jener  arlikelartig  deutenden  Ele- 
mente. SulBxlose  Nomina  sind,  meine  ich,  eine  nothwendige  Vorstufe 
der  mit  Suffixen  versehenen.  Es  scheint ,  dass  das  Nomen  zuerst  rein 
ni  LuLiv,  dab  lieissl  dadurch  bezeichnet  ward,  dass  der  Wurzel  nicht, 
w  ie  im  Verbum,  Pronomina  hinzugefügt  w  ui  clcn.  ja  dass  der  Unterschied 
zwischen  Nonien  und  Verbum  dem  S|)r;ir}i!)ewusstsein  durch  diesen 
Gegensalz  Überhaupt  erst  aufging.  Die  Wurzel  war  an  sich  weder  no- 
minal, noch  verbal.  Dann  folgte  eine  Zeil,  wo  sie  in  Verbindung  mit 
Pronominibiis  stets  verbal,  in  nacktem  Znstande  nominal  war,  spKler  erst 
durch  einen  neuen  Trieb  des  Sprachgeistes  entstand  eine  neue  Vermib- 
lung  der  jetzt  snm  Nomen  gewordenen  Wurzel  mit  deutenden,  indivi- 
dualisirenden  Suffixen.  Auch  ein  lautlicfaer  Umstand  kommt  uosrer 
Chronologie  zu  Stalten.  Ein  grosser  Tbeil  der  dnbchsten  wortbildenden 
Suffixe  ist  uns  allem  Anschein  nach  im  Sanskrit  in  ganz  ungeschwicbler 
Form  erhallen »  z.  B.  die  Suffixe  a  m  ne  ««  la  et  m,  wShrend  keine 
einzige  Personalendung  ungeschwScht  gebKeben  ist.  Nim  pflegt  das 
lilteste  Sprachgut  auch  am  meisten  abgeschlitlen  zu  sein,  und  der  Schluss 
i^l  erlaubt,  dass  die  minder  abgeschliffenen  Formen  der  Suffixe  junger 
sind  als  die  stärker  enlstelilen  der  PersoualenduDgen. 
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4.  Periode  der  Themenbüdimg. 

Der  Zustand  der  Sprache,  welchen  wir  fktr  die  vorige  Periode  ver- 
motbelen,  liess  eine  gevrisae  Ungleichheit  bestehen  zwischen  dem  Ver* 

bum  und  dem  Nomen.  Jenes  durch  mannicbfaltige  Endungen  zu  viel- 
sylbigen  Worlern  gegliedert,  dies  einsylbig  und  weiterer  Modificatioii 
unßthig.  Ein  solcher  Zustaiul  konnte  kaum  lange  bestehn.  Durchdringet 
selbst  dns  Lautsystem  der  Sprache  ein  Streben  nach  wechselseitigem 
Aus4;lei(  h,  nach  Gleichgewicht  (Grundz.  d.  Etym.'  378),  wie  viel  mehr 
das  Fornieusyslem.  Wir  glaubten  bestimmt  behau[)leD  zu  dürfen ,  dass 
die  SuHi^nrung  in  attributivem  Sinne  jtJneer  sei  als  die  prSdicative.  Ob 
aber  nicht  mit  der  weiteren  Verzweigung  der  Vcrbalformen .  z.  B.  mit 
der  Ausbitdung  des  Mediums,  gleichzeitig  schon  Ansätze  zu  der  zweiten 
Weise  gemacht  wurden,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Die  Sprache  wird  auch 
hier  mit  dem  einfachsten,  mit  der  Anfllgang  von  blossen  Vocalcn :  a  i  u, 
die  ja  sflnuatlicb  als  PFonominalstamme  vorliegen ,  begonnen  haben  und 
von  da  ans  weiter  vorgesrh  ritten  sein  zur  Suffigirung  von  Sylben  wie 
m,  0»%  ia,  ma.  Da  nichts  in  der  Sprache  völlig  bedeutungslos  ist,  so 
halten  natürlich  aach  diese  ProaomioalsUlmme  jeder  etwas  eigenthttm» 
liebes,  dienten  zu  einer  besonderen  Art  von  Hinweisung.  Es  bandelte 
sich  um  so  feine  Unterschiede,  wie  wir  sie  etwa  zwischen  onsenn  er 
und  der,  zwischen  dies  und  das  empfinden.  Hatte,  wie  wir  S.  SSO 
sahen,  diese  attributive  Saffigirung  im  allgemeinen  die  Wirkung,  die  no- 
minale lledeutung  des  Stammes  hervorzukehren,  so  wurden  durch  die 
Anwendung  verschiedener  Suffixe  sofort  Unterscbeidongen  möglich,  aber 
Unterscbeidongmi  von  sehr  individueller  Art.  Denn  an  dne  Unlerschei- 
dnng  solcher  Kategorien,  wie  sie  sich  in  späteren  Perioden  ausbildete,  ist. 
wie  vrir  sahen,  fbr  die  Bntstehungszeit  der  primSren  Themenbildung  gar 
nicht  zu  denken.  Dasselbe  a(o),  das  in  skt.  ag^-ä-t  Treiber  aas  «yo-g  die 
handelnde  Person  bezeichnet,  dient  in  bhär-a-s  Btirde  =  (p6po-g  Beilrag 
zur  Kennzeichnung  einer  Sache,  an  der  sich  die  Ifaiidlung  vollzieht.  Ja 
ein  und  dasselbe  Wort  hat  beide  Bedeutungen,  n^-a-ü  heisst  Treiber  und 
Treiben,  Zug  (vgl.  ag-men  =  skt.  ag-man),  bha-ras  so  gut  wie  <p6^o-g 

i)  Soime  nimmt  Zlschr.  XII,  3ii  an,  dass  das  SufGx  as  die  W.  <u  Min  entballe. 
Sollte  dieie  Annalm»  richtig  sein,  was  indees  keatn  fOr  erwiesen  gellen  kann,  so 
würde  dies  üm  Suflis  völlig  aus  der  AneJogie  der  fibrigeo  prtmiren  Suffixe  berms- 
toeten. 
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bedeutc'l  in  Ziisamuienselzungon  den  Träger.  Aus  derselben  W.  ag  wird 
im  Sanskrit  durcl»  das  Sutliv  t  ,  iiu  Griechischen  durch  -(of  dos  Begriff 
des  Welllaufs,  Welikuiiipfs  entwickelt:  ag-i-s  —  äy-wv.  Helfend  traten 
daliei  zwei  Millel  hinzu,  die  schon  aus  der  vorigen  Periode  stammende 
Laulsteigeruni;  und  der  Accent.  Durch  beides  wnr(io  eine  noch  weit 
grössere  Fülle  verschiedener  Fonn(»n  mflijlich.  Der  Unterscheidunijslrieb 
fantl  hier  die  reichste  Nahiuni^',  aber  es  \\\v<\  srliwerlich  je  i^elingen,  für 
die  im  einzelnen  Falle  getroftene  Eutscheid unij;  einen  besondern  Grund 
zu  erralhen.  Das  Band,  welches  zwischen  der  Wortbedeutung  und  dem 
wortbildenden  Suffix  unzweifelhaft  besteht,  ist  ein  sehr  geheimnissvolles. 
Wir  können  kaum  umhin  anzunehmen,  dass  die  Nominalstämme  schon  in 
früher  Zeit  in  einer  üppigen  Fülle  hervorkeimten,  die  gegen  die  geschlos* 
sene  Zahl  und  Binfachheil  der  Verballlexionen  in  entschiedenstem  Gegen- 
gate steht.  So  gab  es  eine  Menge  von  Synonymen,  die  sich  erst  bei 
fortgesetztem  Gebrauche  scbUrfer  gegen  einander  abgrftnzten.  Oft  ge- 
sduih  dies  sogar  erst  in  der  Zeit  nach  der  Sprachtrennung,  weshalb  hier 
auch  keineswegs  eine  so  vollstsndige  Ueberanstimmung  zwisdien  den 
verwandten  Sprachen  stattfindet,  wie  bei  der  Flexion.  Jn  dieser  Periode 
muss  auch  der  Begriff  des  grammatischen  Geschlechts  dem  Sprachgefiihl 
aiulgegangen  sein ,  zunächst  aber  nur  der  zvrisdien  Masculinis  und  Fe^ 
mininis.  Bei  Wörtern  ohne  SufBx  ist  dn  Geschlechtsunterschied  gar  nicht 
auszudrücken.  Aber  bei  den  Vocalen  aiu  bildete  sich  nun  der  Unter- 
schied heraus ,  das  Femininum  durcb  Dehnung  zu  charakterisiren .  ein 
trieb  der  aber  nur  bei  a  vollstflndig  durchgedrungen  ist,  hier  jedoch  so, 
dass  ihm  dann  alle  auf  a  auslautenden  Suffixe  sich  anschlössen,  und  der 
um  ilicscibc  Zeil  auch  die  meisten  Pronominalistammc  ergriflbn  baben 
Uiuss.  Auch  in  diesem  Umstände  liegt  ein  chronologisches  Moment. 
Witro  der  Trieb  nach  Geschlechtsunlerscheidung  schon  crw  acht  gewesen, 
ehe  die  piadaative  Suffigirung  in  den  Yerbalfornieu  ülatlland,  so  mtlssten 
wir  in  letzteren  wie  im  semitischen  Verbum,  Goniisuntcrschiede  erwar- 
ten. Zu  einer  Zeit  da  man  zwischen  (n  er  und  Ui  sie  bereits  unterschied, 
konnte  daraus  kaum  das  !j;eschlecii(lich  mtliffercntc  ta,  spater  ti  liervor- 
gehen.  Der  ganzliche  Mangel  an  Geschlechtsunterscheidung  im  Verbum 
finitum  durfte  neben  der  verschiedenen  Bildung  des  Plurals  (S.  214)  eins 
der  deullichsten  Anzeichen  für  die  Priorität  entwickelter  Verbal-  vor  den 
Noniinalformen  sein.  Nachdem  die  einfachen  PronominalstSimme  ihren 
Dienst  als  attributive  Suffixe  geleistet  halten,  blieb  noch  das  Mittel  der 
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ZiwammensetKung  mehrerer,  indem  also  slatt  eines  der  und  er  ein  der 
da,  er  da.  statt  dies  und  das  dies  da,  daa  da  Terwendet  ward.  So 
entstanden  zweisylbige  Suffixe  wie  an-a,  tMHM,  ia^a,  la-ra,  auch  diese 
durch  DebnungOD,  durch  veracsbiedeiie  BetonoDg  und  durch  GeBobiecbl«- 
unterscbetduDg  variabel.  Vielleicbt  dOrlm  wir  schon  für  diese  Periode 
eine  neue  Art  yon  Vendelftlligung  durch  Verkttnung  der  finher  geschaf- 
fisneD  znaamtiieDgeBetzleo  Suffixe  anudiiiien.  Sahen  wir  adKNd  in  der 
vorhergehenden  Periode  besonders  vielaylbige  und  an  WorlkOrper  slarlc 
beachipirerte  Vertialendnngen  durch  SchwSehui^f;  und  Abatiniqpfung  aich 
erieichlem,  00  faal  die  gl^he  Annahme  fbr  NomhutotHmme  nichts  auf- 
firiiendea.  Zwei  der  htufigsteo  Nommafanffixe«  beide  entschieden  alter 
als  die  Spracfalrennung,  die  Sufiface  anl  und  lar,  finden  nur  so  eine  Br- 
IdlkruDg  aus  Pronominalatftnnien.  auf  dttrfen  wir  auf  ttlterea  on-la  lu- 
rfickftlhren ,  wobei  dann  das  awetle  Element  aeio  a  einbasale,  tiw  mit 
Schleicher  (Comp.  ^  442)  aof  lo^.  Ist  diese  Erklärung  richtig,  und  sie 
wirti  sich  wenij^slens  durch  ihre  Einfachheit  emprehlen ,  so  enthalt  sie 
wieder  ein  wichtigeö  chronüloi^isehes  Element.  Zu  einer  Zeit,  da  bereits 
die  Casusformen  existirten,  würo  eine  derartige  Abwerfung  der  Schlüsse- 
voc^le  kaum  begreiflich.  Die  Casusendung  bildet  eine  Scbutzroauer  gegen 
Entstellungen  und  .\b$chleifungen  des  Staoimes.  Im  Nominativ  Hesse 
jiirh  eine  \  erkürzuiif:  \  on  hhuranla'S  in  bharant-a,  von  dd-tara-s  in  ddtar-s 
noch  allenfalls  nach  der  Analogie  ahnlicher  Umgestaltungen  in  spnteren 
Sprachperioden  verstehen.  In  ficn  übrigen  Casus  aber  ist  zwischen  einem 
Uuwonta-gja  und  bhwrant-as  (Gen.);  zwischen  dälara-i  (Loc.)  und  ddlar-i 
wenig  Gemeinschaft.  Die  Sache  wird  aber  leicht  verständlich ,  sobald 
wir  eine  Periode  annehmen ,  in  der  zwar  niannichfallige  Slammbildung 
aber  noch  keine  Casushildung  statt  fand.  Die  Stämme  bharania  deUara 
waren,  so  lange  sie  endungslos  daatanden,  ebenso  der  Schwächung  aus- 
geeetat  wie  die  Verbalfonnen  hhar-ta  oder  6o*M4r*la,  <tt*te  oder  da- 
dii-le,  wie  aich  lelxtere  au  Mdr-4i  H4ihaf-&  und  bei  dem  Vortritt  dea 
Augments  su  Mar-I,  W-Mar-I,  dü-l  verkürzten,  ao  konnte  damals,  aber 
auch  nur  damala,  den  Nominalstimmen  leicht  daa  gleidie  widerfobren. 
Die  Binbuaae.  die  sie  am  Schhiiae  erlitten,  ist  die  Harke,  an  der  wir  die 
einstige  Wortgrttnxe  in  denelben  Weise  erkennen  können,  wie  an  den 
Rändern  eines  Gebirgaaees  der  einstige  Wasaerstand  auch  langst  nach 
dem  Sinken  der  Gewisser  deutliche  Spuren  hinterlassen  hat.  Dasselbe 
Prindp  wird  sich  dann  auch  auf  andre  Formen  anwenden  lassen,  so  auf 
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das  blosse  t  in  Formen  wie  skt.  -ffi't  gr.  a-ymi-r,  auf  -mani,  das  in  ma- 
na-ta  zu  zerleti;cn  sein  wird,  auf  -k  in  griechischen  Wörtern  wie  ^t'Aa|, 
lateiniscbcn  wie  .^mer.  Kurz,  es  I)cantwortet  sidi  uns  auf  diese  Wdse 
eine  ganze  Reihe  von  Fragen  der  WortbildiugBlehre.  auf  die  wir.  sonst 
die  Antwort  schuldig  bleiben  mussten. 

Die  auf  solche  Weise  gebildeten  Nomnudstlmme  haben  mm  aber 
anch  noch  ihre  Wichtigkeit  für  ein  andres  G^iet»  Air  das  der  Verbalbil*> 
dung.  Um  begreifen  zu  können,  wie  Nominalstamme  als  VerbalstilmDie 
ftingiren ,  also  gewissennassen  in  das  Gebiet  der  Wurzeln  abn^reifeD 
können,  müssen  wir  uns  veigegenwirtigen,  dass  Nomina  und  Veibasich 
auf  dieser  Stufe  der  Sprachgeschichte  noch  keineswegs  in  der  durch- 
greifenden Wase  unterschieden,  wie  in  der  spttteren  Sprache.  In  dem 
uns  durch  Denkmäler  überlieferten  Spracbzostande  ist  das  Nomen  nicht 
bloss  durch  seine  Fonu,  sondern  —  mit  Ausnahme  der  Participien  und 
Infinitive,  die  wir  Verbalnomina  nennen  können  ^  auch  durch  seine 
Rection  vom  Verbuni  geschieden,  das  Nomen  nimmt  als  er£[;änzender 
Casus  den  Genitiv,  das  Verbum  meist  den  Accusativ  zu  sich das  Noiiien 
Substantivurn  wird  durcfi  Adjocliva  uilher  bestimmt ,  das  Verbum  durch 
Adverbia,  das  Nomen  wird  durch  eine  Reihe  von  CasuE;lüruicu  durch- 
geführt, die  von  den  Formen  des  Verbums  absolut  verschieden  sind.  Von 
allen  diesen  Unterschieden  kann  in  dieser,  der  Casusbildung  voraus- 
gehenden Zeit,  gar  niclit  die  Rede  sein.  Die  ältesten  Nomina  unlerschie» 
den  sich,  wie  wir  oljen  {S.  218)  sahen,  von  den  Verbalsl.lmmen  in  kei- 
ner Weise.  So  niusste  sich  das  Gefühl  ausbilden,  dass  das  Nomen  ge- 
wissormassen  nur  ein  Verbalstamm  ohne  Subjectszeichen  sei,  und  wird 
CS  begreiflieb ,  dass  nach  Analogie  jener  ältesten  Nomina  wie  sad ,  bhar 
nun  auch  andre  jüngeren  Gepräges,  w'iesada,  hhara,  mit  specifisclier 
Nominalbildung  die  prädicalive  Verbindung  mit  den  Personalendungoo 
eingingen  und  dadurch  zu  Verben  wurden.  So  kamen  zu  den  themali» 
sehen  Nominalslümmen  die  thematischen  Verbalformen. 

Den  Vocal,  durch  welchen  eine  Form  wie  hkar^a-Ü  sich  von  einer 
wie  frAor-ü,  durch  welchen  sich  ad-t-l  von  e»4  unterscheidet»  habe  ich 
früher  im  Anschluss  an  eine  altere  Darstelluogsweise  als  Bindevooal  ge- 
fesst,  hauptsachlich  deshalb ,  weil  alle  damals  vorliegenden  andern  Br- 

I)  Im  Vedadialekl  bab^n  noch  iiianche  Subsiantiva  nach  Analogie  des  Verbums 
den  AceunliT  bd  sieh. 
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klHitingen  dieses  Vocals  oür  verfehlt  schieDen  und  Itberhaupt  fUr  die 
EiDtUguug  eines  A-Lauts  mitteo  in  den  Kdrper  emer  auch  ohne  ihn 
lebensfilbigen  Verbalfbnn  ein  Brkhtrangsgrood  anfindbar  war.  Bei  wie- 
derhoiler  Erwägung  des  indogermanischen  Fonnenbanes  als  eines  gan- 
zen sind  fUr  mich  aber  doch  die  Gründe,  welche  gegen  die  Auffassung 
jenes  Vocals  als  rein  lautiidies,  das  Zusammentreffen  von  ('onsonanleu 
hinderndes  Einschiebsel  sprechen.  Überwiegend  geworden.  Wesentliche 
(Gründe  sind  folgende : 

1)  In  andern  Verbal-  und  in  Noiiunal formen  werden  die  Consonan- 
tengruppen,  wolche  mil  Beiseilesetzung  der  Bindevot  ale  entstehen  wür- 
d6n,  keineswf  i::cmie<len.  Wenn  i^y-fiai,  y'yTui,  «xro-c.  aff-mett, 
or-^to  möglich  war,  warum  nichl  ar/-mi,  ak-si,  ak-tt'?  Die  Einschiebung 
eines  Hulfsvocals ,  die  sieb  iUr  spatere  Sprachperioden  nicht  ahleuij:nen 
Ittsst,  heruht  im  Grunde  so  gut  wie  die  vielen  Abscbwftchungnn  imd  Aus- 
stossungen,  durch  welche  sich  jüngere  Gebilde  von  älteren  unterscheiden, 
auf  einr  r  Schwächung  der  Articulationskrafl.  Wenn  ym  also  filr  die 
Organisationsperiode  alles  was  Sehwttchung  heisst  nur  mit  äusserster 
Vorsicht  zuhissen,  so  ist  es  von  vom  herdn  nidit  wahrscheinlich,  dass 
sie  einen  Bindevocal  kannte. 

8)  Der  s.  g.  Bindevocal  tritt  namentUch  dadurch  ganz  in  die  Ana* 
kigie  stammhafter  Bndvocale,  dass  er  wie  diese  in  der  1  S.  gedehnt 
wird:  lüdd-Mt,  k6dkA~m  wie  ^-fUf  IMIMhni  mi  f'onf'fu,  lipnA-mi 
vgl.  ikhoßv-'fu, 

3)  Im  GoiqanctiT  der  biodevocalischeo  Flexion  wird  der  Bindevocal 
verlHngert  und  die  Optativbflduog  nimmt  ihn  mit  in  sieb  auf:  skt.  ogM 
=  äpj-atf  skt.  ogü  s=  ayo({r) ,  er  gehOri  also  zu  den  in  einem  ge- 
wissen Bereicb  fest  bleibenden  Blementeo,  deren  Vereinigung  wir  Stamm 
nennen.  Das  gleiche  gilt  vom  grieehf sehen  Inflm'tiv:  a/'t-fitwtu  im  Un- 
terschied von  ((t-fuvai  und  Part.  M.  dy-6-fuvog. 

4)  Dieser  Vocal  ist  in  einigen  Fallen  unverkennbar  Stammauslaut, 
so  naii)i:iit!ich  in  der  4ten  oder  I-Classe.  Mögen  wir  Inei  iur  das  speci- 
fischc  Bf  (liirtiiiss  der  griechischen  Grammatik,  das  allerdings  dir  den  in 
so  ausgcdelititein  Masse  znr Regel  gewordenen  Vocal  einen  Namen  fonli  i  t, 
i(^-i-o-/[#^f  abtbeilen,  das  indische  svid-ja-mas  zeigt,  dass  eiG-entiich  nicht 
i,  sondern  ;fl  an  den  Verbaislamm  antrat,  dass  also  hier  aut  jeden  Fall 
das  n  nicht  Bindevocal  ist.  Das  gleiche  gilt  von  Formen  wie  lat.  si-sfi- 
must  das  auf  einer  Linie  mit  i-ara-fug  (iUr  ai'imt'fus)  steht.  Nicht 
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anders  siebt  98  mil  dem  -^iMnt  =  oim»  lat  ero  de»  Futiintnis,  wo  auch 
der  Vocal  oadi  dem;  oder  t,  wie  wir  sehen  werdeo,  ein  integrirendf^r 
Beslandtheil  der  Form  isl. 

5)  DmvbschiageDd  aber  ist  Air  mioh  ein  letaler  Grond.  Der  Binde- 
vocal  ist  laotKoh  identisch  mildem  Conjanclivvocalder  bindevoaaW 
losen  Conjagation. 

Bhar-a-ti  ist  Conjuncliv  zu  bhar-ti  und  Indicativ  zur  i  S.  6Aar-d-fm. 
i'O-fiiv:  i'-fup  =  dnxvv-o-fiev:  deh-yv-fup.  Daraus  folgt  allerdings  noch 
nicht,  dass  beide  Vocalo  ursprdngKch  eins  sein  roUssco.  Aber  da  sie 
lautlich  eins  sind,  wird  ihre  urspriinelicho  Identität  in  hohem  Grade 
wahrscheinlich,  sobald  gezeigt  wird,  dass  sie  ursprünglich  identisch  sein 
können.  Und  das  holTe  ich  zeigen  zu  können. 

Auf  dies  Thema  komme  ich  spater  zurück.  Zunächst  werden  wir 
diejenigen  Verballormen  in's  Auge  zu  fassen  haben,  welche  wir  als  the- 
matische glauben  bezeichnen  zu  können.  Betrachten  wir  mit  Schleicher 
Comp.  ^  763  den  A-Iaut.  um  den  es  sich  handelt,  als  Endvocal  des 
Stammes ,  so  stellt  sich  iautlicb  die  vollstttiidigste  Parallele  heraus  swi- 
sohen  Verbalsiammen  wie  hhara ,  tuda  einerseits ,  woraus  die  Prttsens- 
formeo  bbaro-m^  tuda'ti,  und  den  gleichlautenden  Nominalstammeo, 
woraus  die  Casusformen  bhara-s  (tragend  in Zusammenseizungen),  tuukHn 
(Aoc.  stossend.  tads^  auch  BN.)  faervorgehen,  andreneits  aber  zwiseben 
den  Formen  mit  verstSrkter  Stammsylbe  wie  bMA  mi  lob  weiss,  d.  i. 
baudhä'nnt  und  Nominalfoimen  wie  k&dluh9  Wissen,  Iddls-f  Stdsser.  Die 
Lantsteigeruiig  ist  flir  die  betreflenden  Verbalformen  ebenso  wenig  on- 
erlttsslieb,  wie  fttr  die  Nominalformen.  Da  nun  alle  gleicblaotenden  For* 
men  zunScbsl  das  Pri^jadiz  filr  sich  haben  ursprttnglioh  gleich  zu  sein, 
so  ist  es  doch  aoeh  hier  der  Mttbe  werth  su  fragen,  ob  nicht  oiBprtlog- 
Ndie  Identität  anzuoebmen  sei.  Diese  Annahme  ist  nicht  neu.  Stainthal 
in  seiner  .Charakteristik'  S.  S9I  hat  sie  aosgesprocfaen.  Er  erklärt  sich 
das  Eintreten  von  Nominalstttmmen  wie  (Aars,  kukt  statt  der  Wurzeln 
bhar,  tnd  aus  dem  Bestreben  die  Dauer  der  Handlung  entschiedner  her- 
vorzuheben. Im  Unterschied  von  einem  bhar-ti,  iud-ti  er  tragt,  er  slö.sst. 
würde  dann  hhara-li,  luda-ti  Tröger  er,  Stösser  er,  oder,  mil  andern 
Worten,  er  ist  Träger,  ist  Stösser  bedeuten.  Muri  denke  au  Wendungen 
wie  die  ,seid  ThiUcr  des  Worts  und  nichi  Hörer  allein'.  Und  welch  ein 
Unterschied  zwischen  er  fuhrt  lias  Woit  und  er  i.<st  Wortführer!  Auch 
englische  Umschreibungeo  wie  he  ü  wrilmg  uebeo  he  writet  sind  in  ge- 
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wisseoi  Sinno  vergleichbar.  Vou  der  Kategorie  der  beharrendr n  ÜhikI- 
Iimg,  die  dem  Sprachsinne  eben  am  Nomen  aufgegangen  war.  wuide 
hier  gleich  auch  im  Vorbiim  Gehrauch  gemacht  sein.  Wir  hätten  hier 
dann  das  Vorspiel  zu  einer  viel  späteren  Weise  der  Sprache  den  PrJ^scn- 
siiamm  aus  einem  Nomen  abzuleiten,  z.  B.  in  uijnü'O-fun  neben  fn-ut^na, 
lat.  sonu-rc  neben  son-m,  nni  dass  es  auf  dieser  frtlhcn  Stufe  keiner  ab- 
leitenden Enduns-  oder,  richtiger  aufgefesst.  keines  Ilülfsverhums  be- 
durfte um  den  Nominalstamm  zum  Verbal-,  beziehungsweise  Priisens- 
stamm  zu  macheo.  Von  den  eigentHch  denominativen  Verbal  formen 
mtissen  diese  thematischen  doch  immer  wohl  untersobiedeo  werden.  Ich 
gestehe,  dass  mir  diese  Erklttrong  io  hohem  Grade  ansprechend  und  über 
eine  Reihe  andrer  Bitdoogen  Licht  zn  verbreiten  sdieiiit.  Zonttchst  wird 
auf  diese  Weise  voUkommen  verstttiidUch .  warum  es  so  viele  Präsens- 
stSmine  ohne  Staromerweitening  giht,  wie  hkarA-nd  »  (pd^»,  agä^wn  s 
V.  8.  Wm  die  deniioeb  ebenso  dorative  Bedeutung  haben ,  wie  die 
erweiterten.  Das  doratire  Element  lag  eben  schon  m  dem  Tocal.  der 
an  die  Wonel  antrat.  Sodann  erOfinet  sich  uns  der  Blick  anf  andre 
Arten  der  Prasensbtldung,  in  denen  man  schon  frnhervon  verschiedenen 
Seiten  Nominalstilmme  vermutfaet  bat.  Die  Sylbe  mi  =  n;,  durch  welche 
sieb  skt.  r-m*  gr.  von  der  W.  or,  df»,  die  Sylbe  n«  (nd,  nl):  gr,  m» 
(i^^) ,  durch  die  sich  ju-nä  von  der  W.  ju,  gr.  mtd-vn  von  der  W.  mtd 
unterscheidet,  hult  Benfey  (Allg.  Monatsschr.  1854  S.  739)  illr  identisch  ' 
mit  den  Nominalsuffixen  hm»  und  hm,  und  dem  enlquecbend  Baden  auch 
andre  nasale  Prttsenserweiteningen,  wie  namentlich  das  zu  grioddschen 
PrSksensformen  auf  -avta  sich  stellende  skt.  -anü  (Schleicher  Comp.' 770) 
oder  -ma  (Bopp  Vgl.  Gr.  II  350)  eine  einfache  Erkbirung,  wie  denn 
an<  h  Sc-hleicher  bei  diesen  Erweiterungen  auI  N  oiiiniallormen  verweist. 
Heber  die  Existenz  soli  !ior  Nominalstanmie  wie  nu-nu,  svap-na  in  der 
Zeil  der  Spracheinti«  i  kann  nach  dem  was  z.  B.  von  Schleicher  Comp.* 
i28,  434  beigebraciil  ist,  kein  Zweifel  sein.  Manches  iiieher  gehörige 
ist  auch  von  Kuhn  Ztschr.  II  S.  392  ff.  besprochen.  Die  Auseinander- 
setzungen Benfo\'s  dagegen  im  .Orient  nnd  Occidenl*  i  423.  III  ?17,  wo- 
nach so  allerdiiimliche  Formen  durch  unmotivirte  Lantschwächungen 
aus  Verben  mit  ableitendem^  verstommeU  sein  sollen,  haben  ftir  mich 
durchaus  nichts  Überzeugendes.  Aber  freilich  glaube  ich  auch  die  in 
meinen  , Tempora  und  Modi*  gegebene  Dar^eUung  nicht  mehr  halten  su 
tonnen.   Dort  suchte  ich  sllmmtliche  Prflsens^^eitwungen,  welche 


Sylben  oiH  n  enthalten,  ans  der  Nasalirnng,  d.  h.  aua  dem  Streben  zu 
erklSren,  dem  Stamme  durch  BinfUgung  emes  Nasals  eine  grossere  FflUe 

zu  geben.  Allein  diese  Erklärung  reicht  offenbar  nicht  aus.  Es  ist  schwer 
begreiflich,  wie  die  Sprache  das  Bedilrfniss  fühlen  sollte,  eine  W.  ar  durch 
II  zu  versttirkcti  und  noch  weniger  lässt  sich  der  rein  lautliche  Zusatz 
eines  a  und  vollends  eines  u  hegreifen.  Meine  damalige  Ansicht  beruhte 
auf  der  Annahme  onmi  ausgedehnlen  Anwendung  von  Binde-  imd  Hillfs- 
vocaien,  wie  sie  mir  jetzt  namentlich  für  eine  so  fruhu  Ponod«  des 
Sprachlebens  aus  den  eben  entwickelten  Gründen  unzulässig  scheint. 
Wie  weil  dennoch  in  einem  vief  beschränkteren  Umfang  die  Nasalirung 
ihr  Recht  behaupten  darf,  z.  ß.  in  skt.  Iwnpumi  von  der  W.  Ittp,  lal. 
minyio  von  der  W.  rup,  kann  hier  unerOrtert  bleiben,  wo  es  nur  darauf 
ankommt  die  Wahrscheinlichkeit  sa  erweisen,  dass  «ne  Anzabl  von 
Verbalstämmen  und  Nominalstammen  identisch  ist. 

Solche  unmittelbar  als  Verbalthemata  verwendete  NominalsUUnme 
mussten  Ubngm  wenigstens  einer  lautlichen  Verwandlung  sich  unter- 
ziehen ,  nttmlich  jenem  Wechsel  zwischen  gedehntem  Stammauslaul  in 
einigen  und  kurzem  in  andern  Formen.  Wie  dänrn  Plur.  ibHha[t],  dn- 
d&'m  daäa-lha[£[t  so  hiess  es  tud&^  hda^katt  ar^nmhm  anuhmiu, 
IndesB  ist  bei  diesen  zweisylbigen  Verbalstflmmen  die  Lttnge  auf  einen 
kleineren  Kreis  von  Formen  beschrankt.  So  heisst  es  liidM  gegenober 
von  diodl^.  Eine,  wenn  auch  geringe,  Modtfieation  des  Stammes  in 
seiner  Verbindung  mit  den  Personalendnngen  scheint  dnrcbaus  mit  zur 
älteren  VerbalbUdung  gehört  zu  haben.  Was  die  Bedentang  betrilll,  so 
liegt  es  zwar,  wie  wir  sahen,  am  nächsten,  den  zum  Verbalstamm  ge- 
wordenen Nominalstamm  als  Nomen  agentis  zn  Aussen,  wobei  es  ft^flich 
an  kleinen  Verschiedenheilen  nicht  gefehlt  haben  wird.  Ausser  der  Mög- 
lichkeit liegt  es  freihch  nicht,  dass  nach  und  nach  auch  andre  Combioa- 
tionen  sich  bildeten  ,  dass  das  Verhuni  gelegentlich  auch  die  Beschafli- 
guug  niil  der  im  Nomen  liegenden  Hiui  llung  und  ähnliches  ausdruckte. 

Ueberblicken  wir  nun  auf  Grund  der  eben  erörterten  Vermuthungon 
den  Bestand  der  Sprache  an  Verbalformen  von  wesentlich  gleicher 
Function,  so  tritt  uns  eme  ziemlich  betrachtliche  Fülle  heraus.  Schon 
in  der  früheren  Periode  hatte  die  Sprache  den  Unterschied  des  redupli- 
cirlen  und  des  niciit  reduplicirlen  Stammes  benutzt  um  die  riiarkirlere 
Handlung  von  der  einfachen  zu  unterscheiden.  Dazu  kamen  jetzt  we- 
nigstens vier  neue  Mittel  einer  volleren  Bildung,  nttmlich  die  Anwendung 
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eines  A-SUnnmes.  entweder  ohne  oder  mit  Steigerung  des  Wnrzelvocals, 

die  Anwendung  eines  Stammes  auf  mu  und  die  eines  Stammes  auf  na. 
l)«'iiken  wir  uns  alle  diese  Formen  an  einer  und  derselben  Wunrel  aus- 
geführt'), z.  B.  an  der  W.  Up,  so  boten  sich  folgende  Foniien  für  die  3  S. 

/tp-ft  H-lip-U 

lipa-ti  küpa-U 

iip-nau'ti 

lip~nä-U. 

G^genllber  der  ersten  Foim  sind  sämmtliche  ftlnf  andere  verstärkt.  Es 
mossle  sich  daher  nothwendig  im  Sprachgefllhl  der  Unleisehied  swischen 
den  reinen  nnd  dem  versiirkten  Stamme  aosbüden.  Was  nrsprOnglich 
mehr  ans  dem  Triebe  nach  Hervoriiebaiig,  die  Ihr  den  einzelnen  Fall 
eine  UMÜTidneUe  war,  sich  beraosgefaildet  hatte,  ienite  man  jetzt  nnler 
eine  generelle  Einheit  snhsnmiren.  Den  einzelnen  Aüt,  der  wie  ein  Punkt 
der  Ausdehnung  entbehrt,  zu  bezeichnen,  war  vorzngsweise  die  kttrzeaie 
Form  geeignet,  sämintüche  übrigen  vereinigten  sich  ihr  gegenüber  in  der 
Function,  die  luihi  iT  Breite gefasste,  die  dauernde  Handlung  iuiszudi  iicken. 
So  stellte  sich  jene  Doppelheit  des  Stammes,  jener  ünliMödued  zwi- 
schen dem  reinen  VerbaL^taiimi  emerseits  und  dem  Prasensstamm  andrer- 
seits heraus  auf  welcliem  der  gesammte  Bau  des  indogermanischen 
Yerbums  ruht.  Die  weitere  Verzweigung  und  Ausprägung  der  einzelnen 
Formen  zu  verfolgen,  die  namentlich  bei  der  reduplicirten  eine  mannich- 
bltige  war,  liegt  nicht  in  nnsrer  Aufgabe.  Ueber  diese  Verhältnisse  der 
Tempussittmme  hat  die  Wissenschaft  es  schon  zu  einiger  Klarheit  ge- 
bracht. Aber  anf  demselben  Grunde  erwuchs,  wie  ich  glaube,  auch  der 
erste  modale  Unterschied.  Und  hierauf  müssen  wir,  da  diese  Ansicht 
eine  nene  ist,  nothwendigerweise  etwas  genaner  eingehen. 

Es  handelt  sich  sunichst  um  den  Conjunctiv.  Die  früher  ^on 
mir  im  Anschlnss  an  W.  v.  Humboldt  gebilligte  Erfclürung,  die  langen 
Vocale  des  Conjanctivs  als  Symbole  der  zögernden  tmd  darum  bedingten 
Aussage  zu  belrachleo,  erkenne  ich  jetzt  als  uuiiailbai.  Denn  erstens 


1)  In  Wirklichkeit  liegen  diese  oichl  vor.  Di©  skt.  W.  hat  nur  die  PrSsens- 
form  hmpa-ti.  Doch  tiodcn  sieb  voo  andern  Verben  im  Üanskril  nicht  selten  zwei, 
j«  drei  veracbiedene  Präseosbildangeii  neben  einander,  z>  B  W,  or  (f)  3  Sing.  I¥, 
Ind.  ^-ar-H  (radaplicirl),  f-iKt-fi  (für  oMunt^li),  f-nd-fi  (fiir  oiHid-li)  W.  6Aar  thar-H 
hi-UMMi  frA«r-«-tt.  Datiadi  wird  «8  erUiobt  sein  der  Deutiichkeil  wegen  jene  fünf 
i^onnen  »n  Hnw  WomI  «ur  AAMrlwoiing  so  bringen. 
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dorfeo  wir  die  bediogle  Aofisage  keiiMBWegs  an  die  SfHtae  de«  Con- 
janclivgebraudw  stellen.  Zorn  Ausdruck  der  Bedingnog  dient  der  Coa- 
joncliv  nur  in  nUiltiigigeB  Silixen.  Unstreilig  hat  aiob  aber  der  Gebravcb 
eines  Modus  dnrcbureg  snerst  in  seUwlindigeik  SStsteii  entfiiltel,  die  ebne 
alle  Frage  lange  Zeit  die  einzig  mügUchen  waren.  ■  Es  wflre  also  ein 
chronologischer  Scbnitxer  von  jenen  statt  von  diesen  auszugehen.  In 
unabhängigen  Sätzen  drückt  der  Conjunctiv  nach  dem  unvervrM'fficben 
Zeugniss  der  griechisclicn  Spraihc^  wesentlich  eine  Aufibrderung  aus: 
(tymitep  im  Unterschied  von  uyu^t^v^  ff^'^M/iup  voa  (ftgofifv,  uiul  wie  eine 
AuiTorderung  aus  einer  zögernden  Aussage  eutsteheii  könne,  sieht  man 
nicht.  Ferner  passl  die  ganze  Erklärung,  auch  formell  betrachtet,  nur 
filr  den  Conjunctiv  der  Conjugation  luit  Bindovocal,  oder,  wie  wir  jetzt 
iieft»er  sagen ,  mit  thematischeni  Vocal.  Dass  in  einer  Form  wie  ayt^utf 
die  Tendenz  der  Sprache  dahin  ging  die  Aussage  zn  einer  sdgernden  au 
machen,  war  an  sich  denld»ar.  Aber  dass  die  Sprache  um  ein  ^^Ogem 
auszudrooken  —  das  ttbrigsns,  wie  wir  sahen',  dem  Gebranche  gar  nicht 
entspricfat  —  sich  selbst  ein  Hindemiss  in  der  Gestalt  eines  A-Lants  in 
den  Wog  wOrfe.  wie  es  gsscbehen  sein  mflssle«  wann  auf  diese 

Weise  ans  t'/u»  hervorgegangen  wttra,  ist  doeh  eine  kaum  lulKssige  An- 
nähme.  Dagegen  bietet  sich  uns,  denke  Kh,  aaf  Grund  der  Steinlbal- 
schen  Hypothese  ^ne  befriedigendere  Lösung  des  Problems.  Die  daiMmde 
und  die  geforderte  Handlung  haben  manches  gemeinsam,  vor  allem  den 
Gegensatz  zur  raschen  Ausführung.  Keine  Anwendung  der  durativen 
Fornieii  jsl  hekaiialer  als  die  conative.  Er  treht  damit  um  zutragen  und 
er  soll  tragen  sind  synonyme  Vo[.>tcllungen.  Kerner,  so  gut  wie  die 
dauernde  kann  die  geforderte  Handlung  aas  der  Verbindung  eines  Nomen 
agentis  mit  PeraonaiendungeD  hervorgehen :  büma-ü  .Träger  (ist)  er' 
kann  im  Gegensatz  zu  bhar-H  «Tragen  er'  ebenso  gut  durch  einen  präg- 
nanten Gebrauch  den  Gedanken  er  ist  zum  Tragen  berufen,  er  soll  tragen 
enifaallen,  wie  den:  er  beschäftigt  sich  mit  dem  Tragen,  ist  im  Tragen 
beg^lfeo,  er  sucht  zu  tn^jen.  Der  Coquiictiv  ist  in  mehreren  seiner  pri- 
mitivsten Anwendungen,  wie  die  Sprache  der  Veden  und  der  homeri- 
schea  Gedichte  zeigt,  dem  Futurum  verwandt:  od»  hatm»  Mi  fiv^tM^ 
ovitn  iHhw  evdi  tdnftm.  Und  das  Futurum  entsteht  ja  in  einer  viel  weiter 
rortgcschrittenen  Periode  unter  anderm  auch  durch  Anwendung  eines 
Nou)en  agentis:  skt.  diitu  Geber  d.  i.  er  wird  geben,  dalum-n  est.  W(;nn 
sich  auf  diese  Weise  der  Ursprung  de:»  CuajuncUvs  aut»  der  durativen 
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PiUsensforn  begriSlidi  rachlferitgt,  so  bleibeii  firdlicli,  was  die  Fohn 
beirifll,  auf  den  orsten  Blick  nooh  manche  Sohwierigkeilen  Obrig,  die 
sich  indess,  wie  ich  giaabe»  ttbenrindea  lassen. 

Ein  erster  Einwand  wttra  folgender.  Wenn  die  durativen  Fo(  oien 
zugleich  Jene  eo^onctivische  Kraft  in  sich  trugen ,  so  ist  es  auflUlend. 
dass  dieselbe  Ponn  in  diesem  Yerbnm  rein  durativ,  in  jenem  rein  con- 
jnnctivisch  verwendet  wird.  Wariira  ist  skt.  vaha-ti  =  lat.  vehil  Indica- 
liv,  das  gleichgebildele  skt.  haua-ti  (erschlage)  Conjunetiv?  Man  kimu 
darauf  antworten :  aus  Uenjöelben  Grunde,  aus  welchenn  gr.  WjU*-«  Im- 
perativ Prösentis,  refif-n  Imperativ  Aoristi,  aus  welchem  lUdo-rat  Prä- 
sens, tiH^U'Tai  Perfect  ist.  Die  Bedeutung  einer  einzcliKMi  Form  lüsst  sich 
niemals  ausschliesslich  aus  (icn  Rloraenten  erklären,  m  die  wir  sie  zu 
zerlegen  vermögen .  sondern  es  kommt  als  zweiter  Factor  überall  die 
Analogie,  oder  mit  andern  Worten  die  Stelle  in  ßctrachl ,  weklie  die 
einzelne  Form  im  Vergleich  mil  andern  Formen  einnimmt.  In  diesem 
Sinne  kann  immer  nor  von  einer  relativen  Fähigkeit  gewisser  Formen  zu 
gewissen  Bedeufcongen  die  Rede  sein.  Wo  die  kürzeste ,  jeder  Verstär- 
kung entbehrende  Form  ftlr  den  Indicativ  Prttsentis  erhalten  blieb,  ge- 
wann im  GegenaatB  sa  ihr  die  thematische  nach  und  nach  modale  Be- 
deutung, da  zu  einer  temporalcD  kein  Anlass  war.  So  ward  hama-ti 
Goii}nnetiv  xa  Aon-Ü.  Hier  selxle  sich  der  Unterschied  fest,  der  die  Quelle 
des  Modnsgebrauchfl  war.  Bei  andern  Verben  dagegen  starb  die  kttrsere 
Form  ab,  auch  das  wohl  nicht  durch  reinen  ZiilUI ,  sondern  weil  die 
Bedeutnog  der  Wnrael  knftigere  Formen  forderte,  oder  weil  die  Laut* 
Verbindung  eine  zu  schwierige  war.  So  6zirte  sich  die  vollere  Fonn 

Ein  sweiter  Einwand  Hesse  skth  etwa  so  fonnofireo.  Bntbttt  die 
Kategorie  des  Durativs  die  der  erstrebten,  geforderten  Handlung  in  sich, 
so  wMre  Bu  erwarten,  dass  sttnmitlicfae  PrasensverstttrkuDgea  gelegeotlidi 
conjunctivisch  verwandt  wucden.  Wamm  also  ist  zwar  Hpa-ü,  aber 
nksht  H'Up-ti,  Up-nA-ü  Conjundiv  sn  kip4if  Um  eiae  Antwort  «uf  diese 
Frage  zu  finden,  mOssen  wir  uns  erinnern,  dass  die  verschiedenen  Prtt- 
senserweiterungen  sich  zwar  in  dem  Zwecke  vereini^i  ii  die  dauernde 
Handlung  im  Unterschied  von  der  momentanen  zu  bezeichnen,  dessen 
ungeachtet  aber  ktaicswegs  völlig  gleichbedeutend  waren.  Nur  so  be- 
greift es  sich,  dass  von  einer  Wurzel  mehrere  Pi.Nm  iisslümrae  neben 
eiQaoiiei-  gebrattcbl  werden  konnten.  lo  Folge  der  individuellen  Fttrbuog, 
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welche  die  durative  HaocUiiiig  in  den  verechiedeiien  Priteensbildoiigen 
annahm,  konnte  die  eine  dem  modalen  Gehraocbe  ntther  stehen  als  die 
andre.  Wahrscheinlich  war  die  redopKcirende  Bildung  dazu  am  wenigsten 

geeignet,  denn  an  sie  knüpfte  sich  doch  wohl  von  Anfang  die  Vorstel- 
lung einer  mehr  intensiven  Handlung;,  Der  intensive  Gebrauch  bildet 
aber  innerhalb  des  Gebietes  der  durativen  Handlung  gevvissermassen  den 
entgef^engesetzten  Pol  zur  conativen,  und  nur  aus  letzterer  glaubten  wn 
dt  II  (  onjnnrlivgebrauch  erklaren  zu  können.  So  wtJrde  sich  also  be- 
greifen, warum  li-lip-ü  nie  Conjunctiv  ward.  Die  Prasensbildungen 
mit  den  Sylben  -na  und  -nu  sind  viell^cht  etwas  jüngeren  Ursprungs. 
Nachdem  sich  aus  denen  mit  blossem  A-Laat  die  Kategorie  des  Gon- 
junctivs  entwickelt  hatte,  war  fUr  letsteren.  so  zu  sagen,  schon  gesorgt. 
Die  neueren  Bildungen  charakterisirten  die  dauernde  Handlung  wieder  in 
etwas  andern  Sinne,  folgten  jenen  nicht  in  allen  Modificatiooeo.  Sehen 
wv  doch  auch  sonst,  wie  der  Sprachgebrauch  aus  einer  Reihe  wesentlich 
gleichartiger  Gebilde  ein  einzelnes,  so  zu  sagen,  herausgreift  und  zu  einer 
Besonderheit  entwickelt.  Wir  werden  danmf  namentlich  bd  der  Ent- 
stehung der  CasQBendungen  zurückkommen. 

BedenUicher  ist  auf  den  ersten  Blick  ein  dritter  Einwand.  Wie  er- 
klären sich  denn  Formen  mit  gedehnten  Vocalea?  Wie  ist  nach  der 
vorgetragenen  Ansicht  das  Verhällnisi  von  bharä-ti  =  qtpif-at  neben 
bhara^ii  =  fff(;;-T^  (pt^tt  zu  verstehen?  Wir  glauben  jenen  A-Laul  sei- 
nem Ursprünge  nach  nicht  als  Bindevocal  fassen  zu  können.  Damit  ist 
aber  keineswegs  die  Meinung  ausgeschlossen ,  dass  das  Ueberwuchem 
dieses  ursprünglich  bedeutungsvollen  Vocals  mit  in  der  lautlichen  Be- 
quemlichkeit seinen  Grund  hatte.  Diese  musste  namentlich  vor  den  En- 
dungen des  Pirttteritums  sich  sehr  dringend  gellend  madien,  wo  Formen 
wie  a-%Mn,  o-fifp-f»  a-£yi-l  nur  schwer  sprechbar  waren.  Aber  andi  im 
Pmsens  wird  die  Schwierigkeit  mancher  Gonsooantengrappen,  sobald 
Doppelformen  vorhanden  waren  wie  UpihH  neben  i^li,  luds-li  neben 
kd-H,  entschieden  dazu  beigetragen  haben,  die  zweite  Form  beUebler  zu 
madien  und  die  erste  in  den  Hintergrund  zu  drtngeo.  Jene  alten  Con- 
junctive  wie  hana-ii,  io-fiev  im  Gegensatz  zu  han-ti ,  /"-//fv  weckten  nun 
den  Trieb  /u  oiner  Neubildurig.  Auch  hier  k  iiiole  die  Sprache  nicht 
vergessen,  was  sie  einmal  gelernt,  ein  Bedürliuss  nicht  los  werden,  das 
einmal  in  ihr  erwacht  war.  Das  Wesen  des  Conjunctivs  schien  in  emer 
Einschicbuog  zwischen  Stamm  und  Endung  zu  bestehen.    In  slricter 


Digiiized  by  Google 


i9]         ZOft  GatOMOMMlB  Dim  lllMGBUlAKtSCIlEN  SPKACHfOlSGHURfi.  S33 


Analogie  biidele  mao  noo  hhari-ü  neben  bkanhH,  wie  hma-U  neben 
Aon-li.  Dadurch  ktete  sieb  aber  die  Modusbildnng  vollständig  von  der 
Teinpösbildung  ab.  Die  Terdoppeliingi  die  innerKehe  VersUIrknng  und 
der  Zusati  nasaler  Sylben  bKeb  der  lelsteren  ttberiassen,  als  Zeichen  des 
Coiganclivs  setzte  sich  die  Dehnung  fest  Wie  sehr  noch  in  einer  spS' 
(eren  Periode  der  Sprache  der  Modus  der  Forderung  Dehnungen,  sei  es 
des  Stammes,  sei  es  der  PersonalenduDg,  liebt,  zeigt  ja  einerseits  das 
Griechische  durch  Formen  wie  dt&o-fitv,  an^o-^uv,  ^tata-at^  andrerseils 
das  Sanskrit  durch  die  Dehnung  der  Diphthonge  in  den  medialen  Perso- 
naleudungeu,  z.  'ü.  jagä-Un  neben  jagä-ti^). 

Indem  so  ein  Theü  <ler  schwereren,  urspiunglich  zur  Be/ciclmuiig 
der  dauernden  Handlung  geschaffenen  Formen  sich  für  einen  besondcrn 
Zweck  aussdiiderle,  mussle  /  wiscln  ti  den  übrig  bleibenden  Formen  sich 
ein  mehrfach  atuheä  Verhftltnisä  ausbilden.  Jede  lodicativform  forderte 
nun  ihren  Conjunciiv : 

Up-U  Upa-ti,  Upa-ii  lipä-H, 
lilip-ti  Ulipa-H,  laipchii  laipa-li  u.  s.  w. 
Auf  diese  Weise  bildete  sich  eine  neue  Speeles  der  Präsensbildung.  Der 
Unterschied  zwischen  Itpa-ti  und  Unpa-ti  scheint  ursprünglich  zu  einer 
temporalen  Differenz  nicht  benutzt  worden  zu  sein.  Eine  Form  wie 
tuda-li  ist  ja  ebenso  Prliscnsfoi  ni  wie  hodha-ti  d.  i.  baudhorü^  griechisch 
afu  SO  gut  wie  Ti^M«  (W.  Tax).  Lipa-li  also  und  laipa-ti  waren  anfangs 
coordinirt  Die  Sprache  mochte  sich  entweder  für  die  eine,  oder  fiir  die 
andre  Form  entaebeiden ,  vielleicbt  je  nadidem  die  Handlung  mehr  oder 
weniger  energisch  ausgedrOckt  werden  sollte.  Indem  sieb  nun  aber 
neben  lipa4i  der  Goiyonctiv  l^pd^i,  neben  Impo-U  Ut^H  scimb  und  fiir 
die  letsleren  Formen  der  Begriff  der  geforderten  Bandlnng  entwickelte, 
musste  sich  der  Trieb  nach  DUferemdrung  herausstellen.  Je  mehr  die 
A-Stdmme  zunahmen,  desto  wichtiger  wurde  es  an  ihnen  ein  vollstän- 
digeres System  von  Formen  sowoU  fitr  die  durative,  vrie  ftlr  die  mo- 
meiitane  Kmdlung  zu  entwickeln.  An  die  Formen  mit  unverändertem 
Wurzelvocal  Upa-ti,  Upä-H  knttpfte  sich  jetzt,  wo  sie  einem  JSs^-tf, 
kqi4^Ji  gegenüberstanden,  die  YonsteUung  der  momentanen ,  an  die  mit 


1)  Ri-icho  Boispif^le  liefert  Kttbn  Zischr.  XY,  i<S  fl*.,  wo  freilidi  die  Hypothese 
aufgestellt  wird  ,  dess  der  ediwerere  DiphlliODg  dt  in  allen  Nedialendungen  der  ur- 
sprüngliche sei. 
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gesteigert  (Mii  duMlei  (lau*  intlenllatullung.  War  doch  die  Ici/ifie  1  omi  eine 
relativ  schwerere,  und  imisstesich  die  ii rsprüngüche  Bedeutung  des  kurzeu 
«  von  lipa-li,  da  wo  es  kein  lip-li  gab,  voIlslUndig  verwischen.  Auch  hier 
kommen  wir  wieder  auf  die  Wahrnehmung  zurück,  dass  sich  die  Bedeu- 
tung einer  Form  wesentlich  aus  ihrem  VerhäUniss  zu  andern  bestimmt. 
Im  Indicativ  Pi^sentis  musste  nun  jene  kürzere  Form  lipa-ü,  da  wo  sie 
siofa  neben  ia^Mh4i  fiuid,  bald  Uberilüssig  werden.  Denn  bei  der  flchlichteo 
Aussage  von  etwas  gegenwttrl^em  iiai  der  Ausdruck  der  momentanen 
Handlpiig  keine  rechte  StAtte.  Wer  etwas  für  die  Gegenwart  einfach 
aussagt,  gibt  damii  der  Handlung  von  seHist  eino  gewisse  BMÜe.  So 
verscihwaDd  lipo-f»,  wo  es  daneben  ein  iäip&'ü  gph.  allmaUiok  ans  dem 
Gebraucbe.  Aber  im  GoiyunoUv  konnten  sieh  %Mi  und  Uip64i  sehr 
wobl  neben  einander  halten.  Die  geflAfderte  Bandlang  kam  eben- 
sowohl eine  momentane,  wie  eine  danemde  sein,  nnd  es  madit  etnen 
Unterschied,  wie  sie  geftisst  wird.  Im  Imperativ,  der  iniwisehen  sieb 
noch  ausgebildet  haben  muss,  fiind  dasselbe  Verhilttniss  statt:  Upa-iät 
neben  la^^UU.  Noch  wiobtiiger  wurde  diese  Untersdiddung  im  Präte- 
ritum :  a-l^~Bt  neben  a-ia^^.  So  erkliirt  es  sieb  wohl,  dass  «8  neben 
den  Wurzelaoristen  wie  a-M-I  s  f-tpr^,  (skt.  ü^ttkA^j  v  hrntj 
auch  thematische  ¥on  der  Art  der  oben  besprochenen  gibt.  Formen  wie 
skt.  a-lipa-t,  a-nada-l  (er  sass),  a-vida-l  (gr.  e-Ft&e,  eidt),  sind  ihrer  ursprttng- 
Uchcn  Anlage  nach  eij^unlUch  Imperfecta,  die  dazu  gehörigen  Modus- 
fornien  Praschsformen ,  die  sich  aber  durch  das  Aufkommen  noch  stär- 
kerer Pra-seii^roriiiün  und  durch  das  Verschwinden  solcher  Indicalive  wie 
Upd-mi,  sndd-mi,  vidä-mt  zu  Aoristformen  verschol>en  haben.  Di«  i;rie- 
chischc  Sprache  hat  beim  Conjunctiv  das  ursj)i  unj^^liche  VerhälüiibS  viel 
reiner  bewahrt  als  das  Sanskrit  und  Zcnd  ,  insolV  i  n  sie  dem  Conjunctiv 
durchweg  die  primllren  Pcrsonalcndiint^cn  ztitiicill.  In  den  beiden  an- 
dern genannten  ^Sprachen  findet  hier  ein  Schwanken  statt,  das  den  Schein 
erzeugt,  als  ob  es  in  Wirklichkeit  einen  ConjuncUv  des  Imperfecta  und 
des  Aorists  gUbe.  In  Wahrheit  gibt  es  nur  einen  Modus  jeder  Art  von 
der  dauernden  Handlung,  den  wir  einen  Modus  des  Präsens  nennen,  und 
einen  der  momentanen,  den  wir  einen  Modus  des  Aorists  nennen.  Von 
einem  Wegfall  des  Augments  in  einem  solchen  Modus  kann  gar  nicht  die 
Rede  sein,  da  das  Augment  als  Zeichen  des  Präteritums  mit  der  Hodus- 
bildung  unvertiHglich  ist. 

Wir  hatten  uns  vorgemunmen  zu  untersuchen,      es  mflgUch  sei 
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des  GmgvocCivToca]  bei  seiner  lautlichen  IdentitHt  mit  dem  themaUscbeo 
Vocel  auch  begnfflieb  als  dieeem  identisch  an  bssen.  Diese  Möglich- 
keit glaube  leb  erwiesen  in  haben ,  nnd  da  es  obersler  Grandsalz  der 
Spradiwiasenscbaft  ist,  dasjenige  was  mnerhalb  einer  Sprache  lautlich 
gleich  ist  wod  begnOlich  gleich  sein  kann  ftlr  identisch  zu  hallen ,  .so  bin 
ich  allerdings  der  Meinung,  dass  beide  Vocale  ihicm  iTsprungr  nach 
zusammenfallen.  Da  wir  aber  guten  Grund  zu  der  Aiinaiiine  halten,  dass 
jener  A-Laut  früher  der  Tempus-  als  der  ModiiRltiUlunir  diente,  so  will  de 
sich  daraus  die  nicht  unwichtige  Wahrnehimmg  ergeben,  dass  die  Modus- 
bildung —  bei  der  wir  jetzt  vom  Imperativ  absehen  —  aus  der  Tem- 
pusbüdung  sich  erst  allmählich  entwickelt  hat. 

fi.  Periode  der  susauuuengesetsten  VerbaUonzLen. 

Wir  wiesen  schon  im  Eingänge  auf  die  Doppelfornien  des  Aorists 
als  auf  eine  der  Thalsachen  hin,  welche  au  klaiislen  die  schichtweise 
Entstehung  des  Verbalsyslems  beweisen.  Es  ist  liingsl  allgemein  aner- 
kannt, dass  die  jüngeren  sigmatischen  Aoriste  auf  einer  Zusammensetzung 
beruhen '\  Hier  ist  das  chronologische  Momentan!  greifbarsten.  Die 
ZusammeDselzung  besteht  in  der  Verbindung  eines  bedeutungsvollen 
Stammes  mit  einem  Hül  fsverb  um.  Ilülfsverben  können  aber  nie  ur- 
sprünglich diese  Function  gehabt  liaben.  Das  Hulfsverbum  verhalt  sich 
zum  selbständigen  Yerbum  ungefähr  wie  der  Artikel  zum  Pronomen. 
Der  Artikel  ist  gleichsam  ein  erblasstes  Pronomen,  das  Hulfsverbum  ein 
erblasstes  Verbuin  von  selbständiger  Bedeutung.  Wie  lange  Zeiträume 
mtigen  vergangen  sein ,  ehe  es  die  Sprache  zu  einem  Verburo  substanti- 
vnm  braehle,  das  beissl .  ehe  die  ursprüngliche  sinnliche  Grundbedeu- 
tung der  W.  OS,  wahrscheinlidi  (Gmndz.  337)  die  des  Atbmens,  sich  so 
ganz  verflüchtigt  hatte,  dass  der  reine  B^riff  da*  Ezislens  hervorbrach ! 
Mit  Notbwendtgkeit  ist  anzunehmen ,  dass  ein  langer  verbaler  Gebrauch 
der  Wurzel  vorherging.  Und  wieder  ein  langer  war  von  dieser 
rein  abstracten  Bedeutung  sein  bis  zu  der  Gewohnheit  das  Yerbum  sein 

I)  Der  p«r«4oite  Veiaacb  Aseoir«  {^u^ Ario-SmiHei  p.l6)  aueb  biarrasdaii dHu 
einer  Form  wie  o-oUbn-/  ein  Nomen  agentis  herauszupressen,  wird  wohl  wenig  Nach- 
folge finden.  Die  sanskrilischßii  Aoriele  auf -4i-«ikaH»i  zeigen  »ar  Evideos ,  daes  bier 
eine  Coiuposition  vorhanden  ist. 
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ato  blosse  Gopala  zu  verweDcten.  Die  «Itera  Sprache  wuaste  eicJita  von 
dem  Bedttrfoiss  die  Verbiadong  eines  Sobjects  mit  einem  PrUdical  doreh 
etwas  andres  als  Nebeneinanderstellung  aussudmdcen.  Das  zeigen  ja 
Verbalformea  wie  ad-mi,  aacfa  noch  solche  wie  bkara4i,  kipo4i  Indem 
sich  nun  aber  zaUrelGhe  Nomlaalformen,  durch  mannichMt^  Suffixe 
eharakferisirt,  herausbildeten»  an  denen  nadi  and  nach  auch  der  Untere 
schied  zwischen  Substantiv  und  Adjecliv  hervortreten  musste,  mochte 
fiir  die  Satzbild ung  der  Unterschied  des  Allribuls  vom  Prädicat  emtlnscht 
werden.  Die  Ncbcneinanderslellung  verblieb  für  den  Ausdruck  der  at- 
tributiven VorbiiKlung,  die  prSdicative  ward  durch  HinzufUgung  des  Ver- 
bums der  Existenz  ausgedrückt,  das  damit  zur  Copula  wanl.  Kin  der- 
artiger Gebrauch  der  W.  as  nruss  nun  wieder  schon  lange  vorhanden 
ge\veK<>n  sein,  ehe  die  zusammengeset/.ten  Vcrbalfurnieu  aufkamen.  Denn 
Zusaniniensetzung  setzt  immer  ein  längeres  Beisammensein  der  verbun- 
denen Thcile  in  durchaus  gelüutigeni  Gebrauch  voraus,   Welche  Per- 
spective also  eröffnet  sich  uns  von  jenen  Aoristformen  aus,  die  wie 
Or^iUi-sa-t  =  t-dfiH-ae  eben  jene  Momente  in  sich  zusammen  fassen  1 
o~dtk-s(i'l  verhalt  sich  zu  einer  Form  wie  a-dd-l  ungeiUhr  wie  tum  dicetis 
erat  zu  tum  dicem.  Mochte  also  schon  in  der  vorigen  Periode  der  Ge- 
brauch des  Verbuni  subsiaativum  und,  wie  wir  sehen  werden,  eines  an- 
dern Hülfe  verbums  hsiufiger  werden,  so  trat  nun  in  dem  Verwachsen 
mannichfaltiger  Stamme  mit  diesen  Hulfisverben  ein  ganz  neues,  frucht- 
bares Bildunffsmoment  auf,  wodurch  sich  das  Verbalsystem  nicht  un- 
wesentlich vervollslttndigte.  Hier  kflnnen  wir  aber,  und  daran  erkennen 
wir  die  vorgeschrittenere  Sprachperiode,  schon  mit  viel  grosserer  Sicher- 
heit als  in  den  früheren  Zeiten  die  einzelnen  Stufen  unterscheiden  und 
chronologische  Momente  sowohl  nach  rückwärts  wie  nach  vorwttits  ge- 
winnen. Die  zusammengesetzten  Verbalformen  lass^  sich  in  zwei  we- 
sentlich von  einander  verschiedene  Classen  sondern,  ntlmitcli  erstens 
diejrni^en,  welche  unge formte  NominalstUmme  mit  Hitlfeverben  ver- 
bunden enthalten,  wie  eben  dieses  aus  dem  wurzelhafleo  Nomen  dik 
entstandene  a-dik-sa-t,  und  zweitens  solche,  in  denen  sich  ein  bereits 
geformter,  d.  Ii.  luil  einer  Endung  versehener  Nominalstamm  wie  kama 
(Liebe)  zu  einer  Verbalform  wie  käma-jä-mi  verbindet.  Auf  der  ersten 
Stufe  bringt  die  Sprache  nur  einzelne  Tempnsstämme  hervor,  die  zur 
Ergänzung  der  einfachen  dienen,  auf  der  zweiten  ballet  die  Zusammen- 
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Setzung  fester,  sie  durchdringt  zuletzt  das  ganze  Verbum.  Das  eigent- 
lich deoomiDative  Yerbum  entsteht  uur  auf  die  zweite  Weise* 

A.  Zusammengesetzie  Tempasstfimme  aas  angeformteo 

NominaUtttmmen. 

Daas  dne  Form  wie  a-^kh-w-t  einen  Nominalstamra  in  sidi  enlbttU» 
ist  zwar  an  sidi  «nleachtend,  denn  ein  Satx  mit  einem  Verbam  sobBtan^ 
tivnm  moas  ein  Nomen  enthalten,  dennoch  aber  eine  für  die  Geschichte 
der  Spraehentwicklong  ausserat  wichtige  Tbataache.  Denn  diese  Thal- 
Sache  beweist,  dasa  es  in  dieser  zwar  relativ  nicht  mehr  ganz  alten, 
dennoch  aber  der  Sprachtreonnng  weit  vorausgdiend«!  Zeit  Nominal- 
stlmme,  und  zwar  unflectirte,  in  dieser  primitiven  Form  gab.  Bs  dient 
dies  also  zur  Bestätigung  dessen,  was  wir  oben  Uber  die  Alterthttmlich- 
keit  solcher  worselartigen  Nominalstämme  erörterten  und  zn  weilerer 
Widerlegung  der  Hypothesen  derer,  die  solche  NmninalstBmme  von  pri- 
mitivster Art  bereits  der  VerstOmmelung  verdächtigen.  Denn  dass  auch 
etwa  in  a-dik-sn-t  die  Sylbc  dik  bereits  aus  einer  volleren  Form  entstellt 
sei,  wird  niemand  glaubhaft  machen  können. 

Die  Sylbe  jä  'Ja),  welche  das  eigenthUmliche  der  4ten  Sanskritclasse 
und  der  ungemein  zahlreichen  Bildungen  gleicher  Arl  in  den  verwandten 
Sprachen  ist,  au^  der  W.  gehen  herzuleiten,  wie  es  Bopp  Vergl.  Gr. 
II  357  thut  (vgl.  ,  lemp.  u.  Modi'  S.  88)  empfiehll  sich  durch  die  Ein- 
fachheit der  Erklärung,  die  sich  auf  diese  Weise  darbietet.  Das  Verbum 
des  Gehens,  in  verschiedenen  Sprachen,  namentlich  auch  im  Lateinischen 
zur  Umschreibung  verwendet  {vimm  vre»  amatum  tri)  enthttlt  in  sich  ein 
duratives  und  dadurch  für  die  Bildung  von  PrfisensstSmmen  besonders 
geeignetes  Moment ,  da  gehen  eine  dauernde  Bewegung  bezeichnet 
Da  ausserdem  der  Begriff  der  Passivität  sich  leicht  dabei  einstellt,  so  em- 
pfiehlt es  sich,  auch  das  ja  des  sanskritischen  Passivs,  wozu  auch  das  Zand 
Analogien  bietet,  anf  dieselbe  Quelle  sorOckznflIhren,  wie  dennancfa  schon 
lange  daranf  hingewiesen  ist,  dsss  vide  Verben  der  entsprechenden  4fen 
Sanskritclasse  intransitive  Bedentnng  haben.  Ist  diese  Erklärung  richtig, 


I)  üeber  die  mannicbfaltigci»  BeghUstnodificstioncn  ,  dir  (iiirch  gehen  ;ni>pr- 
ilrückl  werden  können  vgl.  W.  v.  Humboldt  üb.  d.  Vcrschiedenh.  d.  menschl.  Sprach- 
teaes  &  IST. 
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ttttd  idi  wlltste  nichl,  dass  man  etwas  belgebradil  hSUe  sie  su  wider- 
le|;en ,  so  mossen  wir  auch  iHer  voraasaelaen,  daaa  die  Spracbe,  ehe  aie 
ZOT  ZuBaminensetzttiig  der  W.  ja  mit  voriiergeliendeD  Summen  sciiritt, 
«eh  oft  der  UmscIiFetbuiig  durch  W,  ja  bedienl,  z.  B.  hupja  tad  ja. 
Man  &88t  dabei  das  erste  Wort  am  natOrlichsten  als  nomen  aclionis: 
Wallung,  Schwitzen,  ohne  dass  jedoch  auch  andre  VerbioduDgen  ans- 
goscblossen  wiren,  z.  B.  fbr  dyyßüim  d.  i.  arr^ioyw  Bote  gehen  d.  i. 
als  Bote  gehn.  Wie  in  jeder  Coropositk»  etwas  unbestimmtes  und  viel- 
deutiges liegt,  80  auch  in  dieser.  Aber  gerade  darauf  bernht  «he  Man- 
nichfaltigkeit  der  Anwendung  und  die  Fähigkeit  der  angefUgten  Elemente 
mit  Auti^ahe  der  ursprünglichen  meiir  sinoliclien  Bedeutung  in  bloss  for- 
male Sjlben  überzugehen.  Nach  und  nach  also  ward  der  Uuteiscbied 
zwischen  der  aniiefügten  Sylbe  ja  von  andern,  sei  es  rein  lautlichen  oder 
theuialischen  Anfügungen  ganz  verwischt.  Diese  Sylbe  wurde  eben  eine 
jener  Präsenserweilerungen,  die  alh  dein  gemeinsameo  Zwecke  dienen, 
die  dauernde  Handlung  7.u  be^pirliri!  n 

Wie  die  durativen  Fornien  tiurcii  die  Zusammensetzung  mit  W.  ja, 
60  wurden  die  aus  der  Wurzel  seihet  hervorgehenden,  dem  Ausdruck 
des  momentanen  dienenden ,  wie  allgemein  anerkannt  ist,  durch  die  W. 
tu  ergllozt.  Auf  den  ersten  Blick  ist  es  befremdlich  eine  Wurzel  von 
dieser,  wie  es  scheint,  durativen  Bedeutung  solche  Function  ubernehmen 
zu  sehn.  Denn  sein  ist  ja,  so  scheint  es,  recht  eigentlich  ein  Bleiben, 
ein  Beharren  bei  etwas.  Wir  nrilchten  danach  die  W.  at  eher  in  Prttsens- 
fbnnen  erwarten,  wie  das  lal.  jDosmm.  als  in  AoristfiirmeD.  Deenooh  aber 
gibt  es  eine  Auffassung  des  Seins,  die  etwas  aoristiscbes  bat,  di^'enige, 
nach  welcher  das  Sein  dem  Weiden,  das  erreichte  Resultat  den  ver- 
schiedenen zu  seiner  Brreicbang  erforderlichen  Momenten  entgegen- 
gestellt wird.  Und  diese  AnOassong  wird  sich  ui  Bezog  auf  die  Ver- 
gangenheit am  leicbtesten  einsidlen.  So  mochte  hier  zuerst  eine  Um» 
Schreibung  mit  dem  Präteritum  von  ss  sich  einstellen,  durch  die  dann 
ailmithlicb  Formen  wie  a^dA-ta  -m  «  i-^tti«  erwuchsen.  Da  der  Unter* 
schied  zwischen  der  aoristuNshen  und  durativen  Handlung  der  Sprache 
schon  in  der  vorigen  Periode  aufgegangen  war,  so  schoben  sieb  diese 
mit  W.  as  componirten  Formen  in  das  System  des  Verbums  ganz  natür- 
lich als  Parallelen  der  einfachen  Aoristformen  ein.  Es  liegt  uns  hier  fem, 
dies  und  die  verschiedene  Bildungsweise  dieser  znsamniengesetzten 
Aoriste  weiter  zu  verfolgen.  Nur  auf  ein  cbronologii»ches  Moment  mag 
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bier  bergewiesen  werden.  Eine  der  Aoriatbildungen  dieser  Arl  und  zwar 
gerade  diejenige,  welche  im  &iecbbidieD  berredieBd  geworden  ist,  be- 
roht  auf  der  Einftlgung  der  Sylbe  w,  die  ans  am  verkttrzt  ist.  Das  a  am 

Schiasse  dieser  Sylbe  wird  niemand  fUr  etwas  jindics  hallen  als  das  von 
tuda,  baudha  und  jenen  andern  zwcisylbigon  Stiiuin)en,  deren  iVulkonuiieu 
wir  in  die  vorige  Periode  glaubten  verlegen  zu  können.  Ks  ergibt  sich 
daraus  mit  Sicherheil  die  Existenz  eines  Präsens  axn-mi  neben  as-mi, 
eines  Pr?^(er!!nms  nsa-l  neben  äi-t,  zu  einer  Zeil ,  die  der  Bildung  der 
zusanjrnenLryi'izten  Form  vorausging,  esbestiuip;t  sich  uns  also  die  Prio- 
rität der  thematischen  Formen  vor  den  ziisaniinengesetzten. 

Wurde  auf  diese  Weise  das  Tempussystem  wesentlich  ergänzt 
und  vermannicht'altigt ,  so  geschah  nun  auch  etwas  ühnHches  in  Bezug 
auf  die  erst  in  der  vorigen  Periode  nntersciiiedenen  Modi.  Ver!?leiehen 
wir  die  Formen  des  Optativs  oder,  wie  er  im  Sanskrit  heisst,  Potentialis 
der  indogermanischen  Grundsprache ,  wie  sie  Schleicher  Comp.  ^  707, 
74  2  aus  den  einzelnen  Sprachen  fUr  die  W.  m  erachlieast,  mil  denen  des 
GoiyanctiTB,  z.  B. 

3  S.  Gonj.  af^l(t^  Opt.  a»^t 
8  PL  aa-fHil(4  m^e-ufl) 
ao  Ihidel  hier,  abgesehen  von  den  Eodungeiit  die  flberdies  im  sanakriti- 
aoben  Gonjundiv  unstät  and  nor  im  Optativ  ooaeeqaent  die  lecondttren 
sind,  und  abgeeeben  von  der  QaantitHI  des  «,  dasselbe  Verhiihnisa  stall 
wie  awisoben  einem  Ind.  Prils.  der  IbemaUsehen  Form  (Gl.  4  im  Skt.) 
and  einem  mit  -ja  zasammengeselsten  (Gl.  4), 

ii»WHil(t).*  ag-ja-n[t)  ai  bkannUi:  tmd^mH, 
Isl  aber  das  ju  der  betreuenden  Gonjugationsdasse  mit  Reobl  auf  die 
W.  ja  gehen  zarttekgefUhrl,  so  liegt  es  nahe  das  optativiscbeya  aus  der- 
setben  Quelle  herzuleiten.  Dass  der  Optativ  nichts  andres  isl  Iiis  em 
durch  ja  erweiterter  PrSsensstamm  erweist  sich  auch  aas  einer  andern 
Zuiiaauiienslellung  als  wahrscheinlich.  Schon  Bojip  euliiinu,  nicht  dio 
ausserordentliche  AehnHchkeit  zwischen  der  Endung  des  zusammen- 
gesetzten Futurums  (äjsjä-mi,  »ja-si,  sja-li  und  dem  Optativ  des  Verbum 
subslaiitivum  [aisja-m,  xjä-s,  sjä-t  (II  ö41).  Dies  .sja-iin  aus  sjum  ab/u- 
loilen,  ibi  wohl  unmöglich.  Es  würe  difs  wohl  der  einzige  Fall,  in  wel- 
chem (iio  Sprache  was  schon  verloren  ^var,  \\ietler  hergestellt  heilte 
Vielmehr  tritt  {a)fjnnn  offenbar,  wie  Benley  kurze  Sktj^r.  S.  ISO  und 
Schleicher  Gomp.  8i8  erkannt  haben,  in  die  Analogie  der  mil  ja 
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gebOdeten  PraeenssUiiiime.  at-ji^  hkss  also  nach  uiurer  AoalyBe,  die 
hier  mit  der  Benfey's  zasammentriffi,  ich  gebe  Min.  Dies  M'^^-m,  wel« 
übes  in  der  Bndnog  des  Ftttorams  z.  B.  d^'d-m»  s  dor.  d»-9tm  er- 
halten ist,  halte  ich  nun  flir  identisch  mit  dem  im  getrennten  Gebrauche 

erhaltenen  Optativ  (a)«-^*4-m  =  t-tri-v.  Es  haben  sich  nur  die  primftren 
EiuluDi^on  in  die  secundHren  verwandelt.  Diese  Auffassung  bestätigt 
sich  auch  durch  das  Lateinische.  Die  Identiläl  des  lat.  ero  für  e^o  mit 
jenem  {ajsjdmi  ist  lüngst  erkannt  und  erwiesen,  während  dem  Optativ 
(a)!ijäm  in  getrenntem  Gebräuche  lat.  siem  entspricht.  Aber  in  der  Za- 
saniuiensetzong  mit  dein  Perfectslauime  ist  ?:wischen  rtmus  (dede-nmus) 
als  t  PI.  zu  ero  und  rimus  als  1  PI.  =  simm,  jenes  im  Fut.  ex.,  dies  im 
Perl.  Conj.,  gar  kein  Unterschied.  Beide  sind  eben  aus  dem  nämlichen 
mmm  (aus  es-ie-mus)  =  skt.  s-jä-ma  gr.  e-it^-fur,  et-ftsv  geflossen. 
Schleicher  erörtert  den  Ursprung  der  SyJbe  ja  nicht  weiter,  obwohl  er 
beim  Optativ  S.  71 2  auf  den  Prooomioalstamm  ja  hinweist.  Es  mödile 
aber  in  der  Thal  schwer  zu  zeigen  sein,  wie  der  Begriff  des  Optativs 
oder  Potentialis  durch  ein  zwischen  Stamm  und  Endung  eingeschobenes 
hinweisendes  Pronomen  entspringen  konnte.  Es  ist  dies  einer  der  Fttlle 
wo  die  Analyse  der  Formen  ohne  Rttchaicht  auf  Hure  Function  nicht  zum 
Absohluss  kommen  kann.  Bopp  denkt  II  $60  bei  dem  BfoduselemeDt 
des  Optativs  und  des  Futurums  an  die  W.  i  wOnscfaeo«  die  alleidings  sur 
Bedeutung  vortrefflich  passt.  Aber  dies  I  steht  nur  in  den  Wunelver- 
zeichnissen  und  wird  ohne  Zweifel  mit  Reeht  von  Westergaard  und  im 
Petersb.  WOrterb.  mit  der  W.  •  gehen  identifieirl,  die  selbst  in  oMucherlei 
Anwendungen  nach  etwas  gehen,  streben  bedeutet  und  mehrere  secon- 
dtlre  Wurzeln  aus  sich  hervorgeha  ittsst,  die  wie  iih  (tkh)  jai  aussefaUeas* 
lieh  in  diesem  mehr  geistigen  Sinne  verwendet  werden.  Zwischen  t  und 
ja  ist  liber  der  Zusammenhang  unverkennbar.  Mithin  lauft  Bopp's  Er- 
Uttmng  wesentlich  auf  dasselbe  hinaus  mit  dem  was  wir  hier  vermu- 
thelen.  Freilich  besteht  nun  imuier  noch  ein  doppelter  Unterschied  zwi- 
schen zusammengesetzten  Indicativen  des  Präsens  wie  svid-jä-mi,  md- 
jihri,  svid-ja-li  und  Optativen  wie  bhü-jä-m,  bhiUjd-s.  bhu-jä-l.  Der  Op- 
tativ hat  auch  ausserhalb  der  ersten  Personen  mit  Ausnahme  der  .3  PI. 
langes  ü,  der  Indicaliv  kurzes.  Allein  dieser  Unterschied  reicht  schwer- 
lich aus  eine  Trennung  dieser  Formen  zu  begründen,  zumal  da  bei  den 
Prrisensstlimmen  auf  a  in  der  1  S.  im  Sanskrit  statt  des  langen  kurzes  a 
erscheioi ;  tude-ja-m  und  in  andern  Formen  das  asogar  völlig  verschwindet. 
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iUlerdiogs  mUiaen  wir  Ar  das  ü  nach  dem  8.  206  bemeritten  vne  tut 
aDe  ansUratenden  Yocale  der  Wurzelii  die  Kttrze  als  das  ursprüngliche 

anDehmen.  Aber  auch  in  wurzelhaften  Aoristen  wie  a-sthä'in,  asthä-t, 
2  PI.  a-shta-ta  =  l-arij-v ,  f-ar?;-;,  f-ori^-re  zeigt  sich  die  Länge,  die  in 
solchen  Bildungen,  wie  l-Oe-re  neben  skl.  a-dhä-ta  und  jf-yyw-r«  zeigt, 
nicht  eben  stetig  ist.  Was  aber  die  bei  undaren  Personalendungen  des 
Optativs  gegenüber  den  primüren  des  Indicaiivs  h<  IrilTt,  so  fragt  es  sich, 
ob  dieser  Unterschied  von  Anfang  an  ein  fester  gewesen  ist.  Die  En- 
duntj  -fit  in  L'riechischpn  Formen  wie  <ft\)o-i-fit  pflegt  man  als  miss- 
bniiicblicli  zu  bezeichnen  gegenüber  skt.  bhare-ja-m  und  dem  sporadisch 
erhaltenen  tp^oip.  Aber  diese  AufTassung  hat  ihre  Schwierigkeiten. 
Derartige  Afterbildungen  sbd  nor  glaublich,  wenn  sie  sich  aus  einer  weit 
verbreiteten  Analogie  erklären  lassen.  Dies  Mittel  aber  l&sst  uns  hier 
völlig  im  Stich.  In  allen  andern  Formen  des  Optativs  sind  die  Endungen 
bei  den  Griechen  die  secundAren,  durch  Activ  und  Medium  wird  die 
Analogie  swiachen  dem  Optativ  und  dem  Pritteritnm  von  den  Griechen 
mit  strenger  Gonsequeni  dnrchgeflthrt  und  die  Verwendung  dieees  Modus 
oamenüich  m  znsammeqgesetzten  Sttlsen  stunmt  ganz  dasn.  Indicativ« 
formen  anf  fu,  die  eine  besondere  Aehnlichkeit  hfttlen,  existiren  gar 
nicht,  ebenso  wenig  haben  diese  Modusformen  der  Goiqngation  auf  «• 
irgend  ehie  besondre  Gemeinschaft  mit  den  Verben  anf  fu.  Diese  dne 
Anaweichvng  erscheint  nur  anf  tine  Weise  begreiflich,  wenn  sie  nttmlich 
von  nnvofdenidioben  Zeiten  sich  erhielt.  Denn  was  von  der  herrschenden 
Regel  vollstindig  abweicht  hat  «heran  eher  das  PrflUodiz  fUr  sich  eine 
Mtere  Regel  zu  bewahren.  Gleichmachtrag,  nicht  Ungleichmacbung  ist 
es  was  in  der  Sprachgeschichte  mehr  und  mehr  zur  Geltung  gelangt. 
Ich  glaube  daher,  dass  sieb  in  diesem  juii  von  ffh{joifii  ein  Lieberrest  aus 
jener  Zeit  erhielt,  da  auch  dem  Optativ  die  primSren  Personalendungen 
noch  nicht  zn  schwer  waren,  da  also  die  Uebeiems-tiaunung  zwischen 
dem  Optativ  und  dem  Indicativ  der  mit  ja  zusammengesetzten  Prösensform 
eine  vollständigere  war.  Von  (ffQo-t-nt  würde  also  auf  ein  bhara-jä-mi 
zurUckzuschliessen  sein.  Hat  sich  dof  h  auch  sonst  in  vereinzelten  grie- 
chischen Verbalformen  bisweilen  das  allcrursprUnglichste  erhalten .  i.  B. 
in  der  2  S.  etj-m,  in  den  homerischen  dritten  Personen  des  Coi^ttnctivs 
auf  -j;-o/,  in  dem  dorischen  Futurum. 

Sind  diese  unsre  Schlüsse  richtig,  so  liegt  kein  Grund  zn  der  von 
Benfey  (Allg.  Monatsschr.  4854  S.  749)  aufgestellten  Behauptung  vor. 
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der  Optativ  fd  mil  dem  PrttterituiD  der  W.  ja  raflannaieiigeflelBl, 
Denn  das  alleinige  Zelcbeii  des  Priteritaiiw,  das  Angment,  isl  dem  Op- 
tativ v<fllig  fremd  und  auch  begriffliefa  w8re  die  Anwendung  des  Präte- 
ritums schwer  zu  verslehn,  w.ihrend  die  Abstumpfung  der  primären  En- 
dungen zu  den  secundaren  em  liäiifiger,  in  keiner  Beziehung  verwunder- 
licher Vorgang  ist.  Diese  alten  Zusammensetzungen  waren  vielck^uiig. 
Aus  dem  Begriffe  des  Gehens  ergab  sicli  eaierseils  der  des  Umgehens 
mit  etwas,  anHmrseits  der  des  Geralhens  in  etwas,  endlich  der  des 
Strebens  nach  etwas.  Die  erste  Bedeutung  fixirte  sich  in  den  durativen 
PrSsensfomicn ,  die  zweite  in  den  Passivfonnen ,  die  wir  oben  (S.  ^37) 
erwähnten,  die  dritte  im  Optativ.  Man  denke  nur  an  die  doppelte  An- 
wendung unsers  Htiifsverhnms  werden  int  Passiv  und  Futurum.  Der 
Optativ  mochte  sich  anfangs  mehr  vereinzelt  als  Ersatzmann  des  Con* 
jmiolivs  in  derselben  Weise  einfinden,  wie  die  Präsensstämme  auf  jü 
neben  den  wurzelhaften  und  thematischen.  Bald  aber  löste  sich  diese 
Bildangab»  sie  ward  ähnlich  wie  die  specifisch  sanslnrilische  Verwen- 
dung der  Sylbe  ja  im  Passiv  som  allgemänen  Bedttrfiiisa.  Man  bildete 
nun  anoh  von  wnrzelhalten  und  thematischen  Formen  nicht  bloss  den 
Gonjnncttv,  sondern  noch  den  Optativ,  eine- Form  wie  6Aar»^4m(Q,  ja 
selbst  md^a^i^J)  stellte  sich  ein,  ans  dem  redaplicirten  Stamme,  ans 
den  einfechen  wie  aus  den  xusammengesetslen  AoristslSmmen  en^ 
sprangen  Optative  and  so  wurde  die  Aelinlichkeit  mit  der  Motterlbrm 
völlig  verwischt  Sioherlicb  geschab  dies  dadoioh,  dass  sieh  frttb  eine 
kleine  Bedentungsdilferanz  zwischen  diesem,  zusammengesetsten  nnd 
dem  eingehen  Modus  beraosstellte.  Durch  dieallmahlicb  sich  emsteHeode 
Gewohnheit  dem  jüngeren  Modus  die  secundSren  Personalendongen  zu-' 
kommen  zu  lassen,  masste  die  Scheidung  eine  noch  vollständigere  wer- 
den. In  wie  weit  dies  mit  dem  Gebrauche  des  Optativs  im  Zusammen- 
hang stand,  mag  hier  unerörtert  bleiben. 

Wir  ulaublcn  vorhin  den  Optativ  aus  dem  Futurum  deutlicher  ma- 
chen /i!  ki  iHipn.  Jetzt  werden  wir  umgekehrt  von  unsrer  Auffassung 
(1*  s  (jfilafi  .  s  aus  die  Futurhildung  beleuchten  können.  Bopp  betonte  bei 
seiner  Ei  'm  ((  rimg  des  Futurums  auf -«/omt,  wie  wir  sahen,  gar  sehr  den 
Zusammenhang  mit  dem  Optativ,  und  dieser  Zusammenhang  ist  nament- 
lich Air  das  lateinische  Futurum  von  Bedeutung,  insofern  Formen  wie 
[eres,  ferel  ja  in  der  Tlial  Optative  sind,  die  Futurhcdeutung  erlangt 
haben.  Ich  hielt  es  daher  in  den  «Tempora  und  Modi'  S.  31 7  fUr  möglich. 
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eto  Optativ  mit  BecaadKreQ  Bndaogeo  sei  die  Qoelle  der  Futoilifldaiig 
mil  primären  gewesen.  In  dem  Streben  .das  Tempus  der  Zukunft  von 
dem  Nodos  der  Möglichkeit'  zu  onterseheiden,  hatten  sich  in  dem  erstem 
die  primären  Endungen  wieder  cingeslellt.  Aber  solche  .Rückbildung*, 
yne  man  es  Nvohl  genannt  hat,  ist  mir  l.lni^.^l  mcht  mehr  glaublich.  Schon 
in  den  .Erläuterungen  zu  meiner  Schulgr.'  S.  99  trat  ich  vielmehr  Schlei- 
cher's  Ansicht  bei,  wonach  das  zusaminengesetzte  Futurum  ;iiis  dem 
VerbaKslanirne  und  dem  Futurum  der  W.  besteht,  letzteres  aber  selbst 
nichts  andres  ist  als  eine  PrSsensbildung  von  besonders  significanter 
Anwendung.  Insofern  uns  nun  klargeworden  ist,  dass  auch  der  Optativ 
selbst  eigentlich  ein  zusammengesetzter  Indicativ  PrSsentis  ist,  vereinigen 
sich  beide  Ansichten.  Ein  Futurum  wie  dä-^ärmi  ist  zusammengesetzl 
ans  der  W.  da  und  der  Prasensbildung  von  oi  a$-jä-mi,  die  selkisi  ihrer- 
seits ebenso  gut  die  Fähigkeit  als  Futurum  wie  als  Optativ  verwendet 
zu  werden  in  sieb  tragt  und  in  Wahrheit  sowohl  für  lat.  sro  as  et-io, 
wie  fttr  skt.  ^fä-^n  gr.  i(4r)*«i}-y  lat.  (e^t-h^  die  Quelle  geworden  ist. 
Das  Futnrnm  zeichnet  sich  vor  den  mästra  Formen  des  Optativs  dmrdi 
die  volleren  Endungen  aus.  Wir  dOrfen  daraus  wohl  den  dironologi- 
flchen  Sdiluss  ziehen,  dass  das  zosammengeselzte  Fatoram  sich  zn  einer 
Zeit  (gebildet  hat,  da  jenes  at-ja>m»  seine  Personalendnngen  noch  in  m^ 
gesdiKlh^litem  Znstand  bewahrte. 

Der  Trieb  nach  zasammengeselzter  Tempuslnidnng  mnss  iBngere 
Zeit  letiendig  geblieben  sein.  Im  Sanskrit  bietet  der  Gooditioiialis  und 
Precativ  Beispiele  davon,  im  Griechischen  die  Passivaoriste,  im  Lateini- 
schen die  zusammengeaetsten  Imperfecta,  Perfecta  und  was  dazu  gehört, 
im  Deutschen  das  s.  g.  schwache  Präteritum.  Ob  alle  diese  jüngeren 
Gebilde  wirklich  erst  nach  der  Sprachtrennung  aufgekommen  sind,  durfte 
zweifelhaft  sein.  Es  wäre  sehr  wohl  denkbar,  dass  die  Ansfitze  /u  allen 
diesen  Bildungen  schon  dieser  frtlhen  Zeit  angehörten ,  wahrend  aller- 
dings das  Uftberwur  liern  derselben  und  die  bestimmtere  Ausprägung 
ihres  Cebifun  hs  olleabar  viel  Kpät<»ren  Dalums  und,  zum  Theil  wenig- 
stens, dem  ßedUrfniss  nach  Ersatz  ungefiigig  gewordi  ner  einlacher  Bil- 
dungen entsprungen  ist.  Das  Zusamaienireiyet)  des  cieulschen  schwachen 
Präteritums  mit  griechischen  Prdterilis  auf  '{H>-v  ist  dafür  besonders  in- 
stroctiv. 
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B.  Zusammensetzung  mit  geformten  Noiuiüaiätämmcn. 

Ueber  die  abgeleiteteii  Verba  gehen  swar  die  Ansioiiteii  der  For- 
seher noch  in  manchen  Punkten  auseinander  und  es  kann  luer  nicht 
BDsre  ko^gitibe  sein  uns  in  Einzelfragen  einzulassen.  Aber  in  Bezog  auf 
die  zahlreiehste  Classe  derseUien,  diejenigen  welche  isi  Skt.  in  der  1  S. 

Präs.  auf  -orjä-mi  ausgehen,  scheint  mir  doch  in  dem  Znsammenhange, 
den  wir  hier  erwügen,  Uber  den  Ursprung  kaum  ein  Zweifel  Übrig  bleiben 
zu  küniion.  Vergleichen  wir  ein  Verbum  wie  küma-jä-mi  oder  bhära-jä-mi 
=  q,oQf-j(o-fif  mit  svid-j(i-mi,  so  liabon  wir  genau  denselben  Unterschied, 
wie  er  zwischen  dem  thematischen  hhara~mi  und  dem  primären  as-im 
stattfindet.  Dieser  Unterschied  erklärte  sich  uns  in  der  Weise,  dass  bhara 
ein  Nominalstamm  sei ,  der  hier  als  Verbalstamm  eintrete.  Dieselbe  Er- 
klärung stellen  wir  hier  auf.  Der  erste  Bcstandlhcil  von  svid-j>i--mi  ist 
ein  der  Wurzel  gleichlautender  Nominalstamm  primitivster  Art.  Daraus 
begreift  es  sich ,  dass  diese  Art  von  Präsensbildungen  auch  aus  wirklich 
ttblichen  Nominalstttmmen  hervorgehen  kann,  z.  B.  tttjQvaaat  d.  i.  xtjQtm' 
jat'fu.  Dagegen  dpr  erste  Bestandtheii  von  bhära~jä-mi  ist  der  durch  a 
gebildete  Nominalstarom  bhara  =  gr.  (po^.  Dass  ein  solcher  Nomioal- 
stamm  nicht  bei  allen  Verben  wiridich  in  getrenntem  Gebrauche  vorliegt, 
ist  kein  Einwand.  Da  ein  sehr  grosser  Theü  der  primitiven  Nomina  ein 
auf  A-Lsnt  schfa'essendes  SnfBx  hatte  —  man  denke  nur  ausser  an  a  und 
4  an  die  Suffixe  ni,  H«  mä,  Mrä^  mUi  —  so  setzte  sieh  das  a,  wie  ich  mit 
SchMdier  Gomp.^  353  und  Grassmann  Ztschr.  XI«  94  annahm,  gleich- 
sam als  aOgemeiner  Nominalauslant  fest  und  diese  Art  der  Denomination 
ttberwQcberte  alle  andern.  In  Betreff  der  Sylbe  ja  aber  werden  wir, 
denke  ich,  dasselbe  Verfohren  einschlagen  dUrfien,  wie  bei  der  BrOrlemng 
der  thematischen  Formen  nod  ihres  Verhilllaisses  zum  Conjunotiv.  Wenn 
das  was  lanilich  gleich  ist  auch  der  Bedeutung  nach  zusammengebracht 
werden  kann,  so  haben  wir  alle  Ursache  es  für  identisch  zu  halten.  An 
diese  Denominative  knttpft  sich  zwar  durchaus  nicht  ausschliesslich,  aber 
doch,  namentlich  im  Sanskrit,  besonders  oft  die  causative  Bedeutung, 
eine  Bedeutung,  die  freilich  von  der  des  Gehens  weit  abzuliegen  scheint. 
Allein  schon  an  einem  andern  Orte  (Krläuter.  120,  137)  habe  ich  darauf 
hingewiesen,  wie  manche  Verba  von  unz.weifelhaft  intransitivem  Ge- 
brauche aus  gleichsam  gelegentlich  und  ganz  unerwartet  in  die  caasative 
aubbiegen,  so  namentlich  die  durchaus  vergleichbare  W.  ßa  in  der  in- 
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choativen  Prflseiislbnn  ßdmo,  imßaaxw,  W.  <mt  luchC  Uoss  im  radapl^ 
eirteii  Tmtj-ftt,  sondern  auch  in  at^im,  imr^aa.  Ausserdem  fragt  es  sich 
noch ,  ob  diese  Bedeutung  wirkh'ch  in  jedem  Falle  durch  die  Sylbe  ja 
bewitkL  \siid.  Em  unimliclbar  aus  der  Wurzel  hervorgehendes  Noraen 
hat  ebenso  oft  active  wie  passive  oder  neutrale  Bedeutung.  So  geht  aas 
der  skt.  W.  nag  (für  naU)  verschwinden  das  SuI)s[;iti(iv  ufir.a  hervor,  das 
nicht  bloss  das  Hinschwinden,  den  Tod.  »üiulern  auch  die  Vernichtung 
bedeutet.  Die  transitive  oder  ransatjvo  Boflodtunc  also  Stellt  sich  hier 
schon  in  dem  primitiven  Nomen  ein,  und  wenn  nun  das  daraus  abgeleitete 
Causalivum  mh  a-jä-mi  vorzugsweise  vernichten,  verderben  bedeutet,  so 
bleibt  da  ßlr  die  Sylbe  ja  eigentlich  nur  die  Function  tlbrig  hier  so  gut  wie 
in  den  Verben  der  iten  Clasise  das  Umgehen  mit  etwas  zu  bezeichnen. 
Vielleicht  hiess  eben  nofo-ja-ti  ursprünglich  auch  nur  er  gehl  Verniehtniigt 
geht  mit  Yemichtong  um.  Da  diesem  ndfa'ja4i  das  lateiniache  nso-«-! 
gleich  kommt,  so  siebt  man  auch  daraos.  dass  nicht  von  An&ng  an  die 
aosschliesslieh  caosative  Bedeutmig  an  jener  Form  haftete.  Ba  wira 
uiieiliaupt  veilfehrt  eine  solche  begnfliiclie  Kategorie  vria  die  des  CaiH 
salivs  schon  so  ikube  Perioden  des  Sprachlebens  voiaaanueIceD. 
Solche  Kategorien  gelien  ja  dnrchw^  enl  allmaUieh  mu  viel  nnbe- 
stimmteren  und  vieldeoligeren  Gebraachaweisen  berror.  Ba  iat  mM 
unwabrscheinlidi,  dass  der  streng  cauaative  Gdirandi  erst  in  ttner  Pe- 
riode aicfa  festgesetzt  haben  wird,  da  es  Casuaformsn  gab.  Denn  dl» 
cansative  Bedeutoog  beruht  doch  weaentUcb  auf  der  geUlufigen  Yerbin- 
doDg  eines  Verboms  mit  dem  Aocosativ  des  Süsseren  Objeela.  Erat  ab 
dieser  Begriff  der  Sprache  aufging  war  obertiaupt  eine  scharfe  SiMdong 
zwischen  Transitivum  und  Intransitivum ,  folglich  auch  zwischen  CatUHH 
tivuui  und  lmroediat!\  um  möglich.  Dass  aber  die  Casusperiode  derjeni- 
gen Periode  des  Spi;i(  Illebens,  um  die  es  sich  hier  handelt,  nachfulgle, 
wird,  sollte  ich  meinen,  kaum  bezweifelt  werden  können. 

Für  die  idenlit^U  der  Sylbe  ja,  welche  als  Charakter  der  skl.  löten 
Classe  an  den  aiisi.ri)r;ii:t<  n  Nominalstamm  und  derjenigen,  die  als 
Zeichen  der  ,skl.  4ten  (.lasse  immiltelbar  an  die  Wurzel  antritt,  spricht 
noch  ein  andrer  Umstand.  Der  ursprünglichen  Anlage  nach  gehört  offen- 
bar auch  dies  ja  der  \  Oten  Classe  nur  dem  PrAsensstamnie  an.  Das 
Sanskrit  hat  nur  von  den  Causattven  alte  reduplicirte  Aoriste  erhalten, 
z.  B.  a-ki'koiMht  er  liess  machen  zum  Präsens  kara-ja-li,  das  Perfect 
wird  durchw^  umacfareibend  gebildet ,  auch  sonst  fiabit  es  nicht  an 
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00  gemmiteii  AiusliMnuogeD  der  Sylbea  49a.  Man  siebi  dwaus,  denke 
ich,  den  die  filtere  Weise  die  war  alle  Formeo  mit  Ausnahme  der  dnra- 
tiveo  aof  andre  Weise  tu  bOden  Aoch  in  griecbisehea  Verben  wie 
foim  Ao.  iyoop,  fii^xäofiM  Perf.  /tifn^  In  lateinischeD  wie  «OMtv  neben 
«MHit  sind  uns  dentUche  Sptffen  dieser  Flexionsweise  auflwwahrt.  Sol- 
che Veriia  baben  die  voUsUlndigste  AefaaKehkett  mit  indiMlien  Verben . 
wie  kam,  lieben,  das  das  Perfecl  k9-hmn-e ,  das  Futarom  und  den  Aorist 
direct  aus  der  Wurzel ,  da«?  Pilsens  kama-jä-vii  aber  durch  VermiUlung 
des  Nominalslamjnb  käma  lukiete.  Dass  später  zu  einer  Zeil,  da  sich  das 
Gefühl  für  den  Ursprung  der  Sylbe  ja  verwischt  liatte  und  vollends  noch 
spiilej,  da  wie  im  Griechischen  und  Lateinischen,  durch  Lautverluht  und 
Coolraction  die  Foim  dieser  Verba  wesenthch  umgewandelt  war,  der 
Prasensstamm  darehaus  als  Vci  luil  tamni  1»  li  uuli  U  ward ,  dass  also  an 
einen  schon  mit  ja  zusammengesetzten  Stamm  auf's  neue  ein  as,  ja  im 
Fuiuriim  (khöra-j-ishjü-mi]  sogar  as  und  ja  antrat,  ist  wenig  verwunder- 
tieb  and  bestätigt  sich  durch  zahlreiche  Analogien.  Bei  denjenigen  de- 
noninativen  Verben ,  deren  Stamm  stärkere  derivative  Elemente  an  sich 
trug,  wie  z.  B.  rt-fia  die  Sylbe  -fia,  war  ohnehin  ein  Zurückgehen  auf 
dieWuncel  schwierig.  Durch  die  MaunichfDltigketl  der  Nomtnalsuffixe 
stellten  eieb  ttberdies  in  den  abgeleiteten  Verben  eine  Menge  specieller 
BedeutongSDiodificalKMieii  ein,  wefebe  die  Kluft  xwisohen  der  Wnnel 
vmd  de»  abgeleiteteD  VertMdstawme  immer  grosser  werden  lassen  mnsste. 
Gende  aber  dem  Bestrehen  die  vielfachen  neoen  Vorstellangen  nnd  Be- 
grifle,  weiche  durob  die  Noouoalbiblang  erwachsen  waren,  in  Verbal- 
fimnen  gleicbsam  wieder  fliissig  su  machen  verdanken  die  abgeleilelen 
Verba  ibran  Unpmng.  Lagen  die  Keime  dazu  schon  in  dieser  Periode* 
so  mochten  sio  svm  grossen  Tfaeile  erst  in  den  naohfolgeBden  Perioden 
ao^giehen. 

tn  chronotogischer  Beueboog  ist  am  Seblosse  dieses  Abschnitts 
namentlksb  eins  von  entsehekiender  Wichtigkeit.  Aoch  die  sweife  Schicht 
der  zusamnengesetzten  Veriia  muss  entstanden  sein,  ehe  es  Casnsfor- 
men  gab.  Sobald  das  Bewusstsein  des  Casus  auch  nur  in  den  atler- 
ersU'ii  Anfängen  vorhanden  war,  i^ehürte  eine  Verbindung  wie  nüka  jä^mi, 
kunia  ju-ini  zu  den  Lniuüglichkeilen.  Das  Verhültniss,  in  welchem  der 
BegritTdes  Nomens  zu  dem  des  Verbums  stand,  forderte  von  da  an  .seinen 
Ausdruck.  Wenn  der  BeyrilT  des  Nomens  Inhalt  oder  Ziel  des  Verbums 
war,  massle  dies  an  der  Noiuinalforai  bexeidinet  werden.  Denn  im 
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Oolergdiied  m  der  ttberell  mehr  fMmttativeo  VerweDdang  der  wort» 
bfldenden  Suflise  (declimtio  Tolontaria)  macht  sich  wie  im  Verbom  die 
Ptorsoaaieodviig,  80  im  Noaann  die  Casusendong  mit  Nothwendigkeit  gel- 
lend. Es  fflosste  alao,  standen  damals  «diu  undjdmt,  häm  midjJmt 
noch  nngetrennt  neben  einander,  in  dem  hier  geforderten  Sanne  «dftMi 
jümi,  kämamj&m  heisseo.  ebenso  gut  wie  das  Sanskrit  seine  omsofaraH 
banden  PMcle  der  s.  g.  lOlen  Classe  durch  Yerbindiing  des  Hol&ver- 
bama  mit  dem  Accosativ  ausdrückt:  kh6rajäm  kakära,  bahküm  oder 
asck,  und  wie  das  Lateinische  sein  unischieibendes  ire,  iri  mit  der  Aocti- 
salixfürm  iinlum  verbindet.  iNuu  würden  alUirtiuig^  diejenigen  Gelehi  Leu, 
die  überall  geneigt  sind  in  den  überlieferten  Formen  ein  so  grosses  Mass 
von  Lautversttlmmelung  oder  EntstelluDg  zu  vermuthen,  als  irgendwie 
denkbar  ist,  wahrsclu  inlich  keine  Schwierigkeit  in  der  Annahme  finden, 
dass  auch  hier  das  m  ilet?  Accusativs  verloren  sei.  Allem  Analogien  da- 
für dürften  doch  keineswegs  so  leicht  gefunden  werden,  Wir  bedürfen 
auch  m  der  Ihat  keiner  solchen,  indem  wir  die  Entstehung  dieser  For- 
men einer  Zeit  beimessen ,  der  jenes  m  unbekannt  war.  Sobald  aber 
einmal  die  beiden  Bestandtbeüe  za  einem  untrennbaren  ganzen  zusam- 
mengewachsen waren ,  gingen  sie  in  dieser  Vereinigung  in  die  folgende 
Periode  fiber  und  gaben  nun  den  Typus  zu  zablreiohen  andern  Yerbhi- 
düngen  der  Art  ab.  Denn  das  ist  ja  Überall  das  Wesen  sprachlicher 
GntwioUnng,  dass  der  Gewinn  jeder  «Iteren  Periode  die  Grundlage  ab- 
gibt, anf  der  die  Mgende  weiler  baut,  ohne  dass  sie  im  Stande  wäre 
diese  Grundlage  selbst  sa  scbalfon  oder  wesenllicb  unngestahen. 

Noch  deutlicher  lUsst  sich  steigen,  dass  die  Zosaannenaetinngen  mit 
ungeformten  NominalsUlmmen  die  Casnsbtidang  aosschliesst  Ein  Aorist 
wie  ß^Ok-Hhti  d.  i.  damals  seigend  wir  er,  kann  nur  sn  einer  Zeit  ent- 
standen sein  da  rvrisohen  dem  Singular  und  dem  Piarai  nicht  onter- 
schieden  wird.  Sobald  man  sich  an  die  Beteichnnng  des  Plurals  un 
Nomen  gewohnt  hatte,  faAtle  die  Verbindung  des  pluralisehen  (0)m»-I  mit 
deai  Stamme  andi  in  letiterem  ein  Pfuralsoffix  gefordeii  also  etwa 
a-4lift-«»-8anf  damals  zeigende  waren  sie.  So  geben  uns  diese  Formen, 
nach  ihrer  Entstehuugszeit  befragt,  die  deutlichste,  wie  ich  glaube,  in 
keiner  Weise  misszuverslehende  Antwort.  Insofern  sind  sie  für  die  ge- 
samuite  Chronologie  der  Sprachgeschichte  von  entscheideiuh  t  Tiedeu- 
Ittng.  Denn  ih  die  relative  Jugend  dieser  Verballoriacii  sowf^hl  im  Vt  r- 
gbirh  Dill  ilen  ihematiscbeo ,  wie  mit  den  primären  von  uiemanil  be~ 
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zweifelt  werden  kann,  so  hA  damit  der  Gang  der  Spraefaentwiddaiig  im 
grossen  nnd  ganzen  und  die  wichtige  Thatsache,  dass  die  Casna* 
bildong  als  solche  eine  der  Entstehung  selbst  der  jangstea 
Yerbalschicht,  folglich  der  Ansprttgong  des  gesammten 
Verbalbanes  nachfolgende  Erscheinung  ist.  sollte  ich  rndneo, 
erwiesen, 

Es  könnte  auf  den  ersten  Blick  aufTallenil  erscheinen,  dass  die 
Sprache  zn  einer  Zeit,  da  sie  nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  schon  so 
mannichfaliig  entwickelt  war,  noch  eines  nach  unsern  Vorstellangen  so 
unentbehrlichen  Mittels  wie  die  Casusformen,  einscllif  ssslicli  de  Unter- 
scheidung zwischen  Einheit  und  Mehrheit  am  Nonicri  enthehrt  haben 
sollte.  Allein  unvollkommener  organisirte  Sprachen  zeigen  uns  ja,  wie 
vieles  was  vom  Standpunkte  späterer  Durchbildung  ans  uoentbehrlich 
erscheint,  dennoch  entbehrt  oder  vielmehr  durch  andre ,  wenn  auch  viel 
weniger  deatliche  Mittet  ersetzt  werden  kann.  Man  denke  nor  an  die 
Worlstellwig ,  an  die  Betonung,  an  die  Verweodong  von  partikelartig 
eingestreoten  Prononiinalstttmmen«  die  vrir  bald  als  die  Vorlünfar  der 
Casusbildtmg  kennen  lernen  werden,  Dazn  kam  nun  die  schon  ziemfich 
reich  enlfldlete  Bildang  der  Nominalstamme.  Ausserdem  aber  stand  der 
Sprache  noch  ein  andres  und.  wie  ich  glaube,  wesentliches  Mittel  zv 
Gebote,  die  Zusammenselznog.  Wenn  die  noch  unllectirIeD  Nominal- 
sUimme  sidi  mit  ProoominalsUlmmen  zu  manoicfalaltigen  charakterisli- 
sehen  nomfaialen  Nedrildungen  und  mit  einzelnen  Verben  zn  zusammen- 
gesetzten Verbalformen  verbanden,  wie  sollten  sie  da  die  Verbindung 
unter  einander  gemieden  haben  ?  Bis  in  die  spatesten  Zeiten  hinein  liat 
sich  für  die  indogermanische  Nooiinalcomposition  das  Gesetz  gebildet,  dass 
nicht  eine  Casubiuim  —  eine  solche  erscheint  nur  ausnahmsweise  — 
sondern  der  Wortslamm  gleichsam  nackt  in  die  Composition  aufgenom- 
men wird.  Composita  wie  skt.  nara-stha-s  Mannlöwe,  griecb.  loyo- 
yffaq)0-^,  lat.  locu-fles  sind  vom  Standpunkte  der  spateren  Sprache  aus 
eigentlich  gar  nicht  zu  begreifen ,  die  Stamme  nara  Xoyo  locu  oder  loco 
sind  für  diese  Zeit  ein  Anachronismus  Das  Bewusstsein  des  Nominal- 
slammes  ging  ja  nach  Ausbildung  der  Nominalflexion  völlig  verloren, 
darum  finden  wir  s.  B.  bei  den  griechischen  und  ktemisehen  Gramma- 
tikern auch  nicht  die  leiseste  Spur  eines  solchen  Bewusstseins.  Gewiss 
sind  auch  die  Inder  dazu  erst  spater  wieder  und  zwar  auf  rein  wissea- 
schafUichem  Woge  gelangt»  und  ihr  Schari^iao  wttrde  gewiss  nicht  zum 
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wenifi^sten  durrli  dir  im  Sanskrit  besonders  zahlreichen  und  mannich- 
falligen  (loraposila  untersliitzt.  Die  griechischen  Gramnialiker  scheinen 
(h'esc  Bildungen  so  gut  wie  ganz  vcrahsJiunit  zu  haben,  von  ihrem  Stand- 
punkt aus  hatten  sie  im  iunern  der  Cüm[tosila  ühorall  abgcslum{)rte  Ca- 
siislornien  verniulhen  müssen.  In  (hu-  That  hcgl  aber  hier  ein  älterer 
casusloser  Sprachzustand  gleichsam  otfen  zu  Tage.  An  einem  Compo- 
sitam  kann  man  den  Begriff  des  Wortstammes  einem  jeden  SchtJlcr  auch 
ohne  alle  Htilfe  verwandter  Sprachen  kl  n  n  achen.  Dass  sich  hier  noch 
Nominalstttmine  80  vielfecb  ohne  Casuszeichen  erhielten .  w  ird  nur  be- 
greiflich, wenn  wir  annehmen,  es  habe  vor  der  Casusperiode  zahlreiche 
Compofita  g^ben,  die  dann  die  Muster  Itar  alle  spateren  Biidongen  der 
Art  abgaben.  Wie  mannicbfollige  Verbindungen  der  Wörter  unter  em* 
ander  anf  diesem  Wege  in  Aossersler  Prägnanz,  nnd  bei  aller  Viel- 
deutigkeit doch  im  einzelnen  Falle  vollkommen  versUndlicb  vorgenommen 
werden  koiinen,  lehrt  der  fluchtigste  Blick  anf  das  was  Inder,  Griechen, 
Deutsche,  Slawen  nach  dieser  Richtung  hin  uns  erhalten  haben*  Wie 
viele  Casnsendungen  ersparen  und  ersetzen  darum  Wörter  wie  X9^' 
roSog,  (»oMBwriMloCy  iijiifog>ohig,  y?.cnmänttt  An  dem  zweiten  und  vier- 
ten Compositum  kann  man  auch  sehen,  wie  die  Bezeichnung  des  Nu- 
merus entbehrt  werden  kann.  Man  muss  sich  nur  solche  Veibindungen 
für  diese  frühe  Periode  viel  weiter  und  darum  loser  denken'),  als  fthr 
die  spateren,  insofern  sie  eben  damals  die  freie  Satzfogung  Ws  zu  einem 
gewissen  Grfui  '  (M  selzten.  Später  wai  d  liic  letztere  durchaus  die  Regel. 
Wer  statt  eines  Salzes  ein  Wort  bildete,  wich  damit  vou  deui  damals 
alltäglichen  Gebrauche  ab.  So  kam  es,  dii>s  cm  Compositum  aus  zwei 
Nomin alslJimmen  —  in  scharfem  Unlcrschi  Ml  von  Partikeln  —  spö- 
ler  mehr  den  Eindruck  einer  Namengebnng ,  emes  Beiwortes  machte 
und  darum  bis  auf  verhJtllnissmftssig  wenige  in  d(m  allgemeinen  Ge- 
brauch aufgenommene  Wörter  wesentlich  auf  die  Dichtersprachc  be- 
schränkt bUeb.  In  ansre  gegenwartige  Untersuchung  gehörte  diese  Be- 


1)  Ate  lelflpMl  altwihliiDlichcr  ComiMwilioii  kann  das  merkwürdige  nar^xtqpon)« 
(«,  199)  y  197,  307)  dienen:  inet  fxiuyf  naTfjoffnvrju  iiytai^oi'  doXofiijTtv,  '6  ol  rru~ 
THfo  xXvTOf  fnra,  sirhorlifli  ein  aus  üllcror  Poesie  überlioferles  Wort,  das  doch  auch 
dem  Bastaüiius  atiTliel  m  seiner  von  aller  griectiischen  Coiuposiiion  abweicbenden 
Weise.  Uod  wer  würde  im  Deutschen  den  einen  Yalermürder  neuneu,  der  den  Y«Iot 
•Ines  endern  «ntdilugT 
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(rachtung  nar  inmfera «  atg  sie  ans  zeigte ,  wie  eine  Ober  die  ftnsserete 

Durfligkeit  hioausgeheude  Kcde  auch  ohne  Casus  möglich  war. 

6.  Periode  dar  GasiubUdimg. 

Die  Entstehung  der  Casus  ist  wohl  das  allerdunkelsle  im  weiten 
Bereich  des  indogermanischeo  Formensystems.  Während  in  Bezug  auf 
die  Verbalflexion  eine  Reibe  von  Analysen  allgemein  anerkaont  ist,  Uber 
andre  wenigstens  mehrere  eingehender  erörterte  Meinungen  sich  gagaa- 
aberslehen,  ist  Dir  manche  Gasusfonnen  noch  nicht  einmal  der  Yersndi 
einer  Brkllmng  gemacht*  und  nur  die  allgemeinsten  Fragen  haben  biaher 
eine  BrOrlening  gefunden.  Bs  kann  auch  durchaus  nicht  mehie  Absiebt 
sein  hier  in  diese  schwierigste  alter  Fragen  mich  liefer  einsalassen.  sumal 
da  ich  bei  einer  andern  Gelegenheil  vor  emigen  Jahren  einige  Haaptr- 
punkte  zur  Sprache  gebracht  habe  (Verband],  der  Heissaer  Philologen- 
vers.  [1 863]  S.  45  (f.).  Hier,  wo  uns  ja  nur  die  Reihenfolge  der  Formen 
angeht,  werden,  da  wir  schon  iui  alJgemeinen  die  Zeit,  in  welcher  die 
Casus  autgekoinmen ,  7.u  bestimmen  suchten,  wenige  Bemerkungen  ge- 
nügen. Zunächst  sondern  sich  die  Casus,  wie  ich  eben  in  dem  erwähn- 
ten Vortrage  zu  zeigen  gesucht  habe,  in  zwei  Schichten.  Die  eine  Schicht 
omlasst  den  Vocativ,  Nominativ  und  Accusativ.  Die  engere  Gemeinscbafl 
dieser  Casus  gibt  sich  schon  dadurch  zu  erkennen,  dass  sie  im  Neutrum 
durchaus  zusammenfallen,  ihre  Verscluedenheit  von  den  übrigen  dadurch, 
dass  sie  mit  diesen  nie  in  Austausch  treten.  Der  Ablativ  fiiUt  im  Sanskrit 
vielfech  mit  dem  Genitiv,  der  Locativ  im  sanskritischen  Dual  ebenfaOs 
mit  dem  Gentlav,  in  den  classiscben  Sprachen  aber  mit  dem  Dativ  zii- 
saaunen,  der  Instrumentalis  wird  im  Griechischen  durch  den  Dativ,  im 
Laleinischeii  durch  den  Ablativ  ersetzt.  Dativ  und  Ablativ  decken  sieb 
im  Plural  des  Sanskrit  und  Lateinischen,  Dativ  und  Genitiv  fallen  im 
grieebischen  Duahs  zusammen.  Aber  keine  Spur  von  einem  {ihnUchen 
Verhaltniss  des  Accusalivs  zu  den  übrigen  Casus  obliijui.  Wir  dürfen 
dai  aus  vielleicht  schliessen ,  dass  der  Accusativ  im  Gegensatz  zum  No- 
minativ und  Vocativ  schon  seinen  geschlossenen  Gebrauch  hatte,  ehe 
die  andern  Casus  aufl^amen. 

Gab  es  eine  Periode  der  Sprache,  in  welcher  nur  die  erste  Casus«^ 
Schicht  vorhanden  war,  so  sind  auch  zunächst  für  diese  allein  die  An- 
knOpfungapnnkte  an  frühere  Sprachschttpfungen  zu  suchen.  Der  Vocativ 
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ragt  hier  ans  der  casiulo«en  Periode  herüber,  indem  er  den  reinen 
Stamm  im  Hofe  nnverlndert  Hast.  Er  gleicht  in  dieser  Beziehang  den 
eben  besprochenen  unveränderten  Stammformen  in  derZusammcnsetzung. 
Tt^boßv  als  Vocaliv  uud  als  erster  Beslandlheil  von  it(fiaßvYtvi]i  siaJ  ulir- 
würdige  Alterthümer  der  Sprache,  die  nur  durch  Zurückgehen  in  die 
Organisationsperiode  des  gesauiinlen  Sprachst iumnes  brsjriffen  werden 
können.  Die  Bildung  aber  des  Noiniiiiif  vs  niul  A  t  itivs  lohnt  sich 
durchaus  an  die  Ihemenbildung  an.  \\  ir  besprachen  ül)en  S.  223  das 
Streben  der  Sprache;  die  Noniina  «i  ircli  stets  neu  hinzulrelende  Suffixe 
zu  charakterisiren.  So  glaubteo  wir  Formen  wie  die  aul  -ana,  ma-na^ 
ta-ra,  on-te  autlassen  zu  müssen.  Der  uberwuchernde  Formentrieb  liess 
nicht  blo6  zwei,  nein  aach  wohl  drei  und  mehr  solche  pronominale  Ele- 
mente zusammen  icommen.  Es  war  also  nur  ein  Fortwirken  des  alteren 
Bildoi^triebes,  wenn  sich  aus  einem  Thema  wie  b/tara  einerseits  bhärth 
flM  andrersats  bh^uhsa^)  entwickelte.  Der  entscheidende  Schritt  zur 
Caaosbildang  geschah  erst  in  dem  Augenblick,  da  man  aiefa  gew<fbnte 
das  zidetzl  hmzotrelende  SulBx  als  ein  hewegticbes  zu  hetrachten,  dem- 
selbeB  Staomie  bei  nnverSndertem  Umlnnge  des  Begriffiss  bald  die  eine, 
bald  die  andre  Endung,  l»ald  gar  kdoe  Endung  hinzuzufllgen.  Das  Suffix 
wirkte  auch  jetzt  immer  noch  attributiv  oder  artikelartig,  es  legte  nur» 
so  zu  sagen,  eben  Ictus  mehr  auf  das  betreffeDde  Wort«  der  m  der  an- 
gegebenen Hinsicht  eben  ein  verschiedener  war.  So  können  wir  bei 
dieser  ersten  Casosschicht  deutlich  sehen,  dass  die  Casosbildang  sieh  in 
ähnlicher  Weise  aus  der  Themenbildung  entwickelt,  wie  die  HodnsbO- 
dmig  ans  der  Tempusbitdung.  Auch  der  Gebrauch  der  beiden  Sufilxe, 
die  wir  der  Kürze  wegen  das  M-  und  das  S-Suffix  nennen  kOnnen ,  hat 
sich  offenbar  erst  alliiiüiilich  fixirt.  In  der  Declinaliou  des  Pronomens 
z.  B.  im  skt.  aha-m,  iva-m,  i-dn-m,  a-ja-m  konnul  das  m  dem  Nominativ 
zu.  Mau  möchte  fast  vermuthen,  es  habe  eine  Zeit  gegeben,  da  man  so- 
gar nur  zwei  Casus  hatte  ,  den  durch  koiu  bewegliches  Suffix  charak- 


1)  Ueber  die  von  Bopp  eiiUlcck.li!  Eutslebung  des  nominalivischen  v  mii  dem 
Prouüminalslaiatue  s.  dessen  Yergl.  Gr.  1  ^  ill ,  über  die  des  accusativischen  m 
mit  dem  PronominabUmnM  tma  Sotitoi«li«r  Comp.  >  1140  und  GrMSnuim't  gldcli  lu 
erwttmuMlaD  Aufeatz. 

t)  MaodMt  Meiiiar  gefaSriBe  erOrtert  Gr«S«mana  Ztschr.  XIT,  Sil  ff.,  diesen  R- 
Casiis  als  Nominativ  benutzt  Ascoli  ,del  nesso  Ario-Stmitko'  leltera  al  prof.  A.  Kuhn 
MUano  1864  in  einer  Perallele  iwisoben  dem  ladogermaniscbeu  und  Semitischen. 
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terisirten  Vocaliv  und  den  Casus  mit  dem  M-Soffix.  dem  dann  erst  spllter 
der  Casus  mit  dem  S-Soffix,  zn  noch  schfirferer  Hinweismig  aaf  das  su- 
nicfast  liegende  nachgewachsen  sei*  Die  Flexion  der  unpersönlichen 
Pronomina  zeigt  ausserdem  noch  einen  andern  Ansatz,  ind^lm  Meotrom 

/  (oder  d\  mh  einstellt,  dessen  Beziehung  zum  Pronorainalstamm  te  un- 
verkennbar ist.  Wie  solir  in  diesen  ersten  Anfangen  der  Casusbildunja; 
die  Declination  noch  mit  der  Stamnibildung  zusammenbnngt  zeigt  be- 
sonders (It'utlich  die  fhaljsache,  dass  der  Wechsel  zwischen  dem  M-  und 
S-Suflix  iiiciit  bloss  die  Stellung  im  Satze,  sondern  auch,  so  zu  sagen, 
die  innere  BeschutJenheit  des  Wortes  angeht,  indem  tlie  Ver  scliiedenheit 
zwisrhen  Neutrum  und  Masculinum  darauf  beruht.  Die  letztere,  mehr 
wortbildende,  Kraft  dieser  Zusätze  mag  allerdings,  wie  mir  gegenüber 
Stcinthal  in  der  erwähnten  Philologenvcrsammiung  (Yerhandl.  S.  69) 
geltend  machte,  die  frühere  die  eigentlich  casuelle  die  spätere  gewesen 
sein.  Denn  wenn  es  mit  Kechl  als  das  eigenlhümliche  wortbildender 
SnfSxe  betrachtet  wird  ein  Wort  in  Bezug  auf  sich  selbst  naher  zu  be- 
stimmen, als  das  der  CasussufBxc  dies  in  Bezug  auf  andre  zu  thun,  so 
zeigt  sich  eben  in  der  Anwendung  des  m  im  Neutrum  eine  wortbildende 
Verwendung,  und  insofern  die  Casusbüdung  erst  dne  Frucht  der  Wort- 
bildung ist»  darf  jene  auf  PrioriUit  Anspruch  machen.  Nachdem  sich  die 
Sprache  gewohnt  hatte  das  Wort,  wenn  der  Begriff  desselben  tUs  em  le- 
bendiger hervortreten  sollte,  durch  das  S-Sufifix,  wenn  das  Gegentheil 
der  FaH  war  gar  nicht  oder  durch  das  M-Suffix  zu  charaktertsn«n,  war 
von  da  zur  Unlerscheidungzwischen  demSubject  als  dem  hervortretenden 
und  dem  Object  im  weitesten  Sinne  als  dem  zurücktretenden  Satz- 
th'eil  kein  weiter  Schritt.  Den  Formen  des  Singulars  mochten  die  des 
Plurals ,  in  welchen  fhst  ganz  dieselben  Elemeote  unter  einander  ver- 
bunden erscheinen,  wohl  bald,  die  des  DaaKs  erst  spStor  nachfolgen. 
Dass  sich  die  Sprache  längere  Zeit  mit  diesen  bescheidnen  Anfängen  be- 
gnui^te,  scheint  mir  rmi  h  aus  dem  weilen  Gebrauche  des  Accusativs  ge- 
folgert werden  zu  kouiicn.  Irre  ich  nicht,  so  leuchtet  in  der  grossen 
Ausdehnung,  die  der  Gebrauch  dieses  Casus  namentlich  im  Grieclusc  hi-n 
gefunden  hat,  noch  etwas  von  jeuer  sehr  frühen  Anwendung  durch,  nach 
welcher  er  der  allgemeine  Casus  obliquus  war. 

Dieser  altern  Schicht  folgte  dann,  wie  ich  vermuthe,  nach  und  nach 
die  zweite,  sämmtliche  andre  Casus  umfassende.  Bei  der  Dunkelheit 
vieicr  unter  diesen  Casusformen  mag  es  genügen  nur  auf  zwei  Punkte 
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liinzuvvoiüon.    Eioigermassen  nrknnnbar  ist  zunächst  die  BilduDg  des 
Genitiv  Singularis.  Die  vollste  Endung  des  Gen.  Sing.,  welche  im  Skt. 
•sja  lautet  ist  schon  von  mehreren  Seiten    namentiich  neucrüitius  von 
Max  Mtillcr  I.cchnes  I,  103  und  von  Kuhn  Zlschr.  XV,  424  mit  cmem 
wortbildenden  Suilix  verglichen,  das  wir  z.  B.  in  griechischen  Bildungen 
wie  dr^fioato-g  vor  uns  sehen ,  und  das  möglicherweise  aus  älterem ,  in 
dieser  Function  im  Sanskrit  erhaltenen  tja  entstanden  isl.  Seihst  vom 
Standpunkte  der  ausgebildeteo  Sprache  aus  begreift  man,  dass  ohot 
mtTQog  und  olnot  nurpiog  synonyme  Ausdrucksweisen  sind.  Max  MuUer 
briogt  noch  oBanche  Analogien  aus  Sprachen  niederen  Grades  zur  Er> 
bärttug  dieses  Satzes  bei.  Wir  können  uns  daraus  klar  Diacben,  auf 
welchem  Wege  die  Sprache  sich  half,  ehe  die  Form  des  Genilivs  ge- 
schaffen wurde.  Es  liegt  nahe  nun  auch  von  derGenitivendung  -ot,  die 
fatt  den  coosonantiachen,  bei  den  I-  und  A-Stttmnien  die  herrschende 
ist,  eine  ähnliche  Deutimg  zu  versuchen,  die  ich  allerdings  nur  als  eine 
hypothetische  hinstelleii  will.  Eine  unmittelbar  zu  vergleichende  Nomi- 
nalableitong  steht  uns  :hier  freflich  nicht  zu  Gebote.  Aber  wenn  wir  eine 
Analyse  dieser  Form  unternehmen,  so  wird  es  zunltobst  wabrscheinlicfa, 
dass  wie  die  Neminativform  so  auch  diese  Genitivform  hinter  dem  $  einen 
Vocal  eingebosst  hat.  Wir'  dürfen  wie  vom  Nom.  tvams     somi^s)  zu 
svanasa,  so  vom  Gen.  väk-as  (skt.  vdle-o«,  lat.  vdc-is)  zu  «dft-OM  auf- 
steigen. Dass  die  Endsylbe  dieser  Form  denselben  Pronominalstamm  sa 
enthält,  aus  dem  das  Non)inativzeichen  hervorging,  vcrniulhel  schon 
Bopp  Vergl.  Gr.  -  I  ;}9:J,  ohne  sich  über  die  Frage,  wie  es  oiüglich  sei, 
dass  Nominativ  und  Genitiv,  so  durchaus  verschiedene  Casus,  durch 
dasselbe  Mittel  bezeichnet  würden,  nUhcr  auszusprechen.   Dies  wird 
sich  nun,  glaubeich,  allerdings  erkUiren  lassen.  Das  Compositum  vd/c- 
a~8a,  so  scheint  es,  verhalt  sich  zu  .wana-sa  wie  ein  s.  g.  Tatpurusha 
oder  Abhängigkeitscompositum  zum  Karmadhäraja  oder  determinativen 
Compositum,  väka-sa  w&re  danach  6  (nj^)  ojtog ,  sima-M  6  ^oyyog, 
väk'&'sa  mnM'Sa  demnach  gleichsam  onog  6  \  (p^oyyo-g  oder  in  unflec- 
tirten  ^Vörtern  ausgedruckt:  Stimme  der  Laut  der.  Der  artikelartig  saf- 
figirte  Pronominalstamm  wäre  im  ersten  Falle  regierend  oder  constnic- 
tiv,  im  zweiten  rdn.attribittiv  ange^gt  Sehen  vrir  doch  in  Wörtern, 
die  aus  zwei  NominalstHmmai  bestehen  —  und  wir  glaubten  ja  S.  248 
annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Nominalcomposition  schon  in  der  vorher- 
gehenden Periode  att%ekominen  sei      dieselbe  Doppelbeit,  z.  B*  in 
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fnjTQomlrtop  im  Gegensatz  zu  a/ponan^p.  So  würde  sich  nun  das  oben 
S.  193  berührte  Verhältniss  von  rrorWjc  zu  ödog  begreifen.  Obgleich 
beide  lauth'ch  in  gleichem  Verhaltniss  zu  der  bplreffonden  Wurzel  stehen 
ist  dies  Nominativ,  weil  das  c  aftrihntiv  fiinj-^rf,  j('n(^^  Genitiv,  weil  con- 
strucliv.  Dass  zwischen  beiden  Bildungen ,  ehe  sie  neben  einander  be- 
fitaoden»  Zeit  verstrich,  ist  durchaus  wahrscheinlich.  Wie  gleichzeitig 
ans  den  gleichen  Lauten  so  verschiedenes  entstand,  wÄre  unbegreiflich. 
Dabei  wollen  vnr  freilich  zwei  Schwierigkeiten  nicht  verschweigen,  die 
bei  diesem  Dettinngsversocbe  noch  ttbrig  bleiben.  Die  eine  beslehi  in 
dem  «t  das  hier  zwieehen  9äk  und  mo  sich  einfindet.  Wir  werden  darin 
wohl  den  Pronominablanim  a  in  tthnUcher  Verweodiing  erkennen  dür- 
ren, wie  sie  den  Suimmeo  «i,  ja  und  andren  —  zu  neuem  Zeagniss 
dessen,  dass  Casus-  and  StammbildaDg  von  ähnlichen  Trieben  beherrscht 
werden  —  bisweilen  zn  Theil  wird.  Wie  der  Stamm  hkSra  m  Gen. 
Pf.  bhöra-ii-äm  erst  ein  an  hinzunimmt,  ehe  er  sich  mit  der  Endung  riiw 
\  erbindet,  wie  derselbe  Stamm  im  Loc.  PI.  bhära-i-su  (skl.  hhärcshu)  sich 
durch  ein  t  {—  ja)  erweitert,  so  scheint  hier  o  an  den  Stamm  getreten 
zu  sein.  In  die.ser  Beziehung  kann  auf  Schleicher's  Aufsatz  ,übcr  Ein- 
schiebungen  vor  den  Casusendungen'  Ztschr.  IV,  54  verwiesen  werden. 
Schwieriger  löst  sich  ein  andres  Bedenken.  Ist  das  <a  von  väk-a-sa  sei- 
nen Urspmng  nach  identisch  mit  dem  von  svana-sa^  so  scheint  jene 
Form  so  gnt  wie  diese  eigentlich  nur  in  Begleitang  eines  Nora.  Sing. 
Masc.  berechtigt,  vak-a-aa  tmna-ta  (d.  i.  vaat  unm)  wflre  begreiflich, 
väh-a-§a  swma-ma  (d.  I.  vocis  90mm)  schon  nicht.  In  Verbindung  mit 
einem  Femininum,  emem  Neutrum,  mit  einem  Plural  wllren  ganz  andre 
Formen  zn  erwartai,  etwa  «dJ»-«h<d,  välMhla  od^  fdJb-a-aMi  und  der* 
gleichen.  Eine  in  jeder  Hinsicht  befriedigende  Eiled^ng  dieses  Ein- 
wandes  weiss  ich  nicht  zu  geben.  Doch  zeigt  sich  ein  Ausweg,  auf  dem 
\c\\  zu  meiner  Freude  mit  VermutlMiiigen  Kuhn's  (Ztschr.  XV,  i'2f\,  zu- 
sammentreffe. Kuhn  vermulhet  auch  fitr  den  Genitiv  der  A  Stiunuic  den 
ursprünglichen  Ausgang  des  Nominativs:  ,Es  ist  daiuich  der  Genitiv  ur- 
sprünglich ein  .\djectiv  ,  dem  ursprünglicii  die  Flexion  des  Nomi- 
nativs zugestanden  haben  muss,  (ivasja  pub'os  imiss  ursprünglich  ^ivasjaa 
pubrag  der  zum  Civa  gehörige  Sohn ,  fwajm  patis  der  zur  6t«a  gehörige 
Galle  bedeutet  haben ;  auch  das  Neutrum  bediente  sich  wohl  zuerst  der 
Form  des  Masculini ,  doch  kennte  ihm  anch  das  neutrale  m  zugestanden 
haben.  Sobald  der  Ursprung  der  Bildung  sich  aber  ver- 
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dunkelte,  6el das Nominalivzeicheii  im Haficnlinooi  und  Nealnun  ab 
und  h&A  mir  im  Femininum,  wo  das  Sanskrit  dos  «  auch,  zwar  nicht 
bei  den  FemininstAmmen  auf  i,  wohl  aber  mehrfiich  bei  denen  auf  I  und 
4  im  Nom.  Sing,  bewahrt  bat'.  Einige  Doppelformen  des  Sanskrit  und 
Zend  so  wie  das  bttufige  ZosammenMen  von  Genitiv-  nnd  Dativlbrmen 
Im  Sanskrit  w^en  dann  baiutzt,  vm  diese  Vermniliung  weiter  sn  be* 
kraftigen.  Auf  diese  Binzelbetten,  in  Bezug  woraor  mir  hier  und  da 
namentlich  laulgeschichtliche  Zweifel  bleiben  ,  gebe  ich  hier  nicht  ein, 
da  sie  unserer  Aufgabe  fern  liegen.  Aber  das  wesentliche  dieser  Auf- 
fassung scheint  mir  ansprechend.  Die  {Utesten  Genitive  halten  hiemach 
die  erösste  Aehnlichkeit  mit  dem  lateinischen  mjun  (f\[v  ^mo-;W.  Diese 
Form  hat  ja  noch  rein  adjectivische  Flexion :  ctijus  puer,  tuja  jdiü,  cujum 
pecus.  Man  begreift  es  sehr  wohl ,  wie  dies  mit  der  Zeit  der  Sprache  zu 
umständlich  wird,  und  wie  n;i(  h  Verwischufli?  dos  Ursprungs  die  eine 
Form,  hier  also  cujus,  fur  alle  drei  Genera  bleiben  konnte.  Freilich  aber 
doch  nur  unter  einer  Bedingung ,  die  aber  zu  unsem  Ergebnissen  sehr 
wohl  stimmt,  nämlich  unter  der,  dass  eine  grössere  Anzahl  von  Casus, 
die  durch  die  verschiedenen  Numeri  durchgelUhrt  wurden,  damals  noch 
nicht  «üstirte.  Denn  wie  sich  jenes  -asjas  oder  -aifä»  auch  an  die  Stelle 
von  -asjäru  (Acc.  PI.),  Htijawm  (Gen.  PI.  nach  Schleicher),  -aya-sva 
(Loc.  PI.)  schieben  konnte,  wäre  schwer  begreiflich.  Mit  ^ioem  Worte,  der 
Genitiv  Singularis  scheint  danach  einer  der  tdtesten,  vielleicbt  der  dem 
Nominativ  und  Aocusativ  zunVcfaat  nachfolgende  Casus  su  sein.  Natttr- 
Ucb  mttssten  wir  nnn  auch  die  Formen  anf  -ag  auf  dieselbe  Weise  er- 
klSran.  Und  vielleicbt  bietet  sich  uns  auch  hier  eine  Bestätigung  durch 
eine  wirklieb  erhaltene  Form.  War  -Orta  ursprOnglich  eine  Masculin 
form,  so  könnte  man  als  Neutrum  dazu  nach  der  pronominaleo  Declina' 
tibn  -tf-fo  erwarten,  wie  -o-ss  sieb  spater  zu  so  mtlsste  sieb  -«-to 
zu  >a-l  veritttrzen.  -a-t  ist  aber  die  Endung  des  Ablativs.  Wie  wenn 
sich  der  Genitiv  väk-a-B  zum  Ablativ  väk-a-i  (Schleicber  Comp.  551) 
verhielte  wie  etwa  ja-s  welcher  zum  Neutrum  ja-t ,  wie  lateinisch  aliv-i 
zu  iilvi-d  '^  Dass  das  t  des  Ablativs  auf  den  Pronominalstamm  la  zurUck- 
{iiiige,  hat  man  ohnehin  längst  vermuthet,  ohne  diesen  Ursprunt;  zu  er- 
klaren. Der  Ablativ  fällt  bekanntlich  im  Sanskrit  vielfach  mit  dem  Ge- 
nitiv zusammen.  Auch  syntaktisch  licssc  sich  der  Ablativ  sehi  wohl  aus 
einer  Adjectivform  erklären.  UuiimJiscIie  Hülfe  imd  Hülfe  vom  Himmel, 
östlicher  Wind  und  Wind  aus  Osten  sind  synonym.  Bestimmt  bezeichnet 
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y/üre  daan  das  woher  im  Ablativ  ebenso  weni^j  als  clwa  in  Compositis 
wie  Ostwind,  d^mvnjs.  Zwischen  den  beiden  ursprünglich  generell  ver^ 
schiedenen  Formen  hatte  die  Sprache  zu  einer  Zeil,  da  dieser  Unter- 
schied ttberflttssig  und  duokel  wurde,  einen  bmerlichen  Unterschied  zu 
maolien  angefiuigen. '  Aefanliche  Verachiebungen  glaubten  wir  ja  vorbin 
bei  der  Besprechung  des  Goiyunctivs  und  neue  syntaktische  Untersdiiede 
bei  der  des  Optativs  wahrzunehmen. 

Sollten  sich  die  hier  g^ebenen  Au^ellungen  best&tigen,  so  würde 
damit  (Ur  den  gesammten  Genitiv,  wen^tttis  des  Singulars,  der  Ur- 
sprung aus  einem  A4jectiv  und  somit ,  wie  schon  von  andrer  Sttte 
bemerkt  ist.  der  ad  nominale  Gebrauch  dieser  Casus  als  der  ursprüng- 
liche im  entschiedensten  Gcigensatz.  zu  mnem  localen  Richtungsveililllt* 
niss  auch  in  syntaktischer  Beziehung  als  Grundlsge  gewonnen  san.  Der 
Gf^nitiv  verhielte  su;h  dann  seiner  Entstehung  nadi  zum  Nominativ  und 
Accusativ  e;anz  so  wie  die  eigentliche  Ableitung  oder  secundftre  Wort- 
bildung zur  priiiUlren  ■;.  Denn  aucli  in  dieser  sinil  doch  jene  pronomi- 
nalen Elemente,  die  au  deu  Stamm  unlreten,  die  regierenden,  während 
der  Begriff  des  Stammes  in  syntaktischer  Abhängigkeit  erscheint,  div-ja-s 
bhä-mu-s  hiess  doch  eigentlich  Ilininiel  das  Licht  das,  ov^avov  t6  rpm*;, 
d.  i.  Licht  (las  des  Hinimels  iTi-nn-r  'jtu()  Tag,  der  der  Rückkehr, 
noXI-rtj-^  6  r/J^  ttÖ/mo^.  Aul  der  \  leUleutigkeit  dcf^  zwischen  dem  pri- 
mären Stamme  und  dem  ihm  angofütrtcn  Pronomen  möglichen  Verhält- 
nisses beruht  die  mannichtailige  Anwendung  solcher  ableitenden  Kn- 
dungen.  Wesentlich  dieselbe  Ansicht  Uber  diese  Ableitungen  findet  sich 
schon  bei  Ad.  Regoier  TrM  de  la  famatkm  de»  mot»  p.  97  ausge- 
^rochea. 

In  Bezug  auf  die  weitere  Casusbildung  mag  hier  nur  noch  eins  her- 
vorgehoben werden.  Eine  besondre  Gruppe  bilden  diejenigen  Casus,  in 
denen  die  Sylbe  -blu  verwendet  wild.  Die  ganze  Gruppe  ist  von  Bopp 
Yergl.  Gr.  1  ^  420  ff.  im  Zusammenhang  behandelt,  ohne  dass  von  ihm 
oder  meines  Wissens  sonst  von  jemand  eine  befriedigende  Erklärung 


1)  StcinOMl  »Cluraktarittik'  8..  »Of . 

I)  Lohrrcii-h  für  die  Entstehung  des  Gciiilivs  aus  der  ableitenden  Wortbildung 
ist  der  Gen.  PI.  der  Porsonalpronoiiiiii;i  im  Sanskrit  asmA-kii-w .  jushmd-ka-m,  eigent- 
lich (vgl.  SchU'trhor  Coinp.  •  tiol  )  ein  Nom.  Acc.  Ncutr.  ruie.s  ;ius  n^ma,  jwihtna  ab- 
geleiteten pOHseüsivon  Stammes,  der  der  Bedeutung  nach  einem  lateinischeu  nottrum, 
minm  enltiiiricht. 
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dieser  BilduiigeD  §|0gebeii  wSre.  Die  an  allere  AnfetdlungeD  mch  an- 
ecblieetende  Vennullmiig  Grassinaiiii's»  Ztsclir.  XII,  258,  dam  die  Qaelle 
aller  dieser  Formen  in  der  PkUpontion  ofrAt  zu,  gegen,  um  an.  gr.  d/iKpi 
zu  suchen  sei,  kann  ich  nicht  dafür  halten.  Demi  abgesehn  von  andern 
Bedenken,  wSre  gar  nicht  abznzehn,  was  hinter  einer  solchen  PrUpo^ 
sition  jene  mannicb faltigen  Zusätze  sollten,  durch  die  sieb  6A;-mn,  bhj-äm, 
bhi-8,  bkj-as  von  einander  unterscheiden.  Insofern  derartige  unter- 
scheidende, oder,  wie  Grassmann  sagt,  deutende  Elemente  hier  oanienl- 
lich  auch  zur  Unterscheidung  der  Numeri  dienen  —  %vürui)er  Schleicher 
viele  scharlsiiiiiii^e  Analysen  bietet  —  würde  man  (h'ese  deutenden  Zu- 
s.1tze,  falls  bhi  eine  aus  abin  veisUinunelte  Prö-  oder  richtiger  Postposi- 
lion  wäre,  unbedingt  vor,  nicht  hinter  dieser  erwarten.  Gesetzt  die 
Sylhe  -hhi  wHre  eine  Präposition,  die  nach  Art  der  lateinischen  -cum 
hinten  angcfUgl  wurde,  so  wflre  väg-bhj-as  eine  Bildung  wie  etwa  latei- 
nisch vo-cmn-bis  statt  vo-bis-cum.  insofern  nun  aber  dasjenige  was  hier 
an  die  Sylbe  bki  antritt  mit  den  Casuszeichen  des  Accusativs  und  des 
Gmitivs  eine  merkwürdige  Aehnlichkcit  hat,  scheint  die  berührte  Er- 
scheinung eher  einer  uinscbraibenden  GasusbUdoi^  ähnlich  zu  sehen. 
Aus  einem  Nominalstamme  wird  zunächst  ein  secundares,  so  zn  sagen, 
(lextonsthema,  z.  B.  aus  vdk  vig^bld  wie  Au*  den  Gen.  PL  ans  skt.  däw 
iMsan  gebfldet  nnd  diesem  dann  die  eigentlidien  Gasusendungen  ange- 
Algt.  So  begreift  es  sich  andi,  dass  z.  B.  denli  griechischen  Jg>«,  sdiembar 
eiaem  Instrumentaüa  ans  dem  Stamlne  F»  .der  Plural. aoch  der 
BN.  VfiK  zur  Seile  ateht  (vgl.  I.  Bekker  «Hotoerisdie  Blatter*  S.  160); 
Das  Snffix  bhi  reiht  sich  offeiihar  andern  mit  demselben  Gonsonanten  be- 
gmnenden  Soffixen  an,  z.  B.  kakiM^  kiku-M»-9  (Aoftn-iNM),  r^bont 
(Gmndz.  307),  kttr&-bha-9y  gr.  ikMpo'S  (Grundz.  dSt3)  neben  äiXdrSt  so- 
Qv-(pi^9  origi-fpo-i,  Uber  deren  mannicb&Ilige  Verzweigungen  ich  in 
Jabn's  Jahrb.  60  S.  96  gehandelt  habe;  Man  hat  bei  diesen  Formen 
wohl  an  die  W.  bha  =  gr.  (f.a  scheinen  gedacht,  die  zu  der  namentlich 
im  gr.  -tttfio-v  hervurlrelüntlen  Dcminulivljedeulung  uiit  pas^l.  üaiuiL 
würde  aber  die  Sylbe  bhi  in  der  Casusbildung  mit  ihrei  sehr  abwei- 
chenden Anwenduni?  nnd  (iom  ronstanten  I-Laut  keinesvM  erklärt 
sein.  Wer  kuiiiie  Vcriiiutliungeu  nicht  scheut,  wird  vielleicht  an  die  W. 
bhu  werden,  «ein  denken,  woraus  eine  Nominalforra  bhu-ja,  verkürzt 
bhja,  weiter  bhi  entstehen  könnte.  Die  Bedeutung  eines  solchen  No- 
meos, etwa  Wesen,  wäre  %ur  ZusammeufieUung  mit  einem  Nominal- 
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stamme  ebenso  geeignet,  wie  die  mit  Verbalformen  m  der  W.  hh»  zur 
Bildung  jOngerer  Verbalformen.  Wie  dem  sein  meg-,  daw  wir  es  hier 
mit  einem  secundKren  Tliema,  mit  einer  Znsnmmensetzung  ibnlich  der 
in  den  sosunmengefletsten  Verbalformen  zn  thun  haben,  halte  ich  for  un- 
zweifelhaft. HOglicherweise  Terhdt  es  sich  Shnlich  mit  den  cuuBartigen 
Suffixen  ^  (t>f )  &!■  &ip  die  auf  ein  gemeinsanea  dha  zumckgehen  (vgl. 
^ia-&6'6  W.  fifd  (Grundz.  *  285).  So  hStten  wir  in  chronologischer  Be- 
ziebuDg  hier  einen  ähnlichen  Gang  wie  beim  Verbum. 

7.  Adverbialpeiriode. 

Wir  haben  hiermit  alle  Seiten  des  Formenbaues  in  nnserm  Sprach- 
stamnic  berührt  und  es  versucht  ihre  allmähliche  Enlslehung  zu  cnnit- 
teln.  Dennoch  ist  ein  wesentliches  Mittel  des  sprachlichen  Ausdrucks 
noch  gar  nicht  erwähnt  worden ,  das  ganze  Gebiet  der  Partikeln.  Die- 
jenigen Wörter  zwar,  welche  in  den  classischcn  wie  in  den  Sprachen 
jüngeren  Geprtges  Adverbien  heissen,  jene  für  Richtungs-  und  Modali- 
ttttsverfamtnisse  verwendeten,  theils  aus  Pronominal-,  theüs  aas  Nominal- 
stammen  bervoi^idienden  indeclioabeln  Wörter  gehören  einer  viel  sptf- 
teren  Periode  an.  Eigentlicbe  Adverbia ,  aus  Adjectiven  abgeleitet,  in 
festem  Gebrauche  hat  es  augenscheinlich  in  der  Periode  der  Biaheit  noch 
gar  nicht  gegeben.  Wohl  aber  finden  wir  schon  vor  der  Sprachtrennung 
AnsMze  zu  dem  Gebrauch»  ans  welchem  sieh  nach  nnd  nach  die  Adver» 
bien  der  emsetaien  Sprachen  entwickeln.  Das  Sanskrit  lehrt  am  deu^ 
liebsten,  dass  Adverlrien  nichts  andres  sind  als  erstarrte,  das  heisst  aus 
der  Gemeinschaft  mit  den  flbrigen  mehr  oder  weniger  ausgeschiedene 
Casusfonnen.  Aber  auch  filr  die  verwandten  Sprachen  ist  dies  ja  Itngat 
nachgewiesen.  Diese  Richtung  des  Spracfageisles  schemt  namentUefa  in 
emer  Reibe  an  sich  nicht  sehr  inhaltroicfaer  und  darum  mehr  zum  Ans- 
druck  rSumKcher,  zeitlicher  und  inneritcherer  Beziehungen  verwendeter 
Wörter  schon  verhttItnissmSlssig  froh  sich  geltend  gemacht  zo  haben. 
Ganz  ohne  Partikeln  lasst  sich  ebenso  wenig  eine  Sprache,  wie  eine  le- 
bendige Rede  ohne  GesUculalior]  denken.  Eine  kleine  Anzahl  von  Par- 
tikeln kürzester  Form  mag  möglicherweise  schon  bald  nach  der  W^urzel- 
periode  sich  fesUcsct/t  Imbcn.  Es  scheint  wenigstens,  (1h<s  einzelne  in 
nackten  Pronoiniiialstammen  bestehen.  Partikeln  wie  an  (skt.  au-,  gr.  «r, 
o-  ial.  in  d.  tin],  na  (lai.  »e),  gha  (skt.  gha  [vgl.  hij,  gr.  yt  ksl.  ie),  nu 
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(skt.  »«,  gr.  vv),  kn  (skt.  ka  gr.  t*  lal.  que),  die  sich  durch  ihr  Vorkommen 
in  den  verschiedenslen  Zweigen  imsers  Sprachslnmmes  als  indogemia- 
nisoh  emeisen  ,  mügen  dahin  gchüren,  obwohl  selbst  hoi  einigen  von 
ihnen  sich  Dehnungen  (gr.  pt^ ,  skt.  mVi  und  Anfügungen  (l^''-  M4~m,  gr. 
vv-v)  finden,  die  an  Flexion  erinnern.  Aber  weit  grösser  i?!  die  Zahl 
der  Präpositionen,  welche  wir  schon  der  Periode  der  Einheit  zu- 
schreiben dürfen.  Da  wir  in  vielen  von  diesen  deutlich  Casosendungen 
erkennen  kOaoeD,  so  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Erstarrung  mancher 
Casusformen  zu  adverbialem  Gebrauch  auf  diesem  Gebiete  schon  vor  der 
Sprachtrennung  begonnen  hat.  Dies  ist  der  Grund,  warum  wir  eine  Ad- 
verbialperiode als  die  letzte  der  grossen  Bildungsperioden  ansetzen  so 
müssen  glanben. 

Anf  die  Tbatsache,  dass  die  Pysposilionen  ebenso  got  wie  andre 
Adverbien,  von  denen  sie  sich  erst  nach  und  nach  durch  Besonderheiten 
des  Gebranchs  abl(ts«>,  Casosendnogen  enthalten  nnd  auf  das  Liebt, 
das  dieser  Umstand  auf  die  Bntstehungszeit  denselben  wirft,  habe  ich 
wiederholt,  namentlich  in  meinen  Gninda.  *  S.  35  ff.  hingewiesen.  Bei 
einigen  bat  sich  noch  eine  ganze  Reihe  von  Gases  eriialten ,  die  meisten 
wohl  bei  skt.  parä  und  seinen  Verwandten,  pord  selbst  ist  ao  gut  wie 
pari9a  Instrumentalis,  parc  (a  Zend  jpor^  Locativ.  pam-fli»  Ablativ, 
parthm  Aocasativ  (Grandz.  No.  346).  Dem  InstramentaHs  verglei- 
chen wir  am  besten  das  griech.  na^a,  dem  Locativ  stellt  sich  mt^t\ 
dem  Accusativ  osk.  perum  zur  Seite.  Griechisch  napog  =s  skt.  ptms 
gleicht  einem  Geniliv  aus  dem  kUrzern  Stamme  pur.  Von  dem  Prono- 
minaislaiiiiii  an,  wovon  der  Cumparativ  skt.  antar  iuntara-s^  Ad\.  anlarä) 
=  inter  lautet,  erscheint  a«-t  =  skt.  zd.  ni  gr.  iv-l,  iv,  lal.  goth.  in 
{S.  277  als  Locativ,  äv-u  =  osk.  umbr.  an,  goth.  ana,  k^l  v<i  (S.  275) 
wahrscheinlich  als  Instrumentalis.  Nehmen  wir  einen  Stamm  nji  :\n.  so 
ergibt  sirh  ap-i-=s  gr.  tn-t  als  Locativ.  np-a  'zd.  apä  neben  apa  als  In- 
strumentalis, ap-as  —  gr.  ä\p  lat.  ah-s  als  Genitiv,  lat.  ap-ud  als  Ablativ 
im  locativischen  Sinne.  Die  von  Kuhn  Zlschr.  XV,  407  besprochene 
Form  arrn!  ist  zu  spät  bezeugt  (Stephan.  Thesaur.  s.  v.)  um  irgend  in's 
Geviricht  zu  (alten.  Sie  ist  offenbar  dem  besser  bewahrten  imai,  na^ait 
/maif  nural  nachgebildet,  gemäss  der  Lehre  der  alten  Grammatiker  (He* 
rodian  zu  B  824)  dass  Prttposiüonen  ihre  Endsylben  mo*  dehnen  konn- 
ten. Vollends  die  kOneren  Fwnen  aus  den  längeren  berzoleiten,  wie 
Kuhn  will,  sehe  ich  keinen  Grund.  Wir  sehen  ja  schon  bei  fore  ganz 
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deutUcb  p  wie  mehrere  Cmus  eine«  Stammes  neben. einander  in  prttpoai- 
lionalem  Gebrauch  sein  können,  ao  daaa  wir  Icein  Recbi  haben  kttrsere 
Formen  als  Verstdmmelungen  längerer  zu  betrachten.  Ebenso  aCdien 
m£  s  skt  onli  als  Locaüv,  am  als  Instrumentalis,  lateinisch  anied  als 
Ablativ,  skt.  |wd  ond  fira  s  ^  neben  send,  prö  d.  j.  fro^  fbr  jira^f  und 
dem  entschiedenen  lateinischen  Ablativ  prdd:  Skt.  adkr4  vgl.  adh^s  (Pe- 
lersb.  Worlb.  I  Hl),  abh-i  =  uuq>i,  pai-i  =  jn^-i,  tipar-i  (zd.  upair-i) 
=  gr.  vTTit^,  v7Tt\j,  sind  unveikeunbar  Locatixe.  u-l  oder  H-rf  konnte  man 
für  einen  Ablativ  vom  Pronominalstauiiu  u  hallen.  Die  ZaLl  liur  Pröpu- 
silionen,  in  denen  keine  Casusform  zu  Tage  liegt,  z.  B.  das  von  pra 
abgeleitete  pra^li  sss,  n^o^ri,  anu,  (d)n  ist  aiisserordentüch  klein.  Durch 
diese  Thatsachen  wird  die  (  hionologie  der  Priiposilionen,  denke  ich, 
hinreichend  festgestellt.  Diese  Wörter  setzen  als  Adverbien  ,  das  heisst 
als  erstarrte  Casusformen ,  den  lebendigen  Casusgebrauch  unbedingt 
voraus.  Sie  haben  selbst  in  litterarisch  bezeugten  Zeiten  des  Sprach- 
lebens, z.  B.  in  der  liomerisdien  Sprache,  noch  so  entschieden  adver^ 
bialen  Gebraacii,  dass  wir  diesen  vollends  ftir  jene  Zeil  der  Einheil  ihnen 
wohl  als  den  ausschliesslichen  zusprechen  dürfen.  Allmählich  erst  ge- 
wohnte man  sich  sie.  in  eine  nähere  Verbindung  mit  Verben  und  Nomi- 
nibnsiztt  bringen.  Wodurch  sie  theilweise  die  Natur  von  PrAfixen  an- 
nahmen. Deqenige  Gebrauch,  an  den  wir  bei  den  Präpositionen  zuerst 
zu  denken  pflegen,  die  Verbindung  mit  gewissen  Casus,  ist  ofenbar  erst 
das  letzte.  EntwicUungsstadium,  und  auch  hier  lAsst  ' sich  die  grossere 
HannichbUigbeit  des  Casusgebraucfas,  wie  wir  sie  im  Sanskrit,  im  Zend 
und  theilweise  noch  im  Griechischen  vor  uns  sehen,  mit  Bestinmitbeil; 
als  die  9lteie  .Weise  gegenüber  der  Einförmigkeit  beseicbnen,  die  na- 
mentlich dem.  Lateinischen  eigen  ist.  Erst  auf  dieser  letzten  Stufe. wei^ 
den  diese  Wörter  auch  wohl  postposiliv  den  mit  ihnen  zwammen  gehö- 
renden Nominalformen  nachgesetzt,  mit  denen  sie  dann  bisweilen  gar 
zu  einem  Worte  verwachsen.  Dergleichen  für  die  Periode  der  Einheit 
\orauszuscLzeu  und  vollends  die  Anfügung  von  Präpositionen  an  das 
Ende  unfleclirfcr  SLauiuic  zu  vermuthen,  ist,  wie  ich  schon  anderswo 
beliaupiet  und,  wie  ich  glaube,  begründet  habe,  ein  chronologischer 
Fehler. 

Dies  Erstarren  einzelner  Casuslonnen  fuhrt  in  der  Sprachi-csrhii  hic 
noch  zu  einer  andern  wichtigen  Form,  dem  Inlinitiv.  In  ihm  hat  die 
Wissenschaft  langst  vereinzelte  Casiisformen  von  nominibus  actioois 
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nacbge wiesen.  Allein  die  grosse  Manuichfaltigkeit  verschiedener  Bil- 
dangen  der  Art,  die  namentlich  im  Sanskrit  vorliegt,  und  die  grossen 
VenchiedenheKeii  der  einzelnen  Sprachen  in  der  Wahl  der  zu  diesem 
Zwecke  ▼erwendeCeD  Suffixe  machen  es  fiist  zur  Gewissheii,  dasa  der 
Infiniüy  als  solcher  sich  erst  nach  der  Sprachtrennung  bei  den  einxelnen 
Völkern  selbaUtaidig  gebildet  bat*  Höchstens  könnte  man  verschiedene 
AnsMze  und  gleichsam  Versuche  dazu  schon  für  die  Periode  der  Einheit 
vermachen.  Aach  in  der  feineren  Ausprägung'  und  mehr  oder  weniger 
voDgtSndigen  DurefafbhniDg  des  Formensystems,  in  der  Art,  wie  Llk;ken, 
die  sich  in  diesem  bilden,  ergänzt  und  dadurch  die  Verhallnisse  der 
einzelnen  Formen  zu  einander  vielfach  verschoben  werden,  zeigt  jede 
einzelne  Sprachfaniiüe  ihre  EigenthUmlichkoit.  Kben  das  ist  es  ja  \vas 
wir  mit  W  v  HuinhoUlt  Aiisbilcliinü;  nennen  zu  können  glaulil-^n.  Die 
eigentliche  Organisation,  die  Schöpfung  aller  wesentlichen,  vielfach  frei- 
lich variabeln  Typen  ist  innerhalb  der  hier  beschriebenen  Perioden 
ToUeodel. 

So  sind  wir  am  Schlosse  onsrer  Aoijgabe  angelangt,  die,  ich  wie- 
detbole  es.  uns  vielfhch  Fragen  stellte,  auf  die  die  Antwort  nur  eine  hy- 
polhelische  sein  konnte.  Aber  selbst  fltr  die  Auflbssung  ond  Darstellung 
einer  einzigen  Sprache  ist  es  unmöglich  von  solchen  Fragen  ganz  ab- 
zasebo,  und  vollends  führt  jede  tiefer  dringende  Untersuchung  auf  dem 
weiteren  G^iete  des  gesammlen  Spraclistammes  fast  mit  Nothwendig- 
keil  auf  sie  zurück.  Es  sind  Fragen  bei  deren  Behandlung  ein  kühneres 
CüoslrucLives  Verfahren  unumgänglich  ist.  Aber  davon  abzuselin  und 
die  Stufen  der  Spracligcslaltnng  zu  ignoriren,  ist  im  Grunde  noch 
kühner.  Mochte  es  mir  gelungen  sein,  für  die  Reihenfolge  der  Ilaupt- 
entwickluDgssladieu ,  wie  sie  hier  aufgestellt  ist,  wenigstens  eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  erwiesen  zu  haben !  Das  ^ine  wird  man  einräumen 
müssen,  dass  diese  Reihenfolge  ohne  alle  Gew  altsamkeit,  namentlich  ohne 
die  Annahme  starker  Lautentstellongen  aufgestellt  ist,  wie  sie  von  an- 
dern Seiten,  wie  mir  scheint  in  unberechtigter  Weise,  selbst  ihr  die 
aUerfillhesten  Perioden  des  Sprachlebens  behauptet  smd. 
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Am  25.  Mai  IToa  und  den  folgenden  Taljen  wurde  bei  den  Aus- 
grabuDgeo  in  Civiiä  eine  Reihe  von  Wandgemälden  gefunden,  welche 
ohne  Zweifel  Theile  einer  zusamuieDhaogeDden  leider  nur  in  Bruch« 
stucken  erhaltenen  Darstellung  bildeten  V  Obwohl  von  der  berculaoi- 
schen  Akademie  publiciii  und  gelehrt  erläutert^  haben  sie  doch  später 
die  Beachtang  tucht  gefandeii,  welche  sie  trotz  ihrer  nachlässigen  Aus- 
Mbrnng  Terdienen.  Sie  stellen  attmlicb  in  aosfuhriicher  Weise  das  Le- 
ben imd  Treiben  auf  dem  llarkl  einer  ansehnlichen  Stadt  vor,  in  Scenen 
und  Zttgen,  die  man  um  so  acberor  als  dem  wirkliclieii  Leben  jener 
Zeil  eBtoominen  heincirten  darf,  ds  aie  nns  noch  beute  s.  B*  In  Neapel 
Ihttlioh  entgegentreten.  So  bieten  sie  nns  ein  Befspid  jener  Genrema'^ 
lerei,  welche  man  wohl  recht  eigentlich  als  Blwpogrqthk  teseichnen 
darf.  Denn  ^&tos\  wofür  die  Attiker       sagten  ^  begreift  die  Enrz- 


4)  Dto  Mar  Tif.  I.  II.  n  wiedergegdiatkMiWiiK^Mnild«  mA  in  d«n  flBdi* 
flgen  «nd^ohiift  SäMmt/taSn  gonadilsn  Beridit  d««  Ingenlmm  bei  nnrelK  (Pwiipei. 
autt.  Ust.  1  p.  17  f.)  leicht  la  arkauun. 

1)  Antich.  di  Erc.  IIT,  41.  4t.  43.  44.  p.  f  07  ff.  Der  Text  isl  auch  für  einzelne 
Cndeutitchkeiten  der  Abbildaogen  zu  bi^nutzen.  Jorio  giiide  poar  la  RalfH«»  <h<i  pein- 
tares  ancieones  (Neap.  1830}  p.  10  (T.  n.  706  ff.  Ein  Tbeü  der  Vorstellungen  isl 
wiedergegebeo  bei  Grivaod  de  la  Viocelle  Arts  et  mAiers  des  ancieiis  (^ar.  1819}. 

5)  Bislelh.  n.  Np.  65  ^mm?  pi^K»  Imtif  nmt  «ri^  fi^,  alr  ii 
AiXtof  /tt^viatos  Xt'/H,  ttal  nomilo^.  yt'ipjp  St,  girjatv,  autov  fkeyw  «i  ntf 
Imtoi'  90tp  1CO&U  6  ^»nontih]^  oinu  »ai  6  ytkyondlTjf  •  ^  dt  Xt^ig  rov  ^onrov 
napi  yt  Jiifu>9&f'vn  (34,  9)  trtrt  fttpoig.  neirat  St  xat  na^a  tm  ZrQußwi 
(IV  p.  200).  f*  tovxov  di  nuti  ^nontgne^&pa  rtg  n^oatg^&i)  int  j[udat6rtiti 
mi  ^h/u^l^  mumaoittPOi,  ov  q  ita^ttyoi/^  »saa  ro  dtnmAij^^  $mI  tu  ö^ota 
pal.  Den.  9.  IMaehe  ftr.  eem.  gr.  IV  p.  fli).  ^i^m  Ü  ntä  ti  ^mniCii»,  • 
Iflei      O^ttfUitta  nai  trvftneipvffttva  notttv. 

Hesydi.  ^mtog  •  ^tmutoy.  ivtl  rov  ovdepog  o^m».  6  yuQ  ktnxbq  ^iSntg  iffow 


Digitized  by  Google 


266 


Otto  Iah«, 


und  Kleinwaaren,  welche  mehr  zum  Lnxiu  als  zum  eigentlicheo  Le> 
beosbedarf  gehOrteo,  und  id  eigeoeo  Galanterie^  oder  Quincaillerielaidea 
gefooden  wurden  ^  DarsleHangen  solcher  GegeosülDde  oder  derSphAre 
des  Verkehrs,  welcher  sie  augehOrteii,  gehören  daher  zunächst  der  Rho- 


Siiid.  ötijnoi'  uiyuata  j^fjoiiiuitt,  o<Ju  [iatplvat  l^iOf^affiOiq  f^v^tifoii  j^fjtjni^fvti,  ii- 

Mk,  Miecd.  p.  299  ^wnof  i  jmMtitinds  <f>6(nos.  —  Pbol.  ^Mreg*  im^iids  a|iM>. 
—  Pbol.  ^mtt09  ^  noiKHog  iwi  Kaaof  ^i^ng,  —  etym.  m.  p.  70ft 

^7its'  fftti  W¥  nouipor  yo^ov  ^tSnop  Ufovot,—  eJ,08s.  p.  604  81.  ^mnog*  i  noi^ 

Suid.  Diogeo.  pros*.  VIII,  3.  Qmnixöi'  —  nat  ^eamnot'  t'uiio¥  t6  /iV/^/^, 
noXXov  di  um^ttauofitpoy.  —  Me<;ych.  ^otiioneiktig '  6  QÜnov  :tu)Xüt>.  ^unuy  Öi 
«VfO»tiy  tonor  kk^iemxAoj'  qu^io»  (Bekk.  aoecd.  p.  61).  —  Hesych.  ^oinoinUas* 
fcepoxrüA«».  —  Scbol.  Arist.  Plat.  17  (Said.  }rfv)  otfcv       f^vr^  tu  Jim«  mumj, 

{^wtonnhig  Stephanas)  *ai  y^vtÜQrjg.  —  gloss.  p.  604  St.  ^AmomiiUiftr  rtmentfirium. 

Hesycb.  t(fQO}mCoi*ev  "/oif'OitgtüXt^,  npig  ^fUJiiCny  antdoaav  to  tttt^vtitvia^iu 
xttt  ttiut^ivea&at  •  xaxiu;*  lan  yu^  ^wnog  o  ktjnog  ipö^og  xui  -lotxuu^  Mai 
ßtßaiof  xul  xi  in  %mv  ^ütnäv  TiXi'ynaxu,]  xfpä  nat  a^ar^a  xr^i'tu»*.    Pbot.  tQQitH' 

fdpvof .  Veiinullili«h  iat  damit  Uodeloder  ZeitT«rtreib  mit  allailMUld  Spielmkn  nadb 
Weiberart  bezaldmel.  Waa  man  daruntar  venland  zeigt  Strabo  (IV,  p.  300}  nanu 
f  tatt»  iXt(pttm»u  xpaXia  xat  ni^iavxti'ttt  »cti  XvyyovQia  *ai  vaXä  exnftj  xai 
äklog  ^iZrxog  xoiovxoq.  Dergleichen  Waare  kam  aus  Aegyplen  (Hesych.  ^-iiyvTtTla 
ifmoXt)'  ö  ^wnog  xai  r«  ixu&iv  ifufjtia,  eij  EvQimirig.  Philoslr.  v.  sopb.  II,  24,  St 
üpofr«  di  «vrqi  nui  tat  jifywttov  Xtßaputot  iUtpag  ftv^of  ßißlog  ßtßlJm  nai  nS&m 
9  tom9t  «jrop«.  Topiao.  Aordian.  45  vmttgal  «ar  iapfpfo  «rM  Jtwme  JmreUmim 
vitri  rhurtae  Uni  -ilupae  nUjue  anabolicas  species  aelemas  cotuttituit) ,  überfaaapl  zu 
Schitf.  Strabo  VIII  p.  37C  citjc '  ov  tov  ^änov  Alyivulttv  ifuioXriv  Ityta&at.  Hesych. 
.■ItYHvaiu'  XU  i)(3i:xixu  qo(jTi'u,  xui  o'i  nmQÜaxotiTeg  avxu  AtytvortmXai  ut/ovro. 
App.  prov.  i,  7  Aiyaiav  iftßok^p'  ini  reÜ»'  tOttköip  ipo^iiup.  —  Von  der  Bagage 
eines  Soldaten,  der  alle  mdgiicben  Beq[ueailicbkeiten  mit  aich  herumschlcppio  sagt  Di- 
pbilos  (Ar.  com.  gr.  IV  p.  401)  reoowe;  ivCt'  i  ^«i»o«,  8v  ov  niQupi'ftis, 

4)  Ifoeria  /diyv  luH  ftiyoKtihif 
Hesycb.  ytlyfi  •  ^amog  xai  ßu^i^iuru  ■  «T(>axto»  «ck  m&ng.  —  fikyM  •  jnjw;  •  on«^. 
xo  Qulia.    Zweimal  ist  nucti  einem  Scliroibfehier  eingetragen  ttXyri  6  xaXovfuttOf 
()w;rOs"'   Xöxw^^  •    {'oTt  yäf)  yt*yr,  xm<\  ynr/tn'    n^Qi  oaXXia.  —  yfXyonaii.flv '  ^«no- 
notkilv  nutionoiktiv,  —  Poll.  III,  127  lu  dt  :ii:i^aaxufiit^a  if,U(iiia  (tünog  üyof/üa^uiu 

wn«  yfXyt].  Vil,  6.  K,  47  mr«  tw  £Suo3Ltt>  (Inc.  6  Mein.  ftr.  com.  gr.  II  p.  550) 
m^iOw  —  ir«pj  Tii  fAjn»  Lueian.  Lesipb.  S  nmta»  npoqgNipfiSaro  «wnp  i« 
j^Ajni  (Meaniaa,  9Üyii  dia  Hdscbr.)  mmm»* 

8)  Paua.  III,  <  3,  6  «ort  dt  xt  /(»(»/of  /;of  xug  OToa;  U  tn^tiftiv^  vfl  ojpf* 
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pographie  an,  wiewohl  auch  die  ganze  Art  der  Aofbssuog  und  Dar8tel> 
long,  welche  bei  diesen  Gegenstünden  massgebend  war,  naraenllicb  das 
Kleine,  Kleinliche  mit  ^w.t/xöc  bezeichnet  wird**. 

Unter  den  Nachrichten  über  die  alle  Malerei  fehlt  es  nicht  ganz  an 
Notizen,welche  beweisen,  dass  die  Genremalerei  uuch  in  dieser  bestimm- 
ten Richtung  selbst  von  bedeutenden  Künstlern  ausgeübt  worden  ist. 
Plioiiu»,  dem  wir  dieselben  verdanken  %  sagt,  wo  er  von  Beispielen  der 


6;  Anlh.  Pal.  Yl,  3  55 

JBJmjpf  im^Htm  ^wutm  fftt^afUm, 
Bu*xt,  ov  d'  tjiff(urit  TO*  Mliinf9w  il  ii  ip  da^ov 

^urttttoy,  tt  Xitä  tuvta  qitQet  nevia. 
Diirfh  Meiiiekcs  Verhessening  iolfyr  für  ^moi'  ist  das  Epigramm  TerstSndlicb  gewor- 
den :  die  Mutter  weiht  dem  Gott  ein  Bild  des  Suhiies.  Wie  sie  niedrig  ist ,  ist  auch 
daä  Bild  ^uniuöv ;  den  Kleinen  [JUUv&oe}  soll  Dionysos  gross  werden  lassen  {vxfftftis) ; 
das  Gante  ttoft  «nf  WorUpIde  hlnant.  Cicero  (ad  Att.  XVf^  1 6  b]  Aoee  Joes  imu$ta 
tuM  —  ^  0f  teWMii  kate  ^wtof^wt^»  hfpulae  «tdeftir  AoWAina  Mterm  «aficfafent  be> 
zeichnet  damit  die  Unbedeulendbett  einer  übrigens  angenehmen  Landschafk.  Bei  Dio- 
nysius (XVI  fil  at  iinoSj^ioi  yguffoi  ralq  Tt  ygafifiaif  nufV  emptßfig  ^nav  »at  To7g 
fü/ftaaai  rfdtiui,  natro;  airjllüyutvov  i'j^ovom  tov  »alovftf'vov  gwnov  to  ürQri^Qv  ist 
ein  eioCacbesColorit  ohne  rartiiiirteElTecie  gemeint.  Uebrigens  bat Letronne  (letlr.  d'uo 
ant.  p.  ISS.  app.  p.  82)  gegen  VisoonUs  (opp.  var.  HI  p.  344  f.)  und  Nlebtth»  (B. 
0.  m  p.  IIS)  Temnlbnng,  daM  die  Halereieo  des  Pablua  Pieter  im  Tenapel  der 
Salus  gemeint  seien  gegründete  Bedenken  vorgebracht.  Wo^antxo^als  Bsthetisch^he- 
torischer  Ausdruck  gebraucht  wird,  liegt  immer  das  Kleine,  Kleinliche  zuGnmde,  wag 
freilich  verschieden  gewendet  werden  kann  (Rulniken  und  Toup  zu  Longin  3,  4).  — 
Wenn  auf  die  Angabe  im  elymologicuni  tu.  (p.  705,  55j  QÜJtts'  iiXti  xtu  iXtidtj  ifvta* 
utd  ^wtofQtttfovi  Tovg  ra  rwma  ygo<ponag  Verlese  wire,  kBnnle  man  annsimen, 
dase  audi  die  ans  Sdilingpflanaen  gei>ildetenAFabeaiteD,  weldw  aof  den  unterilaliecben 
Vasen  schon  so  sehr  liervortrelen,  mit  diesem  Namen  bezeichnet  waren.  YgJ.Hwyeh. 
Quinai;  [Qfänag)  *  ttdot  q.vxo!j  Iftumidovf.       ^tmtg  *  <a  daatu  tmr  ^vmr.  mad 

7)  Dass  Plinius  hier  Varro  benutzt  gebt  aus  den  folgenden  Worten  hervor  (H3) 
s  äkftno  Maemtma,  inquit  Varro,  omnia  operivbai  Serapioni$  iabula  «u6  veteribus. 
Unter  dem  nrnnittolbar  darauf  erwHbnten  Dkmi/niu  aiMnpogn^o$  venlebt  Brunn 
(Qeeeb.  d.  griaoh.  Kfinstt.  II  p.304(.)  mit  Beobt  den  Fertrltmaler  Dioayeins,  wet- 
cbenPfiniUB  naefaber  (148)  alsZeitgenoesenVarras  mit  offenbarer  Beziehung  auf  dessen 
Zeogni«5s  erwShnl.  Auch  Kallikles.  von  dem  es  gleich  heisst  parva  fent,  ist  tins 
näher  bekannt  durch  Varro  de  vUa  pop.  Horn.  I  (Charis.  I  p.  4  04}  netpte  Hie  CaiHcles 
quatemum  digitum  labdlis  nobilis  cum  esset  [actus,  tarnen  in  pingendo  ascendere  potuit 
A^tAronofw  oMMmm,  Also  isl  wohl  die  B{Nsode,  welche  mit  den  Werten  mHiifiie 
ttttfesn  por  «fl  «nfoori*  pkhnrao  eefsIMs  eingescfaeben  wird ,  ein  Bxoerpl  aas  Tatra. 
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Mttior  pidwtt  ipriohl* 

se,  quoniam  humilia  qmdetn  iecutus  hwrtilitatis  (amen  stmmam  adeptm 

rst  'jloriam.  toustrinas  sulnnasi^ue  pin.rit  et  asellos  et  obsQuia '  ac 
swiiiui,  ob  haec  rngttotmnalus  rfnßHtrutjraphos  ,  m  <  i.y  cvytsiwaücUae 
vohiptali*.  quippe  eae  pluris  veniere  quam  maxufiiae  muitorum. 

Das  humile  genus  dessen  was  dargegteUl  warde,  wie  das  pmmm 
der  AusAibrung.  beide  im  Gegensatz  gegen  die  megalograpkia,  waren 
also  die  charakierisiischeo  Meiicmale,  welche  maa  auch  bei  den  folgen- 
den Angaben  des  Plinins  ▼ereiiugi  zu  denken  haben  wird 

Anl^pAtli»  ptien»  ^^aiiii  eot^nmk  kmdaiuit  ae  pmkkra  aUat  domo 
^^lendeoeenle  ipsiusque  pueri  ore.  Um  Umifeio  in  quo  propermU  ommm 
muSerum  peiua^. 

mUteuo  ofltcmam  pielori$  ignm  eonßmUe  puero  (fwunO 
Simm  officinam  fullonis  quinquatrm  celebranletn  (pinxit) 

Dass  unter  diesen  wenigen  Beispielen  zwei  sich  finden,  in  welchen 
der  Maler  durch  die  Beleuchtung  einen  besonderen  EÜect  gesucht  halle, 
ist  eineslheils  tür  das  Genre  bezeichnend,  wie  auch  die  neuere^Kunsl 
besttttigi,  andererseils  ist  es  ein  Beleg  dafür,  dass  die  alte  Malerei  die 


CngMdiidtt  in  aneh  nfecblMr  der  U«b6i«uig  nit  4m  Wortaa  vinfiuAMlirhilm'»^ 
waAit  dflon  m  fehl  nichto  TOibar,  woniif  ma  ulrafii«  bcsl^Mii  ktm ,  woom  na 
awdk  errSth,  was  gemeint  ist. 
8J  Plin.  XXXV  H5. 

9^  Dfir  Nanif  isl  freilich  nicht  .sicher,  aber  er  kommt  dem |Mre0ctw  (i«flBuiib.  am 
ttMisten  uml  i&i  uiiverwerOicb  (Heil  aoall.  epigr.  p.  iH). 

IS)  ObMMia  kann  man  irfaUeiciil  vanlabMi  wie  yürn  UfffU»  (Calidl.  4}  mt 
Ikn].  von  Mailtt»  wo  darliehen  vwkanft  wird  17)  (Berahardy  wiit.  Synt. 

p.  57)|  wiawobl  aaeb  sania  anaunoboian  kain  Bedeoken  hat. 

t1)  Salmasius  (Spart.  Hadr.  4  0.  I  p.  83)  und  Welcker  (Philostr.  im.  p.  396. 
Müller  Aroh  5)  wollten  gegen  die  handschriftliche  Tradition  rÄnpo«>ra;i^(o^,  Ur- 

lichs  rhopicoijraphos.  Welcher  sagt  zwar  mit  Recht,  rhypuroyruphos  könne  nicht 
taohoische  Bezeichnung  eines  Kunstzweigs  »ein,  aber  BruDu  (Gesch.  d.  griech.  Künstl. 
II  p.  fit  f.)  waial  darauf  kin,  daaa  aa  aidi  Mar  um  ainan  SpOUaamm  bandala,  daran 
wtar  aa  mandia  aua  dar  Kflnülargaacliialila  kaonan.  An  ObBoSnUat  iat  bei  ^varufa^ 
nicht  zu  denken ,  res  sortkdae  waren  es  allerdings ,  welche  er  laalte :  wie  ja  audk  die 
Handwerke  artes  sordidae  heissen  (Cic.  08,  1,  4t,  Itt.  Saoaoa  app,  8t,  14). 

U)  Plin.  XXXV,  t3S. 

t3)  Flin.  XXXV,  tia. 

14)  P»n.  XXXY,  148. 
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eigentlich  roaleriscbeo  Wirkungen  keineswegs  io  der  Art  verschmähte, 
wie  es  vieifMb  angenommen  wird. 

Es  konnte  nicht  fehlen,  daes  die  seit  Augostos  Zeit  zur  aUgemeiDOD 
Mode  gewordene  Wandmalerei,  welche  Plinius  mid  Vitnivius  schilr- 
dem*^  und  die  erhaltenen  romischen  und  campanischen  Wandgemidde 
ainstiiren,  sich  dieser  Art  von  Darstellungen  bemächtigte,  die,  wie- 
wohl bei  jenen  Schriftstellern  nicbt  aosdrUcklich  erwUhnt,  dem  von 
ihnen  deutlich  beseichoeten  Charakter  vorzttglicb  enispricbt.  Das  be~ 
stIUigen  denn  aoch  die  erhaltenen  Wandgemälde,  die  zum  Theil  sogar 
sidi  mit  jenen  spärlichen  Aoi^aben  berühren.  Die  unolfiBSseodstro  und 
lehrreichsten  Vorstellungen  aber  bieten  uns  jene  BrucbslUcke,  zu  deren 
genauerer  Betrachtung  wir  jetzt  zurückkehren. 

Die  LocalitJlt  i&l  in  einlacher  Weise  durch  einige  charakteristische 
EinzelnheitCQ  angedeutet.  Da  wir  jcizl  nur  noch  Bnichstürke  vor  uns 
liaben,  über  deren  Zusammenhang  sich  keine  klare  Vorölellung  mehr 
fassen  lässt,  kann  man  nicht  enuittelo,  üb  urüprUnghch  etwa  ein  Forum 
mit  deutlicher  Ghederuni^;  der  pinzelnen  Abtheilungen  und  Baulichkeiten 
dargestellt  war,  oder  ob  nur  inela  trei  und  im  Allgemeineu  Anlagen 
der  Art  an  einander  gereiht  waren. 

Gemeinsam  ist  allen  Darstellungen  die  Angabe  von  Säulen,  welche 
zum  Theil  nie!  r  andeutungsweise  den  Hintergrund  bilden  Taf.  I,  i — 4. 
II,  i,  III,  1.  bald  in  genauerer  Ausführung  ein  Gebälk  tragen  und 
bestimmter  eine  Banlicbkeit  bezeichnen  (Taf.  1,  5,  II,  ft.  3.  III,  3.  4). 
Bs  sind  überall  korinthische  Sftulen,  aufweichen  der  Dedcbalken  mht, 
einmal  nach  der  Analogie  eines  TriglyphenfHeaes  verziert  (Tat  II,  3). 
Audi  ragt  einmal  ttber  d^  GebSlk  eine  zweite  ^ulenreihe  zur  Andeu- 
tung eines  zweiten  Stockwerks  hervor,  wie  Vitrnvius  es  vorschreibt^* 
nnd  bei  den  SKulengüngen  des  pompejaoischen  Forums  sich  erkennen 
msst.  Von  SSule  zu  Sttule  schlingen  sich  in  den  Intercolumnien  Kranz- 
gewinde, was  wohl  weder  zur 'Bezeichnung  eines  Heüigtharos  noch 
einer  besonderen  Festlidikdt  dienen  soll,  sondttn  nur  als  zierlicher 


I6J  Plin.  XXXV,  H6.  Vilruv.  VII,  8. 

16)  VÜruv.  V,  I,  t  etreiMl»  «iwelMvto  (in  fnm)  apaHimaf  mtenelmmm  dirtri' 

|j««Nktf  eottoeentwr,  qvM  et  ad  unm  el  ad  veet^aUa  jwMica  nd»  mmt  dkpatUa. 
eokmnae  superiores  quarta  porli  minore»  quam  ütfeHane  mmiI  cmwIAhnmIm.  Bed^•r 
rite.  Altertb.  l  p.  196. 
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Sclimack.  wie  man  ihn  auch  in  Wirklichkeit  zu  sehen  gewohnt  war". 
Auf  einem  Bilde  (Taf.  II.  2)  ist  ein  Theil  der  Intercolumnien  dui  fii  eioe 
Wand  oder  einen  Vorhang,  bis  etwas  über  die  halbe  Siuilenliöho  hin- 
aufreichend abgeschlossen''*,  daneben  ist  zwischen  den  letzten  bei- 
den Säulen  eine  zierliche  Gitlerthur  mit  zwei  Flugelthilren'''.  Da  vor 
den  Siiulen  zwei  Reiterstaiaeo  auf  jeder  Seite  der  Thür  alebea,  so 
ist  der  abgeschtossae  Raom  ausserhalb  der  Darstellung  anzunehmen. 
Einmal  ist  neben  der  Sttalenreifae  ein  doppeltes  gewölbtes  Thor  (Taf.  III, 
3),  ein  andermal  ein  GebSude  mit  zwei  Fenstern  (Taf.  II,  ^),  dann  wie- 
der ein  gewölbter  Baum  (Taf.  I,  i)  angebracht,  alles  ohne  genatiere 
Ausfklhning,  nnr  als  ob  angedeutet  werden  sollte,  dass  neben  den  Säu- 
lenhallen auch  BauKchkeilen  mancherlei  Art  vorhanden  seien* 

Als  ein  Hauptschmuck  öffentlicher  Platze  kommen  wiederholt  Rei- 
terstatoen  vor,  bald  eine  (Taf.  I,  3.  4.  Iii,  2),  bald  mehrere  neben  ein- 
ander (Taf.  II,  2.  3.  III,  4),  der  Farbe  nach  von  Bronze.  Die  Provincial- 
sUktte  suchten  es  Rom,  wie  überhaupt,  so  auch  in  der  »Bevidkerung 
mit  Statuen«^  gleich  zu  ihun,  welche  dem  Ehrgeiz  der  Bttrger  schmei- 
cheltm  und  der  Stadt  eine  Zierde  verschafiken.  Die  Ehre  eine  Statue, 
auch  eine  Reiterstatue  auf  einem  öffentlichen  Plalz  aufeustellen,  wurde 
um  so  bereitwillij^er  aus  geringfügigen  Ursachen  erkannt 'S  da  der  Be- 

<1}  So  wt  attCb  auf  dam  WandgemSldo  Taf.  V,  B  die  TbSr  mil  einein  solchen 

Feston  verziert.  Auch  auf  Torracntt.ireliers  ünden  sich  bei  Siiulenhallen  oder  anderen 
S'aulenbtiiitcn  ifiest-  Krnn/r  ans^ebrachl ;  d'Agincourt  fr^;Tn8.  de  8C,  8,  1.  S9,  6.  Cam- 
pana  anl.  upp.  94.  9«.  Vgl.  Fiorelli  giorn.  1861  p.  54. 

18]  Zwischeiuiiauero  zwischen  den  SUuIeOi  alMr  niedriger,  finden  sich  auch  aut 
dam  Wandgemlide  ant.  di  firc.  I  p.  ttl. 

19)  Bine  im  Ganzen  sehr  wohl  orhallMie  bronzene  OitterlhQr,  in  Haina  gofundeo, 
befindet  sich  im  Museum  von  Wiesbaden.  Mon.  ann.  4864  p.  108  IT.  Taf.  97  If. 

10)  Cassiodor.  vjir.  VII,  13  fjui'hm  pojnifiix  roj)insi^$>mm  stnhmrttm  (in  Rom]. 
Plin.  XXXIV,  1 7  »»  (jtitnium  munictptorum  fort«  stntuae  ornamentum  esse  toepere. 

11)  Bozeiehaeiid  ist  es,  wenn  Apaleius  in  einem  Roman  erGnden  durfte,  ohne  zu 
IQrchleo  ganz  atisard  z«  enebeinen,  dass  io  Hypat«  der  llagbtral  dem  Lucius  eine 
Brzstatne  decraliri,  weil  dieser  durch  die  Icomiscbe  Rolle,  wekhe  er  selir  unfrelwiillg, 
aber  um  so  besser  in  ihrem  Carncval  spielte,  das  Publicum  weidlich  unterhalten  und 
sich  dadurch  tmi  die  Stadt  verdient  !!f»marhf  hafte 'mct.  III,  II).  Liberale  Spencim  sind 
die  gewöhnliche  Veranlassung  z.B.  Fabio  Hcrmogeni  —  flam.  dnu  Hadriani,  in  cuius  sa- 
etrdoUo  «ohu  ae  pfrimm  htda»]  setnieos  nm  pMima  feeü.  Aime  splendidi$Miiim  ordo 
deourMMNini  Aonenovil  mfiis  tloAiam  «questre[m  cum  inJseripUone  ob  amorem  «i  indth- 
$triam  in  fnro  ponendam peeunia  publica  dterevU {Onlli  7172).  Gewöhnlich  gab  dann 
die  Birichluog  der  Statue  <q  Festlichkeiten  und  milden  Sliftimgen  erwünsdileii  Aniasa. 


Digitized  by  Google 


i]  DAmSTmUNGBN  OBS  HaKOWSKKS  Vm»  ÜAflDBLSVBItKBIttS.  f71 

troflbne  oder  seine  Aagehtirigen  meistentheils  die  Kosleo  sellwl  ttber- 
iiahiDen>>.  In  Herculanum  isi  bekanntlich  die  marmorne  Beiterstaloe 
des  H.  Nonioa  Baibus  mil  einem  Settenstfldc  gefonden^,  in  Pompeji 
stehen  aof  dem  Forum  wenigstens  noch  die  Postamente  der  Reitersla- 
tnen^,  und  von  zwei  ehernen  'Reilerstatuen  haben  sich  Brocbstacke 
erhalten*'. 

Die  erste  Scene  (TaF.  I,  I)  stellt  einen  Tnchhandel  vor.  Vor 
einem  Gewölbe^,  in  welchem  ein  Tisch  sichtbar  ist,  sitzen  auf  einer 
niedrigen  Bank  zwei  Franen,  die  vordere  im  grttnen,  die  neben  ihr 
sitzende  im  dunkelen  Kleide;  hinter  ihnen  steht  eine  dritte  Frau  im 
braunen  Kleide  mit  einem  gelben  Kopftuch;  dieses,  so  wie  die  stramme, 
aoftnerksame  Haltung  mit  den  vor  den  Leib  gekreuzten  Banden  lAssl  in 
ihr  die  Dienerin  erkennen.  Die  beiden  sitzenden  Frauen  wenden  ihre  Auf- 
merksamkeit einem  Stack  Toch  von  violetter  Farbe  zu,  welches  ein  vor 
ihnen  stehender  Mann  in  einer  dunkelgrttnen  langen  Aermeltunica  ihnen 
darrekiht.  Wahrend  er  mit  erhobener  Rechte  seine  Waare  anpreist, 
hält  die  vordere  Fran  das  Tuch  mit  der  Linken  gefasst  und  Alhrt  mit  der 
Rechten  prüfend  über  dasselbe  hin.  Mil  dem  Rttcken  gegen  den  Ver- 
käufer gcwciulet  stellt  ein  jüngerer  Mann  in  violetter  kurzer  Tunica 
zwei  Frauen  gegenüber,  denen  er  etwas  dai'zureichen  scheint,  indem 
er  ihnen  zugleich  zuredet.  Die  vor  ihm  siehende  Frau  im  rolhen  KIcide 
legt  wie  betheuenul  die  Linke  auf  die  Brusl,  eine  ältere  in  grünem 
Kleide  mil  gelbem  Ueberwurf  sieht  neben  ihr  mit  dem  Ausdruck  leb- 
hafter Theilnahme  und  umfasst  sie  mit  der  Rechten ;  man  sieht,  die  Un- 


ti)[Uonore  conlentus  (OrelU  119)  oder  honore  tisus  (Oreili  7174.  7178),  'tUuio 
usus  (Ordli  4051}  sind  übliche  Ponneln.  Vgl.  Labiw  mon.  ant.  ftreac.  p.  45  IT. 

SS)  Uns.  Borb.  ü,  38.  39.  Garglulo  ncc.  7.  3.  Gerhard  Neap.  ant.  Bfldw. 

p.  tö  ff. 

J4)  Vgl.  die  pompejanischfi  Inschrift  iMomnisen  I.  H.  N.  2339)  A.  Cmbricio  A. 
f.  Men.  Scauro  Ilvir.  i.  d.  huic  decuriones  locum  monum.  (et  HS.]  oo  cc  tn  funere  et 
slaiwm  equestr.  [in  (]oro  ponendam  00a$iiirunt.  • 

15)  OvertMck  Fimip.  II  p.  (67.  In  Lyon  siod  Bruchstücke  von  mahraren  ahar- 
Dcn  Beilmlalmn  gafünden.  Comannond  aotlq.  de  Lyon  0Lyon  4  840).  Descr.  du 
muRce  de  Lyon  II  p.  158  ff.  Barnard  te  tenpte  d'Aagnil«  et  la  nattooalit^  gauloiae 
p.  129  ff  pt  5. 

16)  Formces  schtiinen  allerdings  nur  erwähnt  zu  werden  als  Aufenlhallsort  der 
aaerelricea (Hör.  s.  I,  i,  30.  Seneca  contr.  1,  1,  II.  Patren.  7.  luv.  111,165.  X,939. 
XI,  171);  doch  iat  das  gewiss  nnr  zufilllig  and  die  Gewölbe  wordea  andi  als  Ver^ 
kaufiilocale  benutxt. 
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terfaaltuDg  wird  hier  mit  grOgierer  Lebendigkeit  gefbbrt  Bin  ttholioiier 
Handel  wird  auf  einem  anderen  Bilde  (Taf.II,  1)  gemacht.  Bin  IttogUng 
in  dner  grttniiclien  Tunica,  der  ein  brUonUdiefi  Stock  Zang  Uber  der 
linken  Schulter  bang^  bat,  halt  einer  vor  ihm  stehenden  Frau  m  ro- 
tbem  Kleide  mit  beiden  Hunden  auagebreitet  ein  weisses  Tuch  entgegen; 
sie  bebt  im  GesprOch  die  rechte  Hand  mit  ausgerecktem  Zeigctioger 
gegen  ihn  empor,  als  wollte  sie  ihm  sagen :  du  betrugst  mich  doch  nicht? 
Eine  sweite  Frau  im  hellblauen  Kleide  sieht  vor  einem  Mann  in  röth- 
licher  Tumca,  der  ein  weisses  Tuch  ubti  diu  linke  Schüller  geworfen 
bat  und  ein  ähnliches  mit  beiden  Händen  ausgebreitet  der  Kttuferin 
hinhält'^.  Seitwiirls  steht  eine  Frau  im  weisen  Kleide,  mit  einem  Blu- 
menkranz iui  Haar,  die  ilhcr  der  Schulter  ein  i^rünes  Stuck  Zeug  hüngen 
hat.  Hier  scheinen  es  Hausiror  zu  sein,  welche  ihre  Wuare  henimlra- 
gon  ^,  während  dort  vor  dem  Laden  ein  Sitz  bereitet  scheint,  auf  dem 
die  Käufer  sich  ausruhen  und  in  Müsse  die  Zeuge  prilfen  kOnneflu 

Auf  einem  anderen  Sttlck  (Taf.  I,  2)  ist  eine  Gruppe  von  vier  Män- 
nern vereinigt.  Der  eine  im  gelben  Gewände  mit  einer  Mutze  auf  dem 
Kopfe  fiiizt  auf  einer  niedrigen  Bank;  vor  ihm  kniet  ein  anderer  in  einer 
violetten  Tonica  und  macht  sieh  mit  den  Schuhen  desselben  zu  thm; 
ein  dritter,  zur  Seite  des  silzenden  stehender  in  rothlicher  Kleidung 
zeigt  ihm  einen  Gegenstand  der  nkht  deutlich  zu  erkennen  ist.  Hinler 
der  Bank  steht  tn  ruhiger  Haltung  noch  ein  Mann  in  weisshcher  Tunica, 
mit  einem  Körbchen  in  der  Linken,  das  wir  auch  sonst  in  der  Hand  der 
dienenden  Begleitung  finden  (Taf.  U,  1.  i).  und  als  dieser  angebOrig 
stellt  sieb  auch  der  Mann  hier  dar.  Vor  der  Gruppe  steht  ein  Mann  in 
einer  langen  violetten  Aermeltunica,  der  beide  Hände  wie  zu  einer  ein- 
dringlichen Anreiie  ausstreckt,  die  offenbar  an  jetzt  nicht  mehr  \orJian- 
dene,  vor  ihm  -iphonde  oder  hinzutretende  Personen  gerichtet  ist.  Ne- 
ben ihm  an  der  Wand  ist  eine  Menge  Fusssoblen  angebracht,  mit  denen 


S7)  Aehnlicb«  Sem»  auf  dem  Relief  in  norans  (Beridüe  186»  Taf.  XI,  S.  a. 
|i*  371  IT.).  JLvf  dem  Vascobild  bei  Gerhard  (au.serl.  Vas.  301.  Guhl  u.  Emmt  Läb. 

d.  Gr,  u.  R.  I  p.  ?0i)  handelt  es  sicli  nirlil  um  Verkauf,  die  beiden  Frauen  sind  be- 
schäftigt t'in  Sliick  Zeug  zu  »reckei)  '.  das  sie  genau  so  anfassen,  wie  es  jetzt  noch  bei 
der  Wäsche  geschiebt,  um  es  glatt  gelegt  in  dem  dauebeii  ätehenden  Kasten  {»tflioiog) 
zu  bewahren ;  ein  anderes  Tuch  liegt  nocli  auf  den  Sessel  hingeworfen  daneben. 

SS)  Bei  Petrooius  (is  IT.)  Im!  der  Ibiiier  die  ^tandene  Tniica,  die  «r  son  Ver- 
ltauf aof  dco  Trodelmarlit  brin^»  ebenao  über  der  Sclivller  hingen. 
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■na  nieht  gleioh  etwas  uumfangen  weist*.  Dest  ^ee  aber' die  ein* 
faehsle  und  naivste  Aadeatung  von  Schoben  ist ,  die  dort  aii%eateltl 

oder  aufgehängt' sind,  dass  wir  uns  im  Laden  eines  Schuhmachers 
befinden  und  der  knieende  also  dem  sitzenden  entweder  Maass  nimmt 
oder  einen  ScLah  anpasst,  das  wird  mizNveifelhaft  durch  eiuu  aüdeie 
entsprechende  Darstellung  (Tat.  il,  i  .  iiier  tsitzl  uut  zwei  Bänken  eine 
Gesellschaft  von  vier  Frauen  einander  gegenüber,  die  vorderen  in  ro- 
tlicin  und  grünem,  die  beiden  andern  in  gelbem  und  gritnem  Kleide;  die 
letztere  hält  ein  nacktes  Kind  auf  dem  Schoss.  Zwif^ciien  ihnen  steht, 
der  Frau  mit  dem  Kinde  zugewandt  ein  unbarti^or  Mann  in  einem  röth- 
iichen  Gewände  und  hüll  ihr  mit  der  Rechten  luicii  Schuh  hin;  m  der 
Linken  hat  er  eiuen  Stab,  dessen  Gebrauch  nicht  klar  ist.  Aur\\  hier 
smd  an  der  Wand,  welche  die  Intercolumnien  der  Sfltilpn  hd  Hinter- 
grund schliesst,  die  seltsamen  Fusssohlen  angeraalt,  deren  Bedeutung 
hier  durch  den  Schuhmacher  im  Vordergrunde  fostgestetit  wird. 

Den  Schuster  bei  der  Arbeit  sehen  wir  auf  einem  der  artigen  Ge- 
ODttlde,  welche  Eroten  als  Handwerker  darstellen  (laf.  VI,  i)^.  An 
einem  niedrigen  Tisch  sitzen  einander  auf  Schemeln  zwei  Eroten  gegen- 
über, jeder  mit  einem  Schuh  beschäftigt.  Der  eine  scheint  den  Leisten 
iforma*^)  aus  dem  Schuh  herauszuziehen,  der  andere  hat  die  Hand  in 
den  Schuh  gesteckt  um  die  Nahte  und  die  Falten  des  Leders  zu  glat- 
tenauf  dem  Tisch  liegt  noch  ein  Messer  oder  Pfriem.  Oben  an  der 
Wand  iai  von  twei  Consolen  getragen  ein  Brett  angebracht,  auf  wel- 
ebean  swei  Faar  fertige  Sefanhe  und  ein  kleineB  Geta  stehen.  Seilwirta 

S9)  Man  könnte  sich  versucht  riihtpt)  ,iti  Hie  Pusssohlen  zu  denken,  weiche  als 
Erinnernngsmale  von  Wallfahrern,  milunler  iii  ganzen  Reihen,  gestiftet  wurden,  üb«r 
die  Detbier  (Epigraphik  von  üyzaution  t^.  30  p.  73  tf.  »i  ff.)  und  Conze  ^(«esbos 
p.  31  ff.)  gebändelt  haben ;  aber  von  denen  kann  liier  skjfaerltoh  ntdil  die  Bede  »ein. 

10)  Ant.  di  Bro.  I,  3S  p.  laSf.  Pineika  Htd.  aal.  Leb.  16, 4.  Oveibeeh  fmop. 
p.  199. 

11)  I!nr3l  s  H.  ^,  30  si  sralpra  et  forma»  non  xvfnr  ftmnf) :  Am.  \rro  rilopo- 
tUa  t.  formae  suiorum.  dirtae  ti  ligno  et  pede,  quasi  lif/iifi  peilrx,  (juia  xäAov  iiffimm, 
noüg  f«s  tUcitur,  p.  97  6i.  forma  utdanovg.  p.  i44  nonna  xtdanovs.  p.  4  6b 
formae  tutkhoitg.  p.  101  mtfenotif  fitm»  omMs  ^J.  oeAm];,  norm,  ediet.  Oiad.  0 

3t)  M«D  bediente  sich  dazu  auch  beslimmter  iDStronenle.  Fest.  p.  36i  tentipel" 

Iwn  Artoriun  putal  esie  ralcianientum  ferrahnn  rfin  pflf^'s-  i-  riftifivntur  Vpl  PI'4to 
symp.  p.  191  A  t)[(0¥  n  ioiqvxdv  ogyavof,  otoi>  <ti  amotoiOfkOi  tiff/i  t«y  nuimiodu 
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ist  ein  grosser  Scbraok,  beide  Flttgeltbflren«  die  noch  durcb  eineii  Fels 
getheilt  sind,  geöffoet,  auf  den  Brettern  denelbeD  stehen  Sebnhe  — 
wenn  es  nicht  Leisten  sind,  was  sich  nicht  unterMheiden  Hfsst  —  nnd 
verschiedene  kleine  Geflisse.  Unterhalb  der  Tbttr  springt  noch  vom 
Fusse  de«  Sehraoks  nntersttllzt  ein  Brett  vor,  nm  Sechen  darauf  su  stel- 
len, wenn  der  Schrank  geschlossen  war.  Das  Sohnhieiig  bat  eine  and 
dieselbe  Fagon,  es  sind  kleine  Sliefeldien,  welche  noch  die  KnOchel  be- 
decken ohne  auf  die  Waden  hinaufzugehen;  ähnliche  Fussbekleidung 
trSgt  ein  grosser  Thei)  der  Männer  auf  den  Bildern  des  Forums. 

Genaue  Kenntniss  von  römischer  Fussbekicidung  verdanken  wir 
merkwürdiger  Weise  dem  Norden,  denn  römische  Lederschuhe,  welche 
in  Herculanum  und  Pompeji  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen 
sind,  haben  sich  hier  vorgefunden.  Zwar  der  römische  Ursprung  des 
ersten  Fundes  der  Art  ist  sehr  zweifelhaft  geworden.  In  Southficed  in 
Ken  I  NMirden  im  Jahr  1  so  2  in  oinem  Sarkophag  zwei  gläserne  Urnen  und 
zwei  Paar  sorgPclltig  gearbeitete,  kosll)ar  versierte  Schuhe  von  purpurfar- 
benem Leder  getunden**.  Tin  Jahr  1817  fand  man  bei  FrioHphiirg 
(Gemeinde  Etzpl  in  Üs  t  frie  s  la  n  d  im  Torfmoor  bei  emem  iodlen 
einen  ledernen  >eliuh  von  zierlicher  Arbeit,  der  leider  nicht  erhalten 
ist  ".  Auch  ein  ums  Jahr  IhilG  bei  Aren  ts  bürg  unterhalb  Voorburg 
in  Holland  bei  Ausgrabungen,  welche  Reuvens  leitete,  gefundener 
römischer  Schuh  ist  aus  dem  Museom  von  Leyden  wieder  verschwun- 
den. Eine  zuverlässige  Zeichnung  von  Leemans  Ittsst  einen  vollständi- 
gen Lederschuh  erkennen,  auf  dem  Fuss  zusammengenttht ,  an  dem 
ziemlich  tief  ausgeschnittenen  Raod  mit  zwei  Oefihungen  an  jeder  Seite 
für  die  Riemen,  mit  welchen  er  zugebunden  war**.  Dann  wurden  im 
Juli  18.31  in  der  Provinz  D  TO  Dt  he  zwischen  ValUiarding  und  Waardin- 
gardijk  in  einem  Torfmoor  zwei  lederne  Frauenschuhe  gefunden,  welche 
ins  Musenm  zu  Leyden  gelangten^.  Der  Schuh  ist  aus  dem  Fell  einer 

3.'5)  Arrliaeologia  XIV  p.  t%i  tT.  pi.  .39. 

34)  Zwei  Fundbcrictite  in  der  Auricher  Zeitung  1817  N.  lOü  (Arcudä  Ostfries- 
tand  II.  Jever  I  p.  fS4.  Westeadorp  Antiquiteiteo  I  p.  14  3  1.)  und  in  der  Emdeoer 
ZeHoD«  1117  N.  ISO  (SpentMiberg N.  vateri.  Archiv  tSM  II  p.  SS.  Hone  Gesch.  d. 
Heideatb.  II  p.  6ir.)  stimoMD  imWesmlUehiii  fiberoin,  die  AbbUdimsen  •ber(laraMn 

Taf.  ?.  i.  3.  4.  Lindensctimit  Altertli.  II,  7.  Tnf.  5  ,1^  woirhrn  so  von  einander  ab,  dass 
man  niclit  weisS;  wasderPlürhtigkeit  oder  der  Pliantasie  decZeicbaersjziinucbreibeoiet« 
36}  JaoMeo  p.  164  f.  Taf.  S,  3. 

36]  L.  D.  P.  ftuQMen  gab  eine  verläufige  Neebrldil  lebil».  d.  VeraHis  v.  AHer* 
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jn^en  Kah  sauber  gearbeitet,  ao  der  Hacke  mit  einer  mit  feiaen  Rie- 
men genahten  Naht;  dag  den  vordem  Theil  des  Fasses  bedeckende 
Oberleder  ist  mit  EinscfamtteD  versehen  und  durch  Riemen  Mtig  zosam- 
mengeiqgen;  an  jeder  Seite  des  Randes  sind  zwei  Locher  Ibr  die  Rie  • 
men,  welche  die  Schuhe  an  den  Beinen  befestigten.  WAhread  diese  als 
Ktaiscb  aagesprochnen  Schuhe  eher  Rlr  germanische  zuhalten  sind,  brachte 
ein  glUcklicher  Fand  in  Mainz  im  Jahr  18d7  unzweifelhaft  idmisches 
Sehohwerk  zu  Tage.  Beim  Graben  eines  Bmnnens  im  Hofe  des  Eckhauses 
der  Bmmeransstrasae  und  des  Schillerplatses  stiess  man  in  einer  Tiefe 
von  20  bis  30  Fuss  auf  enie  Art  von  Torfschiehte,  m  welcher  die  ve- 
getabilischen Stoffe  mit  den  AbfUllen  gebrauchter  Gegenstande  verschie- 
UenslerArl,  Melallijerath,  irdcn Geschirr, Kleider  von  Wolle  undLeder  i;e- 
mischt  waren,  üuter  vieleu  anderen  Gegensiaialen,  du;  oiue  iiilercjisante 
AbtheiluDg  des  Maiuzer  Museums  au.sitiiu  hca.  fanden  sich  10  Leder- 
schube  für  MMnner,  Frauen  und  Kinder  verschiedener  Form,  21  bena- 
gelte und  unbenagelle  Sühlen,  28  StUcke  vom  Ricuienwcik  der  Schuhe. 
Alles  war  fest  mit  den  Erdklumpen  7.usan)nicngpprefvS(,  das  Riemen  werk 
der  Schuhe  fest  auf  die  Sohlen  gedruckl.  Dtis  Leder  wurde  aufgeweicht, 
dann  Uber  einem  Gipsabguss  getrocknet,  und  getirnissl,  so  dass  die  gut 
erhalieneo  Exemplare  die  alte  Form  wohlerhalten  zeigen.  Sie  sind  auf  den 
Fuss  gemacht ;  ein  Tbeii  derselben  hat  aber  der  Sohle  ein  zierliches  Ge- 
flecht von  nicht  sehr  starken  Riemen  sowohl  über  dem  vorderen  Theil 
des  Fasses,  als  hinten,  wo  sie  das  Bein  nicht  hoch  Uber  dem  Knöchel 
omschliesseD,  so  dass  der  Schuh  fest  und  bequem  sitzen  mossCe.  Andere 
haben  nur  ein  einfeches  Riemenwerk  um  die  Sohlen  am  Fuss  zu  befesti' 
gen;  noch  [andere  sind  völlige  Lederschube.  die  den  ganzen  Fuss  ein- 
schliesaen.  Die  Sohlen  sind  zum  Theil  mit  breitkOpOgen  Nageln  beschla- 
gen, bald  so  dass  Nagel  an  Nagel  die  ganze  Flache  bedeckt,  bald  so  dass 
legelm&ssige  Streifen  Nagel  ober  die  Sohle  htnlanfen;  auch  finden  sich 
doppelte  Sohlen  ohne  Beschlag^. 

thnmsfr.  im  Rheinl.  XVII  p.  8!3  iiiiil  eino  sor»<fallipe  Erörterung  dieses  uiul  der  frti- 
hereo  Funde  mit  Abbildungea  in  der  Abhandlung  Bijdrage  dot  de  Kenniss  van  tiel 
acMnl  der  (Mm  16SI,  UndoiachiDit  Attertb.  II,  1  Taf.  5,  3,  wo  meh  «in  I7S» 
in  Delersen  in  HolaUin  gehind«ner  Schuh  abBebildet  ist,  T«f.  fi,  t. 

37)  Ich  yerdanke  die  Fandnotinn  wie  die  Ansicht  einiger  wohl  erhalteiier  Bvomplare 
nrn.  Dr.  Li  n d ens ch  m i  t ,  dessen  ausführlicher  Bericht  hofTentlich nicht  lange  mehr  auf 
sich  wnrten  lässl.  Romische  Schuhe  wurden  auch  im  B  aruper  Moor  eefnnden  fEngel- 
Wdl  Thjorsbcrg  Mosefund  Taf.  3),  andere  in  der  Themse  (Noach  Smith  Uus.  oi  Lond .  ant.}. 
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Nach  (lern  Schuster  mag  der  Kesselflicker^-  in  Betracht  kom- 
men. Inmittea  einer  Anzahl  grosser  und  kleiner  kupferner  Gef^sse  von 
mancherlei  Formen  siebt  ein  Mann  io  röthiichem  Gewände;  er  httH  in  der 
Linken  ein  ziemlich  grosses  Geföss,  in  welches  er  einen  Stab  gesteokl 
hat,  oiTeDbar  um  durch  den  hellen  Klang  des  Erz^  zu  zeigen,  das;;  das 
Gefttss  nirgend  gebonlen  oder  sonst  beschädigt  ist^.  Diese  Prufiiog 
i8t  auf  ein^  ihm  g^nOber  stehenden  Mann,  ebenfidls  in  rölhlicher 
Kleidung,  berechnet,  der  eohon  die  ftedile  ansstreekt  um  das  gut  be- 
fundene Gefilss  in  Empfang  sa  nehmen.  Neben  ihm  steht  ein  Knabe  in 
koraer  grttner  Tiinica,  mit  einem  Benkelkorb  am  linken  Ann.  Anf  der 
anderen  Seite  nimmt  ein  Kttnfer  in  gelber  Tunica,  ober  welche  er  ein 
rothea  Tacb  gegürtet  hat,  die  Untersachnng  eines  an  erhandelodeB  Ge- 
fiHnaa  aeibat  vor.  Er  halt  einen  Kessel,  den  er  mit  der  Linkm  am  Bo* 
den,  mit  der  Reehten  am  Henkel  geftsat  hat,  gegen  das  liebt  nnd  wirft 
einen  prüfenden  Blick  m  das  Innere  desselben.  Etwas  weiter  znraok 
aitst-ein  Gehalfe  des  Handlers  am  Ambos  und  bearbeitet  mit  dem  Ham- 
mer einen  Haken  oder  einen  nhnlidien  Gegenstand. 

An  Lebensmitteln  fehlt  es  natorlich  anf  dem  Harkt  nieht  Das  erste 
und  dnfhchste  Lebensbedttrfiiiss,  das  Brot,  wurde  frtther  anasdilieaB- 
lieh  nnd  aaofa  wohl  spMer  in  grosseren  Hanshallongen  im  Hanse  ge- 
backen^; hHnfig  wurde  auch,  wie  noch  jetal,  hn  Haose  nur  das  Brot 
angemaobt  nnd  beim  BIcker  nnd  in  deo  OffentUchmi  Blolnreien«*  ge» 
bncken.  Daan  mnasle  das  Brot  gestempelt  werden,  wie  das  in  Hero»* 
lannm  gefundene  Brot^  den  erst  von  Hommsen  rieht%  gelesenen  Stenn 


38)  Okw.  p.  609  St.  a»tvontökT]e  vatcuioriut  onwD.  p.  168  Tille,  vateulariiu 

WfVOrrotöf.   Vgl.  Ber.  186<  p.  3 05  f. 

191  Das  Wort  xqovhv,  pulsarr,  welches  von  dieser  Prüftmg  durch  den  Klang  an- 
gewendet wird,  ist  zwar  gewötinlich  üi  Bezieliuog  auf  Tbongefässe  %Meiil,  bei  d«i«fi 
«•  iMt&lieh  hioliger  Torium  (Wyitenbadi  wa  Plttt.de  dlsc.  «a.  p.  Sl  D.  Audi.  P«ra. 
in,  11),  doch  gilt  «6  nldit  mlDder  HatallgBlICMa.  Audi  dw  W4Mt  nrntau^Hf, 
dessen  Bedeutong  prüfen ,  und  zwar  timltebst  durch  den  Klang  prüfen,  verschiaden 
abgeleitet  winl,  wird  auf  GelSsse  h^i»o»f>n  Soh.  Arist.  ran.  79  yo»ffa»v/ff«  avri  rov 
donifittou.  —  ttrtf  imo  ni»  a/^timp  tüf  aa^QW*,  inei  ovrm  doutfui^ovst  dtn- 

48)  PHd.  XTHI,  «87  ipti  p&mm  faet^ant  QmirUet,  mmUmimfiM  ü  «fti*  trat, 
9kml  cffoN»  MHW  im  pkunmit  ftiakm» 

il)  Prdier  Regionen  p.  I II  f. 

41)  AbgeMMet  bei  e«ri  synb.  m,  n,  1  p.  <38r.  (admir.  antt. Her«.  D  p.  I38f.). 
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pel  dn^edtttokt  bat  [CjUmit  Q,  Gram  Yen  «ov**.  Aber  vidle  waren  m 
der  Lage  daB  Bröl  kaufen  m  mflssen,  meialena  wohl  beim  Bttcker  frisch 
ans  dam  Backofen^,  doch  gnb  es  natürlich  ancfa  BrotTeikttnfer  in  eige- 
nen Boden.  Ein  solcher  hat  (Tat  II,  1)  auf  zwei  itntergeaetxle  Bocke 
«ne  Platte  gelegt«  die  als  Ladentisch  dient,  daneben  hat  er  in  eineon 
grossen  Korb  seinen  Vorrath  von  rundlichen  Broten  stehen.  Bin  ande- 
rer hoher  Korb  mit  Brtften  sieht  auf  dem  Tisch,  ein  Knabe  Yor  demsel- 
ben hat  einen  kleineren  ai^fiiBBt»  wie  nm  ihn  fortaunehmen,  und  sidit 
den  Verkttiifer  an,  von  dem  er  sich  ihn  woM  hat  fillien  lassen.  Dieser 
hat  sich  einem  daneben  stehenden  Manne  zugewandt,  mit  dem  er  in 
Abrechnung  begriffen  zu  sein  sdieint;  vielleicAt  tragt  der  Knabe  nur 
das  von  diesem  erkaufl«  Bnckweik  heim.  Man  pflegte,  wie  noch  he«t- 
zQtage,  das  Brot  in  Körben  zu  bewahren;  auf  dem  Monament  des  Bn- 
rysaces  wird  es  io  grossen  Korben  masaenweis  ans  der  Bldkerei  fortn 
gescham^.  Aber  auch  bei  Tisch  wurde  das  Brot  in  KOrben,  natttriich 
von  üNnerer  Arbeit,  servtrt^.  Dass  das  gewöhnliche  Brot  von  rundü* 
eher  Form  war,  gebt  aus  dem  Vergleich  hervor,  den  der  (Iber  die  Theo-' 
ruDg  klagende  Ganymcdcs  bei  Pctt  onius  macht  asse  panem  quem  enMiei 
non  potuisses  cum  aUcro  dcvorarc.  nunc  ocuhim  bubulum  r^idi  maiorem*'. 
Natürlich  gab  es  verschiedene  Formen,  w.tiiischeinlicli  je  nach  der 
Feinheit  und  Beschaffenheit  des  Teigs    und  der  Art  des  Bucicünä^^ 


43)  Homtnsen  Ber.  1849  p.  SSI  f.  I.  R.  N.  6310,  55.  Froher  kB  Bian  »eKg» 

C.  Granu  r  riren'  (Orclli  4314). 

44)  Hor  -  I,  {,  37  nmnr^-  ifr.<ttirt  n  furnn  rtitenntP^  scire  iaruque.  Bröl-  und 
Wasserboieii  sind  die  ersten  dringendsten  Bedürfiiis^^c  dor  HausbaUuog,  von  Sklaven 
ood  ItieiiMn  Leolflo,' meist  am  Ik^o  Morgen,  besorgt,  die  iich  dabei  aiieb  atebt  auf- 
hallen lanen  Ironnten. 

43)  Mon.  iued.  d.  inst.  II,  S8. 

IC)  Poll.  X,  91.  luv.  V,  74  vM  IM  ammMit  «nuSao}  oofwimi  emuttrit  mpkri? 

Buroiami  zu  Pbaedr.  I,  13,  3. 
47}  PetroD.  44. 

45)  Arlemid.  I,  6f>  »^lovi  dwShf  MUw  xovg  /|  t^ovi  itfv&iv*  ««r«UifA«( 
fUp  ftt^  ir«njt»  o2  ^vn«^f»i,  nimfoiif  9i  o*  ntarttimg  mcOm^o/.  Bei  luyenall»  (V,  €S} 
werden  dem  Glimten  vorgesetzt 

HoUddp  iaw  mnrhfa  fnista  fnrinae. 

.\>'d  irner  et  niveus  moUique  sitigine  factu* 

sert  atur  domino. 

Bs  sab  eif/mpistomHUsiMrii  (Orelli  1810),  aimilaginarÜ  (Ball,  f  SiO  p.  f  S},  eoN- 
düdbrfi  (Oretn  4)53),  Weteshtcker  fan  Oegenaali  tu  Orobblckem  pSHartt  magnarü 
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wobei  der  Untersofaied  des  etgentücheo  Brotes  und  des  feineren  Back- 
werks (ii6«i  piaemilaB  tenMilae)^  der  Püstelen  (orlocrtat)  hier  nauirlich 
nicbl  in  Bemdn  kommen  kann.  Gewöhnlich  wurden  die  fladMO  nm- 
den  Brote  oder  Kuchen  dnrch  eine  kreozweis  gemachte  Kerbe  vierGM^ 
getheilt,  dass  sie  sieb  leicht  brechen  lieeseo,  wie  es  nn  Horetnm  be> 
schrieben  wird 

iatnque  tuhodum 
levQt  oput  jmIhms^  «im  HkOet  in  orbem 
ei  ftokU  inprmi»  aequo  diteiimme  qmdris^. 

Diese  Bröte  behielten  auch  die  Christen  der  Kreuzform  wogen  bei". 
Der  wunderliche  Brotlieferant  liurysaces,  der  an  .seinem  Grabnuuuimenl 
alle  Insignien  der  Bäckerei  nrchitectonisch  verwendet  h;U,  hat  auch  die 
panvs  (jKadrnli  '-  statt  Kusetten  oder  eines  Ornamentes  anrjebracht 
Man  brachte  sie  auch  in  zierlichere  Formen,  man  theilte  sie  in  sechs  und 
mehr  AbschoiUe,  am  Rande  eingekerbt,  in  der  Milte,  wo  sie  zusammen- 
laufen.  mit  einem  ofuf  fdog  versehen  ".  Ein  so  geformtes  Brot  sclH(^bl 
auf  einem  Relief'^''  ein  .\rbeiter  auf  eioer  Schaufel  in  den  Backofen;  das 
in  Hercnlanom  gefundene  berots  erwähnte  Brot  bat  wie  andere  in  Pom- 
peji au%efundene  dieselbe  Gestalt»  so  zeigen  sie  auch  die  bercolanischea 


(Orelli  ii6i.  R  Korhctte  leUre  ä  Mr.  Schorn  p.  iii).  fi«sonden  weiss  uod  locker 
waren  nach  Marlialis  (XIII,  47)  panes  picenlini 

piceatina  cercs  ntveo  sie  nectare  crescit, 
«i  leim  aeeepta  spongia  htrget  aqtta. 
49)  AÜMO.  in  p.  1 43  A  i  apottr/xiog  äftog  »tAvifiepös  vAi^»ii«/ov  Mvi  q/ov^- 

iO)  Vom.  46  ff.  OmA»  fomü  (Stti.  da  beoef.  IV,  19,  9)  oder  pttteentae  (Marl. 

III,  77,  3.  VI,  75,  1.  IX,  90,  18)  ist  ein  Stück  Brot  oder  Kuchen  und  wird  wie  der 
deutsche  Ausdruck  in  verschiedenen  ModificatioiieQ  der  BedealODg  gebraucht,  ebenso 
quadra  allein  (Her.  epp.  I,  47,  49.  Juv.  V,  2). 

5t)  Boltari  scult.  et  pitt.  I  p.  «45  f.  Boldetli  osserv.  p.  i()7  IT.  K.  Rochette  ant. 
ehret.  I  p.  66.  Garrucci  vetri  p.  52.  Cavedoni  Bull.  iHüi  p.  124. 

SS)  Athen.  III  p.  1 1 4  E  fiA.u>jituhvi  di  uqtovs  opOfiä^raOai  Ifyti  (^Utiittof)  tov^ 
ijfoivtv  iptOfims,  ovf  'At^r««  *9dffmwt  kif^vai.  Vgl.  Hesiod.  0|»p.  449  ä^o» 
d»it¥^ntQ  TttfirfV^  MT^jlKloi^y.    Gkws.  p.  355  St.  fiiadra  ß^nf»99  0<  /tteifie«). 

53)  Am.  X  Ut.  H»  B. 

64)  Polybiae  vergleicht  die  SdiUde  mauuwf  ^t^ftAmotg  totg  ini  «vp  ^hfo/av 
iiun&tiu^ois  (VI,  15).  Lobecfc  Agieoph.  p.  1079. 

56]  Berichte  1661  Tef.  fl,  I. 
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Xesia'*,  so  wie  einen  neuerdings  in  Pompcg'i  entdeckten  Wandgemälde 
im  Musoum  in  Neappl--'. 

Dieses  Gerottide  (Tat.  III,  2),  welches  durch  seine  Ausführung  den 
mtslen  genreartigen  Bildera  in  Pompeji  ttberlegen  ist,  wenn  es  such 
den  Darstellungen  eigentNcfaer  Megalograpbie  nachsteht,  zeigt  uns  eine 
vollständige  Boutique.  Hinter  einem  langen  schmalen,  vom  und  an  den 
Seiten  durch  Bretter  geschlassenen  Ladentisch  erhebt  sich  ein  offener 
Schrank,  auf  dessen  Bretlern  wie  auf  dem  Ladentisch  regelmässig  Uber 
einander  geschichtete  Brüte  mit  einigem  kleineren  Badewerk  liegen. 
SeitwUrts  steht  noch  ein  flacher  Korb  mit  klehien  rnndlicbeo  Brötchen 
gefüllt,  wie  wir  sie  auf  dem  vornan  Bilde  sahen'*.  Zwischen  Tisch  und 
Sdirank  sitzt  auf  einem  hohen  Stuhle  dor  Verkäufer  (fNniarttf**^  im 
weissen  Gewände  und  reicht  ein  Brot  einem  vor  dem  Laden  mit  einem 
Begleiter  stehenden  bürligen  Manne  hin;  neben  diesem  2»tehl  ein  Knabe, 


56)  Aiit.  üi  Erc.  VII.  ßS  ;  84.  mus.  Horb.  VI,  38 

57)  HelbiK,  dessen  VerniitteluiiK  ich  die  Zflichnuiig  verdanke,  ftah  nach  einer  un- 
genauen Zeichnung  eine  Beschreibung  (Bull.  1864  p.  119),  welche  er  spSler  nacb 
dem  Original  bericbtigle  (ab.  p.  fl8}. 

ftS)  Angeiicbts  dieser  ubereinslimmoiden  Darslellungen  wird  «ucb  der  Gegeii> 
sbmd,  welcher  auf  dein  Modius  nebiMi  ilt-r  ili>r  plslon-s  nur  dem  VoUvrelief  des 

C.  Pupius  Finninas  encheini  (Her.  1861  p.  34ü)  unbedenklich  für  ein  Brot  za  neb- 
■len  sein. 

59)  Eurysaces  halle  die  Asche  semer  Frau,  wie  die  Inschrift  quoius  corporis  re- 
Uqmae  quod  tuperani  tunt  in  hoc  pmuarh  bezeogl,  in  einem  Gedase  In  Form  eines 
BraUcorbcs  beigesetzt.  V(^.  gloss.  p.  SS7  Sl.  a^o^o^^  panarium.  Sexl.  Bmp.  adv. 
gnmm.  S34  p.  265  F.  oTof  ro  avxo  i^ruif,6(fioi'  xut  nuväiJtop  Xtyttut.  —  aXlu 
(ttoju^ofitvoi  Tuv  »aldi^  t^oviog  »ai  aaqiöii  xui  tut'  in]  ytXünOat.  vno  rtä»  !ftaito- 
fOt't'Tttn' t;utt>  nmSa^i'oit>  xai  idiontüf  — ,  JiUfU(iiOt>  i^iitru^y,  xia  ti  ßafjßa^fO»>  tfiiw, 
Üaa  OCX  ä(jTO<fQ^ida.  Zwei  steinerne  Kürbe,  welche  zur  Üfcor.ilion  jenes Alonuments 
gdi9rlen  (ann.  X  lav.  M,  1 1,  12  p.  2ä8  f.}  cnt.sprerhen  völlig  den  Brotkorb  auf  dem 
Udflotisch.  Blne  ▼orBÜgUebeBranzellgur  desMusemns  inAvignon  (mon.ined.del'Hist. 
•ed.  frnnc.  25  Champflcury  hisl.  d«  la  caricat.  ant.  p.  87)  slellt  einen  knirombeinigen 
Zw>T'^  mit  dem  karikirten  Kopf  des  lorbeerbek ranzten  Cararnlln  ;ds  Brolverkäufer 
^or.  Er  ist  mit  einer  Bpomis  b**kl*'i(Ict  und  IHigt  m  finrni  H.irul  iiltrr  f!f*r  Srhuller 
den  Korb  mit  Bruteben,  von  denen  er  eins  iit  der  Kechlen  anbietet,  indem  er  es  luil 
waitge5AMt«B  Ifuide  mpraist.  Soiec«  epp.  Hü,  i  tem  lAarH  «wiriM  ext^maHomei 
«( hoMariwn  et  trurttUvrium  et  omne»  fopätwum  hutitortf  mereem  ma  fitodiem  et  tu» 
äfmt»  «MdHlfltfone  tundlmlet. 

60)  Gloss.  p.  335  Sl.  panarius  »(ftuumhjs.  p.  397  a^t oneih/^  panarius.  Bei  den 
Grieche«  w^rHen  wie  es  scheint.  mfi<!tf<ns  u^ontHtifg  erwllint.  Hätbselhsfl.  ist  He- 

AbbMdl.  d.  R.  8.  GeMllMh.  4.  WiMmMb.  XII.  |9 
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der  mit  Lebhaftigkeit  beide  Hände  emporstreckt  am  die  wUlkommne 
Gabe  zu  empfongen.  UnverkeDobar  sind  diese  Personen  das  treue  Ab- 
bild des  poropejanischea  gemeinen  Mannes.  Die  derben,  nichts  weniger 
als  idealen  Gesichtszuge,  daB  ungeordnete  Haar,  der  struppige  Bart 
machen  einen  Eindruck,  wie  man  ihn  heute  noch  in  Neapel  bekommt. 
Die  Tracht  ist  eine  »emUcb  lange  Tunica  mit  einem  üeberwiirf,  vie^ 
leicht  einer  Kapuse,  von  gelblicber  Farbe  und  die  bekannten  kleuien 
StiefiBlcben. 

Auf  dem  Markt  fehlt  es  aicbt  an  anderen  LebensmiCtetn.  Anch  m  Bom 
waren  in  alten  Zeiten  an  der  Seite  des  Forum  neben  anderen  Veriiaurslo- 
ealeo  anch  die  Fleisducbrangen  (Msnoe),  welche  aeitdem  man  dort  nur 
Wedislerbnden  {argenitriae)  Eoliesa,  verl^  wurden.  Spilter  wurden  fixt 
die  BeddrAUsse  der  wachsenden  Stadt  bei  dem  sich  steigemden  Luxus 
des  maceihim  durdi  mehr  als  ein  Forum  verschiedener  Lebensnullel  ge- 
soiigt*^  in  kleineren  StSdten  hatte  man  das  nahe  beisammen,  und  jeden- 
falls war  der  Maler  berechtigt  die  einseinen  Soenen  dieses  Volksverkehrs 
mehr  mit  einander  zu  mischen,  als  es  vielldcht  in  Wirklichkeit  der  Fall  san 
mochte.  In  der  Nihe  des  Schtdimachers  (Taf.  II,  2)  sitzt  auf  dnem  nie- 
drigen Sessel  ein  kahlköpfiger  Mann  in  biHunlicher  Aermeltunica  vor 
einer  auf  zwei  niedrige  Bocke  gelegten  Tischplatte.  Auf  dieser  ist  eine 
Menge  verschiedener  Gegenstände  ausgebreitel,  welche  leider  nichl 
deutlich  zu  erkennen  sind;  nur  dnige  kleine  V(fg^  und  Fische  lassen 
sich  unterscheiden,  so  dass  man  also  einen  Victualienhttndler  vor 
sich  hat".  Damit  Mimmt  es  ebensowohl,  dass  neben  dem  Tiscb  eim 
Anzahl  grosser  und  kleiner  Krüge  an  der  lürde  steht,  als  dass  ein  Knabe 
in  rother  Tunica,  welche  auf  der  rechten  Schulter  gelöst  Brust  und  Arm 
frei  lasst,  ihm  eine  Schale  entge£<enhillt.  Der  Verkäufer  scheint  davon 
nichts  7,u  rnerkon,  er  sieht  vor  sicii  Inn  uiitl  hiilL  la  aufTcilliger  Weise 
auch  die  Iltuulo  ruhig  vor  sich;  ein  Mann  in  weissem  Gewände,  der  von 
hinten  herkoninit,  weist  inii  ausgestreckt om  /eigeünger  nach  dem  Knaben 
hin,  als  wollte  er  den  Verkäufer  auf  ihn  aufmerksam  machen.  Vielleicht 


f)J)  Varro  de  vita  p.  r.  II  [Noti.  p.  533  labi^rna»)  hör  intervallo  jirimum  fnrensix 
dignitas  crevU  aitfue  ew  tahtmia  lanienis  argentariae  faetae  sunt.   Liv.  Iii,  iü,  ö  (k^o- 

mvÜMvDiod.  Xn,  94).'  Beokir  t9m.  All«rlh.  I  p.  t96ir.  RilMhl  lad.  lecet.  ftsna  ISi6. 
Jordan  Rennet  U  p.  89  ff.  Uriieh*  rbebi.  Um.  N.  F.  XXIII  p.  S4  ff. 

62)  Im  PirSeus  ist  ein  Relief  gefunden.  J.ih  als  Sehlid  eines  Garkodis  gedient  bat 
und  einen  gekocbten  Kolbakopf  mit  den  vier  iUibifüeMn  vorstellig  «pqfi.      4  8SS  p.  51 . 
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hat  der  Knabe  dne  Bitte  ati^geaprodieB  oder  ein  Gebot  gethan*  das  der 
ahd  Handelmiaiui  tat  beaaer  hslt  an  igooriren.  Hiatet>  dem  Knabeii  alefai 
aocb  ein  jooger  Mann  in  weisalicher  Tnttica  mit  «Inebi  Korb  am  iihiuni 
Ann,  der  mit  derLinlnn  an  aeineKapnie  fiaast,  wenn  daa  nicht  etwa  ein 
über  der  Sobolier  faSngendea  Tnch  ist.  Im  Hinteigrttode  sind  awiachen 
den  SitaleB  noch  mehrere  PMmeo  atehend  oder  gehend  fltichtig  an- 
godenlel. 

Anf  einem  anderen  Stltelr  (Tat  III,  i)  onmlttelbar  n^n  einem 
Tlior — aicfalbar  ist  der  mittlere  gewölbte  Eingang  mit  dnem  etwas  nie* 
drigeren  Nelieneingang,  dem  ein  ähnlicher  auf  der  anderen  Seite  enU 
qprecbend  zu  denken  ist  —  isl  ein  Tisch  aufgestelll  mit  mehreren  nichl 
erkennbaren  GegcnstLindcn«';  ein  Korb  mit  FrUchlcn,  wie  es  schein! 
Feigen,  ein  anderer  mit  ßiötchen  und  ein  Kessel,  welctie  unter  dem  Ti- 
sche stehen,  machen  klar,  dass  es  jedenralls  Esswaaren  sind,  welche 
der  daneben  stehende  Jungling  in  einer  grünen  Tutiica  zu  terkaufen  hat. 
Da  zu  {»asst  die  Haltung  dos  jungen  Mädchens  m  dunl<lf3ni  Kleidr.  welche 
sich  an  den  Tisch  gestellt  hat,  auf  den  sie  sich  mit  dem  Einbogen  stützt, 
und  begebrh'ch  die  vor  ihr  ausgebreiteten  Herrlichkeilen  mustert.  Da- 
neben steht  eine  Gruppe  von  drei  in  der  Unterhaltung  begriffenen  Per- 
sonen ;  die  mittelste,  eine  Frau  in  grtlner  Tunica  mit  gelbem  Ueherwurf, 
isl  dem  Beschauer  mit  dem  Hucken  zugewandt.  Darauf  foLt  (  in  ambu- 
lanter Garkoch  i/w-a*"^).  In  einem  Becken  isl  ein  Feuer  angemacht, 
tlber  welchem  auf  einem  Dreifuss  ein  grosser  Kessel'''  mit  einem  Löffel 
zum  Umrühren  steht;  der  Koch,  ein  junger  Mann  in  kurzer  violelter 
Tunica  halt  mit  einer  Zange  ein  kleines  flenkelgeftss^,  in  das  er  wahr- 


63)  IHe  iMroolaniMliMi  Akidenikcr  vemafben,  m  kOnnleD  fHitH  <K  man  Min, 
anodieriei  klatee  SeelUai«,  die  ttocb  |etel  In  Neapel  ab  DeficeleBsen  «üsgebotM 
Verden. 

6i)  Valesius  zu  Aram.  Marc.  XXVHI,  4,  4. 

65/  Varro  1.1.  V,  1S7  vos  übt  co^bant  eibum,  ab  eo  caccabum  appellarunt.  Digg* 
XXXIII,  7,  4  6,  3  iim  eawAoB  ef  fmÜMi  Im  hulnmeim  fitndl  etse  dieima,  quia  tine 
ht$  pmlnmuHiim  eo^  kor  potett,  nw  mtOkm  r^ht  mlcr  »aeeälboi  et  ahmnin,  qnni 
tUffu  focwn  pendet,  hic  aqua  ad  poAmAMi  eale^,  iu  iUlt  puhmrOairimm  eoquitur.  Der 

grosse  Wasserkessel,  in  welchem  auch  das  Wasser  7Tim  Bade  gewSrmt  wurde  (Sel-v. 
Yerg.  Aen.  I,  213),  war  regeloiassig  von  Kupfer,  das  Geschirr  zum  Rocbeo  bäoOg 
irdenes. 

\  a«)  ZtariidM  kMne  Biner  (iMill)  von  irani»  nS  IMawegUdieni  lÜHtltill  hAnü  steh 
«fbdten.  Vm.  Beil».  RI,  f  I.  fl,  9t. 
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scheinlich  von  der  BrObe  ans  dem  Kessel  geMh(i|>ft  hat^.  Br  ist  in 
lebhafter  UnterbaUang  mit  awei  Personen.  Bin  Junger  Mann  im  rothen 
Hantel  siebt  rahig  da  und  halt  mit  der  Rechten  die  rechte  Hand  des 
Garkoehs  gefasst«  als  'wollte  er  sieb  versichem,  dass  ihm  der  Inhalt  des 
Gefilsses  nicht  entgehe.  Von  der  andm^  Seite  kommt  ein  bfirtiger  Mann 
in  korxer  Tanica  mit  bräunlichem  Ueberwnrf,  In  der  Linken  einen  Stab, 
herbei;  sein  Aussehen  ist  das  eines  DurfUgen  und  die  Art,  wie  er  die 
geöffnete  Hand  ausstreckt,  passt  für  einen  Bittenden*.  Damit  stimmt 
es,  dass  der  Verkäufer  sich  lebhaft  nach  ihm  hinwendet  und  die  Rechte 
mit  einer  Geberde  gegen  ihn  ausstreckt«  die  man  wofaJ  als  ablehnend 
aofihssen  muss.  Im  Hintergründe  sind  noch  einige  Personen  angedeutet, 
die  keinen  naberen  Antheil  nehmen. 

For  Zufuhr  an  Getränk  ist  ebenfiills  gesorgt.  Anfeinem  in  diese 
Reibe  gehörigen  firachstock  (Taf.  HI,  3)  sieht  man  einen  von  swei  Manl^ 
tbieren,  deren  Vontortheile  fehlen,  gezogenen  zweirädrigen  Lastwageo 
{plau^nm^t  ein  Mann  geht  neben  den  Thieren  her.  Auf  den  schweren 
Scbeibeorädem  [^lytupauuj  liegl  ein  aus  Stäben  «?ebildetes  Gestell,  welches 
einen  grossen  Weinscblauch  trügt  und  uniscliliessl'^^  Man  kann  diese 
Einrichtung  noch  besser  an  zwei  pODipejanischeo  Wandgemäliieü  er- 

CT)  Bei  Jorio,  welcher  dieses  Stück  abgebildet  tial  (a.  a.  O.  Tdf.  ö  p.  70),  hält 
die  im  Hintergntad«  «lebende  Figur  dasEinercben  iti  der  Hand,  und  denit  »liiiUDl  der 
Texl^der  Airadamiker,  oieM  das  Kupfer.   Ist  diei  richttg,  so  wird  man  anianehmen 

hnhen,  dn<:s  der  Gnrkoch  mit  der  Zange  e(W88  von  dem  puimcntariani  «US  dem  Rassel 

zam  Kosten  herausgeholt  habe. 

68)  Bekannt  ist  der  äctierz  dos  Arisloiibaoes  (ecch  779) 

utit  yuff  v* 

f9U«M  d'  oiio  r«»»  xttffn»  yi  tvh  ufak^Mua»' 

OfW  fUQ  wxiäfttaiftt  dtdopat  raya^u, 

üvx  oii,  II  dtäavn:  ,  Ulf.    onoig  it  K^^ftttu. 
Die  cttva  manus  (Tib.  11,  4,  I4J  gehl  auf  Geld^nde. 

<9)  Ebenso,  Mr  etwas  einhcher  eiagsrieblel  Ist  der  voe  einen  Paar  Oehses  ge- 
Mgeoe  SchlanchwageD  auf  dem  Pragmenl  eines  Sarhopliagdedwts  {Taf.  V,  3)  im  late- 
ranensiscbeo  Museum  (Garucci  mus.  lat.  3t,  1.  Benndorf  u.  Schöne  Ant.  Bildw.  d. 
latcr.  Mus.  p.  3i8.  490).   Fin  Mann  in  der  Kapuze  (Bor  p.  3ti9)  gelil  mit  dem 

Stecken  treibend  iiebenlier,  ein  Jüughng  mit  etneui  unkcmithchcn  Gegc^Obtand  in  der 
Hechten  folgt  dem  Wagen.  Ein  noch  geringfügigeres  Bruchstück  in  Huui  tu  der  Villa 
Godbii,  TOD  CoDse  geieiclmet  (Taf.  V,  4),  seigl  neben  der  Insebrift  CABEIN  ein 
ibnlieh  bepadtles  plaualrttm  «nd  vor  demselben  noch  dn  SUidk  von  dem  Bein  des 
Zugodisens.  Wo  tiölieme  Fisser  inTGebraueb  waren  (Strabo  V  p^  SU  vgl.  OÖbner 
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kennen,  von  denen  das  eine  (Taf.  V.  I)**  im  Innern,  das  zweite  (Tat  V, 
S)'*  im  Eingänge  des  sogenannten  lapanar  gefbmlen  ist.  An  dem  letz- 
teran  sieht  man  deutlich,  wie  auf  joder  Achse  des  vierrädrigen  Wagens 
an  viereckiger  Kasten  liegt;  diese  sttttsen  das  ans  Stäben  gebildete  Ge- 
stell, welches»  dem  auf  den  Kiel  angesetzten  Rippen  eines  Schiffias  ver^ 
gleichbar,  in  dieaer  Höhlung  einem  grossen  Schlauch  Raum  bietet'', 
Ton  dem  Rande  dieses  Gestells  laufen  Bänder  ans.  die  mittelst  Ringe 
an  einen,  oben  über  den  Schlauch  hingehenden  eisernen  Siab  befestigt 
sind  und  nachgeben,  wenn  der  sich  Icoretuk^  Schlauch,  wie  dies  auf 
dorn  Bilde  wohl  erkennitar  ist.  allmälilich  zii.siiuimenKinkl Unmitlelbur 
aus  dem  Schlauch  wn  d  aainlich  der  Wein  durch  rino  oinpdji  acliie  Röhre 
in  das  spil'/e  dolium  goleilot,  welches  ein  Mann  in  dei  1  unica  <l;iiunler 
stnllt;  ein  /.weiler  ist  schon  inil  seinem  Kass  hercil  den  ersleu  al)ziil()sen, 
auf  einem  Bild  (Taf.  V.  1)  ist  auch  noch  ein  drilles  (Jeschirr  gegen  das 
Had  gelehnt.  Die  Zuglhi^re  sind,  während  dt-r  Wagen  rnhia;  steht,  aus- 
gespannt, die  Deichsel,  an  welcher  Joch  und  Riemenwerk  befestigt 
sind,  aufwärts  gerichtet^'. 

Auf  einem  in  der  Nähe  befindlichen  Bruchstück  (Taf.  III,  i)  ist  ein 
ithyphailisches  Haulthier'^  vorgestellt,  welches  einen  mit  Garten  unter 


Tlnd.  Plal.  p.  St  f.,  HerodtaD  VIII,  4,  4),  faatte  man  Wagen  mit  lhnlieb«a  fSr  diese 
pMieadtD  Bforichtungefi.  So  aut  einem  Relief  aus  Langres  (Cayhis  rer.  lY,  llt,  3. 
Taf.  in.  f  0},  eitipr  rnrnpf  (S  BartoU  loc.  Ii,  S7.  Beger  thes.  Brand.  III  p.  44S}. 

70)  Mus.  Borb   IV  l;iv.  A. 

71)  MuÄ  Borb.  V.  4«.  Gell  Pompojana  II,  H*  p.  168.  Paiiofka  Bild.  anl.  Leb. 
16,  t.  Overbeck  Pomp.  II  p.  ISS.  OaM  n.  Koner  Lei»,  d.  Gr.  n.  R.  H  p.  199. 

71)  tat  der  alexandrinlacben  Pompa  fehlte  aucb  ein  Wagen  mit  einem  kolesialen 
Sddattcb  MH  (Alban.  T  p.  1994).  Aufchicm  «puliccben  Krater  (Qargivleracc.  49.  G«^ 

hard  ant.  ßildw.  107)  wird  ein  mit  Binden  undEpheu  geschmückter  kolossaler  Schlauch 
mfibsam  von  vier  Siitym,  denett  fino  Mfinrnio  vor.iiischreilel,  einem  Hause  zugetragen. 

73)  Auf  eint'Hi  der  Reliefb  an  tier  Basis  des  Monuments  von  Igel  ist  ein  mit 
Waareoballen  beladner,  von  Maullhieren  gezogner  Wagen  vorgestellt.  Die  Einricb- 
loDg  des  GeateUsy  das  Scbnürwerk  un  die  Ballen  festsaballen,  in  oooeber  Hiuaidit 
mieren  DarslelliiaBeii  vergleiobbar,  ist  mit  einer  GenaniBkell  nnd  Saiiberkett  hn  De- 
tail ausgeführt,  wovon  die  Abbildangen  keine  Vor^tolliing  geben. 

7  4)  An  solche  Wagen  mag  man  denken  bei  dem  Kr.iflstück,  welches  Plininn  erzShIt 
(n.  h.  Vn,  81)  fff  }'niniijs  Vdlrnt  tnertnl  in  jiraetorin  (/in  Äugwtti  centurio ,  cehicnla 
cum  cuUeia  onusla  donec  exinanirentur  susltnere  soltius,  carpenta  adprehenaa  una 
awmi  FCfiMre,  oIn<9MM  eontm  i^tattSbm  itmmtii  et  «Ite  mirißca  facere  qua$  üumi^ 
«UMMienie  «te*  tptctantar. 

76)  Diese  6ff9im  vß^  nvuiünp.  Ober  welche  aaeb  ApoUoo  nadi  Piodar  (pyifa. 
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dem  Bauoh,  Uber  der  Bru£t,  und  unter  dem  Schwanz  befefltigleo  Sattel 
Irllgl**,  und  von  einem  davor  fliehenden  Mann  geflittert  wird,  wie  seine 
vorgeetreckte  Hand  zeigt,  wenn  auch  nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen 
iai,  was  er  io  derselben  dem  Thiere  vorhielt.  Daneben  sind  ooeh  zwei 
MSener  aicbtbar,  im  HielergroDde  Sttnlen.  Bin  ganz  lüuilieb  geaaildCer 
Bael"  flieht  aof  einem  anderen  SUUk  (Taf.  III,  8)  neben  einen  Pfeiler 
and  fticflt  von  einem  Btiflohel  vor  ihm^. 

Bin  Gemttlde  (Taf.  II,  3)  flCel|t  eine  Frflbfltttckflflcene  vor.  Vor 
einer  Sftoleahalle  mll  drei  ehernen  Reiterstatuen  sieben  eeeha  Hknner, 
je  zwei  mft  euiander  im  Oespitteh.  Dem  ersten  in  weisser  Tunica  md 
rotblichem  Hantel  steht  ein  anderer  in  rotber  Tonica  gegenfiber  dod 
weist  mit  dar  Reoblen  anf  ein  kleines  bauchiges  Bromegelllss  bin,  das 


X,  65)  lacht,  scheint  deo  alten  Malern  so  cbaraktcristiäch  für  diese  Thiere  gewesen 
zu  sein ,  Aua  sie  dieselbe  toi  imner  iierverlralMi  UeiMn  x.  B.  auf  einer  Lundschaft, 
kei  der  ele  SteUhfe  ein  Rüsander  aoflebrachl  iel,  der  auf  aimai  ilkyphalUsekeD  Ihul- 
Ihier  rollet  (mus.  Borb.  VI,  4). 

76)  Hcsych.  dnxfjdßtj-  tu  tni  rdir  Yrnrojv  ^vXot^  o  xgttTOVfiiv  o'i  iiu9e^6fuyoi. 
tiüttttt  St  yru  f'U  TMv  ätrtßtniKiüv  opuif.  Eustatb.  Hom.  Od.  a  p,  HiO  aoiQaßt], 
9  ff^/io/wt  rfn(Aui>  xui  'iuyitu(jiOf.    Vgl.  Deokniann  Gesch.  d.  Erfind.  III  p.  90  ff. 

'  77)  Aof  einem  kicmon  berculani«cbeu  Laadscbaflsgemaidc  (aut.  di  Erc.  I,  48. 
qbanp^lfnry  ki«t.  de  bi  earfe.  ept  p,  SS,  Taf.  m,  9)  lel  ein  Bwt  voiveHellt  mU  eineoi 
Peebsallel,  an  dem  auf  beiden  SettenXasten  mltFbuobeD  oder  kleinen  A^pboran  beb- 
.sligl  sind,  wie  sich  auch  sonst  nhnlichc  finden  fO.  Jahn  Wandgem.  d.  Villa Pamflli  p.  H). 
DerF,«?!  ist  fhm  itn  Begriff  aus  dem  vor  ihm  f'if  =;Rrnf1r'n  W^saer  zu  Irinken  nis  ntt<  dmi- 
seü}«u  ein  Krokodil  auftaucht,  bei  dessen  Anblii  k  der  Eseltreiber  sieb  au^  Leibe.skrUflen 
anstrengt,  das  Thier  beim  Scbwaase  zorticitsuzieben.  Also  derselbe  Einfall,  weichen  Pli- 
vSm  (UXn,  1 4S)  «nf  einemGenilde  des  NeaUee  ab  beioate*  gaiMeh  rSbait  si- 
gMdllfli  cum  prof (tem  neoeJe  JVrsaniiiii  d  A^j^Honm  fbixUut,  fnod  in  Käo  eimw  epi 
aqiut  waris  simiUs  factum  voUbat  inteUegi,  argutnento  dectaravit,  quod  art«  non  pottrat, 
asetlum  enim  bibcnffm  in  litore  pinrit  et  croeodilum  insidiantem  ei.  Der  Treiber,  dessen 
BesorgQiss  so  drastisch  aussedrückt  ist,  war  vialleicbt  ein  späterer  4^satz,  als  man  die 
Scene  zur  Staflage  einer  der  bdlableiD  ägypiisohen  LandsebaAen  verwandte. 

7S}  Auf  ebien  aehr  undeottidi  sewevdenen  BnubetSck  (Itf.  lU,  8)  siiM  mm 
einen  fossgloger,  der  sieb  naeb  eineaa  Reiter  amsiehl,  neben  den  ein  Mann  In  einer 

Qoadriga  angeCdireD  koOHBl ;  Amn  wiowobl  man  von  dem  Wagen  nichts  siebt,  kann 
man  doch  erkennen  ,  dass  er  auf  keinem  der  vier  Pferde  reitet ,  der  Wagcu  also  ver- 
wischt sein  muss.  Diese  Gnippi»  weist  darauf  hin  ,  daK.s  in  der  vctllsländigon  Darstel- 
lung aqeh  die  circ  eus  isch  eu  L/Qtärbaiiuugün  berücksichtigt  waren,  Tielleicbt 
dwob  «ine  pompa  (Monnaee  I.  K.  N.  1371).  Auch  bei  den  WellMirteB  fiabll  be- 
kannllieb  dieier  nocb  nicbt  befriedigend  erkttrle  ReHer  oebiD  der  Qudrifla  Hat  nie 
(Friednoder  in  Hsrqaaidie  Hhn.  AM.  IT  p,  804  f.). 
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er  in  der  Linken  hUlt.  Auch  bei  dem  zweiten  Paar,  voü  denen  der  erste 
einen  bräunlicheo  Mantel  Uber  einer  gelben  Tuurca.  der  zweite  eine 
weißslicbe  Tunica  trägt,  ist  die  ähnliche  bronzene  Anijjuila.  welche  die- 
ser in  derlland  i»at  und  nach  welcher  jener  fasst,  der  Gegenstand  der  au- 
genscheinlich lebhaften  Unterhaltung.  Der  das  auf  folgende  Mann  in  rother 
Tunica  wendet  sich  mit  einem  gleichen  Gefös;»  in  der  Hand  dem  letzten 
Manne  in  weisslicher  Tunica  zu,  der,  eineAmpulla  in  der  Linken,  mit  der 
Rechten  eine  flache  Schale  zum  Munde  fllhrt.  Diese  unzweideutige  («e- 
berde  entscheidet  Uber  die  Bedeutung  dieser  Scene.  Denn  au  sich  k  iin- 
ten  die  Geftisse  auch  recht  wohl  OetKrttge  sein ;  die  Männer  wJlrcn  dann 
zu  fassen,  wie  sie  im  Begriff  sind  ins  Bad  zu  gehen  oder  das  Bad  so 
eben  verlassen  haben.  Allein  so  wird  es  unzweifelhaft,  dass  es  sich 
vietooehr  um  einen  guten  Trunk  handelt,  wobei  es  dahin  gestellt  bleiben 
iDii8>,  ob  sie  denselben  von  Hause  mitgebracht,  oder  denselbeii  etwa 
m  einein  nahen  Wiithshaus  sich  geholt  haben 

Auf  andere  Weise  soeben  sich  eine  auf  dem  Fonmi  gewöhnliche 
Unterhaltung  drei  Männer  und  ein  Knabe,  von  denen  einer  mit  einem 
weissen,  die  übrigen  mit  einem  rothen  Mantel  bekleidet  sind.  Wir  sehen 
sie  (Taf.  III»  6)  vor  einem  Silalengang  stehen,  vor  dessen  Inlercolamnien 
drei  Reiterstatuen  vonBronxe  auf  mamKwnen  Postamenten  sich  erheben. 
Vor  dtesen  Basen  Maft,  an  denselben  belBstigt,  eine  lange  in  vier  Zeilen 
beschriebene  Tafel  hin***,  and  diese  werden  von  den  davor  stehenden 
gelesen.  Auf  dem  Forum,  wie  Oberhaupt  an  Öffentlichen  und  besuchten 
Orten"*  vrorden  Gesetze  und  Verordnungen  der  Magistrate,  so  die  Ge^ 
ricbtsordnung  des  Praetor,  wie  Bekaantnadrangen  und  Anschlüge  aller 


19)  AmpeKos  erüess  als  praftfectas  nrbi  ein  Bdi«!  ite  hmmiu$  ftrithan  mandens 
H^rrMir  in  puftNeo  (Amm.  Marc  XXVTM,  4,  4). 

SO)  Auf  einem  schönen  Waiidgenialdc  (nrit.  di  Erc.  IV,  U  p.  195.  Mus.  Borb. 
I,  I.  Zahn  II,  97)  sitzt  ein  Scliauspielcr  im  tragisciien  CostuiD,  ein  Scepter  in  der 
Recbleo,  ein  Schwert  auf  dem  Schoost,  auf  einem  zierlichen  Sessel.  Neben  ihm 
taitoet  eine  jugeadUcbe  fnn  vor  «iner  steloerneo  Jlisis ;  auf  diea«r  ruht  ebi  Brett,  auf 
weldies  sie  eine  InaebriA  eobulrageu  besdiüftigt  iai ,  darfiber  eriiebt  aieh  eine  groasa 
tragische  Maske.  Im  Hinlergrunde  steht  ein  Hann ,  der  neagierig  der  schreibenden 
zusiipfit  F  -  -rhcinl,  als  wenn  es  sich  auch  hier  um  einen  Ansdifaf;  handeil,  der  das 
Nähere  über  eme  dramatische  Aufführung  dorn  Publicum  hoknunt  machen  soll. 

8t)  lusepb.  iintt.  iud.  XIV,  IS,  S  diätuy^u  fjAov  un^tuukna  n^o^  v^äi;,  nf()t 
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Art  {edicla'^^,  libelli^.  programmata^*),  auf  lalelii  <«  albo''\  iv  Xtv%(a- 
fmri^)  geschriebeu  »o  aui»gestelll  ipioscribere^''),  das«  man  sie  bequem 
leben  konnte wenn  mau  ea  nichi  vorzog,  wie  dies  iu  Pompeji  aileot- 

iff  lif  imifu^toiunf  iX^flt  avio  yiy(fufifityof ,  onwi  vno  närroif  ävetj'tifwaxtaOui 

tt]  Seneca  epp.  1 17,  30  nemo  qtii  obsUtrieem  perturienli  fiUat  solBeihu  iorettiit 
edtehtm  tt  bidonm  ordinem  pertegü  (vgl.  Sen.  exc.  contr.  IV,  f).  Su«t.  Cses.  49 
missa  eliam  faeio  ediela  BibuH,  futfriM  fro$erip$it  coUtgam  tmurn  B^i/Meam  regintm 
(vgl.  9). 

83)  Digg.  XLVU,  1,  43,  8  nolml  jUenque  ettam  hoc  farere  ut  Hbellum  proponanl 
conft'nMttem  iimemue  et  raMtfitruiii  ei,  qui  desideruverit.  Fortun.  rfaftt.  1,  1 1  edieio  twi 
fmueojiio  qnm  ad  ntodum  fit  (initelioj  ?  '«HtuMton  »mm  fugeratj  Ubeüo  propoeito  v«l 
per  praeconem  nuntians  dixH  dolurw»  U  denoHoe  mäle  qui  ad  se  spttfum  perduTis- 
set\  Apul.  met.  VI,  8  'nihil  ergo  suptrest  quam  praerovh  prannivui  hirrsiit/ntinuis 
pvhHrihi9  eHirrre'.  —  simut  dicen»  HbeUwn  «  porrigit,  ubi  Psyche*  nomen  continetur 
et  cetera.  Vgl.  Prop.  iV,  J3,  21 

gtuu  si  qui»  mihi  reUiUerit,  dima^itmr  ouro, 
qui»  pro  dimHi»  HgiM  v^etUa  veüt? 

•  puer,  et  citus  haec  aliqua  propone  coluftNMf 
et  dominum  Esquiliis  srrihr  hnbitdre  fuum 
(Vgl.  schol.  llor.  a.  p.  373  columnas  dicil,  ubi  ponebant  (\.  proponebant)  poetae  pittacia, 
indicantes,  quo  die  reeHatmi  eeeeat*  "Mb,  Claud.  5  htdntit  proximtu  tmu  libelhu  m«>- 
neroria»  koe  nomen  in  Miee  htdiorunt.  Die§e  h'Mii  wurden  tucb  verkauft  ond  im 
Pablicom  wlbrand  der  Spiele  gelesen  (Gic.  pliil.  II,  38,  91.  Ovid.  a.  «.1,  iSi. 
Lipsitis  snt.  II,  18.  Friedländor  to  Harquerdls  röm.  AU.  IV  p.  ft6l  ff.  Dam.  a.  d. 
Sitteiigesch.  11  p.  2  43  f.). 

84)  Vulc.  Gass.  6  programma  in  parieltbu»  fijcit ,  ut  si  quin  cinclm  iuicmrelur 
apud  Dafhen,  dieeinehu  redint,  Ludaii.  Umael.  II  j^«  nMtmSHi'  X9n  "i*  ^9*>- 
ffafqiiKtf  ntimiuo»  fiff  ti  M^iftoro  iai^  taS  nalAifOt  ^«UMff  ype^tfum»  Ujro» 
*tijfit^ot>  Ol)  avpq,tkoaoq>fiif'. 

85;  1.  lul.  muri.  (C.  I.  L.  I,  108,  \  l)  diilcinijue  omnia  quae  uteique  in  tabulas 
rettulerit  ila  in  tabulam  inalbwn  rrfrruitda  curato  tdtiue  aput  forum  et  quam  frumenlum 
populo  dabilur,  ibei  ubei  frumeulum  pnpulo  dabitur,  coUidie  maiorem  partem  diei  pro- 
pottUm  habelo  ufnde)  d(e}  pßmo)  rfeete)  Ifegi)  p(oeeUJ,  (diend.  <  8)  quorum  nominn 
—  ^fi  tabula  in  affto  propotila  erunt.  Vgl.  I.  repet.  (C.  I.  L.  I»  IftS,  i  I)  in  tabula  in 
albo  atramento  scriptos.  I.  Ruhr.  (C.  I.  L.  I,  205,  S5,  36)  i'nolfto  prepotilom, 

8  6)  Ht^sydi.  app.  prov.  H,  63  *V  ku  xiouum'  t&oq  ^tf  ju  nm^unnonipa  x<a^m 
i)  oMfiara  dtjftoaiq  iy^ffäquaifut  <V  aupiat  ktvHui^  q  ntilivatg  KtXQtopi'mts  AtVJirl 

Vgl.  Rdmania  Dk»  Caw.  inä.  p.  ISO(.  R.  llocbeUe  l«ltr.  arch.  p.  103  f. 

SI)  Di^.  XIV,  3, 1 1  proaeribere  palam  «iß  ae^pinm  etaris  läterie,  unde  de  plan» 
reete  legi  poaeit,  ante  tabemam  edUe^,  vel  ante  eiun  heum,  M  quo  negoHatio  eoMreetur, 
non  in  loco  rcmntn.  xed  in  cvidetiti.  Stiel.  Nor.  39  mufta  gmece  UUineqM proser^tn 
aut  i^lgata  sunt.    BrLssonius  sei.  ex  iure  civ.  anit.  III,  8. 

88)  1.  repel.  (C.  1.  L.  1,  4  98,       apud  forum  palam,  ubei  de  piano  rede  legi 
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balbeo  SU  wheo  ist,  dergleicheo  gleich  aof  die  Wände  stAbei  m  eehrei* 
ben''.  Wer  nichts  zu  Ihun  halle,  verlrieb  sidi  die  Zeit  damit  solche 
AoBchlilge  EU  lesen**,  was  natarlich  als  ein  Beweis  nicht  bloss  des  Bios- 
siggADgs^  sondern  anch  mangelnder  Bildung  angesehen  wurde;  solchen 
ruft  Persius  m*^  ku  maus  mKcIwr,  posl  prmdia  CoWroe»  do. 

Wo  lebhafter  Verkehr  ist«  da  finden  sich  audi  die  Bettler  ein. 
Auf  einem  Bruchslttck  (Taf.  III,  7)  schreitet  ein  alt«:  Hann  mit  strup^ 
pigem  Haupt-  und  Barthaar,  in  einer  zerlumpten  Exoniis",  der  in  der 


possitur,  proscrihilo.  Aiisoii.  ;:r<i(.  aii.  p.  Iii  has  etfo  litteras  Utas,  si  in  Ol|lNt6lM  pi* 
Iis  ntquf  portiribu.f  unde  de  plann  leyi  possint  instnr  edicti  pendere  m^ndavern.  Prob, 
de  iiil.  sing.  3  p.  <73  V.  D.  P.  R.  L.  P.  undr  dt'  piano  rede  lr>ii  jin^d.  losopti.  aiill. 
iud.  XIX,  5,  3  lovtö  (tov  »o  iuaayftu  tovi  ui»j^onui  —  t^^fiu^iuaOui  ßovluftM 
inttifavi»  t§  tj^H»  «6»  Umtw  nfu^»  rpMttome ,  09»      iaaiiiw  »aUSg  im- 

^9)  BöUiger  Amalth.  Hl  p.  34t  IT.  Berichte  1857  p.  191  fT  Overberk  Pom- 
peji II  p.  i<9  IT.  Beiil'"^  t.'t'hl  nohcii  einnmlpr  her.  So  rrfcl'irl  .Sui(i.i.<  }.fpxfirtttt  thirrh 
WWjjfOtf tthjlipunoi;  :i^öv  ]f(j»<f  t)i'  nuKninmif  n^a^ftatiav  iniTr,dno^.  Wählend 
Ckwr«  sagt  (de  or.  II,  1 2,  55)  rat  «mnu  thtgmkmm  aiuwntm  numioboi  Ktteris  ;>on^ 
ftx  imurimuff  r^ertikalqtu  in  aUtum  et  j^ropmuiM  teftuftim  domi,  hoiut  es  bei  Polybiut 
(V,  33,  5)  Ol  la  xor«  xatgoi's  t»  t«7f  ][^vOy()a(f  t'uii  v:tOftfi;fiattCoftftOf  rtohrixtis 
fi'^  T(ji\'  rf)/jfotv.  Tilulus  bezeichnet  das  gesonderte  Täfelchen  ,  wclrlics  aiigfluiftH 
oder  angehängt  wurde  (Heinsius  Ovid.  rem.  am.  30S),  kann  aber  auch  Anschlag  be- 
deuten. 

90)  Platerch.  de  curkw.  II  p.  810  D.  Beriohto  1061  p.369.  Da»  sind  die  ofjeil, 
von  wekhen  man  euch  la  befürchlen  halt« ,  dam  ei«  gelbsl  Maoarn  und  Honument« 

beschmierten.   Dakar  balMt  es  in  einer  GrabschrW  (Marangoni  OMm.  d.  anitt.  Flavio 

p.  83)  otione.  parre  e  .  .  .  tiutnei  ita  le  Inn  l  ota  itequanhtr  .  in  einer  pompejanischeQ 
Maueriuschrifl  otiosix  hic  loctu  non  est,  discede  morator  (rev.  arcb.  N.  S.  lU  p.  185J. 

91)  Pers.  I,  <3i. 

9S)  Attf  aioem  arg  ▼entanuiielleo  WandgsaiiJd«  (anl.  di  Erc.  10,  iS)  slabi  ein 
abgMMgarter  kahlküpfiaar  Mann  in  der  Bsomls,  oina  Tasoha  aber  die  linke  Sobultar 
gablngt,  der  in  der  erhobenen  Linlien  ein  Gewandslück  hält,  man  sieht  nicht  recht, 
ob  um  es  ahztilr-tten  nder  urazulbun.  Er  sieht  sich  um  nach  der  durch  den  Helm 
kenntlichen,  auf  einem  viereckigen  bebauenen  Stein  sitxeoden  Athene,  welche 
Lanze  und  Sdiild  ao  ihren  8itz  angelehnt  hat  and  bald«  Ulnde  wamniamd  gegwi  flm 
amslreckt.  Auf  der  anderen  Seile  ial  kaum  noch  in  den  Umrissen  kenntticb  die  Ge- 
stalt eines  jongen  Mannes,  der  in  Nachdenken  verloren  den  Kopf  auf  den  IhikMi  Ann 
stutzt.  Alle  drei  Personen  befinden  sich  unter  einer  vor  einer  BauHchkeil  ausgespann- 
ten Zeftdeckf».  Mir  scheint  dass  hier  Odysscus  als  Bettler  vorgcsicllt  ist  in  df^m  Mo- 
ment, wo  ihm  Alheiiö  t»eine  alleGestalt  wiedergeben  will,  daiuil  er  sich  dem  l  ele- 
nacboe  zu  erkennen  geben  kam.  Nach  der  Braiblung  der  Odyssee  [n,  <  56  fT.)  winkt 
zwar  Albane  dem  Odyneas  henastAemmen ,  und  sie  verwanddt  ibn  dranssen  vor 
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Linken  einen  Stab,  in  der  Rechten  einen  Strick  hfllt,  an  welchem  eis 
fiond  &8i  gebnodeo  ist,  der  ihn  ftthii**,  also  wohl  ein  blinder  Bettler, 
nof  eine  vor  ihm  stehende  Fraa  im  grUnen  Kleide  in.  In  der  nnsge- 
stredclen  ReebCen  hiU  sie  ihm  eine  niohi  mehr  zu  nntencheidende  Gabe 
entgegen;  hinler  ihr  steh!  ein  Ideinerea  Mädchen  im  braunen  Gewände, 
welche  mil  beiden  Binden  einen  Korb  Irigt,  wabraeheinUGh  eine  Die> 
nenn,  wekbe  die  Hausfrau  begleitel* 

Daneben  (Tat  III.  7)  spielea  zwei  Kinder  in  weissen  Kleidern; 
beide  haben  sich  an  eine  SSule  von  verschiedenen  Seilen  angeschmiegt, 
am  sich  vor  einander  zu  verstecken ;  beide  stecken  zugleich  den  Kopf 
vor  und  werden  einander  gewahr.  Vor  den  Säulen  ist  eine  bronzene 
Reiterslatuc,  neben  dieser  sieht  eine  Frau  in  t;rüner  Tunica  mit  einem 
rolhen  Ueberwut  J  nul  elwas  geneigtem  Kopf  und  vorgualrccktor  Hand. 
Da  da^i  Geojälde  hier  abgebrochen  ist,  kann  man  die  B^eutuog  dieser 
Figur  nicht  feststellen. 

Aber  wir  finden  die  Jugend  nicht  nur  spielend,  sondern  auch  in 
der  Schule  (Taf.  I,  3;,  und  neben  dem  Unterricht  wird  uns  auch  die 
Schulzucht  anschaulich  gemacht Vor  den  Säulen  eines  Porticus  sitzen 
drei  Knaben  mit  langen  Haaren  (ctrrali%  der  erste  ganz  in  etoen  rüth- 


d«r  HflUe*  wlhrand  T«lemacbos  drinnen  bleibt ;  alWn  in  Itakr,  welcher  dftM  Swi 

darstellen  wollte,  musstc  darin  vom  Dichter  abweichen,  das«  er  die  Hauptpersonen  in 
cino  Gruppe  vereini!?if  Uem  in  Nachdenken  versiinl^eneri  Telemachos,  der  nirhi  Ge- 
wahrt, was  uiu  iha  vorgebt,  entspricht  die  io  trübem  Sinnen  dabei  «»tixeade  feue- 
lope,  wSbrend  Odysstut  von  Burykleia  beim  Baden  erkannt  wird,  in  den  be- 
kuBtm  TemeottareM  (OvwbMk  GaU.  hv.  UMw.  S,  15^. 
SS)  Htft.  XIV,  Sl 

ne  mendica  ferat  baihali  pnmüa  WUM 
dorn\iat  et  trisH  cum  ranr  f>n-n  rrtqnt 
Ein  Epii-TuuiU  des  Lconidas  (auth.  Pal.  VI,  %9k)  zahll  die  Habe  eines  Kvnikers  Socha- 
res  ttui  ,  die  wie  gewöbniicb  die  Ausrüsluog  eines  Bettlers  i»t  (üencUto  f  »54  p.  &t. 
Irmisoh  ffondUan.  I,  f ,  3)  Ttsobe,  PeU,  KnOppel,  Oomiflohohan,  Bai  qni  i^nSAmmm 
MWMrfov.  Snidu  erkOrt  daf  Wort  tf««o%0f  nU  BcMmg  onf  Aos  ffjilitiiwi  dwA 
6  ror  »vvu  «poiwv  9t9fAt*  WO!  ZU  dem  Bild«  poiMii  wSrdo;  Hooyebios  und  PhoUos 
aber  durch  9vXü*iO¥,  ßetiänio» ,  t'i  uu^olrmtov.  Dnmit  stimmt  Pollnx  (Y,  31)  ki^ 
vovyni;   \en   de  ven   i,  9)  di  df^fta  ^oaxtiov,  tig  6  tm'&nui  ro  d'titxv9v,  ttf  9jp9- 

ll^uino». 

94)  DioM  Sdudsoono  lit  «wb  boi  lofi» (guido  poor  U  fri.  dü  poim.  ane.  p.lt 
1W.  6)  ofefdiildol. 

9&)        I,  19  itKf  MFratariM  «Mau»  dMi  /Wm*  jw«  mM»pmiihff  Nwl. 
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fioiiei  Htmel  eingeiilllH,  der  zwole  in  eine  grane,  der  dritte  in  eine 
rati»,  langXnneüge  Tonioa  gekleidet.  Auf  iliraiD  Sohoosae  liegen  aalg»> 
adilegene  RoHen,  welofae  ne  mii  beideo  HilndeD  angefasst  hallen.  Die 
Alt.  wie  sie  ailsen,  wie  sie  die  Ffm»  stellen  und  die  Arme  halten,  erin- 
nert an  die  atrenfen  Vorschriflen ,  durch  welche  in  den  Schulen  auf 
Wahrung  de«  Anstauds  gehalten  wurde  Vor  ihnen  steht  fjerade  auf- 
recht am  barliger  Mann  im  dunkelrolhen  Mantel,  utilei  dem  seine  Hando 
verborgen  sind.  Hinter  den  Siinlon  werden  noch  vier  Gestalten  sichtbar, 
welche  an  dem  Unterricht  Iheil  zu  nehmen  suchen,  offenbar  Hospilan- 
teu,  deren  wun  sich  freilich  bei  so  /Hft'ntürhf'n)  SchiilohaHen  nicht  er- 
wehren konnte  "  Zwei  stecken  den  kopt  neben  einer  Säule  hervor  und 
suchen  in  die  Bücher  der  vor  ihnen  sitzenden  mit  hineinzusehen ;  einer 
hat  sein  eigenei  Boob,  in  dem  er  nachliest,  der  vierte  wendet  seine 
Theilnahme  einer  anderen  Soene  zu.  Seitwärts  im  Vordergrunde  wird 
nümlich  ein  bis  auf  einen  braunen  mitten  nm  den  Leib  geschlagenen 
Sehnra  naokler  Knabe  von  einean  anderen  atebendea  in  rOthlicber  Tu- 
nioa  bei  beiden  Annen  ao  feat  gebaUen,  daaa  er  mit  dem  Leib  anf  den 
Rttdcen  jenea  liegt,  wabreod  ein  zweiter  in  grüner  Tunioa  Imieend  ibn 
bei  den  Beinen  gepaokt  bidl,  daaa  er  aiob  nieht  rubren  kann.  Ein  da- 


K,  19,  7  tm  mtHatbii  efmOa  eoferM  magirtri.  Hart.  Csp.  ID,  Sie  p.  99  tievt  AiMr 
wfwMit  müt,  Hien».  apol.  t&t.  ftafio.  (IV»  1  p.  399)  mrmiomm  'ttaba  mümkmm 
M  mIoIk /Ifnwnla  decanlet.  cp.  U  (IV»  t  p.  949)  €t  im  tanlam  venit  opinionem  eh- 

quentiae ,  ut  sofeanl  dicln  eiiis  t  irra forum  fh'rtnta  esse.  Marl,  X,  62,  i  ludt  mof)ixter, 
parte  simplici  turbat,  sus  U  frequenleM  amiianf  rapillati.  Die  l.)ii};cn  Locken  wurden 
v«Q  Kuabeo  getragen ,  beim  Eintreten  der  Pubcriai  abgeschnitten  und ,  nicht  seilen 
■ü  pMMn  Paiarli«Ueileii,  äen  GMttem  geweiht  (la  Pen.  p.  1 38) . 

99)  ArMiinibb.997  «fc*  itp9fm9m  flfl|»*  ÜMbomv  n»  fuf^  jn«  |v»^rB«««V* 
973  uiK^atf^hu  9iltm9^oiwrtts  rov  itr^QW  tdtut^ßaXt'tr^M 
Tovg  neudog,  onug  T(ug  t^u^ip  luidi»  dti^tiap  antivig. 
Wie  gross  man  die  Gefahr  achtete,  welchp  dor  Bfsuch  der  Schulen  den  Sitten  bringen 
konnte  und  hSufig  bractkte,  geht  schon  aus  QuinctiiiaDs  Erörterung  (I,  t,  i  ff.)  ber- 
TOf.  Auch  Juvenalis  bebt  die  schwere  Verantwortung  des  L^brers  in  dieser  Beziehung 
hervor  (VH»  937  ff.)  und  der  capaniische  mßgiHtr  Mi  ämmri  CkiHwIm  vnüm  Dtcid« 
Bwienea  vt»  rieh  «i  rdhiiMn,  als  dan  er  gvwetan  mI 

summa  cum  raslUale  in  diwipulos  suos 
(Hermes  I  p.  1 49),  woranf  auch  FiUwu«  bei  der  W«U  de*  Lehrw»  v«n«giw«iM  aiehi 
(ipp.  ni.  3,  3). 

97)  Dio  Chrys.  t^,  9  oi  ya^  rwc  y^afifiaioii>  dtdäaKoJiot  fitxa  ttur  natdaii>  <V 

mSi        a«tfv>vM  ««1  w^ii  «wo«;  cfcnadik  Imv  Ar  sMai^'  "^n^  ^ 
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neben  stehender  junger  Hann  benulct  diese  Siluation,  um  mit  der  Ruthe 
eine  Züchtigung  zu  vollziehen.  Dass  er  es  ernst  niemt,  zeigt  der  Nach- 
drnck,  mit  dem  er  die  Ruthe  schwingt,  indem  er  zugleich  das  rechte 
Bein  ein  wenig  erhebt,  uod  das  Geschrei,  weldies  der  gescbli»gene 
Knabe  erhebt.  Weiter  zurOck  kommt  noch  eine  nicht  ganz  deutliche 
Gestalt  herbei  und  bringt,  wie  es  scheint,  noch  frische  Hülben  mit. 

Dass  in  alten  Zeilen  auch  in  Rom  am  Forum  Schulen  waren,  in 
der  Nshe  der  Fleiscberbuden,  wo  spAter  die  Wecfaslerbuden  waren, 
gehl  aus  der  ßrzfthlang  von  der  Veiginia  hervor*^. 

Die  Art  die  Rolle  auf  den  Knieen  zu  halten  zum  Schreiben**  wie 
zum  Lesen,  war  gewöhnlich,  wie  es  eia  ungenannter  Dichter  gewiner- 
massen  sprüchwörtlich  sagt 

»ai  yoff  Sv$  itffi&r*orap  iftoh  iffi  Mltüp 

Eine  Terracottafigor  stellt  einen  Jüngling  im  Uimation  vor,  das  die  Brust 
frei  Utsst,  sitzend  mit  dem  aufgeschlagenen  Buch  auf  den  Knieen  eine 
andere  von  der  Insel  Helos  eine  sitzende  Frau  mit  der  Rolle  auf  dem 
Schooss     wie  auf  dem  kapitolinischen  Prometheussarkophag  dieSchick- 

salssiöltin  neben  dem  entstellen  Leichnam  silzt,  die  Rolle  auf  dem 
Schoost Die  SLalue  des  Pindaros  in  Athoa  slellle  ihu  sitzend  mit  der 


98)  Liv.  III,  44,  6  virgini  Miiirafi  in  forum,  ibi  namque  in  tabemis  Uttmmun 
ht^  erml.  4t,  5  »edncH  fUam  —  ad  Uärnntn,  guAvt  titme  novit  t»t  nomm,  alfiM 
itiub  kmiocultro  arrepto,  Dion.  Ha).  XI,  28  TavT^v  rrjp  »ögtjv —  Otaaufttvog  — 
ut^aytvwaxovaav  t»  yfjafifiaTtatov '  t]t  tu  SidaaxaXtJa  rwf  [«cTiilt  tötf  ifoi  irjv 
nynoüv.  Das<  dies  auch  später  und  nmlcrswo  dpr  Fall  war  zpifil  Augustinus  (conf.  l, 
4  6),  der  vom  Schulunierrichl  sagt  hoc  agitur  publica  in  foro.  Auch  erwähnt  er  d«r 
▼eto,  mit  d«nen  das  Scballoc»!  «bgesoUmisen  wurde  (oonf.  I,  13). 

•9)  Balradi.  9  ehtu  Aotd^Q 

Auf  dem  in  Rom  pprnndniien  Dcfikma!  eines  Grammatikrrs  silzl  ein  Knabe  neben  dem» 
selben  und  schreilil  in  d.is  auf  die  Kiiiee  gestützte  Biicli  iBoldeHi  osüprv  p.  33  i1. 

100)  Apoibn.  de  syut.  iV,  t  p.  308.  liecker  (r^mm  Callini.  p.  t9}  intfchte  den 
Yen  den  lalliniMliM  soidireibeD. 

101)  d'Agincomi  Irgnw  d«  sealpt.  93,  7. 

t02)  R.  Röchelte  ant.  ehret.  III  pf.  .1,1.p.58vgl.ann  dolMtisl.  spcl.  franc.IIp.l84. 

n  arrh.  Bpitr. 

p.  ni.  Luzac  exerc.  acad.  p.  1Ü9.  Auf  der  einen  Wand  des  bekaiiiilen  cuaiani>>cben 
Grabes  (Olfens  Taf.  4}  steht  die  Schicksalsgöttin  und  liest  in  der  aufgeschlagenen 
Bolle,  weiche  eie  mit  beiden  erhidlHnMO  Binden  dem  Oeelelit  mber  bringL  Auf  diaee 
Weiee  bellen  die  Holle  hlafl^  lesende  Figuren  («nt.  di  Brc.  57.  5S.  95  p.  309). 
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eotwiclGelteii  Bolle  auf  den  Knieen  vor***,  und  ebenso  finden  wir  andere 
Dichter  nnd  Scbriftetelk'r  daigestdll*^.  Die  Schaler  sitzen,  wie  Lydos 
in  seiner  Schilderung  <ler  guten  alten  Zeit  bei  Plautus  sagt*^ 
mde  4fe  Ayyiodromo  el  palaesita  ubi  rmmuet  domum^ 
emeUeulo  fmeemcUu  tii  «(Ms  apud  magiilnm  adtUlera: 
ibi  librum  cum  legeres,  si  unam  peccavisse*  gytlabam^ 
(iervl  iorium  tarn  maculosuin  (juaiiisl  milricis  jKillium. 
Aurh  auf  dem  bereits  erwühnteu  Deukinal  lies  GriJnmidlikcrs  sitzt  clpr 
eine  Schiller,  welcher  schreibt'"'.    Juvenalis  ftlhrt  7wnr  als  Besch\>erile 
des  Grammatikers  an  tot  oll'ecme  lucemas,  tpini  stahanl  pfirri^"^  und 
so  sehen  wir  auf  <len  i;leich  /u  erwJilmendeii  Monuiiienteu  iei^entle 
Knaben  und  Madchen  stehen.    Autlallender  ist  es,  dass  der  Lehrer,  der 
von  Rechtswegen  als  barbatm  vorgestellt  ist     steht.  Denn  nicht  allein 
Juvenalis  beklagt  den  Grammatiker 

404)  Aflschio.  ep*  4  xo^  qi^  teit^  [thtm»  xnliiq)  nud  tig  q/i«^  «n  itffo  rn9  ß»- 

TM»  yofaiwif  iifuhyittmr  ßtßkiuv. 

)0"i  Ilompr  auf  Miinzeii  von  Stiiyrna,  in  Reliefs (Beger  Ihes.  Braiulonb.  III  p.  310. 
Montfaucoii  aiit.  expl.  suppL  IV  z.B.;  aou.Xlll  pl.  L)  \  Plalon  (moo.  ioed.  d.  i.  111,7). 

I06j  Plaut.  Baccb.  431  fl. 

101)  Boldelll  osserv.  p.  331.  Auf  einem  cliri«tlicben  Seiiophag  (BotUri  •coH.  e 
Pitt.  I  p.  19t,  4 16,  R.  Rochette  ant.  cbr.  t  p.  49  1.  33}  sind  einander  gQS«nlbei«e- 
siellt  ein  «ilfender  Jüngling  mit  einer  Rolle  umgeben  von  drei  bSrtigen  MSnoeni,  seinen 

Lehrern,  tmd  ein  silrnndes  Mädcheit  mii  der  Leier  umgeben  von  drei  Frauen.  Bezeich- 
nend ist  es,  da!;s  die  Zillier  die  Bildung  des  Mädchens,  die  Scbriflrolle  die  des  Jüng- 
lings andeutet.  Ehcu.'^o  sind  auf  einem  Sarkophag  in  Palermo  (ann.  XXXIII  tav.  H)  mit 
den  MuMQ  vereinigt  auf  der  eiucu  Seite  ein  siUeodes  Mädcheo  mit  der  Leier,  auf  der 
andiren  ein  sitcender  Jüngliny  mit  Sehriflfolleo.  Auch  auf  berailanischeD  Wandle* 
AHdan  luden  aieh  aia  Gaseostöcka  aia  nUMr^iialeiMlee  MSdelieo  nud  «In  in  elnar 
SflhlrillroUe  le^^ende^  JSngJing  (ant  di  Erc.  MI,  5i.  55).  Debrigens  deutet  die  Scbrifl- 
raUe  auch  den  Gesang  gegenüber  der  In^trumeulaimustk  an  (arch.  Zig.  XVill  p.  87). 

108)  Itn  .  VII.  f.  In  der  [Uietüi enschnle  «^»a  oder  fttand  man  bei  verschie- 
denen Uebuiigcij.   Vom  Schüler  .sagt  Juveuali«»  (Vif,  4 öS) 

Mim  91MM1MM9M  Mdlm«  mode  kgerat,  haee  *adm  Mkau 

vom  Lehrer  Pollux  (VIII  pr.)  oatj/ttfiai  dvo  Aö/oiv,  ror  ftir  in  *0V  9^9if90  kijfm», 
TOP  di  ÖQ^otntLÖtiw.  Vgl.  Suet.  rheL  6  C.  Albucius  Silus  —  solitus  proposita  contro- 
vtnia  Medens  indpere  et  calore  demum  provpctux  ennmrgere  ac  perorwr$,  Iqv.  IV,  34 

incipe  CaUiope  —  Ueet  et  considere;  non  est 

cmtmium,  m  vmt  agitur, 
409)  luv.  XIV,  41  ftortalof  HeH  odbnooM«  mUb  M  Mtfiifro« 


Ono  JaM, 
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quodnoeHmib  hurt 
qua  nemo  f§ber,  qiut  nemo  sedeni, 
qm  doeet  okUqno  famwi  dedueere  fino^^; 
auf  den  Sarkopbagreliefe,  welche  anter  mderen  Scenen  dee  hHiisfichen 
Lebens  «nch  den  Unterriebl  vomdlen  aHzt  der  Lehrer,  der  ans  der 
Bolle  lesende  Knabe  stehl  vor  ihm^**,  und  so  wie  die  Stalae  des  Orbi- 
lins  in  BenoTont  ihn  sitzend  vorstellle    so  isl  der  Grammatiker  Epa- 
phrodilns***,  der  capnanisebe  Schotlebrer  Chilocalns"*,  der  PH- 
dagog  Soterichus der  ungenanfale  Grammatiker  auf  dem  römi- 
schen Monument"**  siUeuJ  vorgestellt'".  Auch  auf  einem  herciilani- 
schen  Wandgemälde  (Taf.  iV,  6)     sitzt  der  Lehrer,  ein  junger  Mann  in 
einem  rothen  Mantel,  der  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  frei  I&sst, 

Pers.  IV,  i  barbalum  haec  crede  $nagistrum  dictre,  Luciau.  eunucb.  8  neiyufu  ßa&vp 
tXH»  avrdr  mi?  twq  ir^oowuiF»  iral  fuar&mnt»  ßovloiitpotc  ä^iimtnw^  Die  m»- 
fwmt^tu  dtanktorMrle  iwar  ««Rugswetoe  den  PbiloaopheD  (Wytteiibacb  Pboi.  de 
adal.  p.  50],  aber  nicht  diesen  allein. 

HO)  luv.  VII,  i^-)  f.  Pniricnt.  perist.  IX,  11  pra^uerot MmdU$ puttäiAM  «t  gnge 
muUo  saepius  n7f,rt>ffT  ittierarum  sederat. 

IH)  Iiier  kommen  in  Betracht  Beger  sptcil  p.  139;  Guattani  mon.  ined.  1764 
Giogpio  I  (WlnManno  moo.  ined.  184) ;  Clane  mnc.  de  se.  IftS,  469;  R.  Boehette 
noD.  faiM.  7t,  I. 

I  f  S)  flveC  gr.  9  tiolM  «int  ItenniMtf  ealnMlilitr  —  mormotee  häbüu  MdmUt  ec 

paüiati  tipposiü»  duobtu  $critms. 

H3)  Urslnu«  imag.  9S.  BeJtori  Imaf?  80.  Vfscofiti  irono^r  ?  t  1  2  Sts- 
tuelle  eiiies  s)tz«indeD  blrtigeu  Hanne.s  in  der  Tunica  mit  lei>er'kMrrr,  eine  Holle  in  der 
HaDd ;  an  der  Basis  die  Schrill  M.  MetHut  Epaphroditus  grammaiicus  iftaecwi  ^.  Mettms 

itA)  Heneee  I  p.  liT  sein  ilterer  Hion  auT einem  eririMwleB  Thron  silcend,  ni 

•einer  Rechten  ein  Knabe,  zur  Linken  ein  Mädchen ». 

HS)  ürsinus  imaß.  93.   Bellori  imag.  87.  8pon  misc.  p.  nelief:  ein  hurti- 

ger Mann  mit  Äermeliimica  und  üeberwurf  .sitzend,  neben  sich  ein  scriiiiimi ;  ror  ihm 
sieht  ein  Knabe  mit  einer  Roiie,  hinter  ihm  ein  Hollenbündel  ;  darunter  die  Inschrift 
(Qriit.  685,  10)  jr.  /wito  JT.  f.  fal.  Rufb  S^erkhu  paedagog.  feeit, 

116)  BoMelti  oeeerv.  p.  SS«.  Hohes  Relief  aXt  bei  ÜrelaWwHipfl  ngana  bei 
8.  Marie  in  MODUoelU  gerunden:  ein  b'iiiiser  Kenn  im  Mliom  auf  einem  Mien  Lehn- 
sessel ,  rechts  steht  ein  Knabe  aus  einer  Rolle  lesend,  ünka  iHit  ein  aebrifcftlukder 
Knabe,  zu  seinen  Kü-äson  liegt  eine  aufeesf-hhireTtP  Holle. 

m)  Auf  dt? r  Seilenflfirhf»  eines  Sarkopli.it^.s  in  Verona  (Matfoi  mns.  Ver.  126,  1) 
steht  ein  in  einer  Rolle  le^eniier  Jüngling  vor  dem  gieicbralls  stehüDüen  Lehrer,  einem 
blrt^eo  Hann  im  Patlimn ;  auf  der  anderen  SeKe  aiehf  eit  bfrtiger  Hann  im  Sanlei 
mil  einer  RoUe  In  der  Linken. 

liS)  AnUdlBre.  Vn,  63. 
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mit  lieriidi  geauhntlrteD  Stndaleii  auf  «inem  btonzeiiea  Kl«p|isesiel,  in 
der  LiokeD  eine  Rolle,  in  der  Bechten  dnen  StUb***.  Neben  ibm  steht 
eine  rande  Kapeel  {fenniim  eapta  ^  mtla  ^  mitBolleii  ^,  deren  Decicel 
abgenommeo  und  damn  geleimt  ist;  am  Bande  and  die  metallnen  Ringe 
nchtbar,  darch  welohe  das  rodie  Band, gesogen  ist,  an  dem  die  Kapsel 
getragen  wurde.  Vor  ihm  steht  anf  einen  Plbüer  mit  dem  linken  Ein- 
bogen gesttttst,  em  jonges  MSdcben  mit  blondem  Haar,  In  einer  rothen 
Ttemca  und  fraiaeiibesetxtem  Ueberwvrf  von  scbillemder  Farbe«  die 
Beine  gekreuzt,  die  linke  Hand  auf  der  Brost,  die  rechte  gesenkt.  Neben 
ihr  steht  ein  ktdnerer,  ebeofoUs  blondgelockter  Knabe  in  graoerTtauca, 
welche  die  rechte  Sdte  fem  Usst.  Beide  hOren  mit  gespannter  AuAnerk- 
smnkeit  auf  den  Vortrag  des  Lehrers,  das  Ibiddien,  indem  sie  fest  den 
Blick  auf  ihn  richtet,  der  Knabe,  mdem  er  nachdenkKcb  den  Kopf  senkt,, 
dem  er  wie  zur  Unterstützung  die  Linke  mit  derRoHA  llhert.  ImColnm^ 
barium  der  Villa  Pamfili  ist  ein  bärtiger  Lehrer  aof  einem  Lehnsessel 
sitzend  dargestellt,  der  in  der  aufgeschlagenen  Rolle  nachliest,  was  ein 
vur  ihm  stehendes  Mädchen  aus  einer  mit  beiden  Bttnden  erhobenen 
Rolle  ihm  vorliest 


IIS)  Hart.  X,  61,  IS  finOnefue IrüUt,  feqiH«  fotdag^omm. 
ISO)  OvidioB  redet  sein  Bocb  an  (trist.  I,  I,  105) 

cum  tarnen  in  noxtrvm  fnrrix  penrtrah  reri'pttu 
contitferisipir  luatn.  ^i'-rinu!  rurj'a,  dninutn. 
Hör.  cpp.  II,  4 ,  H  3.  gioäs.  p.  6&8  Sl.  )^a(jioif,iii.ä*iov  ■  scrinium.  Auf  dem  Cippus  eines 
Q.F«biutBilant$Bilan  L  serimarku  (Spon  miie.  p.  ISS.  Oidli  1953)  Ist  ein  gleiches 
acrininm  toiiesidll. 

ist)  CaluIL  «8,  33 

tum  qi$od  Mw^twmm  tum  magn»  c*t  copw  apid  m*t 
hue  iina  ex  multis  capsttla  me  sequitur 
Horat.  sal.  I,  4,  28.  40,  61.  epp.  II,  I,  t68.  luv.  X,  117 

fMS»  Mfuttar  eustot  angustae  vermUa  capsae. 
Svet.  Mar.  36. 

IIS)  Im.  m,  tos  iamqve  vthu  yroMe»  moabat  «Ms  IMtM.  AnT Gnbrelieb 
siebt  eine  solche  CUta  neben  dem  Usch  (Bericble  IS5I  p.  IIS.  Wus.  thom  IS. 
Bottari  scuH.  e  piU.  II,  61). 

Itaj  Der  Fidagog  Soterichus  lial  eine  Bücherkapsei  neben  sieb  (Anm.  1<5), 
ebenso  die  Hose  Klto  auT  einem  Wandgemälde  (ant.  di  Ens.  H»  S.  Wiesder  D.  a.  K. 
D,  55»  13i).  Auf  etnem  anderen  steht  die  Kapsel  neben  SehreiblarelD  und  Qeldbeatel 
(um.  Burb.  I,  41). 

IS4)  0.  Jahn  Wandgem.  dm  Columb.  in  dar  Vüla  PamfiU  Tai.  5,  «5. 
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Auf  einem  Stück,  das  /u  tlen  Darslclliingen  dos  Forums  grliört.  ist 
eine  Scene  vorgeslelll,  welche  man  el)enfalls  in  den  Bereich  der  Schule 
bat  ziehen  wollen  (Taf.  I,  4).  Vor  dem  Sänlengang  mit  der  Uhlichen 
ehernen  Rcil«rst;itu(>  stellt  im  Ynrdorgruode  eine  Frau  im  weissen  Kleide, 
welche  die  rechte  Hand  auf  die  Schulter  eines  vor  ihr  steheoUen  jungen 
Mttdcben&  im  grünen  Kleide  legt,  das  mit  der  Rechten  eine  Schreibtafel 
gegen  die  Brust  drückt '^^  die  Linke  im  Gewand  verhüllt  hall.  Offenbar 
spricht  sie  dem  schtlchlcroen  Kinde  Muth  ein  und  zeigt  dabei  mit  der 
ausgestreckten  Linken  auf  zwei  vor  ihr  sitzende  Manner.  denen  das 
Madeben  vorgestellt  wird.  Der  eine  derselben  im  videtien  Mantel  spricht 
mit  etwas  geneigtem  Haupt  und  ausgestreckter  Rechten  ihr  fireondlich 
zu,  der  neben  ihm  sitzentte  im  weissen  Gewände  hslt  ein  geachkiBseoea 
Buch  auf  dem  Schooss.  Hinter  ihnen  und  zur  Seite  stehen  noch  drei 
Milnner,  nicht  ohne  eine  gewisse  TbeihiabDie  zu  bezeigen ;  auf  der  an- 
deren Seite  Im  Hintergrunde  streckt  eine  Frau  einem  nackten  Kinde,  das 
auf  ffle  zukommt,  die  Arme  entgegen.  Man  hal  nun  angenommen,  dass 
in  der  Hauptsoene  das  junge  Mädchen  von  ihrer  Mutler  oder  Amme  in 
die  Schule  gebracht  und  den  Lehrern  vorgestellt  wird.  Unmilglich  ist 
das  nicht,  wiewohl  man  erwartet,  dass  dann  die  Schule  bestimmter 
durch  die  Umgdbung  charakterisirt  wttre.  Vielleicht  sind  die  sitzenden 
Mflnner  Magistratspersonen  und  das  junge  Mftdchen  hal  eine  Blltschrift 
oder  sonst  ein  Document  zu  ttbergeben,  dessen  Bedeutung  den  Zeitge- 
nossen ohne  weiteres  klar  sein  mochte. 

Kehren  \Mi  noch  einmal  zu  der  Schule  untl  ilcr  dort  vollzogenen 
Execulion  zunu  k.  Wohlwollende  Padngogen  wie  Quinctilianus  wollten 
zwar  das  Schlagen  ganz  verbannt  wissen'^,  aber  nicht  allein  der 


I  Sft)  Auch  der  eepiuntsch«  Sdauilehrer  bat  einen  Knaben  und  ein  HSdehen  neben 
•ich  (Arn».  1U).  Merl.  IX,  68,  I 

quid  UH  wMtemn  mit,  ludi  sceterate  magüler, 
invisum  puerix  virginibuxque  eoput? 
Auell  dte  U  ort£  des  Ovidiiis  (Irisl.  II,  .170) 

fabuta  ineundi  nuUa  etl  sine  emere  Kmandri, 
H  «oJef  hie  pkeris  virgimibutque  legi 
wird  wohl  mit  Recht  auf  Sebulunlerricbt  bexogen. 

ti6)  G;in7  anderen  Charakters  sind  die  jnngon  MUdclien  mii  Schreibtafeln  in  der 

llanri ,  in  v\olr)ir  Sic  rtw  n^  riiiztitr.ipon  im  B«gri(I  sind,  an|.  di  Erc.  III,  lOR  {vom. 
Borb.  XIV,  3l)i  46.  Welcker  alte  Oeukm.  IV  p.  50  ff. 
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Padagog  bei  Piautas  und  Horatios  ptagMiia  Orbitiut*^  bezeugen,  dass 
die  Praxis  eine  andere  war.  Ausontus  spricht  seinem  Enkel,  der  in  die 
Schale  geben  soll,  Mulh  ein^ 

Iii  quöque  ne  mshm,  quamm  »ehola  verben  nudio 

merepsi  et  kuaUenia  «ener  ^srsl  ara  magisler. 

degment  amm&»  timor  ar^f,  H  iSbi  eanäa 

mkrqndut,  nee  fe  clamor  plagaeque  «oiuiiitei 

nee  makMs  agitet  fornudo  nA  kam. 

qtied  scepinm  whnA  fendae,  quod  midta  tuppdlex 

virgea^t  guod  ftdiax  ecuUeem  praefemi  afala 

quod  fsnmd  fnpido  nthtdUa  vesta  immdlo 

pompa  hei  ei  vani  [ucalm  mmw  lünorw. 
Der  Schallehrer  Führte  Gerten***  als  leichtere.  Geissein  als  schttrfere 
StrafinitteP^,  von  denen  die  Uand'^^  oder  der  Hintere  betroffen  wurde. 

<  27}  Quint.  I,  3,  U  caedü  v«ro  dheentes,  ^[uamquam  pteq^tum  «il  et  Gvrytip' 
pus  non  improhet,  minune  velim. 

4  38)  Hör.  epp.  It.  <,  70.  Suel.  gramm.  9  fuU  natura«  acerbae      etiam  in  dis- 
9^ulos,  ut  Boraiku  rigm^bat  —  tt  AomKni«  Mmtu  $«riben$ 
ti  fuo»  OrbUiitB  ftnda  «mfietffiM  eteidU, 
129)  Ausou.  id.  IV  Sl  ff.  V.  3S  ist  fucatnr  VerbMäening  L.  Maliers  (rh.  Miu. 
N.  V.  XXIIJ  p.  99),  überliefert  fugiatur. 

t30}  Verg.  georg.  I,  f65  virqfn  prni-terca  Crlri  vitixque  suppellex.   luv,  VII,  210 
metuens  virgae  lom  grandts  Achilles 
eantabat  p^rti»  in  numübtu,  «f  eu»  non  tme 
dietrH  rwun  eitharoedi  eattda  magistrif 
131)  Hart.  X,  62,  I  ludi  magisler  pan-e  simplici  lurboe, 
rirrnla  toris  horridls  ficj/lhur  peUis, 
r!'ia  l  apuiavit  Marsi/cs  Crlrncus, 
jcrulaeque  tristes,  scepira  paedagogorum , 
e«*Miif. 

Ovid.  bor.  9,  S 1  teuHeas  maufaeHu  habenU. 

Itid.  or.  V  tT  (inijuilla  est,  qua  coprcenlur  in  uholis  pueri.  ([uaevntgo  sculica  diethtr» 
132,!  \hirt.  \IV,  SO  ferulae :  inoisae  nimhm  pnerU  graiM^  magithis, 

133)  Hör.  sat.  I,  3,  H9 

ne  sculica  dignum  horribili  »ectere  flagello. 
nam     ferula  eaedat  mmrütm  maiam  iulbire 
Mrtera  non  vcrattr. 

134)  PIul.  Caes.  61  von  den  htperci  attvuat  Xaalotß        ^wreda»»  jmlowttq* 

öaaHttlQV  tta  X*'9*  talq  nXty/uiii.  Ovid.  am.  I,  t3,  4  7 
(u  pueros  somno  fraudiu  traditque  magistros, 
«i(  flii6«eHif  Itnmn  tmbera  «omni  mamis. 
AlkkntL  d.  K.  S.  fimllMk.  4.  WfaWMtb.  XH.  SO 
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In  ibnlicber  Weise,  wie  hier  vor  Aogen  gestellt  wird,  beschreibl  Praden- 
tios  die  gfausame  Zachtigoog  eines  Knaben 

vix  kami  p-ofahu  jMtionem  praet^nt 

tuMimi  loUrntt  0f  mmm  jmbenl  nak», 

mM  et  iwwta  vetle  virgk  verhefeia 

ienervmque  4m  i^ühm  tergum  ssoedl. 

phit  unde  kusüs  quam  eruom  deßuai. 

Mfiaeto  quoHen»  corpus  otHgerai  »oM», 

fefwi  mhehant  »angmna  uda  «imtiia, 

quem  plaga  ßerat  roteidM  Hvorihus» 
Uebrigens  hat  die  Jugend  in  Pompeji  von  ihren  Schalstndien  nodi 
an  den  WAnden  die  Spuren  zorttckgelassen ,  denn  Scbuüroaben  wird 
man  wohl  die  an  verschiedenen  Stellen  angeschriebenen  Alphabete^ 
80  gut  zuschreiben  dürfen,  wie  das  Pensum*"  KINNAMO  NOMINA 
NTCII  GCNICETHTITO  MTDOTICE ONOMASTICE PIITRLICE 
BTXANTICE  CRETICE  DTMANICE  6TMNICE. 

Noch  einen  Zweig  des  Ingendunterrichts  sehen  wir  auf  einem 
Bruchstllck  dieser  Fonunsbllder  in  Uebung  (Taf.  I,  &).  Neben  einer 
diemen  Reiterstatue  sitzt  auf  einem  viereckigen  Stein  ein  junger  Heasdi 
m  grüner  Tunica  mit  einer  Tafel  auf  dem  Schooss,  auf  welcher  er  die 
Statue  abzuzeichnen  beschäftigt  ist.  wie  nicht  allein  der  Stift  in  sei- 
ner Hand,  sondern  auch  der  aufWürts  auf  die  Statue  gerichtete  Blick 
beweist.  Auf  der  anderen  Seite  ist  hinter  der  Statue  noch  ein  Mann 
zum  Theil  sichtbar.  Das  Zeichnen  bildete  in  Griechenland  in  späterer 
Zeit  eioeo  Theil  des  gewObDlichea  SchuiuuluiiichLs Auch  auf  einer 


a.  a.  I,  4  5  {Acbillcs} 

Beetor  $enmm»  «rat  fiowMte  magiitro 
verberibut  m$ta»  praebttit  iUe  mmmmm. 

Fulgent.  niylh.  I  p.  608  scholaribus  nidimmtii  tumidas  ferulis  gestaveram  manus. 
loven.  f.  16  et  nos  ergo  manttm  (irulae  subduximm.  was  «o  oft  nadif;eschrieben  ist. 

4  35J  Prudent.  perist.  X,  696  ff.  LitNin.  or.  ad  Tbeodos.  I  p.  6  46  ^k^x^iü^hoI 
n  tmp  Vf09  tfvrot);  x"^*n>'  thtivtt  möwuS  Mt&äim'ng  fft«  ^^«rr«;  n(}t}n)  »ati  th¥ 
kit  Tovc  natitig  rovg  ip  teSg  MtmuAi^  vofwt  mmww  lfmvt$  r«  »«  Mlrr«  im2 
XU  jufra,  fovia  nrnm.  Man  glaabt  dasa  diese  Züchtigung  mit  dem  Wort  calomidiare 
bezeichnet  werde,  s.  d.  Ati'^ll.  Pctron.  t3?.  Eine  ähnliche  Scbolaoene  auf  einer  mit- 
leJalterlichen  Sculptur  s.  bei  Wright  hist.  of  caric.  p. 

136)  Garucci  graUiii  de  Pompei  pl.  I. 

437)  Garaeci  gralBli  ^  17. 

US)  Rifi.  XXXV,  77  Ahm»  (PumpUH)  «MforAoM  tg^elum  est  Siegcnt  primmk. 
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Gemme  (Tat  V,  7)**»  itl  da  Jimglag  auf  einanD  Sessel  TOrgeBlelU*««,  der 
aaf  dna  TM,  die  er  mit  dar  Linkea  bAlt»  leicbDat;  tot  ihm  iai  an  aiiie 
Sttale,  weldie  ein  Gaftsa  titlgt,  eme  eiDgerahmie  Tafol  mii  ememFraaen- 
kopf  gelehnt,  wahrsclieinlieh  ein  Erzengniss  adnar  Kanstfertigkdt. 

liM  man  diese  zeriisBenen  Bmchatacbe  dner  Daraldlaog,  wdcfae 
das  Harkdebeo  in  bedeataanoen  Scanen  BosammanfasBle.  ecblieaflUcli 
noch  einma]  Ee?ue  passireo,  ao  ist  trots  aller  FlOdiCigkeit  ond  Nach- 
lilaaigkdl,  wdche  von  dnem  Detail  der  Aaaftbmng  gar  nicht  reden  lilsat, 
Ihre  AnachiQÜchkdi  ond  Lebendigkeit  anzuerkennen.  Ala  die  eigentliche 
Aufgabe  tritt  die  Daraiellung  dea  Handafa  raid  Waadeia  auf  dem  Forom 
ttberall  hervor;  nicht  die  Arbeit  des  Bandwerkara,  aondem  daa  Pdlhal- 
tea  der  Waare  ist  das  eigeDtliche  Augenmerk.  Diesem  sind  mit  treffender 
BeobachtUDg  eine  Menge  charakteristischer  Züge  abgewonnen,  die  keine 
Monotonie  auflvommen  lassen  z.  B.  beim  lut  hverkaui,  und  <iic  häufigen 
Autieu Lungen  der  Körperhaltung  und  des  Geberdenspiels  sind  nicht  allein 
lebendig  und  bezeichnend  fUr  die  Situation,  sondern  lassen  etwas  von 
dem  eigenihtlmlichen  Behaben  des  Sudl<inders  bei  solchem  Verkehr  spü- 
ren. Auch  darin  zoifjl  der  Mafer  Geschick,  dass  er  durch  Nebenpersonen 
im  Hintergründe  und  iNebenmolive.  wie  die  mit  dem  Kinde  spielende 
Frau  (Taf.  I.  4\  (he  spielenden  Knaben  (Taf.  III,  7)  u.  ahul.,  die  Vor- 
si<  Illing  eines  belebten  Platzes,  einer  verschiedenartigen  Menge,  aus  der 
ein/*  Ine  charakteristische  Scenen  nur  wie  Ttufällig  heraustreten,  hervor- 
zubringen versteht.  Dass  die  grosse  Flüchtigkeit  der  Malerei  nicht  zu- 
lässt,  Einzelnheilcn,  z.  B.  die  Kleidune;.  genau  zu  erkennen,  ist  um  so 
mehr  zu  bedauern,  als  wir  hier  gewiss  treue  Nachbildung  der  Wirldich- 

deinde  in  to(a  Graecia  ul  puert  ingenui  omnia  ante  graphicen  in  buxo  doctreniur  reeipt^ 
ntmrqtte  ünwüt  prünum  gndum  KbcraJmm.  Aristot  pol.  V  [VIII],  3  iln»  ii  tärm^ 
«liJiir  &  jmS^iei»  fifo9tm,  ffmftfunm  uttt  yvfum»nttri¥  xat  /loiHniagi'  tmi  Tna()- 

ß'iif  oiinug  xm  TtoXvx^atove,  r^y  di  yvfttftuntK^r  ng  «uwrtlvowMf  x^ig  mriQia», 
rijf  di  fAQvaiHijv  i]Stj  SitaxoQiiautv  üi>  xtf, 
139)  Ficoroni  gemm.  liU.  lab.  5. 

I  «0)  Was  in  dar  AbbiMong  wi»  «in  aü  einem  GretT  verzierter  Aller  eiusieiil  ial 
obnn  ZweHU  ein  veni  In  einen  Gntf  auslaufender  Sessel,  wie  sie  nielii  seilen  vorbwn^ 

men  z.B.  Welcker  alte  Denkm.  II  Taf.  H,  18.  19  uod  in  der  von  La  Marmora  (sopra 
alc.  anl.  sarde  tav.  3,  4:?.    Bnll.  S.irdo  I  p.  J2)  berausgogebenon  trotz  aller  Verun- 
stalliiitg  kenntlichen  sitzenden  Figur  eines  bärtigen  Lehrers  oderSchriflsteUers  mit  der 
IfcoUe  aof  deoKajeeo  und  den  eiana  in  derlteditan,  der  dorah  eine  pmiedi«  IiiadirUI 
inm  8ardne  peler  aeslempell  f at. 

80* 
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kdl  vor  uns  httben.  So  moss  mtn  sich  mit  dem  ailgemeineii  Emdruck 
einer  Harklscene  zufrieden  geben,  welcher  z.  B.  lehrt,  dass  die  tllgliehe 
Trachl  bantfarliiger  gewesen  ist,  als  die  gewöhnliche  Vorslellong  von 
der  gens  logata  wohl  anzunehmen  pflegt. 

Darstellungen  der  MaterkuDSt**^  um  auf  diese  zunttohsl  zurück- 
ankommen,  b^egn^i  wir  mehrfech  anf  pompejanischen  Wandgemilden. 
Znnttchst  mag  auch  hier  ein  oft  al^bildetes'**  und  besprochenes  Ge- 
mälde BrwHhnung  finden  (Taf.  V,  4).  Vor  einem  mit  einem  StierscbSdel 
und  einer  Guirlande  gescbmllcklen  hohen  Portal,  durch  welches  man  im 
Freien  eine  Herme  und  ein  Gefilss  auf  einer  hohen  Basis  au%estellt  sieht, 
sitzt  auf  einem  mit  einem  gelben  Doppelkissea  belogteo  Klappstuhl  eine 
junge  Frau  mit  einer  weissen  Binde  im  Haar,  in  einer  langen  gelben 
Tunica  mit  violettem  Ueberwnrf.  Ihr  Blick  ist  aufmerksam  auf  eine 
neben  dem  Pfeilor  stdiende  barlige  Honne  im  gelben  Mantel  "*  mit  einem 
Kantharos  in  der  Bechten,  einem  Thyrsos  in  der  Linken  gerichtet;  in 
der  Linken  halt  sie  ein  rundliches  Ptattchen,  in  der  Bechten  einen  Ptnsei, 
welchen  sie  in  ein  geöffnetes  Kästchen  steckt,  das  auf  einem  umgestürz- 
ten Saulenstumpf"  neben  ihr  steht.  Zu  ihren  Füssen,  neben  der  von 
grünem  Gesträuch  umgebenen  Ueruieubasis  kauert  ein  Knabe  im  gelben 


<il)  Die  hiehergebörigen  Darstellungen  sind  zusammengestellt  und  besprochen 
?odC.  Leemans  Hededeeliog  omtrent  de  Schilderkuost  der  Oudcn.  Amslerd.  ISKO. 

Ut)  Ant.  di  Erc  Vn,  1.  raus.  Horb.  VU,  $.  Zehn  I,  98.  Rev.  ar«b.  1845  0 
p.  446.  Leemans  Tar  I .  Ohne  Hie  beiden  Nebenfiguren  Quatremere  de  Quincy  ree. 
dp  dis8.  arch.  p.  42  pl.  Panofka  Bilder  ant.  1^.  i9,  4.  Oubl  «.  Koner  Leb.  d.  Gr. 
u.  B.  II  p  SIS. 

(43)  Dass  die  Herme  mit  einem  farbigen  Mantel  bekleidet  erscheint  ist  gewiss 
uicbt  aar  die  Sitte  lu  beziehen  Göltorbilder  mit  wirkllcbcn  Gewindein  za  bekMden, 
•oodem  ab  ein  Beleg  für  polycbrooie  Sculptur  zu  belraebten. 

1  i  i)  Ein  liegender  SUulenstumpr,  an  denen  Ende  ein  vierecfclfes  Locb  bemerk» 
bar  wird,  kommt  auf  Wandgemälden  iiftor  vor;  neben  einer  Ik-rmo  und  einem  Wasser- 
becken iils  Sliil/.e  eines  Sprenf;2\s eii;es  iinl  di  Krc.  III,  'A6,  i.  Müller  D.  a.  K.  I,  (, 
3);  neben  einer  b  rau  mit  Palm/\veig,  die  hich  auf  ein  auf  einer  Basis  stehendes  Geföss 
•Ifitst  (mm.  Berb.  IX,  t);  ata  Sita  dient  sie  fOr  Mereurius  noter  dem  baecbiachen 
Tbiaaoe  (anl.  di  Bre.  ü,  II)  und  neben  dem  leierapielenden  Apollo  (mna.  Boib.  X, 
37),  wie  für  den  als  Bettler  verkleideten  OiI\  sseus  neben  Penelope  (mu9.  Borb. 
I  l.  B.  Gell  Pomp  «5.  Z;ihn  I,  8i  O'  >rbeck  Call.  her.  Bildw.  33,  8).  Wiescier 
(ann.  XXX  p.  tii  S.j  erkennt  darin  einen  tragbaren  Altar  ,  den  man,  wenn  er  nirht 
beim  Cultus  gebraucht  wurde ,  auch  wohl  umgelegt  und  zu  häuslichen  Zwecken  ver» 
wandt  balw.  leb  sebe  ntcbl  ein,  warum  grade  ela  Altar  ao  verbrancM  worden  «ein 
aollie;  eiofocber  «cheinl  mir  die  Annabme,  dass  es  überhaupt  Stfilzen  waren,  die  euF- 
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Mantel  DDd  hat  mit  der  Hechten  eine  nmrabmte  Tafel  geftsst,  auf  wel- 
cher eine  nicht  ganz  deatüche  Figur,  nach  einigen  dio  Herme,  gemalt 
ist;  eine  ähnliche  ist  oben  am  PleiJer  angehängt Im  Hinlergrunde 
stehen  neben  dem  PMer  zwei  Frauen,  weldie  der  Malerin  aufmerksam 
zuseiiM.  Die  eine,  den  Kopf  in  ein  rothes  Tuch  gehttilt,  im  dunkelgrü- 
nen.  rotbgesSumten  Ueberwurf  Uber  einem  hellgrauen  Kleide,  hAlt  in 
der  Unken  einen  blattförmigen  rothen  Fächer'^;  die  zweite  im  gelben 
Ueberwurf  aber  einer  rothen  Tunica  sUUzt  die  Rechte  auf  die  Httfle  und 
legt  den  Zeigefinger  der  linken  Hand  an  den  Mund,  als  wollte  sie  das 
Geplauder  ihrer  Nachbarin  hemmen,  um  ja  die  Koastlerin  in  der  Arbeit 
nicht  zu  stOren. 

Mit  diesem  interessanten  GemSlde  bietet  ein  im  Jahr  1846  gefun- 
denes"" einen  lehrreichen  Vergleich.  Eine  im  links  gewendeten  Profil 
sichtbare  Frau  in  langor  Tunica  sitzt  auf  einen»  viereckigen  Stein  das 
rechte  Bein  Uber  das  linke  geschlagen'**  und  richtet  den  Blick  auT  cm 
viel  eckiges  cingcrahnUes  Bildchen,  welches  auf  einer  Tafel  liogl,  die 
eine  ^«tchende  Frau  oia  vveiiii^  jK'eneigt  der  anderen  zutii  Maien  vorhült. 
Auf  <lf  III  i»l  eine  nicht  recht  deutlich  zu  erkennende  von  vorn  ge-^ 
sehene  i  igur  im  langen  Manlel  gemalt,  darunter  ein  paar  Reihen,  die 
wie  eine  Lutersehrill  aussehen,  und  au  dieser  ist  die  sitzende  Frau  mit 
ihrem  Pinsel  beschädigt.  In  der  f.inken  halt  sie  zwischen  Zeigefinger 
und  Daumen  ein  rechtwinkeliges  i;iji>lchen.  Neben  ihr  sitzt  noch  eine 
zweite  Frau,  im  langen,  schleicrarlig  iihcr  den  Kopf  gezogenen  Gewände 
und  wendet  ihr  Gesicht  dem  Bilde  zu,  an  welchem  gearbeitet  wird. 

Man  kann  daraus  ersehen,  dass  der  Koabe  auf  dem  ersten  Bilde  al.s 
Gehulfe,  wie  man  sie  als  Farbenreiber  ja  aus  der  Anekdote  von  A pel- 
le fi***  kennt,  aach  als  lebendige  Staffelei  das  Bild  zu  halten  bestimmt  ist 


recht  oder  liegcrnl  dienen  konnten,  etwas  darauf  zu  »teilen  i  sollte  es  befestigt  wer- 
den, war  das  Locii  dazu  da. 

1 45)  SolebeMUdMn,  naumHlidi  am  beili^en  Orl  abWdl^eKlteDke,  an  der  Wand 
anfgeUngt,  koaunen  nicht  RaKan  vor,  Berichte  1 861  p.  1 01.  Gerban)  Myalerianb.  1. 

446}  0.  Jaha  arcb.  Baitr.  p  185. 

<  47)  Bull.  Nap.  V  p.  »2. 

H8  Diese  .Siclliing  ist  .luf  Waiul^emäideii  nicht  selten  bei  Frauen,  wo  N'acti- 
denkeii  und  Aufmerksamkeil  ausgedrückt  werden  soll.  Ann.Xill  p.llif.  Zahn  Ii,  6i. 

t49)  Plio.  XXXV,  85  (ApOln  Mexanin)  in  officina  imperüe  nwUa  dit$«nmli  H' 
Imihm  comUtr  madAai,  ridtri  tum  dtenu  a  pvtrü  ftU  colom  Inwmt.  Plut.  deadol. 
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und  in  einer  Pause  dasselbe  niedet^eselzl  bat,  und  dass  dag  Plftttchen, 
welches  die  Maierio  in  der  Linkoo  hall,  die  Palelte"''  ist,  nicht  die  Tafel, 
auf  welcher  ale  malt 

Der  Umstand  dass  eine  Maierio  dargestellt  ist  veraolassle  natttrlich 
an  die  von  Plintus  nach  Varro  erwtthnte  Portiütmaleiin  laia*"  zu 
denken.  Was  die  hercnlanisdien  Akademiker  nur  noch  g^tinsdit  hat. 
len  dass  sie  wirklich  hier  dai^estellt  sein  mochte,  das  glaable  Beccbi 
erweisen  sn  können  und  nahmen  Quatremere  de  Qoincy'^  und  Car* 
tier***  als  gewiss  an.  Aber  die  Gründe  daftir,  dass  laia  besonders  Freaen» 
portrftts  gemalt  habe  und  Frauen  hier  als  Zuschauerinnen  gegenwärtig 
sind;  dass  ein  Bild  der  laia  in  Neapel  au^estellt  gewesen  und  dort  sehr 
bewundert  worden  sei;  dass  der  birtige  Bacchus,  dessen  Herme  sie 
copire,  unter  dem  Namen  HdMn  in  Neapel  besondere  Yerebrung  ge- 
noesea  habe»  sind  leider  alle  ohne  Beweiskraft. 

Idi  muss  hier  auf  ein  schon  fraber  besprochenes**'  von  Santi 
Bartot]  verOffentUchtes***  Relief  im  Berits  Monsign.  Ciampinis  (Taf.  V.  8) 


«I  am.  IB  p.  6B  D  rä  itmiägta  zu  t^v  ftr)Xlda  rffißattui  (Ael.  v.  b.     I).  de  traiq. 

ra.  f  S  p.  47  (  F  rcc  TQißotrta  rijv  iox^av  natdaQiu. 

("<0)  n,  l^ochetle  (peint.  ant.  \n66  p.  $^6'!  glruiblo  d.Tfiir  die  Bezcifhümit;  »m«- 
xwv  ^rjionai(iii>  bei  Plularcb  (tranq.  an.  16  p.  473  Fj  zu  »indüii;  der  Zusainrui'nliaiig 
zeigt,  dass  dort  vod  einen  OendUde  die  Rede  iet  md  ^  Worte  enden  sa  verbinden 
sind. 

151)  So  meinten  Letronne  lettr.  d'un  antiq.  p.  4(1  f.  R.  Rochetie  peint.  ant. 
\n6A.  p.  iir>.  HiTTP  Pntptic  hnit  auch  die  Fi^ur  'Zalin  I,  S),  in  welcher  Welckflr  die 
fiokaustik  erkannt  hat  (kl.  Sehr  Ul  p.  lüti  n.). 

iit)  Plio.  XXXV,  130  iaia  Cyzicena  perjtetua  virgo  M.  Vanonis  ütventa  Homae 
tt  pmdeftto  piiutU  H  «criro  «i  «6ort  imt^int»  muHemm  mtuBim«  tt  iWnqvefi  mmmi  tu 
grmdi  täkuta,  mmhr  91109««  «hm^mmhi  eds|i«e«tem,  nee  uiUtu  vdodor  in  pietmta  mtanu 
fuit,  ort»  vero  tantutn  ut  multum  nutmpretiit  antecederel  celeberrimos  ea  aeiate  imagi- 
num  pictf^res  Sopolitn  et  Dionijfium,  fptomm  tabuhe  pinarotfircns  iin}'\rnt.  Die  Worte 
M.  Vnrrnnis  iuvettia,  welche  Anstoss  erregt  haben,  zeigen  deutlich,  dass  Plinius  hier 
Varro  excerpirt  hat  (Arno.  7). 

153)  Ant.  dl  Bro.  VD  p.  i. 

151)  Beochi  vom.  Boib.  VII,  3. 

4  55)  Quatroroere  de  Qoincy  rec.  de  diss.  arch.  p.  4S  IT.,  dessen  auf  die  falsche 
trt  Varronis  inventa  gegründete  Hypothesen  Letronne  zurttckgewiesen  hat  (rer.  de 

deux  niniid.  18-17  Juln). 

156)  Carlier  rev.  arch.  i8iü  II  p.  445  f. 

157)  Berichte  1561  p.  tfl  ff. 

I5S)  Senii  Barloll  hat  et  eetaeo  antiefal  sepolcH  (Bern  1597)  vwgeselil  mit  der 
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xuiUckkommen ,  w^dieiD  ebeoMls  eine  Beziehung  auf  laia  g^ebeo 
nvordeo  ist^.  Eine  verschleierte  Frao  reicbi  eioeiu  Maone  id  der  Jogßt 
der  in  der  Linken  eine  Rolle  hait.  die  Hechte  und  bietet  ihm  mit  erhobe- 
ner Linken  einen  Pinsel  dar.  Hinter  ihr  steht  anf  einer  dreibeinigen  Staf* 
fslei  eine  Tafel  mit  dem  Bmatbild  eines  nnbärtigen  Mannes,  am  Boden 
steht  ein  oflenes  Kästchen  mit  FarbennipCchen,  hinter  dem  tegatus  die 
Inschrift  FAX  IS  VARRO.  Nach  Santi  Barloli  ist  die  Malerin  darge- 
stellt, weldie  Varro  aufTordert  das  Werk  der  intagines  gemeinsam  mit 
ihr  zo  vollenden;  sie  bietet  ihm  ein  Gemttlde  dar,  er  bringt  ihr  sein  vo- 
lumen.  Man  könnte  nun  ein  Miniaturbiid  der  berühmteu  im  Alnften  Jahr- 
hundert geschriebenen  und  mit  Minialuren  n erzierten  Wiener  Hanil- 
schrift  lies  Diosküriiiej» ""  zu  Uuife  rulen,  uu>  eine  solche  Auflassutii;  jIs 
nicht  undenkbar  zu  prweisen.  Sie  (Taf.  V,  9)  stellt  vor  einer  zitriichen 
Archileclur  auf  der  einen  Seile  Diuskorides  (A lOCKOTPIAHS)  auf 
einem  Sessel  mit  eim^ni  Sciieniei  vor  einem  niediii^cu  Tische  sitzend 
uod  in  dem  Buche,  das  er  auf  den  Knieen  heilen  hat,  sehreiheud  vor. 
Ihm  gegenüber  sitzt  ein  Maler,  neben  »ich  den  Farbenkasten,  auf  einem 
Klappstuhl  vor  einer  Staflelei  mit  der  Palette  in  der  linken  Uand.  Ad 
die  Tafel  derselben  ist  ein  Blatt  angeheftet,  auf  welchem  er  die  Pflanze 
Mandragora  (Allraun) abbildet»  indem  er  sich  nach  einer  in  der 
Milte  sleh«iden  Frau  omsidit,  wdcbe  ihm  die  Pflanae  selbst  htnhaU. 


Uoierschritl  Nel  prrsmie  basso  riUevo  di  Möns.  tii.  Ciampini  pare  che  ia  pittura  ecciti 
M*  Yamm  «  r^orforv  ne  tmni  w^umi  k  10t  imtigim  fhwmim  iUuHii,  cA«  PUni» 
ogitm»  «mre  futUhmomo  itofitHvmo  rutt  timnortsJ'»  eon  t  UmeomMÜ  cwMrä»  m  ü  kn 
urUH,  Qwm  paUuitun  wiemt  di  «omegttaHe  atfa  Hemitä,  «fftriMce  qweUa  itpemuth 
eon  le  parole  di  eccitamento  FAX  IS  VARRO  «  tkut  quesH  it  vohme  we  Wporfarfo,  öl 
Otto  di  porijerle  sramh}P-'-olv\ente  la  dnfrn. 

I  59}  Qualremere  ile  Quinry  tu  einem  Vortrag  iu  der  Akademie,  wie  R.  RocheUe 
(peiQl.  ant.  in^.  p.  339j  uiiUbeiU,  deoo  iu  der  gedruckten  AbbwdluDg  ist  diese  Yer- 
muthung  unierdrSiell. 

160)  Tiscooli  iconogr.  gr.  pl.  36.  t  p.  t89  IT.  m.  ardb.  1845  II  p.  447.  Lee- 
■uns  Tkf.  S,  S.  Zwei  andere  Miniaturen  sielleo  dne  Tcrs.unmhtng  von  je  sieben  Na- 
torforschern  vor  [Visconti  pl.  3  i.  ?5),  wie  ciu  Mosaik  bei  Witic  kflmann  (mon.  incd. 
166),  worin  wohl  eine  Keinioisceoz  dar  Varroniscben  Uebdomadeo  zu  erkenoea  ist. 

16<)  Colum.  X,  19 

quamvis  semihtmimt  v^mno  grmniite  feia 

manäragorae  pariai  fiom  wumlomqut  «ioMlm». 
DkMCL  IT,  76.  PUn.  XXV,  147  ff.  loaapb.  b.  iud.  VU,  tl.  Grinm  deutccbe  Mylb. 
p.  1153  ff. 
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I  jiii'  Beischrifl,  neuni  €TP6CIC,  l  uii^chung  des  Bolanikors.  welche 
die  Pllaüieü  selbst  aulzusuclien  lehrt  und  tleiu  beschr(  iliLiult n  (ielehrlen 
wie  deiu  abbildenden  Zeichner  gleichmässig  zur  Seile  sieht.  Eine  ge- 
wisse Verwandlschafl  der  Aiiflas.sinig  ]\\s»\  sich  nicht  hiugneo,  wiewohl 
doch  ein  merkhcher  Lnlerschied  bleibt,  und  düs  Cuncelto,  dass  die  Ma- 
lerin ihren  Pinsel  darbietet,  hat  etwas  Schiefes.  Nun  erregt  auch  die  In- 
schrift den  dringendsten  Verdacht,  da  sie  ganz  in  eine  Reili«'  mit  ähn- 
lichen der  Erkltirttng  zu  Liebe  gefälschten  gehört.  Mit  der  Inschritt  fällt 
jede  Veranlassung  an  Varro  zu  denken  fori;  damit  ist  aber  doch  noch 
nicht,  wie  ich  früher  mit  anderen  anzunehmai  genest  war'®,  daa ganze 
Relief  als  modern  erivtesen.  Es  ibt  nicht,  wie  manches  andere  von  Santi 
BarUrfi  nach  Zeichnungen  P.  Ligorios  publicirt.  er  sah  selbst  das  Relief 
bei  Giampini.  Danach  ist  ea  nicht  eben  wafarscheinUdhi,  dass  es  eine  voll- 
ständig moderne  Arbeit  gewesen  sei,  allein  willkohrliche  ErgUnzang  an- 
tiker Brochstttcke  wttre  sdir  wohl  denkbar.  Die  beiden  Haupt6gnren 
machen  den  Bindmek  tfbnlicber  Figuren  auf  römischen  Grsbreliefe*". 
Aber  wie  wäre  ein  Restaurator  auf  den  Gedanken  gekommen  diesen 
gleicbgUltigen  Personen  das  Malei^rttlh  beizngehen,  wenn  ihn  nicht 
irgend  eine  Spur  darauf  hingewiesen  btttte?  wahrend  man  leicht  begreift, 
dass  ein  Antiquar,  der  seinen  Plinius  gelesen  hatte,  durch  das  Porträt 
auf  der  Staffelei  auf  den  Gedanken  an  Varro  kam,  den  er  nun  durch  die 
Inschrift  beglaubigte.  Weder  die  Staffelei  {oxQißafy  »tXXißas*^)  noch  der 
Farbekasten  [wüula  heukla^)  erregen  an  sich  das  mindeste  Bedenken. 
Aber  Rlr  das  Einzelne  kann  man  einem  Stich  von  Santi  Bartoli  gegen- 
über so  wenig  emsidien,  als  sich  nach  dem  Stil  unterscheiden  läast,  der 
immer  der  von  Santi  Barloli  ist.  So  bliebe  das  Grabrelief  eines  romi- 
schen Ehepaars,  von  dem  ein  Theil  die  Halerkunst  tibte,  als  muth- 
masslich  echt  übrig. 

Das  Grab  einer  Malerin  wurde  im  Jahr  1847  in  der  Vend^e  in  St. 
Medard-des-pres  neben  den  Resten  einer  Villa  entdeckt ,  lu  welcher 
noch  BruchsitUcke  von  zierlichen  Wandmalereien  verschiedener  All  sich 


165)  B€rtchte  1861  p.  293  T.  R.  Rod>«Ue  peint.  anl.  ioed.  p.  339.  Creuzer 
Zur  Arcbäol.  lU  p.  554  f. 

IC3)  Vgl.  Admir.  71.  gaU.  Gliwt.     SS.  anc.  marbl.  X,  5S. 
IS4)  Berichte  ISSI  p.  195. 

166)  Varro  r.  r.  m,  H,  4  ul  Pausias  et  cetfri  pictores  eiutdem  gmerü  loe^atmt 
pnßgnatj  habctU  orou/w,  ti6i  discotores  sitU  cerwi,  sie  ki  loeukUat  kabmU  jtMCtnot. 
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vorftuiden  lo  dem  viereckigen  Grabe  lag  in  der  einen  Ecke  das  weib- 
liche Skelett  in  eioeiu  Sarg  von  Nussbaumholz,  auf  der  Brust  bgeD  zwei 
SD  einem  Ende  durchbohrte,  als  Amulet  getragene  Eberz^e  Ring« 
mn  den  Sarg  standen  gegen  80  Glasgefilsse,  der  Form  und  Grosse,  wie 
der  Heschaffenheit  des  Glases  nach  verschieden ;  in  den  meisten  fonden 
sich  noch  Reste  von  FarbestoflTen.  In  einer  anderen  Ecke  standen  sechs 
grosse  irdene  Amphoren  und  einiges  andere  Thongeschirr.  In  der  ge- 
genüberliegenden Ecke  waren  die  Reste  dnes  bdizemen  Kastens  mit 
einem  Bronzegriff;  in  demselben  fiinden  sich  Scherben  sehr  feiner  was- 
ser  Glasgefilsse.  ein  Knig  von  braunein  Glas  (Taf.  V,  10,  a),  das  zierlich 
gearbeitete  Heft  ein^  Messers  ans  Cedemhohs,  dessen  Klinge  fiist  ganz 
oxydirt  ist(Taf.V,  10,  b},  und  zwei  kleine  Cylinder  aus  Bernstein.  Dane« 
ben  stand  ein  Mörser  mit  einem  Ausguss  von  Alabaster  (Taf.  V,  1 1 ,  a)  mit 
einem  Reibstein  aus  Alabaster,  der,  wie  sich  trotz  der  Beschädigung 
erkennen  liess.  die  Form  eines  eingebogenen  Daumens  hat  (Taf.  V,  1 1 .  b), 
beide  ganz  entsprechend  den  von  Cartier  publidrt^  Geräthschaften 
gleicher  Form'*',  nebst  einem  kleinen  Reibstein  von  Kryslall  laf.  V, 
11,  c  .  In  der  Mitte  des  Raumes  waren  Reste  von  drei  grossen  ciiien- 
beschlageueu .  mit  Schliissejn  veräseheueu  Koffern,  in  welchen  wie  es 
schien  Kleidungsstücke  aufbewahrt  gewesen  waren.  In  der  vierten  licke 
fänden  sichUoberbleibscl  oim  ;^  giösseren,  abgerundeten,  eisenbeschlage- 
nen Kastens;  in  demselben  waren  verschiedene Geeensfönde.  Hin  aus  sehr 
feineu  iironzeplatten  £;ebilileU>s  Kiistcben,  in  viei  Aljtbpjhmjieu  i^ellieill, 
welche  (bnob  ein  dariibi  t  Ir^'les  silbernes  Giller  \ erschlossen  werden 
(Taf.  V,  lO.c];  in  jedem  derselben  laij  eine  Anzalil  Farbeuälufl'e  von  un- 
ree;elfTiassiger  Furui  (Taf  V  1  L  d.  e.).  Ferner  ein  kleiner  Mörser  von 
Bronze  (Taf.V.  10,  d),  ein  Etui  Taf.  V,  M.  f)  mit  zwei  Löffelchen  (Taf. 
V,  40,  e.  11.  g)  von  demselben  Metall,  eine  kleine  Schaufel  von  Krystall 


4  66)  Benj.  Filiioii  Descriptioii  de  ia  villa  et  du  toiubeau  d'uiie  femme  artisle 
gaUo^roiiudne  d^uverts  ä  St.  lUdanl-d9S-pi4s.  PoolAnay  1849.  Auch  In  der  Illtt«- 
«tratiOD  (sa.  Min  1850)  sind  AbbUdungen  mtlgutheat,  nacb  denen  Leemanns  einige 

■nTTaf.  n.  i— 9  wiederholt  hat. 

K)7)  FÜbon  sieht  dririn  mit  Unrecht  einen  Beweis  der  gallischen  Ahktmft  der 
Verstorbenen  :  ein  Eberzalin,  wie  Wolfs-  und  PferdeicÜhiie,  wurde  ganz  ;illKemeiii  als 
Amulul  getra{$eu  (Berichte  ia'6'6  p.  42 f.),  wie  noch  jetzt  in  Griechealaod  i^Con^c  Heise 
p.  J8). 

<68)  Guflnr  rer.  «rcb.  1845  n  p.  il7. 
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(Taf.  V,  10,  f)  (Joldfarbe  entfialtend,  eine  Piatie  von  Basall  zum  AniiMh 
eben  und  Mischeo  der  Farben  (TaC  V,  1 0,  g)  und  zwei  PiaaeislOcke  von 
Koooheo 

Es  ist  nicht  denitbar/  dass  eine  so  reiche  Ausstattung  von  Maler- 
gemthschaAeD  eioer  Frau  mit  ios  Grab  gegeben  wäre,  die  nidit  «fiese 
Kunst  gettbt  bstte.  Allerdings  ist  es  merkwürdig,  dass  dieser  Fund,  wie 
die  Darstellungen  auf  Kuoslwerken  die  Malerinnen  so  bevorzugen«  de- 
ren doch  PliDins  nur  eiue  kleiue  Anzahl  als  Ausnahmen  aubuAlb» 
ren  bat 

Ein  pompejanisclies  Gemälde  stellt  Maler  in  ihrem  Atelier  vor, 
aber  in  einer  Karikatur  als  verwachsne  Zwerge  mit  grossen  Küpfen"* 
{Taf.  V,  6).  In  der  Mitlo  sitzt  ein  Maler  iu  der  Tuuica  vor  einer  Sialltlei 
auf  welcher  ein  Porlrüt  aufgestellt  ist,  an  dein  er  eben  mall'"';  das 
Original  dazu  sitzt  auf  einem  niedrigen  Stuhl  daneben.  Zur  Seite  des 

» 

469)  Bin  oomplieirl  «tngerichtet««G«rltb  »us  Marmor  mit  mehreren  anter  einan- 
der comnuunicirendeii  Vertietlingcn  hat  Rangabe  publicirt,  und  sucht  nachzuweisen, 
dws  es  zur  Bereitung  der  WacbalerlMD  gedient  habe  (r«y.  arcb.  <646  UI  p.  S93  ff. 

pl.  8f .   Leemans  Tiif.  3), 

4  70)  Plin.  XXXV,  Hl  pmxere  ei  mulieres.  Ttmarete,  Miconis  filia,  Dtanam,  quae 
[in]  tabula  Epheti  ett  antiqvitsnnae  pMune ;  Jnne,  Cr^Hni  fietoriB  fiUn  «f  disdpula, 
pneUam,  fiMM  «tt  ßtusing,  Cbfypw  ftüumj  H  prtmUgiatortm  Theodonmt  JUdaUtmm 
$QUolonm;  ArisktttttNtarchi  filia  tt  dite^la,  Aesculapium.  Ich  vennutho,  dass  tihrm* 
welche«?  man  in  vrnrm  geändert  hat.  ;ius  Eh-usiiir  wieilerliuH  ist,  nnd  C nlypso  ein  fiild 
dor  Irene  be2eichncl  wie  die  weklie  il;ir;iiif  folgen.  Dann  sind  drei  Tochter  bekannter 
Maler  zusammengestellt;  Clemens  von  Alexandrien  nennt  neben  Irene  noch  Anax  an- 
dre die  Tochter  de«  Malers  Nealkes  (ström.  IV  p.  iii).  Der  praesHgiator  Tkeodo- 
nif  ist  der  ^fny^eibtwiir«  Thoodorot,  weldhem  die  UesUeier  und  Oreiten  eineStalae 
Mtxten  (AtbeQ.  I  p.  *9  B.  Bustath,  Od.  4^  p.  316,  S),  doob  Wohl  identisdi  mit  dem 
&uvftatonot6g  Theodoros  bei  Plutarcb  (de  nud.  poet.  3  p.  18  C). 

171)  Mazois  maison  de  Scaurus  p.  H8  pl.  7.  ruines  de  P  nipei  II  p.  68.  rev. 
arth.  1845  II  p.  446.  Leemans  Taf.  1,  5.  Panofka  Parodieen  und  Karikaturen  Taf. 
1,  6.  Cbampfleury  bist,  de  la  caric.  ant.  p.  41.  Wright  hiäl.  of  caric.  p.  3ö.  ÜieAbbil- 
dong  bei  Zahn  Taf.  I»  86  Chempfleary  a.  a.  0.  p.  47  (Tat.  V,6a)  zeigt  solche  Uebep- 
einetimmons  und  dabei  sotcbe  Abweichungen ,  dass  man  iweifelhaA  werden  Ibttnnle, 
ob  dasselbe  Original  zu  Grunde  liegt.  Bei  Zahn  sind  nicht  missgeslalteloZwergo»  son- 
dern Kinder  dargestellt ;  die  Figur  im  Hintergründe  rechts  zeichnet  nicht,  sondern  sitzt 
tuiuernd,  von  den  beiden  andcreti  Figuren  rührt  die  eine  im  Becken,  die  andere  qiielt 
mit  einem  Hunde.  Am  anderen  Ende  (liegt  Dooh  ein  zweüer  Vogel  in  der  Luft. 

472}  0.  John  arcli.  Betlr.  p.  429  ff. 

i13]  Im  fidict  Diocletiane  wird  von  dem  gewöhnlichen  DoeoratiOQomalcr  pktar 
parielarkia  der  Portittlmaler  |>iefor  inMpmarMit  iiDterschiedonr  ebenso  der  ptasles  mihi- 
gtnanug  von  den  rwHqm  pkutae  g^uaU  den  Stucceturerhiilom.  Naevoh»  wOnsobt 
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tfalere  siebi  ein  iiiedi%er  Tisch,  auf  deuen  Platte  die  Farben  tn  aemem 
Gebrauche  au^esetat  siiid*^\  daneben  steht  ein  grOsaeres  Henkolgelllsa. 
Hechts  sitst  ein  Hann  neben  einem,  wie  es  scheint,  anf  Kohlen  gesets- 
ten  Becken,  er  rtihrt  mit  der  Hand  in  der  Flflssigkeit,  wohl  um  die  lenn 
peratur  zn  prafen ;  hinter  ihm  steht  ein  Gehttlfe  oder  Diener.  Weiler  im 
Hinteilgrunde  sitst  em  junger  Mensdi  mit  der  TalÜBl  auf  den  Knieen,  auf 
welcher  er  zeichnet;  er  dreht  den  Kopf  herum,  als  woUie  er  etwas  fra- 
gen, oder  sich  vergewissern,  ob  er  beaufsiditigt  werde.  Auf  der  ande- 
ren Seite  des  Haiers  stehen  zwei  Zweiige  im  Gespräch,  wohl  Fremde, 
die  (tos  Atelier  m  besuchen  gekommen  sind.  Dann  kommt  noch  ein 
grosser  Vogel,  dessen  Bedentung,  da  das  Bild  hier  verstümmelt  ist,  ganz 
unklar  bleibt. 

Unter  den  Darstellungen  des  eigentlichen  Handwerks  nehmen  die 

Gemälde  (iei  l  ullonica  den  ersten  Platz  ein.  Im  Jalir  wurde 
ein  Haus  ausgegraben'"',  welches  zur  Seite  und  hinter  dein  Perislyl  bau- 
liche Einrichtungen  zeigte,  die  offenbar  filr  eine  Walkerei  eingerichtet 
waren.  Es  fanden  sich  dort  neben  einander  vier  grosse  gemauerte  Was- 
serbehülter.  welche  niil  einander  in  Vcrljindung  stehen;  ferner  sechs 
kleine  anstossende  Zellen,  bestimmt  die  Wasserbütten  aufzunehmen,  in 
welchen  die  Zeui^e  cestampfl  wurden;  sodann  ein  gewfilbtos  Zinimer 
mit  einem  LTOssen  eingemauerten  Wasserbehälter  und  rinnm  steinernen 
Tisch  zum  Ausschlagen  der  Wasche,  hier  war  auch  hk  Ii  Seife  vorhan- 
den. Andere  Localitüten  wiesen  zwar  nicht  so  deullicli  aul  lias  Walker- 
handwerk hin.  Hessen  sich  aber  sehr  wohl  damit  in  Verbindung  Selzen 
Bestätigt  und  erläutert  wurde  die  Bestimmung  der  Baulichkeiten  durch 
die  Gemälde,  welche  vorn  im  Peristyl  angebracht  waren.  Dort  war 


rieh  bei  Jnvwalit  (IX,  1  «6)  «inra  Sklareo,  gui  mulüu  ftieie»  pingH  «Ao.  Mit  Pttrtrtts 
trar  also  am  abetten  etwa<;  zu  verdienen,  und       bezeichnet  die  Klasse. 

iTt)  Seneca  epp.  MI,  5  pirlnr  rhlnrpn,  tjvox  nd  reddemiam  himilitudinem  multos 
variosque  anU  ae  potuit,  celerrime  denotat  et  inter  ceram  opusque  facüi  voUu  oo  manu 
commeat. 

176)  Dw  «ittlQlirliehe  AnsgrabiiDgilMridil  find«!  eich  bei  Flonlli  POnpei  «ntt. 
MM.  n  II.  4ia  IL,  aia  flm  mit  BriialaniiiBan  von  Becohi  mm.  Boih.  IV,  4S.  Ts^. 

Oterb«ck  Pomp.  Up,  16  ff. 

176)  Fm  Jiihr  fHei  wurde  ein  Hans  anspoc'rabfn  ,  in  wpirhrm  sich  Heerde  mit 
Kesseln,  eioe  Waooc  zum  Waschen,  in  den  Wänden  Luciier  und  die  ätaugeti  zum 
Trocknen  der  Zeuge  vorfanden ,  woran«  man  ebenfalls  auf  eine  FoUcmica  scblosa. 
Orerbeck  a.  a.  0.  p.  49  f. 
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Kwisclien  zwei  Pfeilern  in  einem  Bagdo  ein  HaimorfoeckeD  aufgeBtellt, 
in  welches  von  beiden  Seiten  Wasser  durcli  Bohren  geleilet  wurde; 
auf  den  der  Fontaine  zugekehrten  Pfeilerseilen  war  ein  FlussgoU  mil 
der  Urne  und  Venns,  dieScbntzgOtlin  von  Pompeji  dargestelU;  ausserdem 
auf  dem  einen  Pfeiler  die  unzllbligemal  angebrachte  tutela  loci ,  zwei 
Schlangen  neben  einem  Altar,  und  vier  Vorstellungen  das  Handwerk 
angehend,  welches  in  dem  Hause  getrieben  wurde 

Das  Handwerk  der  Walker''*  (fuUones,  lolorea"*  naecae^)  war  den 
Allen,  welche  \orwiegenci  wollene  Kleider  tnis^en  und  bei  festlichen 
Gelegenheiten  nur  weisse,  ungemein  wichtig  uiul  wurde  in  grosser 
Ausdehnung  betrieben.  Nach  dorn  Umstände  zu  s  lui  ^st n,  dass  die 
Walker  in  der  römischen  Kouiüdie  häutiger  al;>  Hau|)t()ei&on  genannt 
werden,  als  irgend  ein  anderer  Stand iiatte  sich  bei  ihnen  ein  Typus 
ausgeprägt,  der  sich  fur  solche  populäre  Repräsentation  schickte;  es  ist 
zu  fUrchlen.  dass  es  nicht  die  Feinheil  ihrer  Sitten  und  Aufidrucksweise 
war,  welche  sie  auf  der  Buhne  beliebt  machte*^. 


«77)  Gell  Poiupeiatia  N.  S.  Taf.  5».  5f.  mus.  Borb.  IV,  49  ÜO.  Overbeck 
a.  a.  0.  p.  16  f.   Gubl  u  Koner  Leb.  d.  Gr.  u.  R.  U  p.  236  f.    Vgl.  Becker  6*11.  m 

p.  in  ff. 

1TS)  Chr.  Schofttigen  aDUquitalM  triliuM  et  Adloniae.  Ulr.  I7i7. 

179;  EiD  coUegium  htomm  sViUeX  der  Diana  ein  Wt  ibij;osrheuk  (Fabr.  p.  435, 
19  ,  welche  den  Quollen  vor-.tt'!!t  atih.  Beilr.  p.  6?*,  wie  der  Miiier^  der  Gßllin 
(ior  Kunslferligkeil  lÜreili  7  *  l  (1  .  Weil  das  Waschen  eine  Hauplarbcil  der  Walker 
war,  konnle  man  sie  sehr  gul  danach  benennen,  wie  nach  Moeri»  p..3  29  nkvftig  »ara 
rtj¥  n(fmrii>  '^^t&idm,  lt»«9>f'»  xara  r^f  d(Vtt(faif  'jiz^lda  (Poll.  VQ,  38.  Cotilltt 
GriMb.  Quati-  vnd  Bruimeo-Iniclir.  p.  t5).  Da  ate  flieaaeodaa  Waaser'oölhig  batten 
^udorff  Ztaebr.  f.  gesch.  Reebtsv.  XV  p,  Si«  ff.)  und  ihn  AnJacen  «eni  aabon  Qual- 
len macblen  (Digg.  XXXIX,  3,  3),  werden  »ie  aueb  /bn&mj  fenannt  (HoauDaen  Ztachr. 
f.  gescb.  Heditsw.  XV  p.  328  ff  ). 

180j  Fest.  p.  4  66  naccae.  appellanlur  vuigo  futhne«,  itl  <iii  ('uriatiu\.  quod  nauci 
non  sintj  id  quod  esl  nullius  prclü.  idem  sentit  et  Cincius.  quidam  aiunl,  quod  omnia 
fere  opera  eea  kma  naeae  {imuj)  dkmtvr  a  Gra«ei$. 

i9\)  Dies  lelgen  firailieb  jetst  nur  noob  die  Tllal.  Von  Titloiua  wird  ataia  fut- 
loHio;  von  Pomponius  decuma  /Wfonam,  fiUlones;  von  Novius  fulhnet,  fuUona 
ffriaii .  fulhnfrtim ;  von  Laberius  fulh  angeführt.  Auf  den  Ton  derselben  weist 
Tertullianu."«  Iiin  (de  pall,  i)  rirnmarhtts  —  intra  cutem  raesus  ef  ultra  .  intra  fullonea 
tarn  A'ovianox  coronandus  mentiKfue  mimographo  Lentulo  n>  CaUnemtbm  numeratus. 

fSS)  Die  Walker  in  Pompeji  haben  der  Priesterin  Euiuachia  die  oocli  vorhandene 
Stalne  geMlit»  wie  die  Inschrill  (Hoiiimseu  L  IL  N.  SI08)  beaevg^  SumoelWa«  £.  f. 
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Die  erste  Scene  (Taf.  IV,  4)  stelli  das  Waschen  vor.  In  vier  dorcb 
ZwiscbenrHanie  gelrennten  Nischen,  wie  sie  im  GebSnde  noch  erhalteii 

sind,  sind  die  grossen  runden,  mit  Wasser  gefüllten  Kübel  aufgestellt. 

In  jedem  sieht  ein  Walker  in  hoch  aufgesehiii /.u  r  gelber  Tunica  mit 
grünem  üeberschlag.  Der  initlelsle.  bedeutend  grösser  als  die  andern, 
stutzt  sich  mit  boidon  TLnuii  n  auf  die  nJiclislen  Z\vis(  lien\A  9nde.  um  mit 
um  so  grosserer  Kr;ifi  /u  springen  und  durch  Stampfen  die  Wasche  zu 
reinigen,  wie  es  bei  1  itinius  heisst  ''^ 

lerra  kaec  esl,  non  aqua,  ufn  iu  toUlm  argutarier 
fie^bn»,  erefam  dum  compeKÜ,  vetümenla  gut  lavet. 

Die  anderen,  von  denen  zwei  Knaben  sind,  einer  ein  Kahlkopf,  sieben 
rohig  In  ihrer  Btttte  und  ziehen  das  Zeug  heraus,  wahrscheinlich,  um 
dasselbe,  nachdem  es  durchgcsiam()(l  ist,  auch  mit  den  Händen  auszu- 
waschen. Das  war  kein  appeiilliches  Geschart,  denn  um  das  Zeug  gründ- 
lich zu  reinigen  wurde  nicht  bloss  Kreide      Lauge  und  Laugensalz 


483)  Titiniiu  füll.  10  (Nou  p.  245  aryuiari).  Seneca  epp.  <5,  4  salttt*,  vet  Ute 
fw'  eorpm  in  aUum  leoat,  vti  Ute  pti  im  Umgwn  miOit,  vel  «f  dham  uOiari*,  out 
Mt  «ontumelionua  dSeam  fuUonius.  PolL  TD,  31  tou  di  nmarutf  ^ytttta  ro  «u^nra- 
ii}9M.       KQaxivo^  vx^i^uü  ntuXtoy 

•  t'  uarmyt  Ki>m>'nn  fv  uältt  nQii>  ai'ftriaTfjoai' . 
Synes.  ep.  4  4  p.  182  I>  uÄa   h  n^-  ifturioi:;  aiaßtint^  »jt-,  r»  rir  o/V^  .lün/fn  avru 
lautt^öfttyu  xcu  vixqoviuvu  xui  nuvtu  rgonov  KfunröftHfu;  tiorap.  liierogl.  i,  65 

tili  TOtr  ilf/oü  »fiwvnp^s  ätiKoSrnv. 

184)  Plin.  XXXV,  1 96  Mf  ef  aüu»  timoUae  unu  in  vetObut,  nam  tarda»  quae  ad^ 
ftTtar  eSardinia  «andidit  laninm  adinmänr,  inutüi$  wrsieolorAns.  et  (K  ro)  e$t  vilMma 

cmnmm  cimoKae  generum.  pretiosinr  umbrica  el  quam  voeant  Momm.  pr^prieUu  toxi, 
quod  rre^ril  in  marerandn  ittfjiir  fl  /v/^t/c'  jinnilrrr  fmifur.  iUa  mensura.  umhrira  non  nisi 
poltendts  venttbus  adsumtiur.  nttfue  euim  pigebtt  haue  qnoque  partem  uttinijne,  cum  Ir  r 
Metilia  extet  fuUonibus  dicla,  quam  C,  Flaminius  L.  Aemilius  cetisores  dedere  ad  pupu- 
tum  ferend»m ,  odeo  ommm  tnaioribut  ewrae  fiiere,  ergo  ordo  Ate  ett.  primum  aftftijfvr 
veeHe  sarda,  dein  aa^im  »ugUur,  mos  deefuamaiur  d^moAs,  qnae  ett  eo^om  veri, 
fiteatut  mtim  deprehenditur  niijrescHque  et  fundiiur  tulfure,  verot  antem  et  pretiotoe 
eolores  emollit  cimolta  rt  qundam  nitore  exhilaral  confrislatos  xulfure.  candidis  Vfsti- 
tnu  xoxum  uHlim  a  •^ulfurc.  mimicum  coloribu-f.  Grarria  pro  cimolia  t^mphaico  tUi- 
tw  gypso.   Beckmann  Beilr.  z.  Gesch.  d.  Brlind.  IV  p.  28  ff. 

185)  Poll.  VII,  139  ip  ta  St  tltnlvfot  ov  fiöt^of  kitgof  »ut  lut.uni^aiov  kiigop, 
«9»  tmU»  med  119»  mfmUti¥  «Jmc/  ^«m^  «V  Bmquxoii,  tmm¥  (IIS) 
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in  das  Wasser  gethan,  sondern  aoch  Urin*^;  freiliob  bebanptete  man 
auch,  dass  die  Walker  dadurch  vor  dem  Podagra  geacbaici  worden  "^^ 

Aaf  dem  zweiten  Bilde  (Taf.  lY,  2)  siUt  im  Voidergninde  auf 
«nera  Stuhl  ohne  Lehne  eine  Fran  in  einer  langen  Tanica  mit  Udier» 
worC  doreb  Baaraetz^  undgoldnes  Halsband  ausgezeidinet,  so  dass 
man  sie  wohl  flir  eine  Aufseherin  oder  die  Besitzerin  ansehen  moss,  und . 
nimmt  von  einem  vor  ihr  stehenden  jungen  JMdclian  in  einer  Aermel- 
tunica  ein  gelbes  Stück  Zeug  oder  eine  Binde  in  Bmpfangi  am  eine  Ar- 
beit za  prüfen,  welche  jene  damit  vorgenommen  zu  haben  seheint.  Wei- 
ter nach  hinten  bangt  an  einer  dnrch  Stricke,  welche  von  der  Decke 
herabgeben,  in  der  Scbwdte  gehaltenen  Stange  ein  gelbes  mit  gewellten 
rolben  Streifen  wie  die  Tunica  des  jungen  Mädchens  und  der  beiden 
Frauen  des  folgenden  Bildes  verziertes  Tuch*"  herab.  Ein  nnbürtiger 
Arbeiter  in  der  au%escbarzten,  breit  gegurteten  Tmiica  ist  eifrig  be- 
schäftigt mit  einor  Striegel  oder  Bürste**  dasselbe  aufzukratzen  Von 


BecknuDn  a.  a.  0.  p.  10  ff. 

186)  Athen.  XI  p.  184  k  ro  ü  itif  ^fuüi'  dttjOovf»gp9»  ovftov  fari  d^iftv,  tu 
fW¥  IfWfW  rovro*  ^[{tmufttot  niifMuari  jfh''fOf'fftv  ol  fvtt(fjf7g.   Marl.  VI,  93. 

lam  male  Thais  olel  quam  noti  fuüonis  avati 
ttsta  vetus,  media  sed  modo  fracta  via. 
Plin.  ZXVill,  9  t  camdi  —  «nnam  /Hffomftiw  vtUiitlmam  ew  traduuL  Becinmnn 
m.  a.  0.  p.  16  ff. 

187)  Plin.  XXVm,  66  urina  —  vMUs  ftodagri»  wudHur,  argwnento  fiMmum, 
quos  idfift  temptari  eo  morbo  t^ptjnnf. 

4  88)  BöUiger  aldobrand.  Hochz.  p.  100.  Kt.  Sehr.  III  p.  «93  f.  Ficoroni  erzählt, 
data  man  in  iMnaai  Gnbe  das  Gfridnals  noch  luf  den  HBupteo  der  Leichen  gefunden 
baba  (i»olla  d'oro  p.  69). 

189)  Diod.  V,  6  aetym  ^ußSonoi.  Verg.  Aeu.  VID,  660  virgata  tagiUa. 

t9flj  Vgl.  glo^s.  p.  323  St.  xA/(\'  xiui/ixng  remaceus,  wofür  Salmasius  oxerc.  Plin. 
p.  877  frinarrus  verhesserl,  vgl.  IMiri.  VIII,  kar  rutf  ^rrinnrri^  vfstes  poliuntur. 
Es  scheint,  als  wenn  Flinius  dieses  uder  ein  ähnliches  Instrument  aena  nennt,  XXIV, 
III  v»lgari$  kaec  tpma  ex  ftta  «ernte  fitUmü  tafpiefOwr.  XXVIi,  91  hippophaeüon 
nasckur  m  sfmk,  ex  qvAua  fhaU  aenae  fiütoniae.  KVI,  144  gw>d  ««ro  in  ephta  /Wlfo- 
nia  (gignitur)  hippophaeston. 

t9(l  D.izii  bediente  mnn  .sieb  ;mcli  Jcr  Hnrilendistcl.  .Seren.  S;imm.  8  {?  rarduux 
et  noufluin  dortis  fulloriihus  aplus.  Hcsycb.  (prov.  npp.  [I.  61)  f;i(  xfutfup  D.yiiif  ■ 
dia*f.{>f{f)on>.  TO  yag  ngott^of  ui  yvuifftg  attapOm»  aatf/öv  avat^iifuftti^  ta  iuunu 

int  Tov  am^Qo  immttn»'  6  St  «wf^  Htyeto  «M(f«9.  6  eitrM^9os  rof  ix^(fOP 
it«^|«i«  nug  hMit&eut  ««2  mhmg  it^f&ttfep,  H«r.  I,  9f  JC^tSet  •—  »o» 
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der  aoderan  Seile  kommt  ein  Hhnlicher,  mit  Oellavb  bekiHnzter  Arbeiter 
eilig  herbei.  Br  hat  das  balbeifilrmige  Geflecht^  «bergehangt,  Uber 
welebes  die  Zeuge  geliangt  warden  um  rie  in  scbwefelD***,  woraaf 
dami  darob  Eioreibeo  mit  feiner  Erde  die  Farben  wieder  aufgerriacbt 
worden***;  in  der  Hand  tragt  er  ein  itlraoes  Henkelgefij.sä,  wohl  den 
Kohlenloj)r,  wie  er  noch  heute  in  lUiIien  im  Gebrauch  ist.  Auf  der  Spitze 
des  Geflechtes  sitzt  eine  Eule,  wie  man  sie  wohl,  als  das  heilige  Thier 
der  Schutzgöttin  der  Walker,  in  Walkereien  hallen  uioclite.  Denn  Mi- 
nerva, als  Göttin  kunstreicher  iiandarbeit  und  ganz  besonders  aller 
Wollarbeilen,  wurde  auch  von  den  Fullonen  als  Patronin  verehrt'**, 
welche  mit  anderen  Handwerkern  das  Minervenfesl  der  Quinqualrus 
begingen"*.  Fm  snlcbes  Fest  in  einer  Walkerei  halte  Siraus  geniah 

Auf  dem  <l;  itti  n  Bilde  (Taf.  IV,  3  iibergiebt  ein  Jnni-'ling  in  grüner 
gelbgesauuiler  iunica  und  mit  Halltsticfeln  ein  Stück  Zeug  einem  jungen 
Madchen  in  einer  gelben  ujit  i  othen  gewellten  Linien  durchzogenen  Tu- 
nica  mit  grünem  Uebe^w^T^f  und  schwarzen  Schuhen.  Es  scheint  hier 
eine  BestelloDg  gemacht  zu  werden;  ein  Stoff  wird  von  dem  Eigenthtl- 


192)  Apnlcins  erzShIt  (met.  FX,  21)  von  der  Frau  eines  Walkers,  die  mit  ihrom 
Liebhaber  überrascht  wird  i7/tim  nubieclum  contegit  \nminea  cavea,  fjxtar  fustium  flexu 
tmreti  in  rectum  aggregala  cumulum  laeiniat  cireumdatas  suffisa  (I.  sußtaj  candido  fumo 
nUfiuit  ina&abat. 

193}  Poll.  Vn,  II  Mtt  9tlop  a  ni»  vnwqfWMmr  rip  tcva^ri,  1x9- 
timos 

(jüd"  (tfuxtfuij'ai;  xui  Ottoinui^  lug  alloT^iag  inifout^. 
PHn.  XXXV,  \~'\  altiTUJii  (jruus  fsuZ/uriv;  njtjirllarit  t/laeham.  fuilonum  tantum  oß" 
einig  famiiiare.  tertio  quoque  generi  unus  tantum  est  u^ua  ad  ianas  sußendas,  qtioniam 
tandemH  tmmm  {kanen  SiWg)  mottUkmque  confert.  egula  weatur  hoc  gemu, 

194)  Dies  heiBSt  hm  Plinios  dtsquamare  9,  kom.  <84.  Tbeopbr.  cbar.  tO  («ortr 
iSfTi'  tovg  (»txQokoyuvi)  7i^6{  tou,-  yt^aqi'ai  duaHmt§U9auqf  ht9tg  vo  IftAsiw  «dfOff 

i9ä)  Orelli  4091  Minenme  do.  fulUmes.  7240  Minervae  Aug.  sacr.  M.  Valeriut 
Venuslus  —  loloribus  aram  d.  d. 

196)  Ovidius  fahrt  unter  denen,  wekb«  die  Qolnqnatros  reiern.  aadi  die  /kt^ 
jMM»  aof  (bei.  m,  8t  I )  hämo  eoh  qui  ummmK*  hc$i$  d$  ve$tS^  m/in«.  VgL  Novtais9if, 

qtuuUo  tgo 

plus  sapivi,  quin  comprcjisi  fttllmpm  quimivnirihns. 
Vielleicht  üpielten  auch  in  PomponiusQuinquatrus  die  Walker  die  Hauptrolle. 

197)  Vgl.  arch.  Zig.  XU  p.  191. 
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mar  oder  sdnem  Diener  vm  Beinigen  ObergebeD.  Gegeoober  sitzt  eine 
Frau  in  weisser  roth  gestreiflerTuiiica  mit  grttnem  üeberwurfAQf  einem 
dreibeinigen  Bock  und  reinigl  eine  Striegel  oder  BOrste,  indem  sie  da- 
mit Uber  «ine  andere  tthnlicbe  streicht.  Von  der  Deelte  bangen  an  Stricken 
oder  Stangen  Latten  herunter,  an  welchen  Tücher  zum  Trocknen  auf- 
gehängt sind 

Da»  Ictito  Bild  (Taf.  IV,  4}  stellt  die  Presse  (ho^^'*"'.  prcla,  prcs- 
snna-"")  vor.  in  wolclici'  dio  gewalkten  und  getiKckiielen  Zeuge  zuletzt 
sorgPallig  in  Fnlfen  ^cleiil-"  iropresisl  witrden-"-.  Zwischen  zwei  starken 
Pfosten,  die  oben  durch  einen  Qiiprl>alken  verbunden  sind,  ist  das  Brett 
befesliij;t  über  welchem  mehrere  bewegliche  Bretter  angebnidit  sind, 
zwischen  die  man  die  Zeuge  legte,  welche  gepresst  werden  sollten. 
Der  Druck  wurde  ausgeübt  durch  zwei  Schraubstficke,  die  durch  unten 
eingesteckte  Stabe  gedreht  wurden^.  An  dem  einen  Pfeiler  sieht 
auf  einer  Console  ein  kleines  Geftiss,  wie  in  der  Tiscblerwerkstätte 
(Taf.  VI,  2)  an  der  Wand ;  aaf  dem  vaticaniscben  Belief  einer  Muhle 
ist  deutlich  eine  Lampe  ang^eben^  und  damit  stimmt  das  Motetam 
ttberein^ 


198)  Sie  baden  das  Vonrecht  solche  Vorrichtungen  auch  auf  die  Strasse  liinaui 
ftt  macheD.  DIgg.  XLUI,  <0,  I,  I  intfitXtiaBtUMP  di  »a!  tatmg  jtfo  r«»  ifjftiaat 

199)  Poll.  X,  135  xo<  Inus  to  nit^ov  ras  taOtjzai  iy  ti^  yfttq^^n't^,  w,-  '  f(JX'' 
Xoyoq  '  xtarat  d'  #V  ?rrf;f'.  VIT,  41  loixt  Sf  xtti  t6  inoön^ui  t.ti  rov  u:ioO).i)ifoi>^(tt 
xul  ntt^frtf^at  ynxtqfrni  niji}iu]xfn.  '^4^f/i'hj/fj^  ft  r,  '  >^HtT<ii  iV  rm/ .  tnti 
fifv  ovp  inog  xai  t]  ftvay^a ,  äkk   ioixt  ftetÄkov  tiö  ttüf  xvuqmtv  t^tyukfiif  n^O- 

tOO)  M«rt.  n,  46,  3  ne  tM  tuppotUü  eoUwxnt  pnh  heemit.  XI»  S,  5.  dm- 
dian.  epKh.  PsH.  1  Ol  pnUsque  sobaa«  —  v^tmüw  teUie,  Aman.  Marc.  XXVUl,  i,  1 9 
soktlis  presHoriis  tmtes  Iure  ni/ewto  arbilra  diligenler  exploral.  Seneca  Iranq.  an.  t 
non  ex  nrmh  jimhtn  vexth,  non  ponderibut  oc  miUe  tormentü  tpimdere  cogenti^ 
expressa.   BöUiger  Sabin»  II  p.  108. 

tot)  Dies  bezeiclinet  Varro  mit  conciliare  (!.  1.  VI,  43}  vesUnienlum  apud  fuUonem 
cum  cogiAfr  eoneiliati  dictom  (v§l.  Anna.  17).  Denn  eondUim,  cojiciNo««.  liHufig  bei 
Lucretius,  bezeichnet  das  genaue  Aiirctnanderptisaen.  Ebenso  Schol.  luven.  I,  146  cf- 
COMHl  —  ex  cnnriHo  fOSAn  sotiitum  facit.   Vgl.  Salmastus  Tert.  de  pall.  p.  235  ff. 

203)  B.  cknianii  (Gesch.  d.  £rHnd.  IV  p.  36j  glaubte,  die  Alten  b&Uen  die  Klei- 
derpressen nicht  gekannt. 

t03)  Poll.  X,  135  ntfftdiQOtyiAa  üv  imotg  to  ^vXof  i6  i6r  ino¥  7if(fiat^t'(fov, 

SOi)  Beriehle  1661  Taf.  IS,  t, 

t05)  Morel.  «9  ff. 
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tMfe  abU  adtistitque  molae  parvaqm  ißbeila, 
qtum  fixtm  parie»  iüot  Mniafral  m  tum» 
Iwmmi  fida  loeol. 

An  dem  anderen  Pfeiler  hängt  die  baneb^  ampulla  mit  dem  Oei  Ibr 
^  Lampe, 

Von  der  Kleiderpresse  geben  wir  zn  einer  anderen  Presse  ttber, 
welche  ein  Wandgemftlde  uns  kennen  lehrt  Bereite  ist  nns  ein  Beispiel 
jener  in  der  spSleren  Kunal  so  beliebten  Anfliissongsweise  begegnet, 
da  Kinder  oder  Eroten  und  Psychen  das  vomebaien  und  treiben, 

was  Erwachsncn  zukommt,  wovon  die  Wandmalereien  so  zahlreiche 
uud  niannigfallige,  nucli  dem  Gebiet,  welches  uns  jetzt  beschäftigt,  an- 
gehörige  Proben  (larbictel.  In  einer  Reibe  zIcHicber  kleiner  Bilder, 
welche  Eroten  in  veri>chiedenen  HesrKiSfiiiMJnLren  und  Spielen  vorstel- 
len, befindet  sich  eins**,  das  eine  W  e  i  n  p  w  .s  s  e  ^  darstellt  (Taf  ^  I  2), 
während  sonst  gevCöhnlich  das  Kellt^rn  durch  AuKstampfen  mit  den 
Küssen  dareeslelll  wird**.  Zwei  starke  Balken  sind  in  die  Erde  einge- 
graben und  durch  darum  gelegte  Steine  befestigt,  ein  derber  QtHärbalken 
jocht  sie  oben  zusammen.  Unten  sind  die  Trauben  in  einem  Korbe  auf 
einen  Untersatz  mit  einem  Abfluss  gestellt,  durch  den  der  rotbe  Saft 
ach  in  m  ontergesetxtes  GefUss  eigiesst.  Drei  Bretter,  die  man  sich  in 
einem  Pfiitz  der  Pfosten  bew^icb  denken  muss,  werden  durch  je  eine 
Reihe  vonKdlen  auseinandergehallen ;  auf  jeder  Seite  der  Presse  steht  ein 
Eros  nnd  treibt  mit  kräftig  geschwungenem  Hammer  den  Keil  tiefer  hin> 
ein  um  den  Druck  der  Presse  zu  verstärken.  Es  ist  eine  ein&chere  Ma- 
schine als  die  spttter  gewöhnliche  mit  ScbraubslOcken  nach  Art  der 
Kleiderpresse  eingerichteten^,  die  meines  Wissens  bei  den  Schrift^ 
stellern  nicht  erw&hni  wird.  Daneben  kocht  ein  dritte  Bros  den  frisch 


<i06j  Ant.  di  Erc.  1,  36. 

107)  V«iTO  r.  r.  I,  54  fuae  tutcata»  ii«m  cmitf,  mmm  $t9fi  ewn  f0UktUi$  tM- 
dcmf«  sab  prehm,  vt  n  quid  reUqui  hßbtMl  wmH  gjofriptalur. 
SOS)  Wdcfcer  «IIa  Denkm.  0  p.  113  ff. 

209)  Vitrov.  VI.  8  (9),  3  toreular  ff  non  cochleis  lorqtiftur  «^'J  tfctibtts  et  ftreto 
premitur,  ne  minus  longum  pedes  XL  comtituatur.  Min.  XVIH,  3  17  antiqtii  funibft* 
vittisque  loreis  ea  ftorcula)  detrahebant  e  veclibm  itttra  c  annos  inventa  ijrdfratiira, 
malt  ntgis  per  cochleas  bullantibus ,  palis  adfijca  arbori  Stella ,  a  palis  arcas  lapidum 
•MoUcNlc  »eeuM  onftor««  quod  mtunme  proinAir.  Biw  primilive  Art  de«  Prasseni  ntt 
dar  U«lM«taiiBs  nigiO  die  BaticTs  dar  naapolifanitehan  An  (Welckar  Zaitschr.  Taf.  B, 
SS.  mos.  Borb.  II»  II)  uud  ainas  Hsraafkralart  (Piranasi  Taai  1,  S— «}. 

AMuA.  a.  R.  8*  «MdJMk  4.  WiMMtk.  XU.  2| 
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geprcsslen  Most  ein  (sapa,  defmtum^^").  Auf  einem  kleinen  Ofen,  in  wel- 
chem (las  Feuer  brennt*",  sieht  der  KesseP'2,  der  Eros  rühr!  die  Flüs- 
sigkeit um.  aber  nicht,  wie  vorgeschriebeo  wird,  mit  einem  Zweig"', 
sondern  mil  einer  Art  von  Keule. 

Ein  zweites  Bild^'^  das  in  die.'te  Reihe  gehOil,  stellt  zwei  Eroten 
als  Tij; rill or  vor  (Taf.  VI,  3).  In  einem  Zimmer,  des.sen  eine  FlUgel- 
thur  geöffnet  isl,  ist  eine  Hobelhank  aufgestellt,  auf  der  einen  Seite  liegt 
ein  Brett  darauf,  welches  die  beiden  Eroten«  der  eiue  stehend,  der  an- 
dere auf  der  Erde  sitzend  durchsagen.  Auf  der  anderen  Seite  der  Ho- 
belbank liegt  ein  anderes  Brett,  mit  einem  Schraubstock  oder  emei'Klam- 
mer  festgehalten;  an  der  Erde  steht  ein  Kasten,  daneben  liegt  ein  Hann 
mer,  an  der  Wand  sl^t  auf  einer  Gonsole  eine  Lampe*. 

In  diesem  Zusammenhang  darfein  früher  bereits  berührtes  ^^Wand- 
gemälde***, das  in  Pompeji  art  der  Aussenseite  eines  Pfeilers  sich  be- 
fiind.  nicht  Obergangen  werden  (Taf.  IV,  6).  Vier  junge  MUnner  in  der 
Tunica  —  von  dem  vierten  ist  nur  noch  die  voi^eslreckte  Hand  sicht- 
bar —  schreiten  rllstig  vorwärts,  indem  sie  sich  mit  der  Birten  auf 
einen  Stock  stutzen.  Je  zwei  tragen  mit  der  linken  Schuller  einen  Stab, 
den  sie  mit  der  Linken  angefiisst  halten.  Auf  denselben  ruht  ein  Brett, 
an  dessen  Ecken  sich  Siftbe  erheben,  welche  eb  Dach  tragen;  Stutzen 


tlO)  PIto.  XIV,  80  nraeMfii,  quod  alU  keptema,  nostri  tapmn  appeüantt  ingem 

non  nalurar  opus  ext,  muslo  usque  ad  iertiatn  parfcm  inensurae  deeoeto,  piod  «ift«  fac- 
tum ad  dimidiam  est.  itrfrutnm  vnramui.   Colnm.  XII.  I  9,  I . 

fH)  Colum.  XII,  )9.  3  Icfii  i>yiniftm  igni  PI  tenmhux  admnduni  sumilis .  tjuae 
cremia  ruslici  appellant,  fornacen»  mccndemus.  —  5  cum  deinde  iam  acriorem  potuerU 
^nm  IM»  MMÜnira,  Imn  eodSce»  «t  «Mlfon»  Ugna  tvbiciemtair. 

KS)  Colum.  XU,  SO,  i  ipta  mitem  vota,  quibm  tapa  auf  dgfruhm  eoqaüar, 
pbtfnbea  polius  quam  ahenea  esse  dcbent. 

213)  Pl)i>.  XVIM.  :t  I  9  ncc  tiisi  foliis  dcspumandum ,  quia  si  ligno  cotUingt^tar  vat, 
adustum  et  fumosum  fiert  putant  (defrutumj.   Vcrg.  georg.  I,  295 
out  dulci»  musü  V'olcano  Jecoquit  humorem 
et  fitüU  itiMfam  frtpMi  de$pwttiU  aheni. 
Golamella  sdireibt  eob  nmMa  vet  $partea  —  iiem^  fasdeuk»  /oMiciiit  fiuHbut  üH* 
gatos  vor  (XII,  19.  i), 

SU)  Aal.  diErc.  i,  34.  Panofta  Bilder  aot.  Ub.  16,  4.  Overbeck  Ponp.  U 
p.  199. 

SI5)  Bericbl«  4861  p.  315. 

SIC)  Q aar« nie  L'esequie  di  Perdice  ucciso  d«  Dedalo.  Neap.  1850,  Gerbard 
arch.  Ztg.  \-UI  p.  177  ff.  Taf.  17,  i  nadi  einer  Skizze  Zahna,  die  auf  Taf.  IT,  8  Dach 
der  Quarenlaachen  retidirt  iat. 
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Qod  Bttoder  des  Dacbs  sind  mit  vielen  kleiDen,  durch  gelbe  Baader  feel- 
geboadenen  Gefitosea  versierl^',  auch  auf  jedem  Ende  des  Firstbalkens 
steht  ein  hohes»  schmales  Gefilss.  Unter  dem  Dach  sind  links  noch  Spn* 
ren  einer  stehenden  Athene  mit  angelehntem  Schild  sichtbar,  dann 
folgt  ein  junger  Mann  in  der  Exomis  neben  einer  Hobelbank ;  er  halt 
mit  beiden  HAnden  ein  auf  derselben  liegendes  Biett,  wie  es  scheint 
um  es  SU  behobeln.  Dann  kommen  zwei  sttgende  unbttrtige  Mttnner  in 
der  Epomls ;  «n  langes  Brett  ist  schräge  g<^gen  eine  ziemlich  hohe  Stutze 
gelehnt,  auf  demselben  steht  der  eine  Arbeiier,  der  andere  davor  auf 
ebenem  Boden.  Den  vordersten  Platz  nimmt  ein  bärtiger  Mann  in  der 
Exomis  ein,  mit  einem  Werkzeug  in  der  Rechten,  der  die  Linke  bedenk- 
lich an  den  Mond  legt  und  sinnend  auf  einen  ausgestreckt  vor  ihm  auf 
der  Erde  Kunden  Jüngling  herabsieht.  Der  Umstand,  dass  er,  wie 
bestimmt  versichert  wird**^,  im  Scheitel  einen  Nagel  stecken  hat,  ver- 
anlasste Quaranta  Daidalos  neben  der  Leiche  seines  aus  Kttnsttemeid 
von  ihm  geiödieten  Neffen  Perdix  oder  Ta los  zu  erkennen'**,  wie- 
wohl diese  Todesarl  nirgends  Uberliefert  isl**®.  Goethe,  der  von  dem 
Nauol  nichts  wusste,  sah  einen  Bildner  neben  der  von  ihm  gearbeiteten 
BlUi^allle Wie  dem  aucli  sei,  wir  haben  eine  Zusammenslellung 
von  Arbeitern  in  Holz  neben  dem  Bilde  ihrer  Schulzgöllin  Athene 
Bigane  vor  uns.  Richtig  hat  Goethe  erkannt,  dass  es  sich  um  uiuon 
Fosfziig  von  Handwerkern  handle.  Die  Fiünren  auf  der  Traj^bahre,  alle 
Vüü  kleineren  Dimensionen,  sind  aber  nicht  lebende  Peisonen.  sondern 
SfaiiiiMi,  welche  auf  einen)  ferculuni  nnihergelragen  werden,  wie  es  bei 
der  teiurlichen  poujpa  j.,MOssei  Feste  Sitte  vvar"^.  Das  Fest  lassl  sich 
schwel licli  bezeichnen,  nur  flass  die  Tiscider  dabei  vveaeolltch  belhei- 
ligt  waren,  Iiis5?t  sich  mit  Sicherheil  beiiauplen. 

Eine  andere  Festlichkeit,  von  Eroten  begangen,  sehen  wir  auf 

317)  Dies  bezeugt  audi  Brelou  Ponipei  p.  i6'J;  Zahn  giebt  BlaUguirl»nden  an. 
tIS)  Gell  (Poinpel.  N.  S.  II  p.  49)  glaubte  «b  aucb  90  za  erkennen,  doch  war  es 
ibm  nicbt  voUkommen  deuUidb.    Statt  des  HanDe»  an  der  Hebetbenk  «iebt  er  Henoes 

mit  dem  Caduccus  an,  der  die  Seele  tn  den  Hadee  geleitet,  vor  ihm  eine  Sohlenge, 
welche  aus  der  Cisl.i  hervorkommt. 

H'.)]  MiTcklin  T.ilo>suge  p.  53  ff.   Vgl.  Lange  verra.  Sehr.  p.  830  ff. 

iiO)  In  späterer  Zeit  wird  sie  bei  den  Märtyrern  öfter  erwähnt,  vgl.  Braun  Zur 
Gesdi.  d.  Ibeb.  Legion  p.  5  IS. 

tsi)  Geelbe  Werke  XLIV  p.  tl3.  Ihm  leg  die  Zahnscbe  Zeicbnuig  vor. 

SSI)  Berichte  1861  p.  3*3  ff. 
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einem  pompejaDischen  Waadgemülde  (Tat  YI,  4)^.  Vor  cioer  der  in 
Pompeji  gefuadeaOA  vOUig  >'nf sprechenden  Mühle  ist  eine  Gesellschaft 
Brotea  im  Freien  versammell,  die  sichs  wohl  sein  lüsst.  Zwei  haben  sich 
bequem  auf  den  untergebreiteten  Gewiindern  gelagert;  der  eioe  legi  mit 
der  bekaimleo  Geberde  litesigerRobe  den  Arm  an  den  Nacken,  der  zweite 
zeigt  mit  der  Hand  auf  einen  neben  ihm  atehenden  Bsel  mit  einem 
Kranz  um  den  Hata.  Auf  der  andern  Seite  hat  ein  Eroa  eine  Scbttasel 
neben  aicb.  auf  welcher  Becher  stehen;  auch  er  weist  mit  der  Hand 
auf  einen  Kael  hin,  den  ein  anderer  Eroa  herbeiAlhrl,  indem  er  ihm 
«nen  Kranz  um  den  Hals  logt.  Zwischen  Iwiden  sitzt  ein  dritter  Eros 
mit  einem  Blumengewinde  in  den  Händen,  um  damit  sieh  sdbst  oder 
auch  vielieicbt  die  Muhle  zu  scbmttcken.  Von  der  anderen  Seite  kommt 
ein  mit  der  Ghlamys  bekleideter  Eros  im  Gespräch  mit  einem  geflügel» 
len  MiidclicQ  iu  latiijei  l'unica  herzu,  welche  er  auf  die  lustige  Geseil- 
schafl  aufmerksam  macht.  Die  Mühle  wie  die  bükrSnzten  Esel  lassen 
iiüinen  Zweifel  Übrig,  dass  das  hier  i^efeierto  Fest  die  Vesta  lia  sind  22«, 
an  well  luni  Vesta,  die  Gülliu  des  Uecrdfeucrs  zugleich  als  die 
Vorsteherin  des  Brotbackens  verehrt  wurde*^\  Es  ist  eine  durchge- 
hende liebenswürdige  Sitte  im  Alterthum,  dass  an  den  Festtagen,  wo 
der  Mensch  ausruht  und  sichs  wohl  sein  lässt,  auch  die  Thiere,  welche 
mit  ihm  die  Arbeit  theilen,  nicht  allein  frei  gelassen^  und  mit  reichli- 
chem Futter  bedacht,  sondern  auch  an  dem  allgemeinen  Festschmnck 
der  Bekräozung  betheiligt  werden.  So  bekrtnzt  der  Landmann  den 
Pflngstier",  der  Jüger  die  Hunde  ^,  in  Rom  worden  an  den  ConsuaUen 

123)  Mus.  Borb.  Vi,  51.   Gerhard  anl.  fiildw.  6t,  3. 
iti)  0,  lihn  »rdi.  Ztg.  XD  p.  191  Preuner  H«stia-Tett«  p.  14*  ff. 
tl5)  Berichte  1864  p.  345.  Jordan  V««U  n.  d.  Panalan  p.  4  ff. 
ttS)  Bor.  c.  IQ,  4  8,  9 

Ittdit  herbonn  peni^  omnr  cfimpo, 
cum  tibi  nonae  redeunt  decembres, 
futit*  in  pnUit  vaeat  oHo$o 
cum  bov«  fUlgUf. 

Zu  die!ter  ganz  realitUMbanSchUderuDg  pM«l  (retltob  der  gleich  (olgeiMleZug  ans  dem 
goldnen  Zeitalter 

mlwr  «MiflMMi  fcqMir  erral  agnoi 

herslidi  eähleoht. 

117}  nbatl.  II,  t,  5 

luce  Sacra  requiescat  humu$,  requiescat  arator 

et  grtwe  suspenw  oomere  eemet  opus, 
fohü*  vmda  iugis :  nw%e  ad  ftaeiepia  dMant 
pkna  coronoto  »tan  bove»  eopite. 
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die  Prerde  und  Esei^,  in  Alexanciria  am  GrUDdungsfest  der  Stadl  das 
Zugvieh  bekränzl^^".  Am  Feste  der  Vesta  aber  wurden  nicht  allein  die 
Mithle  wie  die  Esel  mit  Biomengewinden  geschmückt g(jndi>rn  n)an 
hing  diesen  aacb  an  Schnttren  aufgereihte  BrOtcbeo  um  den  Hals^, 
wie  auch  das  Pferd  geschmackl  wurde,  welches  man  unter  e^enlhttm- 
lichen  GebrBucben  filr  eine  gute  Ernte  opferte^. 

Bin  (jewerbe,  das  bei  den  Allen  mit  ungieicb  mehr  Kunst  und  in 
weit  grosserer  Ausdebnnng  betrieben  wurde  als  in  neuerer  Zeit,  war 
das  des  Kransflechtens;  bei  allen  Gultushandinngen,  bei  jeder  Fest- 
lichkeitt  bei  jedem  Gelage  gehörten  Krflnze  zur  Ansrostung.  Bs  war 
daher  eine  eigene  Kunst,  weldie  die  emmrii  itbten^,  die  mit  Ge- 


Ovid.  fast.  I,  661  tempora  certa, 

Mmiftifttt»  ütetis  ett  uht  feku  ager, 
State  coronati  plenum  ad  praesepe  iuvend, 
cum  icpidn  veitrum  vere  redibü  opm. 
2  28)  Slal.  sUv.  lU,  t,  56  el  face  muila 

eotudtu  Hippoiffli  ^ImdH  ltteu$,  ipm  eoftmal 
merüo9  Dianß  ames  ßt  »pietUa  tergiL 

Grat,  cyneg.  484 

»picatasque  faces  sacrtm  ad  nemora  alta  Dianae 
vitHntM  «t  toKto  esfulf  velantur  honor$, 
229)  Plut.  quaest.  rou.  4S  p.  t76  B  iti  ri      Totp  AToMWliacl/wr  h^'nia 
tovg  Ynnovg  xai  rovg  ovovg  meqiavovnt  xo?  (r/okä^ttv  imm; 

t30)  Callistb.  I,  32  öftn'  xui  rov  dfV(/o  xovxuv  rof  »('fitof  ff ('/.«rroffft 

na^'  '/ikf^avd^wat,  'J'vßi  *i  tu  fttp  xnjnj  (nufiufovaüut,  i^t'ntuCtoOui  dt  xoig  äya- 

tSl)  loMiii.  Lyd.  de  mens.  IV,  59      npo  irwr<  '/mivltuf  io^  ngfp 

'Eatlai'  tv  Tavrti  rfi  tiftt^  itifta^ot»  ol  u^ronoioi  diu  ro  tovg  uoyiüün;  jo»  aQtw 

nqj  dtu  ro  lOVXOt^  ü/.noOat  lüv  rsiTdv.   Prop.  V,  )  i\ 

Vesta  coronatis  pauper  gaudebal  aseUti>. 

Ein  bdolaiter  Esel  ia  der  NSbe  von  Vesta  und  Vulcenos  flndet  stdi  aar  einem  Wand- 
gemSIde  in  Pompq'i.  Reiffertcbeid  ann,  XXXV  p.  116. 
13S)  Ovid.  fuL  VI»  310 

tcce  rnrnnntis  pnnh  dfpendet  nsHIis 
et  veiant  scabras  florida  scrta  moias, 
317  quem  tu,  dxxw,  memor  d»  pane  moniUbw  onuw. 
rfsxat  opuH,  vacuae  conticuere  tnolae. 
Lactniii.  I.  ü.  1,  ii,  ir>  npud  liumanos  eunäem  aseitum  tmtalUnu  sacris  in  Iwnorem 
pwhdtiae  conservatae  pantbus  coronant. 

333)  Paul.  exe.  p.  330  ptmitm  fcdbrntent  eaptu  e>jui  inmokM  oetotrUnu 
m  eompo  martio,  qma  id  $tt«r^to6um  (Mttt     frugum  eotnttm. 

331}  OrelK  4171  corniorite.  4173  eoronorfa.  4173  coroUaHa.  Flnnie.  IV,  15. 
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scliinack  gehandhabt  guten  Erlrag  brachte  Wandgemälde  und  Re- 
liefs geben  eine  deutliche  VorstelluDg  von  dem  Verfiibreii,  welches  mao 
beim  VorfertigeD  der  Guirlanden  anwendete 

Auf  einem  pompejanischen  Wand-omülde  (Taf.  VI,  5)^  sitzen  an 
einen)  tlerlj  ;^oarbcileten  Tisch  auf  Banken  mit  i-escliweifton  Fussen  drei 
geflügelte  Mudchen  in  langet  Tunica  und  ein  Eros  in  der  Handwerker- 
exomis  beim  Krünzeflecblen.  Ueber  dem  Tisch  hangt  von  der  Dectte 
herunter  ein  vierecldges  Gestell  von  Latten,  von  welchem  an  hervorra- 
genden Pflocken  die  Schnüre  herabgehen,  an  <lenen  die  ausgestreut 
auf  der  Tischplatte  liegenden  Blamen  und  BIttiter  aufgereiht  werden. 
Eros  httU  in  dei*  Rechten  eine  Scheere^,  om  die  ferligen  Blnineage- 
winde  abzuschneideD.  Das  neben  ihm  sitzende  Mädchen  wendet  mit 
lebbafler  Bewegung  und  entsprechendem  Gesichtsausdruck  den  Kopf 
nach  einem  geflügellen  Mädchen  um,  das  aus  einem  schmalen  anf  einem 
Nebentisch  stehenden  Korbe  Blumen  herausnimmt.  Auf  der  anderen 
Seite  steht  ein  Madeben  mit  SchmetterlingsflOgeln^,  welche  emem  vor 
ihr  stehenden  Bros  Krtnze  in  die  Linke  legt,  wahrend  er  in  der  Rediten 
eine  Guirlande  hall.  Er  tragt  eine  Cblamys  und  ist  somit  für  einen  Be^ 
Sucher  des  Blumengeschäfts  zu  nehmen,  der  dort  seine  Einkaufe  macht. 
Eine  ganz  ahnliche  Vorrichtung  zeigt  ein  in  die  Reihe  der  bereits  er- 
wähnten Erotenbilder  gehöriges  Gemälde  (Taf.  VI.  6)'«».  Die  Tisch- 
platte ist  hier  mit  einem  erhöhten  Rand  eingefa^st,  damit  die  Blumen 
nicht  herabfallen,  und  an  den  vier  Ecken  erheben  sich  Pfuslen,  auf  wel- 
chen die  mit  Pflöcken  besetzten  Latten  ruhen.  Zwei  Eroten  sind  in  der- 
selben Weise  mit  Kränzeflechten  bebchüfliijl,  ein  dritter  steht  dabei,  mit 

qtii  comuds  er  flurum  Varietät«  eompotitoi  festh  ar  sacrix  diebit$  di$traKere  eotwtMoe» 
nml.  l'lut.  ilt'  rtiid.  «  p  41  F.  Garucci  diss.  arch.  II  p.  9i. 

i.iaf  Ariälopti.  Ilie.sin.  447  naidugta  —  uyu»  fioXtg  (nfifatnjnlotcova*  tfloOMOt 
xuiii  liVQQtvMi.   Eubulus  schrieb  eine  Komödie  QXKpavoniöXidfs,   Bekannt  is' 
ftuaiaa  Glycers.  Plin.  XXI,  4.  XXXV,  115. 
t3S)  0.  Jahn  arch.  Heilr.  p.  19S  f. 

Mu^.  Borb.  IV,  47.  Gerhard  an(.  Bildw.  %t.  FiorelK  gkmi.  tSSI  p  ^H. 
DieSrheerc  isl  ^ot»  <l(-r.\rt.  wie  in  Pompeji  und  niulMrcwo  mehrere  gefundei 
sind,  aus  einem  Stiicli  elastischen  Metalls,  welches  die  Sr  liDeidf  ii  einander  zu  nähen 
{«Stattet.  AvelllnoBnll.Nap.lIlaT.  I,.-).4.  p.  ISfT.  Vgl. Klügmann  ano. XXXV p.  107  ff 
939)  Die  BeflSseiui^  d«^  Wdchen  mit  Vogal-  oder  SdwBetterlingafldgelii  weoh- 
aell  anf  den  Waedgemilden ,  ohne  diM  eine  beaoiidere  Ciianklerislik  damit  gemein 
zu  sein  scheint. 

140)  Ant.  di  Brc.  I,  36. 
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einem  l;mi;en  Stal)  in  der  Hand.  (I(»r  viellpirhl  zum  Messen  diente.  Un- 
ter dem  Tisch  slflit  ein  Sclioincl,  zur  Seile  ein  K'  ih. 

Auf  dem  Deckenijeinaldo  einer  im  Apiil  I7(>  i  n  Rom  bei  S.  Sfi'funo 
rotonda  ;iufize(!pcklpn  Grabkanmiet  isi  in  vioi  kleinen  Hildriien  derBlu- 
luenhandel  in  vier  verschiedenen  Stadien  Uari^es^lelll.  Auf  dem  erslen 
(Taf.  VI.  7)  sind  zwei  nackte  Knabe«  mit  BkimenpflUcken  hesr!iiifiii;t 
und  hallen  einen  grossen  zwischen  beiden  stehenden  Knlnllios  bis  uher 
den  Rand  mit  Blumen  angefüllt.  Im  zweiten  (Taf.  VI.  8)  tragen  zwei 
Knaben  in  der  Epomis  :iuf  einem  schmalen,  Uber  die  )inke  Schulter  ge- 
legten Brett  zwei  Körbe  mit  BliimeD  fort.  Auf  dem  dritten  (Taf.  VI,  9) 
sitzt  ein  geflügeltes  Müdrhen  iiuf  einem  Korb  unter  einer  einfacheren 
Vorrichlung  zun)  Krünzefleohtcn ,  indem  von  einem  hohen  Pfahl  ein 
durch  ein  Querholz  j,'esltltzlpr  Arm  vorgestreckt  ist.  an  dem  die  Fe.<;ton8 
Uber  den  Blumentisch  herahhSingen.  Vor  dem  Tisch  steht  ein  Mfldchen 
in  langer  Tunica  und  fasst  nach  einem  der  Gewinde,  wohl  eher  um  es 
zu  kaufen,  ato  um  noch  dabei  behülflich  zn  sein.  Das  vierte  Bildchen 
(Taf.  VI,  1)  zeigt  einen  nackten  Knaben,  der  an  einem  oben  gebogenen 
Stabe  die  fertigen  Guirlanden  trttgt;  ein  ihm  gegenttberslehendes  Mad- 
eben in  langer  Tunica  (hast  sie  prüfend  an.  um  zu  kaufen. 

Dieselbe  Theilung  der  Arbeil  nimmt  man  auf  einem  Sarkophagre- 
lief (Taf.  VI,  II)  in  Florenz^  wahr.  Es  ist  in  zwei  Abtheilungen  ge- 
schieden durch  das  vor  einem  Vorhang  beSndliche  Brustbild  einer  Frau, 
welche  die  Rechte  betend  erhebt,  in  der  Linken  ein  Gefilss  mit  Blumen 
oder  Fruchten  halt;  vor  ihr  steht  etu  grosser  Blumenkorb.  Links 
sitzt  auf  einem  mngestttiplen  Korb  eine  Frau  vor  einem  Blumentisch, 
unter  dem  der  auf  Sarkophagen  so  häufig  vorkommende  naschende 
Hase  angebracht  ist^  und  flicht  an  einem  Gewinde,  das  von  dem  über- 
ragenden Zweige  eines  hinter  ihr  stehenden  Baumes  herabhängt^.  Auf 
den  Tisch  schreitet  ein  Mann  in  der  Exomis  zu,  der  auf  dem  ttber  die 
linke  Schulter  gelegten  Brett  einen  grossen  Korb  tragt ;  offenbar  bringt 
er  neuen  Vorrath  von  Blumen  herbei.  Rechts  bietet  Eros  einer  auf  einem 
Lehnsessel  sitzenden  Frau  in  Tunica  und  üeberwui  f  mit  einem  Wind- 


941)  Santi  fiartollpill.  «nt.  U. 
Sit)  Gori  m8«r.  Btrar.  m,  9. 

243)  Weicker  Nachtr.  p.  236.  R.  RocheUe  nion.  iaid,  p.  ftS. 
2  51)  Auf  dem  Roliof  eines  Getasses  der  berfilimlon  Sclicllersheimschen  Silber- 
toilelte  (Yiscouti  6u  di  un  urgent.  Taf.  to)  sitzt  eiue  Frau  aaf  einem  Klappstuhl  vor 
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spiel  neben  sich  ein  Blumengewinde.  An  jeder  Ecke  slehl  der  auf  die 
umgekclii  to  Fackel  sich  lehnende  Eros. 

Den  BlmiiPnverkaiif  slflH  ein  rörnrsciios  Saikophagrelief  (Taf.  VI, 
12'  vor^''.  Kinc  iinliM  wärts  bekleidete  Psyche  silzt  auf  einer  j^enoch- 
ienen  runden  Cista,  vor  sich  einen  geOllllen  runden  Blumenkorh;  sie 
reicht  einem  Kros  mit  einem  Pedum  in  der  Linken,  der  im  Begriff  ist 
von  ihr  fortzugehen,  einen  Korb,  aus  dem  ein  Zweig  hervorragt,  wie  sie 
einen  nhnlichen  in  der  Linken  halt.  Darauf  folgt  ein  Eros  mit  einer 
Traube  in  der  Hand,  der  auf  einem  flachen  Korb  voll  Blumen  ailzt;  in 
der  Rechten  htil  er  einen  Kranz«  aaf  der  Linken  einen  Blumenkorb. 
Von  ihm  fort  achreitet  ein  Broa,  der  aich  ein  Tragholz,  an  welchem 
wagschalenartig  zwei  Kürbe  mit  Blumen  hingen,  auf  die  rechte  Schuller 
legt,  wihrend  er  in  der  Linken  ein  Gewinde  trflgt.  Den  Beachluas  macht 
ein  ruhig  stehender  Bros  mit  einem  Blumengewinde  in  der  Rechten, 
einem  Pedum  in  der  Linken. 

Bine  BlumenverkSuferin  sidit  man  auch  auf  dem  Deckel  einea  in 
Bordeaux  gefundenen  Sarkophags  2**.  Eine  Frau  in  Tnnica  undUeberwurf 
und  mit  einem  Kopfluch  hat  zwei  Körbe  nu\  Blumen  und  Guirl  nileu  vor 
sich  stehen  und  \\'.\U  nnt  beiden  Händen  ein  lange.>  Bluinrn-ewinde.  Sie 
spricht  mit  einem  .I  ni^Iiiig  in  derExomis,  der  mit  einem  Gewinde  in  den 
Hlinden  hprl)eiknnniit,  wie  es  ?;chcint  um  es  auf  den  Korb  zu  It^gcii  Ein 
zweiter  Junglmg  in  der  Kxomis  geht  fori;  er  lriiij;t  in  der  Hechten  eine 
Guirlande,  auf  der  linken  Schulter  das  Brett  mit  den  Körben. 

Darstellungen  des  Kränzeilechtens  und  -Verkaufens  waren  Hlr  Sar- 
kophage eine  nicht  minder  angemossene  Vencierung  als  fUr  Wohnzimmer; 
denn  wie  die  Lebenden  und  ihre  Wobnungen,  so  schmückten  auch  die 
Todten  und  die  Graber  regelmässig  sich  wiederholende  Spenden  von 
Blamen  und  Kränzen*". 


einem  Baum,  an  dessen  Ast  sie  die  Goirlande  geknüpft  bat,  die  sie  flicht ;  neben  ihr 
siebt  der  Korb  ,  aus  tfrm  sit^  B!timen  nimmt.    Auf  eiiipm  Hrlieffrngment  im  Louvre 
{Chrac  rous.  de  sc.  IH(),  :^.">.i  ist  ciue  silzende  Prnu  mit  eiru-r  vur  ihr  hängenden  Guir- 
lande beschädigt,  ohne  dass  mtin  siebt,  wie  dieselbe  befestigt  ist. 
US)  Gort  colnrob.  Liv.  p.  XI  Vign. 

Si6)  Millin  voy.  d.  le  midi  de  la  France  76.  Lacour  lomb.  ant.  pl.  t.  Glarte 

mua.  de  sc.  I  65,  437. 

2i7  M;in  il.irf  nur  an  das  Fest  der  rnstnUn.  ilf*n  dies  violae,  die  Stiftimgen  7nr 
Bekniii/uti);  d^r  Gr  ihi  r  erinnern.  Huscbke  T.  Flavii  Syntroplii  iostr.  don.  p.  29. 
Marquardt  ri>m.  Altertli.  IV  p.  259. 
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Ualci  den  vielen  streiligon  Piinklon  der  vun  der  literarliislorischen 
Kritik  sehr  vernaclila.s.-iijteü  clirisllicli  lateinischen  Ij'tcraliir  IritI  uns  einer, 
und  zwar  kein  unwichtiger,  sogleieli  an  der  Schwelle  d(!rseil)en  eul- 
t^Ci^en.  Mit  welchem  Anfnr  haben  wir  ihre  Gescliichle  zu  hetiinnen?  Es 
ist  (Mnc  noch  immer  uneiilachietiene  Strikt  frage ,  oh  Tcrtullian  oder  Mi- 
nucius  Felix  üller  ist    Und  doch  ist  ihre  Lösung  von  mannichfacher  und 
nicht  geringer  Bedeutung.  Ganz  abgesehen  von  dem  Inhalt  ihrer  Apo- 
logieen,  die  das  Chrislenlhnm,  wenn  nicht  in  BetretI  des  Dogma,  so  doch 
mindestens  in  Betrefl  des  Cultus  und  der  Stellung  zu  der  heidnischen 
Welt,  in  einem  wenigstens  in  Nuancen  verschiedncn  Bilde  uns  zeigen: 
die  blosse  Berücksichtigung  ihrer  Darslellungsweisc  wird  die  Anfänge 
der  christlich  lateinischen  Literatur  in  einem  ganz  andern  Lichte  erschei- 
nen lassen,  je  nachdem  wir  den  einen  oder  den  andern  an  ihre  Spitze 
stellen.  Aber  dies  gilt  auch  nicht  minder  von  dein  Charakter  der  beiden 
Werke  selber,  die  hier  in  Betracht  kommen,  dem  » Apologeticuni«  und 
dem  »Octaviüs«.  Endlich  ist  auch  für  die  Textkritik  ebenderselben  die 
Entscheidung  der  Frage  von  Werth.  Beide  Werke  stehen  uamiich  in  einer 
sehr  innigen  Beziehung  zu  einaiider:  nicht  bloss  wird  in  ihnen  zum  Tbeil 
ganz  dasselbe  Material  verarbeitet,  sondern  es  finden  sich  auch  nicht 
wenige  und  längere  Stellen,  wo  eine  wortliche  Uebereinslimmung  es 
ttbef  allen  Zweifel  erbebt,  dass  einer  von  den  beiden  Verfessem  den 
andern  onmitlelbar  vor  Augen  gehabt  und  geradezu  copirt  hat. 

Nimnand  hat  es  bisher  auch  nur  versucht  —  und  es  zeigt  dies  recht 
offenbar  die  Kritiklosigkeit,  mit  welcher  man  diesen  Theil  der  Literatur- 
geschichte im  Allgemeinen  zu  behandeln  pflegte  —  durch  eine  sorg- 
fldtige  Yergleichung  jener  Stellen,  mit  welcher  natüriich  eine  Verglei- 
chung  beider  Werke  ttbcrtiaupt  Hand  in  Hand  zu  gehen  hatte,  nachzu- 
weisen, welcher  von  beiden  Schriftstellern  den  andern  benutzt  hat.  Und 
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diese  Vergleichnng  bot  hier  doch  den  einzigen  sichern  Weg,  die  Frage 
der  Prioriiat  definitiv  zu  erledigen. 

In  »Iterer  Zeit  freilich,  seit  der  Wicderauffindung  des  Octavius.  hegte 
man  iceinen  Zweifel  darüber,  dass  sein  Verfosser  auf  Tertnllian  folgen 
mttsse.  Letzlerer  war  einmal  im  Besitze  der  ersten  Stelle;  der  bertthmte 
geniale  Schriflstetler,  der  angesehene  Kirchenlehrer  sollte  einem  Neuling 
Plalz  machen?  gar  ihn  benulzt  und  ausgeschrieben  haben?  Dies  musste 
zunilchst  undenkbar  erscheinen.  —  eine  fittr  jene  Zeit  verzeihliche  An- 
nahme. Der  Octavius,  von  dem  sich  nur  ^ine  Originalhandschrift  uns 
erhallen  S  erschien  zuerst  als  achtes  Buch  des  Arnobius  in  der  Edilio 
pi  in(  i  |)s  des  letzteren  1343,  1560  zuerst  unter  des  Minucius  Namen, 
während  das  in  vielen  Handschriflen  einst  verbreitete  Apologelicum  schon 
1483  herauskam.  Der  Octavius  war  im  Mittelalter  offenbar  nicht  weiter 
bekannt  als  durch  die  Env^hnungen  der  Kirchenväter.  Jene  Annahme 
wurde  aber  durch  einen  besondern  UnistuDd  noch  sehr  erleichlerl.  Sie 
schien  auch  die  AutoriUU  des  illlt'^kl^  chrislln  heu  I.ilerarhislorikiTs  für 
sich  /u  liubüii :  in  der  Schrill  des  Hieronymus  De  virix  illiislrihuiii  tul^l 
Miuucius  dem  Terlulliau  nach.  FreiUch  in  dvu  so  bis  Ui)  Jaliie  Ullern 
Institutionen  des  Laclan/  \\ird  die  uiu^tkohi le  Hcihcnfolf^e  beobachtet, 
und  gerade  da  wo  Laclanz  die  ihm  bekannicn  lateinischen  Apologeten 
hinter  einander,  sie  zu  cli.iraklerisiren.  nut'/alili;  und  derselbe  Aitlor  be- 
nutzt, und  zwai  aucli  an  soklicii  Stellen,  nvü  Terlulliau  und  MinuciuS 
NNüi  tlicli  iil)creinsUüunen,  diu  lol/.lei i-ii !  Nach  den  aonsl  üblichen  Hegeln 
der  Kritik  wiiide  vielleichl  dies  allein  schon  lur  das  höhere  Aller  des 
Octavius  gOiproclien  haben;  aber  auch  auf  diesem  Felde  der  kirchlichen 
Literatur  doniinirte  ja  Stets  der  Autoritätsglaube.  So  viel  liühcr  das 
Ansehen  des  Hieronymus  stand,  als  das  des  Laclanz,  so  viel  mehr  wog 
auch  seine  Ansicht.  Aber  war  Hieronymus  in  der  Thal  der  Meinung  ge- 
wesen .  dass  Minucius  jünger  als  lertullian  sei;  und  halte  er  dieselbe 
damit  bestimmt  ausgedrückt,  dass  er  jenen  nach  diesem  behandelte? 
Keineswegs.  In  jenem  Buche  beobachtet  er  nicht  bloss  nicht»  nein  be- 
absichtigt er  so  wenig  eine  chronologische  Reihenfolge  der  von  ihm  auf- 
gelUhrten  Schriflsteller,  dass  er  z.B.  den  Antonius  auf  dessen  eignen 
Biographen  Athanasius  folgen  Itlsst. 


4)  Eine  andre  noch  vorhandene  Handschrift  i«t  nur  eine  Absclirift  von  jefier. 
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Fttr  das  höhere  Alter  des  Minucius  in  Vergleich  mit  TertnlKan  trat 
zeerM  vor  100  lehren  Daniel  Hoven  in  die  Schranken  ^  Röster,  der 
Uebersetzer  der  Kirchenvater,  folgte  ihm  dann;  in  nnsrem  Jahrhiinderi 
vertraten  diese  Ansicht  namentlich  Niebuhr,  Rnsswurm Meier ^  und 
Muralt.  Der  erste,  der  bcruhinle  Historiker,  setzt  in  siciaer  akademischen 
Abhandlung  »Uber  die  zu  Mailand  entdeckten  Schriften  des  M.  Cornelius 
Fronto«  '  den  Minnriiis  in  das  Zeitalter  der  Aütüuiue,  aber  nach  Kronto, 
der  sich  ja  in  dem  Oria\iiis  cilirt  findet;  welches  Citat  wohl  auch  nicht 
ohne  Fiiifliiss  auC  Nicbuhr's  Ansicht  gewesen  ist,  denn  die  Art,  wie  im 
Oclaviii-  (1.  s  Fronto  t;edachl  wird,  setzt  diesen  als  eine  allgemein  bo- 
kaniiie  Persönlichkeil  von  ij;rosser  AutorifElf  voraus,  eiuc  Voraussetzung, 
die  eine  längere  Zeit  nach  seinem  T*)de  wühl  nicht  loirhJ  sfaflhaben 
nioelile.  Ehen  dieser  Meinung  ist  auch  Bernhardv  ^  Dieses  Aryinnent 
dir  (las  höhere  Alter  des  Minueius  ist  allerdinf»s  rerhl  ijew ielilig,  aber  es 
ist  doeli  nicht  durchschlagend,  denn  da  Fronto  um  170  starb  —  es  ist 
schon  von  Nachtheil  hier,  dass  wir  nicht  genauer  die  Zeit  seines  Todes 
bestimmen  können  —  und  Tertullian's  Apologeticum  sp.'itestens  199vcr- 
fosst  ist.  also  der  Orlavins.  wenn  nach  ihnr  geschrieben,  doch  schon  ganz 
tm  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  verfasst  sein  könnte:  so  handelt  es  sich 
nur  um  einen  Zeitraunt  von  3  Jahrzehnten,  und  es  ist  damit  dem  suh- 
jectiven  Ermessen  und  Erwögen  keine  geringe  Freiheil  gelassen. 

Muralt  liat  >einei  Ausgabe  des  Octavius'  vorausgeschickt  eine 
»Commenlatio  de  Min,  Feticis  oclalc  sive  Argumenta  IX,  quae  probenl  Afio- 
logeUcum  Mmuaamm  non  minus  ante  TertuUiaucum  quam  ante  Cypriani 
Hbnm  de  vanUate  idohrwn  esse  scriptum,"  Da  Biuralt  m  dieser  Abhand- 
lung, die  sich  im  Allgemeinen  durch  Uebersichtlichkeit,  Kttrze  und  Klar- 
heit empfiehlt,  die  wichtigsten  Gründe,  die  man  für  das  höhere  Alter  des 
Oetavins  von  theologischer  Seite  geltend  gemacht  hat,  zusammenstellt, 
so  will  ich  seine  0  Ai^umente  kurz  andeuten,  hauptslichlich  um  zu  zei- 
gen, dass  durch  sie,  so  schwer  auch  einzelne  derselben  wiegen,  die 


i)  [n  sdneii  Canipciisia  siva  spicilegia  crtltco^ntiquaria,  Campi$  1766. 

3)  In  atüMT  Ausgabe  d«s  Octaviu«,  Hamburg  4894. 

4)  ConiinnilHliu  de  Minucio  Felicc,  Ziiiicl) 

ö)  Gelesen  den  H.  Januar  I H I  b  ;  wieder  abgedruckt  in  Niobubr'«  Kleineu  hislor« 
und  philol.  Schrinen,  2.  Samint  S.  .52  IF. 

6J  Grundriss  der  röro.  Lileialur,  S.  90  t. 

7)  Zfirich  It36. 
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Frage  doch  otcfat  eoljfchieden  wird.  Das  erste  Argument  ist  allerdings 
kein  theologisches :  die  Einfechheit  des  Siils.  der  vlelmefar  CiceronianisGh 
als  Afncanisch  sei.  Räumen  wir  dies  ein,  indem  wir  einmal  nnCer  Africa- 
nischer  LatiniUt  verstehen  wollen ,  was  man  mit  diesem  Ausdruck  her- 
k<»mmKcber  Weise  versteht  er  gehört  zu  den  Worten«  die  sksh  zur 
rechten  Zeit  einstellen ,  wo  die  klaren  Begriffe  fehlen  — :  so  ist  dieser 
Grund  iillein  keineswegs  m<')ssgeben(l ;  hat  doch  Minucins,  auch  wenn 
er  dem  Zeilaller  der  Anloniuc  angehörl,  einen  Appuleius  zum  Zeitge- 
nossen, und  gilt  andrerseits  derselbe  S;Uz  niclit  minder  von  einem  Lac- 
lanz,  der  doch  100  Jahrr  nach  Ttituilian  schrieb.  Das  zweite,  dritte 
und  vinrie  ArgimK'nl  Mutalrs  hängen  unmitldbar  /u^ammen,  nämlich: 
keine  liibflcitale;  iWv  ICinfachheit  der  DotJinen;  die  Einfachheil  (h^r  Ore- 
monien.  Allerdings,  und  ich  schlaiio  dies  nicht  gering  an,  macht  das 
Chrislenthum,  wie  es  in  dem  Werke  des  Miniieius  sich  darstellt,  einen 
ganz  andern  Eindruck,  als  wie  es  nicht  bloss  in  Teriollian's«  nein 
in  allen  andern,  auch  den  griechischen,  Apologieen  erscheint ,  es  zeigt 
sich  durchaus  im  Lichte  einer  moral-philosophisclion  Religion,  so  wie  sie 
heute  viele  Gebildete  haben ,  die  Gott  nur  in  ihrem  Herzen  und  nicht 
in  der  Kirche  dienen.  vApud  nos  reUgionor  qui  jmUorm  sagt  Blinucius: 
das  sittliche  Moment  ist  ihm  ohne  Frage  das  wichtigste ,  es  ist  ihm  der 
Kern  der  Religion.  Gott  Vater  tritt  ganz  in  den  Vordergiiind»  Jesus 
ebenso  sehr  in  den  Hintergrund ,  wtthrend  in  den  andern  Apologieen. 
namentlich  des  Justin  und  Tertullian,  der  Logos  eine  so  bedeutsame  Rolle 
spielt:  dass  nur  än  Gott  ist.  wird  von  Minncius  fast  mit  der  Entschie- 
denheit und  der  Begeisterung  des  Islam  hervorgehoben.  Aber  wie  viel 
hSngt  bei  einer  solchen  Darstellung  von  der  persönlichen  Anschauung 
des  Redenden  ab!  Wie  verschieden  mag  auch,  vor  Begründung  der 
»kalholischcnc  Kirche,  in  den  einzelnen  Gemeinden,  die  durch  die  ganze 
römische  Well  zerstreut  SNureri,  das  Llirislenthuai  aufgefassl  worden  sein! 
Handelte  es  sich  bei  dieser  Frage  nach  dem  Alter  des  Octavin>  um  Jalir- 
hun(lerl(;:  dann  wlirden  allerdings  jene  Ari^iimenle  (iuicli»Llilägen  kormen. 
Von  gl (K<serer  Wif  litigkeil  k^innen  vielleicht  hier  einige  einzelne  An- 
gaben des  Octavius  sein,  so  die  ausdrückliche  lÜrklSrung,  dass  die 
Christen  das  Kreuz  nicht  verehren  und  keine  Altäre  haben,  während 
Tertullian,  in  andern  Schriften,  sogar  einem  abergläubischen  Gebrauche 
des  Kreuzeszeichens  huldigt,  auch  der  christlichen  Altiire  ausdrücklich 
gedenkt;  aber  ich  Alhle  mich  nicht  competent,  solche  kirchlich  archtloio- 
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gische  Fk«gen  zn  enIsoheideB,  aoeh  würde  ihre  Entscheidaog  tu  keineoi 
objecUv  sicberen  Resultate  fUhren;  denn  es  wird  viel  davon  abhangen, 
und  dies  würden  die  Gegner  geltend  machen»  ob  man  in  einem  engeren 
oder  weiteren  Sinne  die  Worte  des  Hinucios  Interpretirl  \  auch  waren 
ja  in  jener  Epoche  der  Kirche  die  CuUusfonnen  und  Gebrauche  in  den 
einielnen  Gemeinden  keineswegs  identisch.  AufTaUend  bleibt  es  mir 
freilich,  und  wohl  manchem  Nicbltheologen,  dass  bei  der  Unlersuchnog 
der  vorliegenden  Frage  von  theologischer  Seite  jene  Punkte  so  weni^ 
einer  gründlichen  erschöpfenden  Erörterung  unterworfen  worden  sind ; 
von  niBnchen  der  Fürsprecher  der  Priorilät  des  Minucius  werden  sie 
nur  gelegentlich  erwähnt,  von  vielen  ihrer  Gegner  gar  niriil  beja  htet. 

Die  drei  folgern Ifn  Argumente  Murall's  stehen  wieder  in  innigem 
Zusaiuiuenhang :  das  tnnfle  ist  die  kl(M'nere  Zahl  der  Anschuldigungen 
der  Christen  im  Odavins.  das  sechste  die  Auffilhrnng  von  einigen  in 
«liesem,  die  Ixm  rertullian  sich  nicht  finden,  worunter  eine  überhaupt  dort 
ganz,  allein  erwähnt  wird,  das  siebte  die  geringere  Zahl  von  Gründen  der 
Vertheidigaog  bei  Minucius  als  bei  Tertullian.  Auf  der  Hand  liegt,  dass 
diese  Argumente  nur  einen  sehr  relativen  Werth  haben.  Sie  können 
wohl  im  Verein  mit  andern  wirken,  an  und  für  sich  kann  keines  der- 
selben entscheidend  sein.  Von  weit  grosserer  Bedeutung  ist,  was  das 
iünfla  Aiiguinent  anlangt,  die  QualilHt  deijenigen  Anschuldigungen ,  die 
im  Apologeticom  enthalten  sind  und  im  Octavius  fehlen.  Sie  sind  nünilich 
politischer  Natur,  namentlich  das  Verbrechen  der  Majestätsbeleidigung 
und  der  Verschuldiing  der  Öffentlichen  GalamitWen  durch  die  Beleidigung 
der  StaatsgOtter.  Ich  werde  darauf  unten  zurOckkommen. 

Bei  Gelegenheit  des  siebten  Aiguments  gedenkt  Huralt  der  inhalt- 
lieb,  wie  aoeh  der  wOrtlich  abereinstimmenden  Stellen  beider  Werke, 
welche  letzteren  seiner  Meinung  nach  sich  nur  auf  vier  redociren,  indeni 
er  jedoch  hier  bloss  verweist,  ohne  eine  Stelle  auszuschreiben.  Wie  sich 
schon  hiernach  erwarten  liisst,  dienen  die  Stellen  ihm  nicht  als  Mittel 
des  Beweises,  ganz  im  Gegenlheil,  er  gedenkt  dieser  Uehereinstimniun- 
geu  de.*;  Minucius  mit  dem  Tertullian,  die  er  gar  nicht  weiter  untersucht, 
oder  nur  specificirl ,  allein  um  den  ersteren  deshalb  zu  entschuldigen! 
Uei  der  sonstigen  groissen  Verschiederjheil  beider  Werke,  meint  er,  fielen 
solche  Uebereinstiuimungeo,  von  üeueo  ja  auch  nur  vier  wörtliche  wären. 


S)  c.  S9«  §.  6.  Cmet»  «Harn  neo  eoUmm,  mc  i^iaam. 
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oicbl  ins  Gewicht«  und  der  welcher  reicher  »hmpleiioru  —  wohl  an  At" 
guroenten  —  sei,  wie  Tertnllian,  mosse  auch  jünger  sein;  wenn  dieser 
nicht,  was  am  wahrscheinUcbsteo*  aus  denselben  Quellen  schöpfte«  tAm- 
lieh  aus  Alhenagoras,  Tatian,  Theophilus  und  vorzttglicb  Justin,  auf  wel- 
chen die  Stellen,  worin  Tertnllian  mit  Minucius  Übereinstimmt,  gleicbfiitts 
passten  (m  ^tem  hd  etc.  itidein  quadraui^^  so  sei  es,  alle  übrigen  Argu- 
mente in  Betracht  gezogen,  angemessener  {convemeiUim)^  dass  Minocius 
von  Tertnllian ,  als  dieser  von  jenem  ausgeschrieben  worden  sei.  Man 
ist  wahrhaft  erstaunt  über  ein  so  unkritisches  Verftihren ,  das  in  unserm 
Falle  einen  geradezu  komischen  Eindruck  macht;  der  Verfasser  schleppt 
die  ganze  Rüstkammer  der  Vertheidigungüwaffen  des  Minacios,  die  sich 
in  jenen  übereinstimmenden  Stellen  6nden,  auf  einen  Haufen  zusammen, 
nnd  ohne  nur  eine  zu  verauchen ,  beschwört  er  vielmehr  gleicbsam'den 
Gegner,  sich  selbst  ihrer  nicht  bedienen  ztr  wollen!  Aber  auch  die  Be- 
hau pumg,  dass  Terlullian  aus  denselben  Quellen  schöpfte,  dass  bei  lustin 
sich  jene  Übereinstimmenden  Stellen  finden  >  ist  so  wie  sie  hier  ausge- 
sprochen wird ,  eine  blosse  Phrase;  die  Behauptung  war  zn  beweisen : 
in  der  Gestalt,  wie  sie  hier  erscheint,  ist  sie  vollkommen  unwahr,  und 
Wils  namentlich  die  wichtigslon,  wörtlich  Übereinstimmenden  Stellen  an- 
geht, durchaus  unbegründet.  Die  jj;an/.e  Art  und  Weise,  wie  liiei  Muralt 
aufliitl,  mussle  trotz  dem  Gewicht  aller  üuiiu  r  voiau^sgehcndcn  Argu- 
n>enle  entschied<?n  nur  i^cuej»  die  Sache,  die  er  veitheidigt,  einnehmen, 
zumal  er  diese  Ah-schwcilung  mit  der  lictiu'ikiinj^  ä>chlieissl.  dass  es  üich 
{ianz  anders  mit  (h^in  apolotjelis«'h<»n  Büchlein  des  Cyprian  MM  lialte,  dass 
dieser  iran/,  otVenhar  in  den  er.sieii  ruiif  (Kapiteln  den  IMimicius,  in  den 
Schlii>>ca[iileln  den  Terttrlhau  ausL^c'scIirichen  lube  .  und  (l;i^>,  \\v\u\  er 
deshalb  fast  mir  als  lil|iitoinalor  des  Minucius  'Ms»Mieitie ,  ojn  gleiches 
VerhHiliiiss  von  diesem  zu  Ferlullian  nicht  anziinelimen  sei,  denn  Inl7,te- 
rer  l»al)(^  nielil  den  Gegenstand  voller  und  genauer  {plenim  cl  cxarlins) 
als  Minucius  behandelt".  Diese  Behaupttini;  srheini  aber  mit  der  obigen, 
dass  Tertnllian  loatplelior  sei.  in  einigen  Widerspruch  zu  treten:  so  klar 
und  bestimmt  der  VerüBusser  sonst  iu  der  Formuliruog  seAnor  Aiigumenle 


9)  Vorbor  h«is8l  os  xttr  Bcgriiii<liiiig  \  on  Terlullian :  «/u«  i/uarnquam  UHia  ix 
parU  iU»m  (Mmueiim)  exettM  verbonm  wuUiludme,  n  tamm  ^tsa  non  mutlo  ptnr» 
quamquam  ilivcrsa  dixil ,  atque  ca  tautum  (juae  ;)0«(tfrjm  Ifinpor»  Ofberttmila  nMf . 
Nün  BcUte  hiernacli  fast  bezweifolii,  dassMurvU  dasApoJogelicum  dea  Tertnllian  gel6$Mil 


Digitized  by  Google 


9]  TbRTULLIAN's  VfiHHÄLTMSS  Zt  iMlNUCIUS  FfiUX.  3fi7 

ist ,  so  verworren  ond  schwankend  ersobnnt  er  hier ;  der  Leser  erhVll 

die  Empfindung,  dass  der  Roden  nicht  fest  sei ,  auT  dem  sich  der  Ver» 
fasser  hier  l)cwegl.  Und  dabei  Ulsst  sich  Muralt,  indem  er  den  Cyprian 
heranzieht,  ein  meines  Trachtens  nicht  unwichtiges  Argument,  das  ich 
auch  sonst  nirgends  nach  seiner  Bedeutung  hervorgehoben  finde ,  ganz 
entgehn:  Cypi  inn  war  als  SchriRsteller  der  Ireusle  Schüler,  Nachfolger, 
ja  Nachahmer  des  Tei  iiillian  ,  dietJcr  ging  ihm  Uber  Alles,  wie  wir  nicht 
bloss  Hus  einci  Miilheilung  des  Hieronyniiis"*  wissen,  sondern  noch 
st i  ^M  i  .  i  aus  Cyprian's  Werken,  von  denen  z.  B.  die  Schrift  De  bono  pa- 
tientiae,  wie  ich  finde,  ?^ar  nichts  weiter  ali»  ein  blosser  Abklatsch  der 
i;leichnamigen  des  Tcilnlltan  ist;  wenn  nun  ein  solcher  Schrinsteller  in 
IUI  m  Werke  seinem  mufjister ,  wie  er  den  Terlullian  selbst  xu  be- 
zeichnen pflegte,  zu  folgen  unteHlisst.  um  statt  seiner  einen  andern  Autor 
zu  copiren  .  und  selbst  in  solchen  Par  lieen  und  Stellen  .  wo  einer  von 
den  beiden  dem  andern  zur  Vorlage  gedient  haben  rouss,  so  spricht  dies 
doch  sehr  dagegen,  dass  da  der  magister  das  Original  gewesen  sei.  und 
uni  so  mehr,  als  dem  Cyprian  das  Werk  desselben  neben  dem  des  Mi- 
Ducius  Felix  vor  Augen  lag ,  indem  er  ja  am  Schlüsse  seines  Buchleins, 
da  wo  Terlullian  sekie  eignen  Wege  ueht ,  diesem  selber  wieder  folgt. 

Das  achte  Ai^ument  Muralt's  ist  dann  die  grosse  I  VbereinsiiniiDling 
des  Minucius  mil  Justin  imd  den  übrigen  griechischen  Apologel^  dlep- 
selbea  Zeit  »Ann  roHone  fUeetKÜ,  tum  argtmenlaiidi  et  calumniartm«,  w  oraus 
Daniel  van  floven  acbon  geschloasen  habe«  dass  sie  um  dieselbe  Zeil 
geschrieben  hatten.  —  Diesem  Argument  kann  ich  kaum  einen  Werth 
beimessen,  denn  die  behaupleie  Uebereinstimmung  ist  keineswegs  so 
groas ,  und  sie  fehlt  auch  nicht  bei  Tertullian.  Ich  werde  Gelegenheit 
findra  darauf  lurOckxukommeD. 

Endlich  als  neuntes  Argument:  dass  aus  den  ennxigen  Zei^isseo 
des  Alterlhums  ober  Minucius,  sieben  Stellen,  nimlich  bei  Lactanz,  Hie- 
ronymus and  Bucherius«  sich  eher  scbliesaen  hisse,  Minudus  sei  Alter  als 
Tertnilian,  denn  junger.  Der  Ausdruck  xeigt  hier  allein  schon,  dass  auch 
dies  Ai^ument  nicht  entscheidender  Natur  In  all  den  Stdlen  er- 
scheint der  Name  des  Minucius  im  Verein  mit  antlem  Schriftstelleni  der 
Kirche,  und  in  allen,  bis  auf  die  eine,  schon  von  uns  angezogene  der 
Institutionen  des  Lactanx,  wird  in  der  Auflllhning  der  Autoren  nnzwei- 


19)  De  vlrisfliastr.  e.  67. 
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felhaft  keine  obronologieche  OrdnuDg  beobachtel".  Die  Sleliee  sind  also 
bis  auf  jene  fiir  unsere  Frage  vollkommen  werlhlos. 

So  w^t  Muralt.  Gans  abgesehen  von  allem  Andern ,  und  naoenU 
lieb  der  unleriassenen  Vei^gleicliang  der  Parallelsiellen  desMinacins  und 
Terlullian,  venniBsen  wir  bei  äim«  wie  bei  allen  Uebrigen,  die  diese 
Frage  untersuchten,  zwei  Punkte*  die  allerdings  mit  der  unteriassenen 
Vergic'ichung  im  eogslen  Zusanuncnhang  stehen :  eine  eingehende  Br- 
örlcrung  des  Verhallnisses  des  Oclavius  zu  Cicero's  Buch  De  ttatiira  deo- 
nm,  sowie  eine  genaue  Darlegung  der  Compositiou  des  Ocl,ivius  und 
des  Apologelicum,  aus  welcher  der  ganz  verschiedene  Charnkter  beider 
Werke  lii-rvoreeiranuen  sein  würde.  Die  Yerschiedeulieil  der  Anlage  und 
<Jes  Charakler.s  dei selben  muss  aber  —  worauf  man  nie  i;(>iichtel  zu 
haben  scheint  - —  u,au7.  an  und  für  sich  für  die  Fiage  der  Henutzung  des 
einen  Autors  durch  den  andern ,  und  nun  gar  einer  nicht  selten  wört- 
lichen, schwer  in  das  Gewjehl  fallen.  Je  nach  der  Composilion  und  dem 
Charakter  eines  Werkes  kann  eine  solche  Benutzung  leicHier  uder  schwe- 
rer, erklärlicher  oder  unerklärlicher ,  cntschuldhar  oder  nicht  zu  recht- 
fertigen sein.  Es  ist  aber  auch  zur  Erwägung  der  Parallelsiellen  selbst 
eine  solche  Dailegung  durchaus  erforderlkA;  erst  sie  kann  vollkommen 
zeigen,  bei  welchem  der  beiden  Schriftsteller  die  betreflende  Stelle  im 
vollen  und  innigen  Zusammenhang  mit  dem  Gänsen  steht ,  bei  wel* 
cbem  nicht. 

Dass  Minudus  aus  dem  oben  genannten  Werke  des  Cicero  manche 
Ktnzeiheit  entlehnt  hat,  thatsftcbliche  Angaben,  Sentenzen,  Wendungen, 
ja  selbst  ganze  kleine  Partieen,  wo  er  sich  auch  zum  Theil  fest  wOrtHcb 

ihm  anschliessl,  ist  ja  bekannt  genug,  wenn  auch  vielleicht  noch  nicht 
alle  solche  Stellen  eruuL  wurden;  weniger  aber  hat  man  die  Befuge 
l>eider  Werke  im  G;uizen  ins  Auge  gefasst.  Auch  für  die  Anlage  seines 
Buches  !S(  dem  Minuciii:^  des  Cicero  ein  Vorbild  gewesen.  Die  Com- 
p(t.siUoii  »It-  lo(/i(>ren  ist  iickaunllich  folgende.  In  den  lateinischen  Fe- 
rien l)csuciii  (jcero  seinen  Freund  und  plnlosophischen  Glaubensge- 
nossen, den  Akademiker  (mIU,  bei  welchem  er  den  Epikureer  Velleius 


11/  Die  Stelle  in  des  Hieronymus  Bucli  »De  %iri8  iiiustr."  Iintien  wir  oben  l>e> 
liandell ;  bei  den  andern  Stellen  kann  kein  VernOnfliger  an  eine  chronologif die  Ord- 
uung  denken ,  wie  denn  auch  kein  Motiv  su  derselben  sich  linden  lassen  wvrde.  Die 
Stellen  zu  belracblen  isl  daher  votlkopiniett  fiberflussiB. 
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und  deil  Stoiker  Balbos  findel.  Auf  den  Woosoh  det  Ccrtta  tragt  ibn 
VeUeins  ober  die  Natur  der  GtHter«  die  dem  Akademilrer  stet«  gar  dunltet 
erechten ,  die  Ansichten  seiner  Schule  vor.  Cotta ,  von  der  DarsteltoQg 
des  Epikureers  wenig  befriedigt,  replicirt  daraof,  indem  er  ihre  Wider> 

sprUche  und  Mangel  aufweist.  Dies  ist  der  Inhalt  des  ersten  Buchs.  Im 
zweiten  legi  BalLu^  tlie  Ansicht  der  Sloiker  dar,  im  dritten,  dem  letzten 
Buehc,  .siiclil  Cotta  die  Argunienlc  desselben  als  iiichl  hlichhaUiy  nach- 
zuweisen, obgleich  er  ihm.  wie  schon  dem  i^j  ikirreer  gegenüber  er- 
klärt, dass  er,  selbst  Pontifex,  unter  allen  llmsUintlen  für  die  von  den 
Vätern  überlieferte  Religion  stets  in  die  Scliianken  treten  werde,  »nie- 
mals hatte  wahrlich  der  römische  Staat  ohne  die  höchste  Sülinung  der 
iinsici i  lun  Götter  ein  so  bedeutender  Nverdcii  kuntien«  {(nifir  Icivifas] 
nuniquam  profecin  situ:  summa  ptacaliotie  'Imrunt  irniiKirialium  tmta  &sse 
jwlniaset]  '-.  Cicero  aber  schliesst  das  i;anze  Werk  mit  der  Bemerkung, 
dass  dem  Vclicius  die  Auseinandersetzung  des  Cotta  wahrer,  ihm  selber 
aber  die  des  Baibus  wahrscheinlicher  c;edünkl  hatte.  Cicero  verleugnet 
hierin  seinen  Eklekticismus  nicht,  wiihrcnd  dagegen  der  Kpikureer  Vel- 
leius  mit  dem  Akademiker  Cotta  in  der  Negation  der  von  den  Stoikern 
behaupteten  göttlichen  Vorsehung  sich  innig  berührte.  Wie  Velleius  in 
seiner  Darlegung  sie  ausdrücklich  geleugnet,  so  hatte  Cotta  den  grösslcn 
Theil  seiner  Widerlegung  dos'Stmkers  gegen  diese  Behauptung  gerichtet, 
welche  zu  erweisen  auch  den  eigentlichen  Kern  der  Auseinandersetzung 
des  Baibus  gebildet  hatte. 

Betrachten  wir  nun  hiernach  das  Werk  des  Minucius ,  so  hat  das- 
selbe bdcaontlich  den  Kingang,  dassMinucios  erzlihlt,  wie  er  in  den  Ge- 
ricfataferien  mit  seinem  innigsten  Freunde  und  Glaubensgenoasen  Octavius 
und  einem  andern  Freunde,  der  noch  Hdde  war,  Caecilius,  einen  Ausflug 
nach  Ostia  gemacht  habe.  Auf  dem  Spaziergange  an  dem  Heeresufer 
kommen  sie  an  einem  Bild  des  Serapis  vorüber«  und  Caecilios  onterili«8( 
nicht,  dasselbe  zu  verehren.  Octavius,  hierüber  in  hohem  Grade  indig- 
nirtf  macht  dem  fliioncius  Vorwürfe,  einen  Mann,  mit  dem  er  so  nahen 
Umgang  habe,  in  einer  solchen  Blindheit  des  unwissenden  Volks  zu 
lassen.  Der  gekrünkte  Heide  schltlgt  darauf  eine  Disputation  mit  dem 
Octavius  vor,  zu  welchem  Endo  die  drei  auf  dem  Hafendamme  sich 
niederlassen:  in  der  Mitte  Minucins,  der  beiden  Streitenden  befreundete» 


1 1]  De  nal.  deor.  1. 10,  o.  1. 
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als  S<Aiedsrichler.  Caeciliiw,  der  sieb  rechtfertigen  will,  weshalb  er 
dem  Volksglattben  huldige,  und  das  ChrisleDthum  nicht  angenommen» 
redet  xoersl,  indem  er  von  dem  akademisdieo  Standpunkte  die  Un- 
mOglichkdt  der  Brkenntniss  der  Wahrheit  behauptet ,  die  göttliche  Vor- 
sehung und  Wehr^ening  aber  auch  vom  epiknreischen  Standpunkte  der 
Weltsebopfang,  den  er  z«  dem  seinigen  macht,  lAugnet'^  da  der  Weg 
der  Wissenschaft  also  hier  zu  keinem  oder  nur  za  einem  negativen  Re- 
sullHle  führt,  so  huldigt  er  dem  Glauben,  der  Ueberliofennig  der  Vater, 
der  Slaalsreligion,  welcher  Rom  seine  Grösse,  seine  Welthei  rschaft  ver- 
dankt, wie  I  I  kurz  dark'^l ;  dem  die  (löltor  leugnenden  Clirigtenthum 
nuiss  er  schon  eben  deshalb  abjjeneiiit  sein  ;  er  hekaiiipU  dasselbe  darauf 
sonnlil  als  eine  unsittliche,  wie  ahsiirdcn  iheo-  und  pliilosoftliischen 
Sj>eculationen  huldigende  (ii-lioimsccU'  Unwissender,  die  als  solche  ajii 
meisten  doch  Grund  halten  ,  das  Wort  des  Socrates»;  Quod  supra  uoa, 
nihil  ad  hos-,  zu  helu'rzii;i'ij,  und  f^loicli  den  Akadoinikorn  ihn  zum  Muster 
sich  zu  11  I  turn  dl  1  durch  das  Rokmnlniss,  nii^l  i-^  /u  ^viss^n.  den  Ruliiii 
des  Weiöcsleii  nm  Hecht  verdiente.  Auf  diese  Kede  des  (laccilius,  die 
ge^^  isserinassen  den  erslon  (Taupttheil  des  Ruchs  des  Minucius  bildet, 
folgt  dann  als  zweiter  die  Replik  des  Oclavius,  welcher  Schrill  RlrScIiritt 
den»  Gegner  lolgend.  Punkt  für  Punkt  seine  Rede  widerlef;t.  Als  er  ue- 
schlossen ,  erklärt  der  Heide ,  indem  er  sich  selbst  begluckw  Unscht  und 
aaf  den  Schiedsspruch  des  OcUuius  verziehtet,  sich  für  besiegt,  sowie 
seine  llebereinslimmung  in  der  Hauptsache,  nlimlich  was  die  Vorsehung, 
Gott  und  die  Sittlichkeit  der  cbristUdien  Secte  angeht,  die  er  sciion  die 
seinige  nennt.  (Jeber  Einiges,  was  noch  zu  seiner  vollen  Unterweisung 
ihm  zu  fehlen  scheint,  wollen  sie,  meint  er,  den  andern  Tny;  noch  reden 
—  gans  ebenso  wie  l>ei  Cicero  nach  der  Beendigung  der  Rede  des  Cotta 
der  Stoiker  eine  Replik  auf  dieselbe  für  den  folgenden  Tag  sich  vor-- 
behMt. 

Veiigleicht  man  nun  hiernach  die  Composition  des  Werks  dea  Mi* 
nadus  mit  der  des  Werkes  von  Cicero,  so  erscheint  klar,  wie  dort  der 
Heide  Caecilios  die  Rolle  des  Akademikers  Cotta  zugleich  mit  der  des 
Epikureers  Velleioa,  als  Nebenrolle,  spielt  (wie  denn  hier  ja  eine  P^- 
son  weniger  sich  findet),  wtthrend  an  die  Stelle  des  Stoikers  der  Christ 
Octavtus,  an  die  des  Cicero  Minucius  tritt.  Gaecilius  gibt  sich  ja  selbst 


t3)  Oclav.  e.  S. 
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als  Akademiker  zu  erkennen ;  den  lüpikoreer  vertritt  er  zugleich  da^  wo 
sich  Velleius  mit  Colla  berührt,  in  der  Polemik  -o^en  die  Vorsehung; 
mit  CtiUa  als  Ponlifex  aber  iheill  ei  diis  Festhalten  an  der  Stanlsieligion, 
auch  von  (iij'scr  Si'itc  ;ilso  rcpräsenlirl  er  (lie>e  Kollo  des  Utiches  des 
Cicero.  Diosor  L  insiaiui  is(  für  die  folaendn  I'nlrtsiu  hung,  wie  wir 
äehen  werden,  oin  Punkt  von  niclit  geriniser  \Vi<'lilii;k«'il.  Mii  dem  Stoiker 
aber  hat  dei  Christ  Oclavitis-  ausser  der  Lehn;  von  der  irölllirhcn  Vor-  * 
sohung  und  Wellregierung  auch  die  Ansicht  von  dein  öinen  vernUnfliiien 
Urwesen,  dessen  Werk  die  Weil  ist,  sowie  die  Lehre  von  der  Auflüsung 
deraetbeo  durch  Feuer»  uod  Anderea  gemein,  so  verschieden  »uvh  die 
Grundlagen,  die  Formen  und  Consequenzen  dieser  Ansichten  bei  lieiden 
sind.  Zu  Minucius  Zeii  vertrat  ja  der  Stoicismua  die  Heligion  bei  den 
gebikleten  Heiden,  soweil  eise  solche  uberbaupl  sich  dort  vorbnd. 
Minucius  endlich,  der  » Cicero a  des  Octavius,  hal  wenigstens  die  Milde 
und  ToleraDz  des  Bkleklikers.  —  Der  Unleracbied  in  der  Composition 
beider  Werke  ruht  aber  wesentlich  darin ,  dass  bei  Cicero  die  positiven 
Systeme  zuerst  eniwickelt,  und  dann  von  der  Skefisis  bekttmpft  werden 
und  diese  daher  auch  das  letzte  Wort  behftlt ;  wfihrend  bei  Minucius  im 
GegentheU  die  Skepsis,  der  zu  seiner  Zeit  die  grosse  Masse  der  gebil- 
deten Heiden  huldigte,  zuerst  in  die  Schranken  tritt,  um  das  positive, 
durch  das  Christeotbum  hier  reprBsentirle,  religionsphilosopbtscbe  System 
zu  bekämpfen,  noch  ehe  dieses  von  seinem  Vertreter  entwickelt  worden 
ist  (was  freilich  doch  auch  an  die  Kritik  der  altern  Philosophen  und  der 
Stoiker  von  Seiten  des  Epikureers  im  ersten  Buche  bei  t>iccro  erinnert); 
so  wird  die  Skepsis  als  solche  durch  Caecilius  vertreten,  so  ist  Caecdius, 
als  er  zum  Angriflf  übergeht,  in  eine  viel  ungünstigere  Stellung  als  Cotta 
versetzt,  er  kennt  den  Gegner  uur  sehr  unvollkoniraen ,  sodass  viele 
seiner  Hiebe  reine  Lullhiebe  werden;  dieser  dagegen  irehl  zwar  von  der 
Vcrlheidigung  aus,  aber  er  führt  sie  grossenlheils  mit  Angritfswullen, 
um,  nachdem  er  den  Gegner  entwaffnet,  ihm  gleichsam  den  Frieden  zu 
dictiren.  Die  Skepsis  wird  zugleich  als  Skepsis  überwunden;  und  somit 
geht  schliesslich  das  Christenthum  nicht  bloss  unbesiegt,  sondern  als 
unbesiegbar  aus  dem  Kampfe  hervor. 

Man  wird  zugeben  müssen,  dass  Minucius,  indem  er  sich  Cioero's 
Buch  tn  der  Composition  des  seinigen  zum  Vorbilde  nahm,  doch  mit 
vieler  Selbstttndigkeit,  Uefaerlegung  und  feiner  Gewandtheit  verbbren 
ist;  bei  der  innigen  Beziehung  aber,  die  zwischen  beiden  Werfceo  im 
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Gänsen  waltet,  so  wie  sie  hier«  und  ich  glaube  allerdings  zum  ersten 
Male,  dargelegt  worden  ist:  wie  möchte  man  da  von  voraherein  ea  wahr- 
scheinlich finden ,  dass  ein  Autor,  der  einen  Cicero  sich  dergestalt  zum 
Muster  nimml ,  zugleich  in  demselben  Buche  den  Fusstapfen  eines  Ter- 
tuilian  mit  solcher  Sorgfalt  bald  hier  bald  dort  naehtrelen  werde,  dass 
Beider  Spuren  selbst  in  öincr  verschwinden?  Wie  grundverschieden 
aber  das  Weriv  des  Terlullian  in  sniier  Anlag»»  von  dem  des  Minuciiis 
ist,  wird  eine  genaue  Darlegung  der  Disposition  beider",  zu  der  ich  Jetzt 
fibergehe,  klar  vor  Augen  legen. 

Ich  beginne  mit  dem  Octavius,  iDdem  ich,  um  den  innigen  Zu' 
sammenhang  aller  Theile  des  Buchs  vollkommen  nnsi  hatih'ch  zu  zeigen 
* —  und  ich  halie  bei  meiner  Beweisführung  hioruuf  besonderes  Gevncbt 
zu  legen  —  die  Antwort  des  Octavius  der  Rede  des  CaedKas  gegen- 
ober stelle. 

Gap.  I— IV  bilden  die  Einleitung. 


Rede  des  Caecilins. 

c.  V,  4 — 5.  (a)  Kine  sichero  Er- 
kennlniss  der  Ding*»  isl  nicht  müglich, 
am  wenigsten  des  Lelierii-dischen, 
vwloMbrnor  8ell»l«fioiii^8^  wor- 
auf sich  der  Ifensch  tu  bescbraakeD 
bat.  (5)  Daher  ist  widerwärtig  die  An- 
massung  der  ungelebrten  Christen, 
die  jene  andre  Brkennlnias  besitxen 
wollen. 


Antwort  des  Octavius. 

r.  XVI.  Nachdetn  0.  einleitend 
den  Widerspruch  zwischen  den»  prin- 
cipiellen  Skeplicisnius  des  Caecilius 
und  seinem  lliatslehlicben  Feaihaiteii 
an  der  Religion  der  Vorfohren  aofge- 
xeigt  weist  er  sunSchst  (sugleicb 
im  Ansdiluss  an  das  Ende  der  Rede 
des  Caecilius]  die  Behauptung  [b) 
zurück ,  als  könnten  Ungelehrle  und 
Arme  nicht  Uber  himmlische  Dinge 
dispuliren:  es  kommt  nicht  auf  die 
auctoritas  disputantis.  sündeiti  auf  die 
verüa$  di^jmiaUonis  an 


14}  Ich  habe  dabei  äelbi»lver!>landlich  OÜI  besonderer  Hücksichl  auf  die  folgende 
Dntersuebung  verbbren »  so  dsis  ich  eineraetls ,  wo  diese  es  veriangte ,  Binselbeiten 
herverhob,  sndrerselts  wieder  sn  Stelleii,  die  spiler  doch  m  extam  so  behandeln 

waren,  mich  auf  eine  möglichst  kurze  AttMige  Jos  luhaltit  beschränkte.  Die  neue 
Ausgrilip  von  Hiiliii  in  dem  Corpus  scriptorum  ccciesiasi.  latinor.  "Nol.  II ,  Wien  1867. 
weiche  in  den  capp.  tf — 93  der  I^mstellung  von  Lindner  folgt,  ist  im  Fotgendea  zu 
Grunde  gelegt,  wie  auch  überall  nach  ihr  citirl  worden  ist. 

«5)  Vgl.  De  natara  deor.  1. 1,  e,  S.  Mm  mim  km  emelom  M  düiptaMda,  ^uom 

f^fff^MO^I^^  ^Ä^IIJÄHÄÄfc^^l  ^^ÄÄÄÄÄ^ÄjjÄ^Ä^Ä  9^tt^^p 
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c.  Y,  6  ff.  Belriu  man  aber,  die 
UMiMclilicbeo  Scbranken  ttberechrri- 
tood,  das  Feld  traassoendentalerSpe' 
«ulatioD,  so  wird  man  mil  Dichten  lu 
der  Aimahme  einer  Gottheit  oder  einer 
gÖUlichen  Vorsehung  geführt,  weder 
durch  die  Schüpfunt^  dor  Well ,  noch 
durch  ihre  ?  »'itnn'-'  •  daher  Itlfihl  cnl- 
weder  die  Wahrheil  veri)or}ien,  oder, 
was  wahrscheinlicher,  der  Zufall  re- 
gier!. 

G.  VI,  I .  Unter  dteseu  UmsUlnden 
ist  es  vomusiehn,  bei  dem  Gt^tter- 
gleuben  der  frommen  Vorfahren  au 
bleiben^  die,  dem  Ursprünge  der  Welt 

nüher,  es  hesser  wissen  Iconntcn,  in- 
dem die  GnttfT  ihnen  zugllnt;lieh  oder 
ilire  KOnifie  urtim.  l'i'hernll  tindel 
sii  h  ja  dalier  aurli  eine  Verehrung  der 
iN  idonalgoitbeiten.  Die  Hömer  aber 
eignetensidi  in  ihrer  bMondemFrVm- 
migfceit  diese  alle  an. 


e.XVil,  I  —3.  (a)  Selbslerkenntnisa 
ist  nicht  verwerflidi|  aber  sie  erfor- 
dert eine  Renntniss  des  Weltganien; 
das  Wesen  der  Menschheit  ist  nicht 
ohne  das  der  Gottheit  zu  erkennen, 
und  zu  dieser  Erkenntniss  ist  der 
nufreclile  mit  Spraehu  und  Vernunft 
begabte  Mensch  berufen. 

c.  Wll,  4  IT.,  c.  XVI»,  1—4,  Be- 
weis der  göttlichen  Vorsehung  aus 
der  Organisation  der  Natur  und  na- 
mentlich des  Menschen. 


Es  gibt  nur  einen  Gott. 

0.  XVni,  5^10.  An  einer  g<»tl^ 
liehen  Vorsehung  ist  sonach  nicht  su 
iweifeln ;  es  kann  sich  nur  noch  fra- 
gen, ob  ^in  Gott  oder  mehrere  re- 
gieren. Beweise  dafür,  dass  es  nur 
einen  Gott  gibt:  das  Reispiel  der  ir- 
dischen Well  spricht  si  liun  für  die 
himtulisclie  Mouareiiie,  das  Wesen  des 
Vaters  von  Allem  {parens  omnium 
verlangt  es;  femer  bezeugen  es : 

G.  XVÜI»  die  Stimme  des 
Volks  in  seiner  Redeweise, 

c.  XIX,  i'-i.  dieiltissprilcbe  der 
Dichter,  c  XIX,  8  ff.  die  Meinungen 
der  Philosophen. 

c.  XX.  Wie  darf,  dem  gegenüber, 
das  unwissende  Alterthuni  <ias  .sich 
an  Fabeln  crgoUle,  uns  ui  »dem  Irr- 
tlium  wechselseitiger  Ucbereinstioi- 
mungK  (in  der  Aooabme  von  National- 


16)  'O  numuf  ncaij^  bei  Justin,  so  Apol.  tl,  c.  6. 
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gOtleni) "  fortraissen,  —  tumal  deo 
heidniscb«n  Philosophen  die  Auclo- 
riUlt  des  Ailers  nicht  minder  zur  Seite 
steht'  Was  für  alliorne  Fabeln  haben 
nicht  (lif  Vorfjiliron  peplaiibl!  —  Er- 
kliJrunj^  «ler  Knlslehuiig  der  National- 
religionoD  iu  uuhcmcrislischer  Weise. 

Die  von  den  Heiden  verobrlen 
Goitersind  verstorbene 
Menschen. 

o.  XXI.  Beweise  dafür,  d.iss  die 
Gölter  Menschen  >vnren  :  dos  Zeuj^niss 
der  Philosophon  und  Historiker  und 
einzelner  Hricstcr  selbst;  sie  wurden 
geboren  und  shirhi  n,  namentlich  gilt 
dies  vuiiSiiturn,  dem  Ersten  {princeps) 
des  ganzen  GBtterfeaeblecbts :  d«M- 
mint  oufem  id  ai  quod  nec  orluffl  hM 
nee  oecanm ;  — 

e.  XXli,  I — i-  ein  andrer  Beweis 
sind  Ihre  taci  a  und  mysten'a ,  worin 
sich  nur  moischliches  Scbicksai  «b- 
sptegelt; 

c.  XXn,  5  ff.  noch  v\u  Beweis  end- 
lich ist  ihre  Gestalt,  beziehungsweise 
Miss-  und  Ungeatall. 

e,  XXIIl,  1—8.  Diese  Fsbeln  sind 
hauplaSchliob  von  den  Dicblem  aus- 
gebildet, welche  ja  von  den  GVUern 
rein  MenschlicliL's  und  oft  Unsittliches 
erzählen ;  durch  das  Studium  der 
Dichterwerke,  die  Grundlage  des 
Schulunterrichtes,  werden  sie  auch 
vurnehmlich  fortgepflanzt. 

c.  XXIII ,  9  IT.  Solcher  Menschen 
Bilder  verehrt  das  Volk,  geblendet 
durch  den  Glanz  und  die  Pracht  der- 

47)  .  -  aOllIHtt  A4al  antiquitat  imperitorxm  fabellis  suis  delrrtafn  t  el  capto  ad 

errorem  mutui  rapere  cotiseruus.  Es  ist  jene  »comensio  omuium  geittiunh  Keuieint,  deren 
weiter  unlen  von  Caecilius  als  HaupUrgunieul  für  die  Fristen?,  der  Göller  «edachl 
wird,  wie  bei  Cicero  von  dem  Epikureer  1. 1,  e.  fl  »tut  umm  Mmim»  fma  oimuimo<i. 
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0.  VI,  SfT.  Diidurcli  erwarlien  und 
venJwntcn  sie  die  We llherrsrhan. 

c.  VII.  Nicht  ohne  guten  Grund 
(j|«c  temerc'  haben  die  Vorfahren  die 
Aiiu:urien  beobnchlet.  die  Einiieweide 
bf  lV;i'ji  die  Srtcr«  errichtol,  flic  T«  ni- 
pel  jzewcibt,  die  Bilen  aller  Kelitjionen 
eingeführt.  Beispiele  aus  der  (ie- 
scbichte  Roms  von  dem  Nutzen  sol- 
cher Frttnimigkeii,  wie  auch,  im  Falle 
der  VeraehtttDg  der  Auspicien  und 
Augurien,  von  dem  Offenlllchen 
Schaden.  —  Manches  andre,  wie  die 
Orakel,  will  Caecilitts  als  xu  alter- 
ihttmlich  ttbergehn. 


selben,  als  Gviler,  ohne  zu  bedenken, 
wie  sie  fabridrt  werden. 

e.XXIV.  Die  unvemttnlUgen  Thiere 
heschvnien  es  durch  die  respedlose 
An,  wie  sie  dieselben  behandeln.  Die 
Heiden  denicen  nicht  daran,  Gott  vor- 
her SU  erkennen,  ehe  sie  ihn  verehren. 
Daher  «iiescr  Bilderdienst ,  daher  die 
Homnnn  snperftftfio ,  in  deren  Riten 
aneh  so  vieles  (wie  durch  Beispiele 
hier  {gezeigt  wird)  lächerlich  und  bc- 
klagenswertb  ist. 

c.  XXV.  Dass  die  lltimer  eben  die- 
ser ihrer  tuperMtiUo  ihr  imperium 
verdankten,  wird  widerlegt. 

c.  XXVI,  1—6.  Widerlegung  von 
dem  Werth  der  Auspicien  und 
Augurien;  wenn  die  Einen  wegen 
Verachtung  dersell)cn  untergingen, 
warum  geschah  dies  ebenso  wohl 
Andern,  dir  sii»  hpobachteten ?  — 
Von  den  Orakeln  isl  .  wie  Beispiele 
zeigen,  nun  gar  nichts  zu  halten. 


Ahkandt.  A.  K.      «SwHitlMili.  4.  WiiniMndi.  XH. 


I  .  WM,  7  II.  WVFI.  Wenn  aber 
Auspicien  lind  Orakel  einmal  die 
Wahrheil  Uakii,  so  war  dies,  vom 
Zufall  abge.sehen,  eiu  Werk  der  Dä- 
monen. Und  damit  kommt  O. ,  wie 
er  sagt,  auf  die  Quelle  selbst  des  Irr- 
thams  und  des  Bosen  (errom  et  pra- 
väatis) .  Diese  von  Gott  entfremdeten 
unreinen  Geisler  sind  es  auch,  welche 
durch  die  Einführung  schlechter  Re- 
ligionen die  Mensrhen  von  Gott  schie- 
den. Sie  verbergen  sit  l»  luiter  jenen 
Uotlerbiidern  und  geben  ihnen  die 
Aucloriliit  einer  gegenwärtigen  Gott- 
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c.  Vlll,  c.  IX  \ — 3.  Ist  auch  ratio 
und  orijro  der  unsterblichen  Gtttter 
ungewiss,  so  bleibl  docli  die  firma 
eowiuia  ofltnntm  gentmm  Itlr  sie  be- 
stehn :  datier  unerlrllglicli  das  Hesire- 
ben,  eine  su  nlle,  nützliche  und  lieil- 
Siiine  l\('liuiiin  aufzulösen  «»der  tu  er- 
sehUUciri  ' infirniurr'.  kiiuin  ein  p.i.ir 
Philosoplten  iwilteti  liit  ^  tit^uagl,  ilii' 
üufUi'  bestraft  wurden.  Und  nun  ueh- 
men  sich  dies  g<ir  die  Christen  heraus, 
—  ein  CSomplot,  recruiirl  aus  der  un- 
lersten  Hefe  (a)  Unwissender  und  aus 
leichtgläubigen  Weibern,  —  ttflentlich 
.stumm,  in  ihren  Vorstecken  geschwS' 
lzi{»  iß)  ,  Ehren  und  Purpur  ver- 
schmühend  [y;,  die  clicnso  iinsiKlich 
Ui)  und  gotlitis  '6  ,  .iLs  von  alljernen 
Vor«tellungen  ;cj  sind.  Diese  letzten 
drei,  hi«r  nur  mit  wenigen  kurzen 
Zdgen  angedeuteten  Ilauptanklagen 
werden  nun  in  den  nttcbstfotgenden 


heil,  sie  inspiriren  die  Seher,  sie  be- 
leben die  Fibern  der  Einjzeweide,  sie 
lenken  den  Flug  der  Vöyel ,  sie  be- 
wirken die  zumeist  trll<j;erischen  Oni- 
k»  ls|>r(lche  (oraatla  fakis  pluribus  in- 
voluiu].  Denn  sie  t^uscliensich  selbst, 
und  uiQscfaen  Andre,  als  der  Wahrheit 
unkundig,  und  als  deren  Feinde.  — 
Weitere  Charakteristik  derselben.  Sie 
sind  es  auch,  die  jene  Wunder  wirk- 
ten, die  Caecilius  den  Güttern  zu- 
sehrieb ,  als  er  von  dem  Nutzen  der 
Friitnini^kfit  sprneh.  Von  den  Chrisl*'H 
bescliwoien.  uiüsseti  .sif  sich  ctilliiil- 
len ,  und  die  von  ihnen  Besessenen 
verlassen.  So  fUrehten  sie  die  Christen, 
undhassensic,  und  pflanzen  ibronHass 
dem  Sinn  und  Henen  der  Heiden  ein, 
damit  diese  die  Christon  nicht  kennen 
lernen  und  von  vornherein  verdammen. 

c.  XXVIII,  1—6.  Wie  unbillig 
man  aber  üj>er  Unerforschtes  urtheilt, 
weiss  0.  aus  eigner  früherer  Eriah- 
mng.  Auch  er  glaubte  einst  die  ab- 
scheulichen Fabeln  tlber  die  Christen, 
auch  er  verurtheilte  sie,  ohne  sie  sn 
hören,  oder  Hess  sie  foltern,  damit 
sie  das  (ihristeiii huiii  ahliiugneten, 
eine  ganz  verkehrte  l*rocedur,  da  sie 
ja  das  gerade  GegcntUcil  vou  dem, 
was  sie  sollte,  bexweekt.  Das  war 
aber  eben —  wie  liesse  ein  so  unver— 
nttnftiges  Verfahren  sich  sonst  er- 
klaren? — >  ein  Werk  der  Dämonen, 
die  die  WalH*Iieit  nur  nicht  an  das 
Lieht  kon)men  lassen  wollten,  ebenso 
wie  die  fMlsclicii  ricrfirlih'  selber  von 
ihnen  auNgcslifDi  iiiul  mpllt-trl  wor- 
den. Diese  abei  wiiren  durch  <Jie 
Wahrheit  (wenn  die  Christen,  wie 
andre  Angeschuldigte,  sich  hatten 
VfTentltcfa  erklMren  darfenj  terstreut 
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Capiteln  im  Bimelm'n  genauer  aus- 
geführt} nachdem  hier  vorher  noch 
der  lli((licb  wachsenden  Zahl  {6)  und 
de«  engten,  durch  den  Bruder—  und 
Schwesteraamen  fe)  doppelt  vordüch- 
t  tigen  Zusammenhaltons  der  Christeii, 
die  sich  an  {geheimen  Zeichen  erken- 
nen iT  ,  ceflarht,  und  darauf  bemerkt 
wortli'ii  ist  ncc  de  ipxtx  .  nisi  stihsi- 
stciijl  vi'nltis,  mu.ninr  neftn  id  li  lin)tnre. 
pi  uc/iindd  S'Kjii.i  jiimii  liiqtin  rtur . 

e.  !\.  3  ir.  n.  l  tisiltlit  hki  il  des 
Clhri.stenthiini.s .  nan)enllich  seines 
Kultus:  \j  Verehrung  eines  Hsels- 
kopfs,  i)  der  Geniüilien  des  Priesters, 
3}  eines  Gekreuxiglen  und  des  Kreu« 
ses,  4)  Kindermord,  mit  BluHrinken 
bei  der  Einweihung ,  5)  Umucht  und 
Blutschande  bei  den  gerneinsrliaflH- 
clien  Mahlen  (Zeugniics  des  Fronte)« 


3:n 

worden ;  fuontain  /amo,  tpia»tempvt 
in^Mirsis  mendaeüs  «i/i/ur,  ostensa  ve- 
ritaie  consumiHtr.  —  tliemuf  beginnt 
die  Widerlegung  der  einzelnen  von 
Gaeciliiui  voi^ebrachten  Anklagen. 


e.  XXVllf,  7— ZurUekwerfuMi; 
der  Anklage  u  I)  aul  die  Heiden;  nur 
ihnen  ist  sie  glaublich,  die  die  ganzen 
Esel  sammt  der  Epom  sowie  andere 
Thiere  verehren. 

c.XXVlII,  40  IT.  In  gleicher  Weise 
ai)  surttckge wiesen :  den  Heiden  su- 
tutrauen  qui  meäios  virot  lam- 
bunlf  libidinoso  ore  inguinibus 
inhaerescunt  etc. 

c.  XXIX.  Ebenso  o  3):  Ihr  macht 
Menschen,  eure  Fürsten,  zu  Gtfttern 
'die  Adoratio  der  Kaiser) ;  ihr  verehrt 
das  Kreuz  in  <lent  (Jetilst  dci  flottj'r- 
hihlf-r.  <lr»n  Frldzcii  licii  iiiid  TropUen. 
l'rlKMdi'iii  ist  dii'.se  l'onii  etwas  na- 
Uirlicltcs.  iiiohls  auffallendes. 

C-.  \\N  l'"l>i"!isn  o  S'  Aiissct/uiii; 
imii  Al>lri  iIiiittL:  tl«'r  Kiiuier  l»ei  den 
Heiden;  das  Bei:i{Hcl  der  GöUcr,  die 
ihnen  dargebraciiten  Menschenopfer ; 
BluHrinken  der  Heiden;  die  Christen 
enthalten  sich  selbst  des  Genusses 
von  Thierblul. 

c.  XXXI,  Ebenso  aS).— 

Keuschheit  der  Christen  dagegen. 

c.  XXXI ,  6  ff.  Hier  werden  die 
andern  von  Oaecilius  mehr  IteilKufig 
vonsicbrachten  Anschuldigungen  a^2^, 
namenilich  e  abgefertigt. 

83' 
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c.  X.  Mau  luiuis  wmigslttns  da» 
meiste  für  wahr  ballen,  da  der  KulUis 

Christen  das  IJrlit  scheul.  Denn 
h,  sie  haben  keiiu- .Mi:ii  r,  ki-tne  Teni- 

keine  «?Wf'/tirr(i.  Die  liidfii  hoben 
iiiifh  nnr  rim-n  Go!l .  alit-i  wird 
doch  mit  J^chlathlopiLTii  und  Cere- 
iiionien  verehrt  (und  damit  erst  er- 
sdieini  er  als  ein  solcher) ,  weno  er 
auch  keine  Macht  bat,  da  er  «ugleich 
mit  M»iner  Nation  ein  Gefangener  der 
riiMiiscIien  Gottheiten  >vurdc.  Der 
Gott  d«  r  Chrislen  aber,  den  sie  iiirh» 
zeit^en,  noch  sehen  kfiniion  ,  der  .ilici 
(h»eh  JiMuej-enwinii^  (kiid  ill\siss<'nd 
sieh  um  alle  Einzelnen  aul  der  Well 
bekUutmerl  —  was  inil  der  lxiluu}j; 
des  Tniversum  unverUüglich--  ist  ein 
blosses  Honslrum  (kein  Colt  in  Wahr- 
beil). 

C.  XI.  C)  Die  AlKsurdiJill  ihrer  Leh- 
ren al)er  zcigl  sieh  nnnientlich  in  der 
Annahme  I)  eines  rnfcrganjis  der 
;.;anzcn  Well  durch  Imhum  ,  2  l  iiier 
Aufcrstehuni;  des  MeM.st  hen  —  beides 
/uäauinien  eine  um  6o  grossere  Al- 
liembeit  (aus  der  «weiten  Annahme 
crfcliirl  sich  Übrigens  die  Art  ihrer 
Todtenbestallung,  ihr  thdrichter  Ab- 
scheu vur  der  Leichenverbrennung) ; 
:\]  in  dem  Glauben,  ihnen  selbst  als 
den  Guteti  wih  de  ein  e\\  iges  selit-es 
Leiten  illcii  uhiigen  als  den  l  nge- 
rechlen  iiiituorw  iihrende  Slrafe  zu 
Thoil,  obgleich,  einmal  zugegeben, 
das«  sie  die  Gerechten  wären,  sie 
doch  alles  was  wir  Menschen  thun, 
Schuld  oder  Unschuld,  Gott,  wie 
andre  dem  Fatum ,  suscbreiben.  So 
nehmen  sie  in  Güll  einen  unuereehlen 
Uiehier  an.  Tndenk barkeil  der  Auf- 
erstehung. 


c.  XX XII.-  Rechtfertigung  von  b) . 

Der  Menseh  selbst  ist  Gottes  Rildniss, 
seine  Brusl  sein  Tempel ,  sein  reines 
flewisseti  dif  litahifis  hostin.  In  (lOtU'S 
Werken  und  in  jedi>i  Beweguna;  der 
Natur  sehen  wir  seine  stets  gegenwür-  t 
lige  Kraft.  Wie  könnte  das  Au{;e,  das 
nicht  in  die  Sonne  sehen  kann ,  den 
Quell  alles  Lichtes  erschauen.  Ebenso 
wie  diese  am  Himmel  befestigt,  doch 
mit  ihren  Strahlen  alle  üinder  ill>er- 
giesst,  so  ist  Gott,  der  im  llinnnel 
wohnt,  zugleieh  Uberall  und  kennt 
jeden  Kinzelnen. 

e  WXIII.  I  nd  wie  v  iele  Einzelne 
sind  wir  Mensehen  denn  vui'  Göll!  — 
Was  aber  die  Juden  und  ihr  Schicksal 
anlangt,  so  ist  es  nur  eine  Folge  ihres 
Ungehorsams  gegen  Golt,  da  frtther  ja 
kein  Volk  so  bttthle. 

e.  XXXIV.  Rechirerligung  voncT 
und  et;.  Die  angesehensten  Philo- 
sophen behanplen  dasselbe  hmn  (fiiod 
nos  siiuui  riinnii  ri:slii/ni  suhsri  iili,  Xed 
(/und  Uli  de  dtvini:i  ucdicUoiubus  pro- 
felaruin  wnbrain  inlei'polaUie  verutUia 
imäati  smt].  Weitere  Beweise  für  die 
Auferstehung.  Die  meisten  glauben 
nicht  an  die  Unsterblichkeit  im  6e- 
wusstsein  ihrer  Schuld,  aus  Furcht 
vor  der  /ukunfligen  Strafe.  Hiermil 
wird  der  l  ebergana  gemacht  zu 

f.  V\\V.  Keehlfcrtigung  von  c3; . 
.Nai  Ii  tiem  eignen  Zeugniss  eurer  Ge- 
lehrten und  Dichter  existirl  ja  die 
Htflle  mit  ihren  ewigen  Strafen  (die 
Weise  des  HAIlenfeuers).  Dielleiden 
sind  die  Ungerechten,  schon  weil  sie 
Goit  ignoriren,  und  deshalb  ver- 
danunl.  Aber  der  Christen  Wandel 
isl  auch  weit  silllicher,  wie  ihr«'  Mo- 
rnl  eine  weil  hdliere.  Das  Bttse  zu 


Digitized  by  Google 


ii]  TKttTULLIAN'ä  VBRIlÄLTMISi»  7.11  MiNUCIUS  FsUX. 


c.  XII,  4 — 6.  Wie  wenig  gerechl- 
ferligi  die  HofAiungen  dvr  Clirislen 

auf  «in  ewiges  seli^o«»  l.i-hcn  siiitl, 
sollte  ihn<>n  schon  dio  KrbUrtnIiclikoil 
iliix's  irHiscIien  lolircn,  xNcIrhc  dorh 
ilir  GoH  zuliissl .  der  ilin«M)  «'nlwedtr 
nichl  iiolfeo  will,  uder  nichl  [uAfvu 
kann:  a)  die  Armulh  der  meisten, 
(Uid  wie  sie  sagen,  gerade  der  besten 
Chrisien;  b)  Krankheit,  freilich  Allen 
gemein;  c)  die  Drohungen,  Strafen 
und  Marter,  wüIxm  ilinon  ilir  Göll 
nirlil  lieislehl ,  wiihrend  d<it;oL!(>ii  die 
HöniiT  ohne  don  (Ihristnii^nii  die  Well 
und  <li«  (;iiri.>ten  sfllol  ImIhm  rschen 
und  des  ^iur/.on  Krdkreises  }ieniesspn  ; 
ä)  die  Knthallunfj;  von  anstundigen 
(öffentlichen)  Vergnügungen,  als 
Sclitittspiclen,  Opfermahheiten  u.s.  w. , 
sowie  ßj  von  dem  Blumcnscfaniuck 
und  der  Salbung  des  Kttrpers. 
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denken  ist  bei  ihnen  schon  SOnde ;  ihr 
fürchtet  geriehiliche  UeberHahrung, 
wir  schon  unser  Gewissen  allein ;  so 
sind  auch  nur  mit  den  Euren  die  Ker- 
ker bevölkert. 

r.  XXXVI,  I— ä.  Aul  das  Faluiii 
darf  Niemand  sieh  verlassen.  Hcr 
Geist  ist  frei,  (iiitt  weiss  nur  nllcs 
voraus,  und  danach  beslinuni  er,  dem 
Verdienst  entsprechetid,  die  Schick-* 
sale. 

e  XXXVI,:)— 7.  ad  o)  Die  GhrisfüfrH^ 
sind  in  Wahrheit  nicht  arm,  dn 

reich  an  Golt  sind.  Der  Vorthoil  irdiüt 
scher  Arniuth.  *' 

e  WXVI,  7  II.  iid  Kiirperliche' 
Leiden  sind  keine  Slr;ilr.  sondern 
milHia  :  (joll  prldt  im  l  nglück  die 
Seinigen. 

c.  XXXVII,  1-10.  ad  c)  Der 
Christ  kämpft  und  triumphirt  als 
Krieger  Gottes,  dieser  luiperator  lohnt 
mit  den»  ewigen  Leben,  nur  mit  sei- 
ner Hdlfe  ertr}i}'t  der  ('hrist  die  Mar- 
ter. Tiinsi'lmnt:  sin«l  <lie  Macht .  die 
Ht'iclillMitncr  nml  Kliren  «lerjciii^tJii, 
die  Golt  nicht  kennen.  Ohne  die  Kr- 
kennlniss  Gottes  gil>t  es  k«in  wahres 
und  fest  begriindetes  Glttck. 

u.  XXXVll,  11  IT.  c.  XXXVIIl,  1 
ad    ITnsitllichkeii  derScbauspiele.  — 
Die  Opfcrnlahlxeiien  eine  Huldigung 
der  Diiinoncn. 

c.  \.\XVm,  i  i  ;k1  c  Die  Cliri- 
stcn  !i«>l>cn  auch  die  Blumen,  mn  he  - 
ki-.iti/.ti»  MC  d;jmit  nichl  den  Kn|>r. 
denn  in<in   rieehl  ja  nicht  Olil  den 

Ilaaren,  und  ebenso  wenig  die  Todten, 
die  nichts  davon  empfinden,  fUr  welche 
sie  die  ewige  Krone  erwarten.  ^  Leta- 
lere» bildet  den  Uebei^n^  iju^d^^m^ 
folgenden  Satt.  \,;!,i,J'LbLd 
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c.  XII,  7,  Xlil.  IIa  nec  ruwgiHt 
miterif  nec  mterim  vmUia  (womit  der 
Scbluss  von  dem  inCnp.  XI  und  Cap. 
XU  Gesiigicn  gezogen  wird).  Deslialh 
sollten  sie  ihren  Spcoulalionon  riit- 
sagcn .  lür  Ungelehrl«'  /.iimcihi  ^etiüi^t 
es,  vor  die  Ftlssc  zu  sehen.  Wollen 
sie  aber  einmal  durcbuus  philosiopbi- 
reo,  so  sollten  »ie  sieb  wenigstens 
den  Socrales  zum  Nnster  nehmen, 
der  des  Wort  Sprech:  Quod  suftra 
no$f  nihü  afjl  nos.  Wie  auch  das  Orakel 
anerkennt  hat,  ist  sein  Bekeimtniss, 
nichts  zu  wissen,  tlie  liüehste  Klug- 
heit. Aus  flieser  Quelle  flnss  dii» 
Skepsis  ni  siunmis  tjtnirslionibtiSi  luUt 
äubilatio)  deä  Aree»!!»» ,   und  äpiiler 

des  Cameedes  und  der  inelslen  Aka- 
demiker. In  ihrer  Weise  können  l'n« 
gelehrte  mit  Vorsicitt ,  Gelehrte  mit 
Buhm  pbilosophiren.  Dies  seigt  das 
Beispiel  des  Dichters  Sinionides.  Mea 
qiioqtte  opitiione  ,  .•-chliesst  dann  Cae- 
eilius .  qiiiw  siiuf  dubia ,  ul  sunt,  re- 
Unqumda  suul .  nec  M  nc  laitlis  vn  i.s 
äeliberanUbtis  lauere  ul  uuducikr  in 
alUram  partcnt  ferm4a  tententia  es/, 
4ie  aut  omVis  inducaiur  superOitio  aut 
omni*  re%to  destruatur. 


e.  XXXVill ,  &  fl'.  Sie  ei  beati  re- 
BurgimuSt  et  futuri  contempltUme  tarn 
vivimm    .   proinde  Socrates  scurra 

AUiciis  viderit,  nihil  se  scirf  ronfpmtSy 
leslimonio  licet  fhHdcissinu  iluciiKinis 
gloriosHS,  Arceulns  quoqm  ei  Carnea- 
des  et  Pifvro  et  omms  Academicorum 
muttüudo  deliberet,  Sitnonides  etiam  m 
perpetutm  eompereudinet:  die  Philo- 
sophoi,  die  nur  grosse  Worte  machen, 
aber  unsittlich  leben,  verachten  wir, 
was  sie  mit  höchstem  Demtthen  such- 
ten und  nicht  finiien  kennten ,  haben 
wir  ja  erreielil:  dit-  Wjihrheit  des 
gttdliclu'M  WesiMis-  lenlaa  dwiniUt- 
lis]  ,  dir  erst  iri  uiisrnn  Zeilaller  zur 
Keife  kam.  Warum  sollten  wir  uns 
dies  Gut  undankbar  versagen?  Prth- 
amar  beno  nosbro  et  yeeli  senteKtiim 
tempermm:  coküteatursuper^äio,  im- 
piHta  expielur^  vera  religio  res«rvetur. 


Cap.  XIV  und  XV  bilden  den  Uebergang  von  der  Rede  des  Caeci- 
liu8  zu  der  des  Uctaviiii;,  sie  enthalten  ein  kurzes  Zwischeni^ei^rttcli  des 
eraleren  mit  dem  Miniicius,  worin  dieser  jenen  vor  einem  vorzeitigen 
Triumphiren  warnt ,  noch  ehe  der  Gegner  geredet  habe,  eine  Warnung, 
wozu  spottische  Worle,  die  Gaecilius  nach  dem  Schliisse  seiner  Rede  an 
Octavius  richtet«  die  Veranlassung  geben.  Cap.  XXXIX  und  XL  aber 
bilden  den  oben  schon  angedeuteten  Schlnss  des  ganzen  Werkes. 


\H}  Man  beuchtü  die  vvoriliclie  Goire»fH>udeiii  mit  dem  Salze  des  Caecilius  ,  wie 
beati  mit  müeri,  so  oerrv^pendirt  iam  mit  iiilerim  ;  ebenso  in  den  Sclilussworlen  der 
beiden  Reden. 
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Die  vorstohondc  Disposilrnn  wird  die  sorgftlllige  Glictiernng  dps 
Sloffes,  die  oni;<>  Verknüpfung  uller  Theile,  den  iiinijien  ZusaniiiH  iiliais.:^ 
der  beiden  Hauplabschnitle,  der  Rillen  des  ('aecilius  und  Oclavius, 
hoffentlich  vollkommen  dargelegt  um!  erwiesen  haben :  das  Werk  des 
Miniif  ius  erseheinl  liiernach  als  ein  mit  vielem  Bedaeht  an£;eleL;tCö ,  es 
ist  in  seiner  (^umposition  die  I  i  ik  ht  reifsJer  IJeljerle^iing.  In  der  Aus- 
führung bekundet  es  zugleich  keine  geringe  Gewandtheit  der  Darstellung, 
die  namentlich  f)fters  in  <len  sehr  geschickt  gemachten  Uebergöngen  her- 
vortritt''. Dahei-  kommt  es  auch,  dass  man  bei  der  Lecttire  nirgends 
das  eigentliche  (icrUslder  Disposition  sieht,  aber  andrerseits  fortdauernd, 
mit  seltenen  Ausnahmen ,  die  Empfindung  einer  wob!  geordneten  Dar- 
slellang  hat,  die  ihren  sichern  Gang  gehl;  man  stOsst  auf  keine  Lücken, 
auf  keine  Sprünge;  keine  Abschweifungen.  Der  ganze  Standpunkt  der 
Betrachtung  bleibt  wesentlich  ein  philosophischer.  Einen  kirdilichen 
Charakter  hat  das  Werk  gar  nicht ,  woraus  sich  denn  auch  meines  Er- 
achtens die  frühe  Vei^essenheit,  in  welche  es  versank,  erkifirt.  Die 
Ruhe  der  beiderseitigen  Erörterung  im  Allgemeinen,  wennschon  zu- 
weilen die  Geister  auf  einander  platzen  und  auch  das  Mittel  bitlern 
Spottes  nicht  verschmähen,  gibt  dem  Werke  einen  objectiven  Charakter, 
so  wenig  auch  in  der  Vertheilung  der  Rollen  und  der  Auswahl  ihrer 
Vertreter  eine  Farteilichkeit  fbr  das  Christenthum  sich  verkennen  lässt. 
Die  Persönlichkeil  des  Octavius  erscheint  der  des  Caecilius  weit  über- 
legen. Man  nniss  aber  wohl  festhalten,  dass  der  letzlere  zunächst  nicht 
einen  heidnischen  IMnt()SO|ilien .  sondern  nur  einen  philosophisch  gebil- 
deten Heiden  vorslellt. —  Das  ganze  Werk  marhl  hiernach  durchaus  den 
Kindnick,  dass  e»  niclil  zu  einer  Zeil  und  an  einem  Orte  verlassl  ist,  wo 
gerade  eine  Verfolgung  tier  (Christen  slalirand,  vielmehr  svo  sie  einer 
längeren  Pause  von  IJnangefochlcuhiiii  su  li  imIk  ul  hallen. 

Einen  ganz  andern,  ja  durchaus  entgegengesetzten  Charakter  hat 
das  Apologelicum  des  Tertullian.  Zeigen  wir  zunüchsl  die  Disposition 
desselben,  wobei  wir  auch  wieder  ,  je  nachdem  es  der  Zweck  unsrer 
Untersuchung  verlangt,  bald  mehr,  bald  weniger  »usftlhren  werden. 
Auf  dem  Wege  einer  sehr  muhsamen,  gleichsam  anatomischen  Unter- 
suchung habe  ich  versucht,  nicht  bloss  das  Skelett  —  um  im  Bilde  zu 

19)  So  B.  der  Uebereaii|$  v9ii  c.  i$  auf  c.  «6»  oder  von  c.  38,  t — i  la  dem 
SchluMabscImiU  der  Rede  des  Octavius. 
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bleibeo  — ,  «ondem  auch  die  Bander,  welche  die  eioxeloeii  Glieder  mit 
eioander  verbinden,  blofiszulegen.  Es  war  dies  fbr  meine  BeweisCObruDg 
!k<}thig.  Indem  ich  alle  Hinweisungen  und  Andeutun^n  des  Autors  selbst 
Uber  die  Anlage  seines  Werks ,  von  welchen  Stellen  ich  die  wichtigsten 
citirt  habe,  benutzte,  glaube  ich  die  Disposition  auch  vollkomnien  ob- 
jectiv  gegeben  zu  haben,  ebenso  wie  sie  Tertulliao  selbst  vorstand. 

Einleitung  (Praefafto). 

Tertullian  motivirt  die  Abfisssung  des  Werks,  das  eine  an  die  Statin 
ha)ter  des  römischen  Reiches^  gerichtete  Verlheidigungsschrill  der  Sache 
des  Christenlhums  ist.  —  Eine  solche  schriftliche  Vertheidigung  ist 
nöthig,  da  eine  mündliche  vor  Gericht  durch  das  in  diesem  Processe  be- 
liebte Verfahren  unmOglicli  gemacht  ist.  Weil  man  absichtlich  nicht 
Wasen  will ,  wie  es  tu  Wahibeit  mit  dem  Gfaristenthum  sich  verhult,  so 
werden  die  Christen  auf  den  blossen  Namen  »Christ«  inquirirt,  und  auf 
das  blosse  Bekenniniss  desselben  vernrtheilt  (ohne  dass  im  einzelnen 
Falle  je  untersucht  wird,  ob  die  Motive,  weshalb  die  Gesetze  das 
Christenthuin  verdainiiien .  begründet  sind :  ob  der  Angeklagte  wirklich 
der  Verblei  lien  ^^ebuldiu'  ist.  <lie  den  Chrisicn  yls  solchen  beigelegt  wer- 
den;  auf  diese  Veihreclicn  \sit<l  er  gar  nicht  inquirirt).  Also  muss  das 
ganze  Verbrechen  der  Name  selbst  sein.  Wie  ist  das  al)er  möglich,  da 
dies  Wort  doch  nui- Gutes  bedeutet  '  c.  I  .'{.^  Tertullian  ktinnte  nun 
zur  Sache  selbst  übergehn -'.  wenn  Iii  viu  Kinwaiid  der  Heiden,  und 
der  Statthalter  insbesondre,  Norher  zu  widerlegen  wiire  ii;tinlirh  :  die 
Gesetze,  die  das  (^hristenthurn  \(i(lanunen  und  die  jeiie>  Orielitsver- 
fahren  vorschreiben,  bestelnn  minal.  Hieser  Einwand  ist  aber  nicht 
äticbhaltig ,  denn  auch  viele  andre  Verordnungen  sind  si^hoD  ausser  Au- 


to) tlier  im  Beginn  inil  «Ion)  iillgviiK'iiieii  Ausdrurk  onlistUes  romtmi  imptrii  bc- 
/(•icluu'l,  spjiUü-  aller  v\ icderholl  pruettidcn  dimrl  yen.iniit  —  Im  Allpompinfii  ist  noii 
mir  cilirl  iiael«  Oehlor'ti  Auä(iabu  in  t>einer  Sauiiiiluiig  der  Werke  Tertullian  s ,  Vol.  I, 
Leipzig  1853;  SO  selir  unvoltkomnMsn  auch  der  du  gel>otene  Tpxt  i»t ,  bieten  doch  die 
andern  Ausgaben  im  Ganzen  keinen  hesaern. 

Sl)  Cap.  4  Im  Eii^mit:  AUfw  adeo  quati  praefatu»  haec  ad  tmgUlandam 
ndii  eri)u  noa  publici  iniifuitateni .  iam  ilc  caum  inuocetitine  consistam  cic.  cic.  Seil 
i/uoniam.  vitm  <i/{  atnttt"  nrrurrit  frritds  novlra ,  postremo  leqtim  obslruitur 
auctoritas  advcD'U^  ctiin,  ui  aut  nthtl  tticatur  relraclaudum  esse  poxt  (cges  aul 
ingraUs  neutnioM  oluetjun  praeferalw  veritati,  är  legibu$  priu*  coneurram 
vobitcum  «I  («<ori6ii9  tegutn. 
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Wendung  gekommen;  und  was  von  jenen  Gesetssen  zu  hallen  ist,  zeigt 
schon  ihr  Ursprung,  der  auf  die  schlechtesten  Kaiser  surttckgeht  (c.  4 — 6). 

Apologie. 

Tertullian  widerlegt  und  wirft  auf  die  Heiden  selbst  zurück  die  von 
ihnen  den  Christen  gemachten  Vorwürfe  welche  eben  das  Motiv  jener 
Gesetze,  ihrer  fortgesetzten  Beobachtung  und  der  Art  des  gegen  die 
Christen  angewandten  etgenthttmlichen  Gerichtsverfiihrens  sind,  und 
zwar  Vorwurfe 

4)  Geheimer  Verbrechen  (occuUorum  /actnonwi)^  (c.  7 — 9).  Un- 
Sittlichkeit  im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  dem  Kultus,  nVmlicli: 
a)  Kinderox>rd  mit  sich  daran  scbliessendem  pabuhm  (von  dem  Blute  des 
Kindes) ,  b)  Blutschande  bei  den  gemeinsamen  Mahlen.  Die  Heiden  ha- 
ben trotz  der  bestandigen  Verfolgung  der  Christen  kein  Beweismittel  je 
au%efünden;  alles  geht  auf  ein  blosses  Gerilcht  ifama]  zurttck.  Die 
Natur  der  Fama  wird  dann  gezeichnet.  Das  erstere  Verbrechen  ist  auch 
gegen  die  Natur  des  Menschen:  wer  solche  Verbrechen  von  Andern 
glauben  kann,  kann  sie  nuch  selbst  begehen.  Und  dies  ist  bei  den  Hei- 
den in  diT  That  der  Fall. 

UUenbarer  Verbre*  lien  htamjcshornm  f'ncitionwi)  ^*  (c.  tOff.i.  IJcus, 
mquitis,  non  Colitis,   a)  ei  jiro  imin-ialaribun  sacri/icia  nnn  pcndilis"^'' (b). 

a]  Nichlvereh rung  der  Götter  a^mni  lacsac  (Hritiifatis)^. 

Dieser  Vorwurf  der  Niehl verühruni;  dn-  (iüUer  i.sl  unbegründet, 
weil  die  Göller  keiiio  sind .  wie  w  ir  ('.bristen  ci  kannt  haben .  vielmehr 
verstorbene  Mensc  hen.  Die  Bilder  iler  Götter  abei  sind  nur  was  üihIk; 
Bilder  'c.  10 — \T.  Den  Einwurf  der  Heiden:  Sed  »»hin  dei  stitä 
widerlegt  (hitaut  Tertullian  durch  Hinweisung  auf  ihr  unwürdiges  Vor- 
fahren gegen  (lie."selben .  nlimlirh  :  r:'  die  Abbüngigkeit  der  Anerkennung 
der  Gotter  als  solcher  von  deiu  Senate  ^' ; 

ii'i  iam  dl  rausd  »nnocetitnie  comislam  ,  nec  tnntum  rejutabo  t/uae 

nobi»  obiiciuHlur,  mil  eliam  in  ip»0$  r^torguebo  qui  obiieiunl.  c.  i. 
Vgl.  die  vorausgeluMide  Note. 

S3)  Siebe  c.  6  Bude:  iVwH!  «m»  «d ätow  eccuttttrum  faeinorum  ntfamiam 
r€^ndebo,  ut  viam  mihi  ad  mamfesliora  puryetii. 

ii;  i:.  *J  Ende:  Nunc  tk  manifettioribus  dicam. 

i'6)  c,  10  Eingang. 

t<)  S.  weiter  unten  den  Eint^^ng  des  c.  ST. 

11)  Dau  Hon  trat  qwtu  Aomo  eonittUw  noiiiiwM(  rt  noimäo  damnasaet.  c.  13. 
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ti)  Unelirerbieligc  Behandlung  der  Gölteibilder  (Verw^idutif;  zu 
hüuälichcn  Zwecken,  Versteigerung  derselben),  Erbebung  von  EintriUso 
gcld  in  die  Tempel »  Gleichstellung  der  Gtftter  mit  den  Tedtoo  in  der 
Verehrung  (c.  1 3) ; 

f)  Die  Ritas  der  Heiden,  abgesehen  von  der  Ali,  wie  sie  die 
Gölter  beim  Opfer  betrugen.  —  Dieser  Punkt  wird  nur  angekündigt, 
nicht  ausgeführt^. 

Die  Behandlung  der  Götter  in  dertiteratur,  namentlich  der  Poesie; 
t)  von  den  Philosophen  (c.  1 4) ; 

in  den  Schauspielen;  tj)  Unzucht  in  den  Tempeln  und  Beraubung 
derselben  (c.  15). 

Von  den  Christen  geschah  letzteres  nicht ,  welche  ja  die  Tempel 
nicht  besuchen.  Was  verehren  diese,  welche  deiigleichon  nicht  ver- 
ehren^? —  Dies  bildet  den  losen  und  ungeschickten  Uebergaug  zu  dem 
Folgenden. 

Was  die  Christen  verehren. 

I.  Negativ:  die  Christen  verehren  nicht,  was  die  Heiden  be- 
haupten, weder  i)  einen  Eselskopf,  noch  3)  das  Kreuz  als  solches* 
(was  beides  die  Heiden  thun),  noch  3)  die  Sonne,  noch  4)  den  Opomn^f 
(c.  16). 

II.  Positiv:  sie  verehren  vielmehr  den  tinen  Gott,  den  Scbüptur 
dür  Well. 

Beweise  liii  seine  Existenz:  I)  seine  Werke,  2.  das  Zeug üis6  der 
Seele  in  der  Sliiuuie  des  Volks  (c.  17 j, 

'\\  (läs  der  heil.  Schrill,  des  Allen  Teslauienlei»  uämlich,  Uessen 
Au<  luniat  hier  üocumeutirl  wird  ic.  18 — 20). 

iS)  Yoh  at  nlw  vetiros  reeetuere ,  tum  tfieo  qttalts  »Üit  m  $aer^ieimdo  ele.  Die 
ttecension  der  Riten  liiidel  sich  nicht.   Ich  koinnic  (hmiiir  spiilcr  /iirück. 

?^»'  Crrtc  sarrileyi  de  restri^  sfnipn  tnIj<rvln'ii<lHnlnr.  rhrhtiatii  mim  hrnpla  ncc 
inltiiliu  iinruiil;  apoliarcnt  (ursüau  ca  et  ipsi ,  si  et  ipsi  ea  adoraretit.  Quid  ergo  colunt 
(/m  talta  non  colunt? 

30)  Sed  at  qvi  enteis  no$  religiotot  fulat,  conteeraiuni»  erü  notier.  Bs  wird  dum 
bei  diesem  Punkt  nur  nocb  die  Basriindung  von  der  Verehrung  de»  Kreuzes  dnrdi  die 

Heiden  !;»?f,'ehcn.  Die  BehaiipluiiK  der  Iclzicron  von  der  Krenzverchriuij;  der  Cbrislen 
wird  d.i:;(  i,'cii  nicht  weilcr  lictülii  l  V.<  wird  ril>;o  Hicsc  Anscl\uldigung  hier  koiiieswcps 
dirtM  l  /.uriickgcwiesen  ;  in  weltlier  Einschränkung  es  nidirecl  zu  geschehen  scheint, 
habe  ich  durch  den  Zuijutz  »aLs  solclieü»  augedeiilcl.  Uass  Minuciut«  mit  ganz  andrer 
BiitscIliedenlieH  diesen  Vwwurf  ablebnt,  ist  pclion  oben  (Seile  3it)  bemerkt  worden. 
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Das  Christenlhum  isi  darum  aber  nicht  mit  dem  Judeotbume  ideo- 
tisch:  sein  Unterschied  von  demselben;  Christus,  der  Sohn  Gottes»  ist 
der  Logos,  von  dem  auch  Philosophen  der  Heiden  reden.  Sein  Leben, 
Leiden,  Tod  und  Auferstehung.  Deum  colimus  per  Christum  (c.  21). 

Den  Uebergünj{  zum  FolgeiuUm  bildet:  Quaerite  er<jo  si  vera  sit  isla 
dirinitas  Christi.  Si  ea  esl  qua  cognila  ml  hoiium  ijuis  refoitnalur,  sequidir 
ul  fakae  renunciviur ,  conjtci  la  iuprinti.s  illu  nmui  ralione  ijua*'  di'litisccns 
mb  numiuilms  cl  imayinibus  mortuoiuiu  iiuibmuhtnt  sifinis  et  tnuui  uHs  et 
nniculift  fidan  divimlalis  n^maUir.  Der  Uehetgciuf^  ist  ungt'scliickt ,  dif! 
Vcf  kmipfung  —  iluicli  d(>n  P;)rli<  ipiiilsal/  —  eine  ganz  äusserliche.  Wir 
reproduciren  sie  int  ersleu  lulgendeu  Salze. 

Dem  wahren  Gotlosgliiuhcn  der  Verehrung  (hirch  Christus)  gegen- 
über niuss  man  dem  l'alsehen  entsagen,  namentlich  nachdem  man  er- 
itannt  hat:  die  Götler,  welche  unter  den  Namen  und  Bildern  Verstorbener 
verehrt  werden,  .sind  die  Dämonen.  Ihr  Wesen  und  Wirken,  Argu- 
mente rur  die  Identität  der  Götter  und  Dämonen,  unter  welchen  das 
wichtigste  ihr  eignes  Geständniss  (c.  %% — 

Da  also  die  GOtter  keine  Götter  siad,  so  ist  damit  der  Beweis  er- 
bracht» dass  von  Seiten  der  Christen  ein  trimm  kteaae  Homanae  reUgionis 
nicht  vorliegen  kann.  Si  enm  non  mti  dd  pro  eerto,  nee  religio  pro  eerlo 
csl.  —  Der  Vorwurf  der  Irreligiosität  trifll  dagegen  die  Heiden ,  welche 
die  Ltige  verehren,  die  wahre  Religion  aber  bekämpfen.  Auch  das  ge- 
hört <u  ihrer  Irreligiosität,  dass  sie  die  Religionsfreiheit.  —  die  Freiheit 
der  Wahr  der  Gottheit  ^  die  sie  doch  allen  Andern  gewahren ,  uns 
Christen  entziehien Loedimus  Bomanos^  nee  Bmam  kabemur  qui  non 
Romanorum  deum  eoUmus;  —  obschon  unser  Gott  AUer  Gott  ist  (c.  24). 

Der  Uebergang  tu  dem  folgenden  Abschnitt  c.  25« — 26,  welcher 
als  blosser  Appendix  erscheint  —  aber  in  der  That  auch  ein  solcher  ist, 
wie  der  Anfang  des  c.  27  zeigt:  SaHe  kaee  advernts  intentaUonem  laesae 
^Kmmiatis  etc.  etc.  «->  ist  der  allerflusserlichste ;  die  Verknüpfung  so  zu 
sagen  an  den  Haaren  herbeigezogen    C.  25  l)eginnl  nttnilich:  SaHi  qui- 


31)  Videle  ne  i'f  hoc  tid  inreliyiositatts  eloyium  concurral,  luUmere  Ubertaiem  ftU* 
ffionü  et  intcrdtcere  optionem  rfivinitatis,  ut  n<m  Hceat  mihi  colere  quem  vtHMf  sed  eogar 
colere  quem  noUin. 
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dem  mihi  videar  probaste  de  faka  ei  vera  divimtale,  emn  demoHiUravi  qucm- 
aämoäum  poMo  eoneulal,  uon  modo  ^^eputaüon^ue ,  uec  argumeiUttfio^ 
nibm,  sed  ^sorum  eUam  tettimmm«  quos  deos  crediHe,  ui  nihU  tarn  ad  hanc 
catuam  eit  reimctondam.  [Die  Frage  ist  also  vollkoiniiieii  erieiiigl,  und  es 
correspondirt  dieser  Salz  durchaus  mit  dem  eben  cilirten  Anfang  des 
f.  27.]  Quoniam  tarnen  Romani  nominis  proprie  mentio  OC' 
curril  [!]  —  [va  lai  hier  der  oben  ani^clührte  Satz  Laedimufs  Romanos 
etc.  gciueinl]  —  nnn  miiUlain  couyi  cssiinicm  ,  tpMm  prnrocal  Uta  pidc- 
Humplia  dicentium  Rotiiiuios  pro  iiutUo  rdiffionitaHa  diUgpnlissivtac  in  tunlum 
siibivnitalis  elatots,  ul  oi  hcm  orrnpui  inl,  <7  deos  iuko  deos  esse,  ut  praeter' 
tvli'iiis  /Ini  fdiil  (jiii  Ulis  olpiimti  prarU'i  ii'leroH  fiiridvl. 

lit  ^^I Lilm)|4  der  Ansi<-Iil,  tias»  die  HOuier  ihrer  KeligioüilUt  die  Well- 
hurr.schal't  \ordankton  ic.  2ö — 20:. 

Scbliesshch  wird  noch  der  Einwand  zurilckge\Niej>en  warum  die 
(Christen  nicht  /um  Schein  opCorlen,  um  so  jeder  Verfolgung  sich  zu  ent- 
ziehen. Ein  .solcher  Hatii  ihl  eine  Eingebung  der  Dilmonen,  weiJ  wir  ge- 
rade durch  unser  Martyrthum  über  iiie  (riumphiren  (c.  i7). 

//)  .Majesiatsbeleidigung  {ertme»  taesae  mt^ettaiis)"^^,  xunückst 
durch  die  Weigerung  flir  den  Kaiser  zu  opfern. 

Da  es  aber  leicht  unbillig,  ja  unsinnig  erschien,  Ireie  Menschen  zu 
zwingen,  durch  Opfer  der  Gölter  Gunst  zu  suchen,  welche  sie  gar  uichl 
wollen,  so  sind  die  Dtfmonen  auf  elwas  Anderes  noch  ver&llen,  uns  zu 
verderben:  sie  nöthigen  euch,  uns  zum  Opfer  fllr  das  Wohl  des  Kaisers 
zu  zwiogeo,  vor  dem  ihr.  und  mit  Recht,  mehr  Furcht,  als  vor  Inpiler 
selber,  habt.  —  Es  wurde  bekanntlich  dem  Genius  des  Kaisers  das 
Opfer  dargebracht :  Teilullian  Ifiugnet  nun,  dass  ein  solcher  Dämon,  der 
des  Kaisers  Hülfe  selber,  schon  zum  Schutze  seiner  HeiKgthttmer,  be- 
dürfe, ihm  etwas  helfen  könne.  Das  Opfer  ist  also  nutzlos  (c.  28—29). 

Die  Christen  beten  dagegen  für  des  Kaisers  Wohl  zo  dem  ewigen, 
wahren  Gotle.  dem  der  Kaiser  seine  Macht  verdankt»  und  indem  ihr  Ge- 
bet allein  erhört  wird,  nutzen  die  Christen  ihm  auch  allein  (c.  30).  — 
Und  dass  sie  fUr  den  Kaiser  wirklich  beten,  ist  die  reine  Wahrheit,  denn 

3$^  Vetttum  pit  t/jitur  <ul  secunäwn  titulwn  laesae  auiftt-slioris  maiettaUs  (tmgu- 
stioru  in  \ <  i  f.li-i(  h  /n  dt  tt  (iflUpni.  vkii«  der  Ziisal/  /rii;t :  yiifuidem  inaiorc  fnrmidme  et 
callidivre  tmntitule  (.  tiesarrm  ob^ervalts  i/uam  ipmm  de  Olf/mpo  Jovtiml.  c.  tH. 
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(Ire  heil.  Schrift  vtMlani;!  e»,  imd  das  Intrresso.  wolchos  die  Clinslt  n  an 
der  Erhaltung  des  röuiischen  Reich«  s  ti.dn'i)  da  diese  alh  in  dai<:  Ende 
dor  Weif  hinansschiehl.  Schwüren  sie  nicht  hei  den»  (ienius  dfs  Kaisois. 
so  di)(  Ii  l)ei  dessen  Wohl  isalulem)  c.  '\\ — 3?  .  Auch  gehürldur  KaiM-r, 
als  von  ihrem  Golle  einge.setzl.  den  Christen  ja  mehr  als  den  Heiden  an, 
iiod  indem  sie  ihn  Göll  unterordnen,  empfehlen  sie  ihn  demselben  damit 
nur  um  so  mehr.  Gott  isi  der  Kaiser  nicht  /u  nennen,  was  er  selbst 
auch  nicht  wollen  w  ird,  denn  das  wäre  eine  MajesUllsbeleidigung  Goltes, 
and  zugleich  infamtum  (c.  33 — 34). 

(Ad  die  Anschuldigung  der  Majest&lsbeleidtgong  schliesst  sich  die 
der  Staats-Peindschafl  und  -Beuachtbeiligung  an.] 

Und  deshalb  sollen  bei  alledem  die  Christen  Feinde  des  Sbiaies 
[pubUd  Höstes)  sein,  weil  sie  nichl  eitle,  erlogene,  ja  gefährliche  Ehrpn 
den  Kaisem  widmen,  weil  sie  deren  Feste  lieber  durch  Gewissen- 
haftigkeit (ciMMCüiifia)  als  durch  Ünzuchl  feiern :  wührend  andrerseits 
die  HaJesUltsverbrecher  bis  in  die  neueste  Zeit  immer  Heiden  waren, 
eben  Solche ,  welche  die  Feste  der  Kaiser  mit  dem  grOssten  Glänze  be* 
gingen  (c,  Do). 

Die  (]hrisl(>n  sind  kt'iiif  iiuhlici  hofitcs,  (Icnii  ilito  Hclii^ion  vcr- 
bictel  iiix'riiiiupl  Fi  indschall  yeiren  den  Nächsten;  vMiit'n  Me  es  wii klt(  Ii, 
so  würden  sie  sich  für  die  \(>ii  cih  h  ihnen  /Mcefüj^teü  Beleidigungen 
rüchen  .  geschehe  es  auch  nuriluc  li  iiiidiTniii:  c.  ^6 — 37  .  Des- 

halb können  die  Chtislen  nur  eim«  erluuhle  haction  sein:  niclils  liegt 
ihnen  ferner  als  Politik.  Dies  wnd  durch  eine  Schilderung  der  uegotia 
(des  Thun  und  Treibens)  der  faclio  Chrisiiam  erwiesen.  Ihre  Vereinigung 
{coiiio}^  die  Niemandem  scbttdiich,  ist  gar  nichl  jadio,  sondern  curia  zu 
nennen  (c.  38 — 39^. 

Vielmehr  verdienen  solchen  Numen  die,  welche  zum  Uass  der  Gulen 
und  Rechtschaffenen  sich  verschwören  in  otHum  bonmm  et  pro- 
bonim  eoH$pirttiU  >,  und  das  »ind  die  Heiden  selbst,  die  sogar  alle  öffent" 
liehen  Uaglacksfttlie  den  Christen  Schuld  geben  und  sie  zum  Vor- 
wand ihrer  Verfolgung  nehmen.  Jene  rühren  aber  nicht  von  den  über 
die  Christen  erzürnten  Göltern  her,  sondern  von  Gotl,  der  von  den  Hei- 
den vernachlilssigt  wird  (c.  40 — 4-1). 

Ein  andrer  Vorwurf  aber  ist.  dass  wir  durch  unsre  Lebensart  euch 
im  Handel  und  Wandel  nichts  zn  verdienen  geben:  infrnrtuosi  in 
uvijoli'n  schelte!  ihr  uns.  Zu  einer  solchen  Klage  haben  aber  nur  die 
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von  euch  Gnind .  welche  ein  unsittliches  Geschäft  treiben.  Andrerseil« 

habt  ihr  von  nns  noch  besondere  Vorlhoih*:  wir  treiben  die  Dtimonen 
aus,  inul  K'i;un  Inr  euch  hei  Golt  iMiiMlIe  ein  'c  i2  — 43  . 

Hiernach  bmi^rn  die  (Ibris^len  ilviu  Geiueinwesen  keinen  Nachlheil. 
einen  sehr  i;r(>.sseii  dagegen  die  Verfolgungen  vielei  G(>rechter  und 
Unschuhhijor.  Denn  dre  VerbrechiM"  ühorhHnpt  <u\i\  iintner  mir  Heiden, 
wahrend  die  Christen  allem  (Jie  üns.cliul«lijjen  sind  —  was  hier  näher 
begründet  wini  fr.  44 — 4ö). 

So  sind  iilie  U(>schnldigungpn.  welche  das  Motiv  der  S  crlolguiig  der 
(Uuislen  sind,  zurückgewiesen:  conslilimm  adversm  nmnium  tri  min  mn  ui- 
tmlationcm ,  quae  Christinnorwn  sanffuinem  ßagital  'K  —  Hiermit  ist  also 
die  eigentliche  Apologie  zu  Ende,  die  Aufgabe,  die  sich  rertullian  ge- 
stellt hatte,  erfüllt.  Es  folgt  indessen  ein  Epilog,  der  mit  dem  Vorniis- 
gehenden  nur  ganz  lose  zusammenhangt.  Nach  dem  obigen  Satze,  der 
den  Eingang  des  c.  46  biklel ,  f^hrt  Tertullian  fort,  dasi»  er  den  ganzen 
Stand  der  Christen  aufgezeigt  habc  ^'.  Qui  nog  revincau'  audebil,  mn  arte 
veHmrum,  sed  mdem  forma  qua  probaiionem  comiituintm,  de  vnrilale?  Sed 
dum  imictitfue  mamfetiatur  veriloi  nonlrü,  tnierim  increduHia»,  dtm  de  b&M 
»eckte  hunu  obdudtm',  quod  usm  iam  et  de  eommerdo  innoiuitt  tum  tAtqae 
divinum  negoHum  exietimatt  »ed  mögt»  pkUatophiae  gemt». 

Epilog. 

Das  Chrislcalhum  i^t  nicht  eine  Art  von  Philosophie. 

Dass  das  Christenthum  nicht  eine  Art  von  Philosophie  ist,  zeigt 
schon  die  verschiedene  Art  der  Behandlung,  weiche  die  Philosophen  und 
die  Christen  von  euch  erfabreu,  obgleich  jene  doch  auch  eure  Götter 
bekflmpflen.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  wird  dann  erörtert.  Die 
Philosophen  wissen  nichts  von  Gott,  wie  des  Thaies  Beispiel  lehrt, 
und  mit  ihrer  Sittlichkeit  sieht  es  ul»el.  (iV^^if«  de  menUa  neque  de  dit- 
äplinat  ttf  putaH»,  aequomw»)  Beispiel  (c.  46).  Die  Quelle  ihrer  Wete- 
heit  aber  ist  das  Alte  Testament,  nur  verdarben  sie  die  wahre  Lehre 
durch  [nterpolation  und  Missverstttndniss»  ganz  ebenso  vrie  die  Gnosliker 
mit  dem  Neuen  Testament  verfohren.  Es  war  das  Werk  der  Dämonen, 


■M)  Ostcndimus  tofwn  slatum  nostrum  elc. 
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die  aus  der  Walit  heil  seihst  die  Waffen  gegen  die  Wahrheit  schiniodelon. 
So  brachten  sie  die  Fabeln  Uber  die  üntenvf'U  und  das  I^lysium  aul, 
womit  sie  tiber  die  wahre  Lehre  faiisclilcu.  und  doch  ist  die  h'tzlere  auch 
vom  l)lo>s  sinnlichen  Standpunkt  aus  \  iul  i^lauhhafHer,  Dasselbe  gilt,  der 
l^ythai(orüiü€heu  Sceh^nwandoruni^  4i;egen(d>er ,  \oti  der  Auferstehung, 
welche  schon  das  juiitMf  rieht  |)ostulii't.  Weilen'  Uewoise  für  sie. 
Ewigei  Lohn  und  Slrate  —  lieiiierkun(<en  über  die  Art  des  HölieDfeuers 
(c.  47—48). 

Was  bei  uns  aber  Vorurlheit  heisst .  ist  bei  den  Philosophen  und 
Dichtero  höchste  Weisheit  und  Genialität^.  Möchte  dies  auch  sein,  onsre 
MeiDungen  haben  doch  dne  sittliche  Wirkung,  jedesfiills  sind  sie  un- 
schädlich ;  sie  waren  also  höchstens  zu  verspotten,  aber  nicht  mit  Feaer 
und  Schwert  zu  verfolgen.  Dessen  habt  ihr  euch  aber  nicht  zu  rahmen, 
oder  darüber  zu  frohlocken.  Denn  wir  leiden  freiwillig.  —  Warum  be- 
klagt ihr  euch  ilann  aber  Ober  die  Verfolgung?  wendet  ihr  ein.  Wir 
opfern  uns  wie  die  Soldaten  >  nur  wenn  wir  zum  Kampfe  ß)r  die 
Wahrheit  —  gentfthigt  sind.  Durch  unsem  Tod  siegen  wir.  Tertullian 
fordert  dann  die  •Sh-aesidesi  auf,  die  Christen  nur  weiter  zu  martern: 
eure  Ungerechtigkeit  [imquitws)  ist  der  Beweis  unsror  Unschuld.  Nur  nm 
so  mehr  werden  dem  Christenthurae  zugeflthrt.  Daher  kommt  es,  dass 
wir  für  eure  UrthetlsprUche  euch  zu  danken  pflc'gen ;  in  diesem  Wider^ 
streit  des  Göttlichen  und  Menschlichen  werden  wir,  von  euch  verdammt, 
von  Gott  freigesprochen  (c.  49 — 50). 

lüin  Blick  auf  die  vorsiehende  Disposition  zi  ii»t,  dass  das  Werk  Ter- 
tullian's  in  3  llaupttheilc  sich  gliedert,  I;  eine  Einleitung,  Pracfalin  {c, 
1 — 6).  die  eigentliche  Apologie  (c.  7  — 4d),  3)  ein  Nachwort  oder 
Epilog  (c.  46 — 50).  Der  zweite  Hauptlheil .  der  das  Gros  des  Werkes 
ausmacht,  den  Körper  desselben  bildet,  /.erRlIlt  aber  wieder  in  zwei 
Unterablheilungen  von  sehr  ungleicher  Ausdehnung,  von  denen  die  erste 
nur  3  Capitel  (c.  1—9),  die  andre  nicht  weniger  als  30  (c.  10—45)  um- 
fasst.  Die  erste  behandelt  die  Vorwürfe  geheimer,  die  andre  die  offen- 
barer Verbrechen.  Letzlere  zerOlllt  dann  wieder  in  zwei  Abschnitte 


15)  Hae  sunt  quae  in  nnbis  solh  prae$nmptima  voeantwt,  tu  pkUowpkk  et  poeth 
tuimme  mentiiu  et  im^nia  ingenia^  c.  49. 
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{crimen  iaesae  dmnilaUg  und  crimen  laesae  maiesiatis],  von  denen  jeder 
18  Capitel  zahlt  ;c.  10— i27  und  c,  28—45). 

Diese  Statistik  bieU  i  ni;m(  lies  aehr  BeaclitonswerUio.  \V)i  allem 
mnss  jene  uui^ieiche  Aiisdehmuig  der  zwei  Unterahlheiliingen  dercii^ent- 
lichen  Apoloeio  aulfallen.  Sie  erklärt  sich  aber  aus  den)  ganzen,  juridi- 
schen Charaklct  der  Schrift  ,  wie  ihn  die  Praefatin  olTon  darleyl.  Dir 
Vorwürfe  der  Unsitllichkeit  wie  »le  (he  otlenl liehe  .Meiiuin^  der  Heiden 
den  Christen  machte,  itiidelen  nicht  das  waliic  Moti\  der  geeen  das 
Christenthuni  erlassenen  Gesetze,  noeh  waren  sii'  der  (inind  ihrer'  fort- 
dauernden strengen  Vollst  reck  uni:.  Sie  haben  daher  hier  tür  lertullian 
nur  die  Bedeutung,  dass  sie  gegen  das  Christenthum  von  vornherein  ein- 
nahmen, die  Bedeutung  einer  Art  \on  Prüjudiz,  und  um  so  eher  als  die 
vorgeworfenen  Ünsittlichkeilen  in  die  nächste  Beziehung  zum  cbmilicben 
Kultus  gesetzt  wurden.  Das.s  dem  so  ist,  zeigt  recht  die  Weise,  wie 
lertullian  zu  diesem  Punkte  (tbergeht.  »Num-  cnim  ad  illam  occuUorum 
l'ac'monnn  infamiam  respondebo*,  sagt  er  Ende  des  6.  €ap.,  »ul  vtam 
mihi  ad  manifestiora  purgem».  Der  Sdiwerpunkt  seiner  Verthet- 
digung  liegt  durchaus  in  der  Zurückweisung  der  Anklage  dor  öffentlichen 
Vei^eben,  der  Nichlverebrung  der  GOtter  sowie  der  Megesltttsbeleidigung 
und  im  Anschluss  daran  der  Slaats -Feindschaft  und  -BenachlheiligaDg. 
Eben  diese  den  Christen  Schuld  gegebenen  Verbrechen  waren  in  Wahr- 
heit der  Grund  ihrer  Verfolgung;  sie  waren  ohne  Ausnahme  politischer 
Natur,  auch  das  »crimen  laeMe  tÜvinili^eti,  bei  der  innigen  Beziehung  der 
romischen  Religion  zum  Staate,  eine  Beziehung,  die,  wenigstens  ausser- 
lieb,  selbst  die  christlichen  Kaiser  noch  längere  Zeit  aufrecht  zu  erhalten 
keinen  Anstand  nahmen.  Die  Christen  zu  Teitullian*s  Zeit  ignorirten 
aber  nicht  etwa  bloss  die  Staatsreligion,  sondern  befehdeten  sie  auch,  so 
weit  sie  es  vermochten.  Sie  bildeten  in  der  That  ein  besonderes  Gemein- 
wesen, einen  Staat  im  Staat»  und  dieBesorgniss  vor  dieser  Gefinhr,  war  man 
sich  derselben  Anfangs  auch  nur  mehr  oder  weniger  bewusst  gewesen, 
halle  jene  Gesetze  eingegeben.  -  Ganz  im  Einklang  mit  dem  Darge- 
lei:ten  .sieht  einerseits  die  ausluliiiielie  ins  Einzelne  yeliende  Verlheidi- 
gung  der  Stellung,  welche  tlie  (^iiri^ten  dem  heidnischen  Geniciuvvesen 
gegenüber  einnelnuLii  dir  GiÖM-^e  des  Haiiiücs,  welchen  der  zweite  Ab- 
schnitt der  zweiten  Uuteiablheiluug  uiulussl,  andrerseits  nicht  minder 
<lie  Adresse,  an  welche  die  Apologie  Tertullian's  gerichtet  ist:  es  .-^ind  tlio 
l*ram(ks,  ilic  höchste  pulilische  Bobürde  der  Provinzen,  welche  zugleich 
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deiea  liüclislc  ricliliMliche  Instanz  bildete;  wobni,  verstellt  sieh,  Terliillian 
zunächst  an  deo  Statthalter  seiner  eignen  Provinz,  den  von  Africa, 
gedacht  hat. 

So  zeigt  also  auch  die  ganze  Composition  des  Werkes  seinen  juri- 
dischen Charakter,  der  nicht  minder  Oders  in  der  Art  der  Beweisführung 
wie  io  dem  Stile  hervortritt,  was  sich  am  auOallendsten  an  solchen 
Stollen  zeigt,  wo  philosophische  Fragen  behandelt  werden.  Man  betrachte 
in  erslerer  Beziehung  z.  B.  die  Weise,  wie  Tertullian  die  Identität  der 
DSmonen  mit  dra  heidnischen  Göttern  beweist;  in  Bezug  auf  den  Stil 
mOgen  ein  paar  Wendangen  dies  wenigstens  veranschanlichen:  Ai  enim 
CkrkUoim  ti  de  houuae  hmninem  iptumque  de  Gaio  Gaium  redueem  re- 
prmnitUU  elc.  (c.  48);^  oder:  Jnprtnnt  qmdem  necetee  e$t  concedaHi  eue 
aU^tem  »uMimiorm&m  el  muneipem  quendttm  divinUaii$f  qm 
ex  Aommtftitt  deos  fecerit  (c.  II).  —  Das  Apologeticnoi  erscheint  mit 
einem  Wort  als  das,  was  es  nach  seiner  Praelatio  sein  soll,  eine  Ad- 
vocatenschrift,  welche,  an  Stelle  der  mündlichen  Vertheidigung  vor  Ge- 
richt, der  höchsten  richterhcheo  Instanz  eingereicfat  wurde;  dem  ent- 
sprechend ist  es  verfasst  zu  einer  Zeit,  wo  solche  Processe  vielAich  in 
Gang  waren,  in  einem  Moment  lebhafter  Verfolgung  des  Christenthums, 
als  periculum  in  mora  war;  es  isl  eine  Schrift  vun  der  Art,  welche  die 
Franzosen  liclualiles  nennen,  eine  Flugschrift,  aus  der  Nolh  des  Augen- 
blicks entsprungen ,  die  denn  auch  in  der  leidensehafllichen  Aufregung 
des  Autors  und  in  dnr  Hasl  mit  der  er,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde, 
seme  Arbeit  hingeworltMi  hal,  aich  kundgibt. 

Welcher  Untersrhicd ,  nein,  welcher  Gegensatz  also  zwischen  dem 
Werk  des  Terliillian  und  dem  des  Minucius  Felix !  Dieses  eine  j)liiiüso- 
phische  Schrift,  in  ästhetischer  Form,  nach  einem  antiken  Vorbild,  in 
Müsse  mit  allem  Bedacht  aasgearbeitet,  sorgfältig  componirt,  alle  Theile 
auf  das  engste  verkntlpfl  und  mit  stilistischer  Gewandtheit  oft  zierlich 
verbunden,  dabei  durchdrangen  von  einem  gewissen  objeetiven  Streben, 
auch  dem  Gegner  gerecht  zu  werden,  der  auf  dem  gleichen  Boden  mit 
denselben  Waffien  kämpft,  eine  Schrift,  gerichtet  an  die  philosophisch  ge- 
bildete heidnische  Well,  mehr  noch  in  der  Absicht,  dasChristenthum  zu 
verbreiten,  als  es  zu  veribeidtgen,  eine  Schrift  endlich,  in  welcher  die 
Stellang  der  Christen  im  Staate,  wenn  sie  auch  angedeutet  wird,  doch 
keineswegs  zur  eingehenden  Erörterung  kommt,  der  rein  politischen 
Anklagen  als  solcher,  wie  des  MajestHlsverbrechens,  gar  nicht  gedacht 
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wird'':  —  und  dem  gegenüber  das  A[)ologelicum ,  wie  wir  es  eben 
charakterisirten ,  das  in  alle  dem  Gesagten  das  volle  Gegenlheil  ist,  wie 
denn  auch  seine  Tendenz  und  Anlage,  der  Cliaiakler  seines  Autors  und 
der  der  Abfassungszeit  als  durchaus  andre  erscheinen.  Was  isl  aber  wahr- 
scheinlicher: dass  der  Philosoph  die  Flugscbrifl  des  Advocaten,  oder 
dass  der  letztere  das  Werk  des  ersleren  bcnntzle?  und  zumai  in  den 
Partien,  welche  dem  transscendenlalen  Gebiete  angehören?  —  Ist  die 
Abfassung  einer  Schrift,  wie  der  Octavius,  bald  nach  der  des  Ter- 
ttdiian,  die  ein  Schrei  der  Verzweiflung  und  des  Zornes  mitten  aus  der 
Bedrängniss  einer  brutalen  Verfolgung  isl,  leichter  denkbar  als  vorher? 

Doch  wir  wenden  noch  einmal  unsem  Blick  auf  die  Compoätion 
des  Apologeiicum  zurttck,  um  einen  Mangel  derselben,  durch  den  sich 
diese  Schrift,  wie  wh*  schon  andeuteten,  wesentlich  von  dem  Octavius 
unlerscheidet,  jelst  nllher  ins  Auge  zu  Gissen;  denn  diese  Betrachtung 
leitet  uns  zu  unsrer  Specialuntersuchung  unmittelbar  hinüber. 

Wahrend  in  der  sorgfältigen  GomposiUon  dbs  Octavius.  so  sahen 
wir,  alle  einzelnen  Theile  innig  verbunden  erscheinen,  zeigt  die  Dispo- 
sition des  Apoiogeticum  dagegen ,  wie  manche  Partien  desselben  nur 
ganz  lose  und  rein  äusserlich  mit  dem  Ganzen  verknüpft  sind ,  so  dass 
sie  wie  eingeschoben  oder  angehängt  erscheinen.  Ja,  eine  aufTallende 
Stelle  tindet  sich  fc.  I  i),  wo  Tcrtuliian  einen  Gegenstand  ankundigl, 
den  er  untersuchen  will,  und  nachdem  er  die  Untersuchung  bereits  ein- 
geleitet, plötzlich  auf  einen  ganz  andern  abspringt  —  Was  sagt  man 
dazu,  dass  gerade  in  solchen  Parlien  und  Slelien  die  aulTallendsten, 
die  wörtlichsten  Uehereinstimmungen  mit  dem  Octavius  sicli  linden? 

Es  kann  nicht  meine  Absicht  sein,  alle  die  vielen  correspondirenden 
Slelien  des  Apoiogeticum  und  des  Octavius  hier  zu  vergleichen ;  ich  be- 
schiHnke  mich  nur  auf  eine  Anzahl  von  denen,  wo  eine  solche,  theilwcise 


36)  Minucius  gedenkt  »uslubrlich  des  von  den  Heiden  dem  Genius  der  Fürsten 
gewidmolen  Kultus,  c.  29,  §.  5 :  sie  eorum  {prindpum  elregum]  numm  vocant,  adima- 
giitu  wpplfoflitt,  gmtiim,  id  crl  damonm  «ortm»  in^ftamut,  tieHtb  Miiu  per  /ovü 
gmmm  pderan  furnt  ugi»;  nnd  denoocb  mgl  er  davon  kmn  Wort,  dan  ein  eolciber 

Kultus  von  den  Christen  verlangt  werde.  Es  isX  dies  um  so  beachtenswertlicr,  als  der 
letzte  Satz  ganz  denselben  Gedanken  nu.<;spricht,  den  auch  Tertullian  Fm-isert  iirul  ge- 
rade an  der  Stelle,  wo  er  die  Erörterung  dor  Ankl.igp  dr»«  rrimen  laesae  majeslatts  an- 
Itebl  [s.  oben  Anm.  32).  Wie  wäre  es  denkbar,  d<i»i.s  Minucius,  wenn  er  Terlullian's 
Sdirilt  vor  Augen  gehabt,  jener  Anklage  nicht  gedacht  fattllel 
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wdrlUcbe  Uebereinslimmung  vorliegt,  dass  kein  Zweifel  darober  sein 
kaon.  einer  der  beiden  Autoren  habe  den  andern  benotet:  gelingt  es  mir 
hier«  einen  onanfecbtbaren  Beweis  zu  liefern,  dass  der  Oetavius  das  Ori- 
ginal war,  so  bedarf  es  auch  keiner  wmlem  Vergleicbong. 

Binnen  wir  mit  jener  auffollenden  Bpisode  des  Apologelicum, 
welche  von  Cap.  25 — 26  gebildet  wird.  Wie  ich  be?  der  Disposition 
bereits  gezeif;t  habe,  erscheint  diese  Farlie  liier  oingcschallet,  ohne  alle 
engere  Verbindung  mit  deui  Vorausgehenden  oder  Folgenden  ;  ja  die 
Art,  wie  sie  Teriuliiao  an  das  Vorausgehende  knüpft,  u^aci^U  den  Kin- 
druck des  Uugeschickten  in  einer  fast  lächerlichen  Weise,  wozu  nocli 
kommt,  dass  man  erst  scharf  zublicken  mu^s,  uui  das  Homamwi  Nouteu, 
woran  er  diesen  Appendix  hängt,  im  Vorausgehenden  aufzufinden.  Klir 
diese  Pai  lie  sind  zunächst  Cap.  XXV,  dann  Cap.  VI  und  VII  des  Oetavius 
seine  Vorlage  gewesen.  Nachdem  er  schon  vorher  die  auf  das  XXV. 
folgenden  Capitel  des  Oetavius  benutzt  halte,  fiel  es  Tertullian  ein,  die- 
sen nicht  unwichtigen  Punkt,  dass  die  Römer ,  nach  der  Ansicht  der 
Heiden,  ihrer  Religion  die  Weltherrschaft  verdanken  sollten ,  hier  noch 
zu  behandeln  und  einzuschalten ;  obgleich  sich  in  der  folgenden  Abthei> 
lung,  wo  er  das  Yerhallniss  der  Christen  zum  römischen  Staate  erörtert, 
vielleicht  ein  viel  schicklicherer  Platz  ergeben  haben  möchte.  Ganz  im 
Gegentheil  stehen  bei  Minacius,  wie  die  Disposition  des  Oetavius  zeigt, 
jene  Capitel  dessdben  im  engsten  Zosammenbang  mit  dem  Ganzen.  In 
der  Betrachtong  des  Verhältnisses  der  Composition  dieses  Buchs  zu  dem 
des  Cicero  De  tuUura  deortm  habe  ich  ausserdem  schon  daraof  aofinerk- 
sam  gemacht,  wie  Caedlius  auch  den  »Pontifex«  Cotta  vertrill(8.  S.  331), 
und  wie  die  obige  Behauptung  bereits  bei  diesem  das  Motiv  seines  Fest- 
baHens  an  der  Religion  der  Vster,  trotz  alles  persönlichen  Skepticismus, 
bildet  (s.  S.  $919).  Der  Satz  selbst  ist  also  aus  Cicero,  und  seine  Erörte- 
rung im  Oetavius  durch  die  ganze  Anlage  dieses  Werkes  bedingt.  Die 
Behauptung,  dass  Minacius  durch  Tertullian  erst  darauf  gefUhrt  worden 
wtire,  «scheint  hiemach  geradezn  absurd.  Die  Darstellung  des  Oetavius 
scbliesst  sich  aber  hier  unmittelbarer  noch  an  eine  andre  als  die  oben 
citirte  Stelle  des  Buches  von  Cicero  an,  nSmlich  II  c.  2 — 3,  wo  der 
Stoiker  Baibus  als  einen  Beweis  fllr  die  Existenz  der  Gotler  die  mit- 
unter slaltgefundenen  sichtbaren  Erscheinungen  derselben,  sowie  ihre 
Offenbarungen  durch  Anspielen  uuU  Aumirit  ii  cUjtTuhi  t.  Er  gedenkt  in 
ersterer  Beziehung  speciell  der  Erscheinung  tier  iJioscuren:  el 
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praeientimn  taepe  dm  tuam  dedarant;  «1  et  apudReffUkm  heUa  LiUmorm, 
quom  A,  Potlumm  tSelakr  am  Octavio  MamUo  Tmcutmio  praeK»  dtmi' 

carel ,  hi  mslra  acte  Castor  et  PoUujc  ex  equis  piujnave  visi  mal,  el  re~ 
cciiiioie  memoria  iidein  Tyndaridui'.  Perscu  viclum  nuntia- 
verunt  etc.  II.  §  0.  Wie  sich  in  <lei  aiulern  De/ichiini,'  aber  Veraclitiing 
Oller  Vernachlassii-Ming  l)estraft  fiabe,  und  dies  gerade  die  Bedeutung 
und  den  Weilh  der  Au^ui  ieu  und  .\uspicien  zeige,  wird  an  den  folgen- 
den Beispielen  nachgewiesen:  Nihil  uns  P.  Clauäii  hello  Pumco  primo 
iemerilas  movebit ,  qui  cUam  per  ioaim  deos  itridetis ,  qmm  cavea  liberali 
puUi  nott  paseerentur.  vm-rji  eos  tu  aqtiam  imsiU  ul  bib&'ent,  quomam  esse 
noUent?  Qtii  risus  cUme  devicla  muUas  ipsi  lacrimas,  mnrjnnm  populo  Bo' 
tnano  cladem  aUtdil.  Qtndt  colleqa  lunius  eodem  hello  nonne  tem~ 
paltUe  cUutm  amkU  qmm  auapum  wm  paruutei?  Ilaque  Ckmditit  ü  pO' 
pulo  eondemnaku  e$l,  imtm  »eem  tibi  ipte  CMtehnl.  C.  Flaminium 
Cadiug  rdi^ßone  neglecta  eeadiue  opMl  Dranmeman  imbii  cum  magno 
re^pvbUcttß  mUiere^  Daraas  wiitl  dano  der  Schluss  in  dem  folgenden 
Salze  gOEOgen:  Qwmm  exUh  inlelHgi  pale$l ,  eorum  imperiit  rem- 
publicam  amplifieaiamt  qui  religionibut  paruisienL  Eiti 
eonferre  volumus  »ostra  cum  externitf  eeierit  rebtu  mU  paret  aul 
eliam  infemret  rqterimur,  religione,  id  est  eultu  deorum»  muUo 
superiores.  Hiermit  wird  also  nur  der  Gedanke  des  Cotta,  den  Caeci- 
lius  roproducirt.  abor  eist  genaiiei-  Ix'gi  uiulel.  wieder  aiisgodrückt :  der 
römische  Slaat  verdankt  seine  Giüssc  diü- Ri'iigion,  indein  liie  hönier  alle 
andern  Nationen  durch  ilire  Hehgiosiliit  id)ertrafen.  Zugleich  ergibt  sich 
aus  (lein  [);iri.M'leglcn  der  Inhalt  und  die  unmittelbare  Vei biiulnng  des 
Cap.  VII  des  Uclavius  mit  Cap.  VI  (s.  die  oben  gegebene  Disposition), 
sowie  dem  entsprechend  des  Gap.  XXVI,  1 — 0.  mit  Cap.  XXV. 

Tbeileo  wir  die  Stellen  mit,  um  zimUchst  zu  zeigen,  wie  eng  sie 
sich  an  einander  und  an  Cicero  anschliessen,  später  dann,  wie  Tertullian 
daraus  seine  Darstellung  theils  schopfle,  ihcds  /u  ihr  die  Anregung  fand« 
Eine  vollständige  MiUheilung  der  Slellen  isi  hier  durchaus  nothwencltg. 

Octavius,  Cap.  VI:  Cum  igiUir  mt  forhma  eaeca  aul  incerla  naiura 
mit  quatUo  «enernMiiia  ae  meUus  antislüm  verilaU»  mmonm  exi^tere  diM' 
dplutam,  reUgionea  indiUu  eolere,  deoi,  quot  a  parentibut  ante  unbuäts  e$ 
timere  quam  ncste  famiUarim,  adoraret  nee  de  numimbut  fene  senlentiam, 
eed  pfumhm  eredere,  qui  adkue  rudi  weeuto  tn  tjift«  intHidi  nal^Unu  ma- 
rueruHt  deo»  n  i  [m  ilee  habere  wlreijes?  hde  adeo  per  wmena  imperia. 
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provinvius,  oppitla  vUIcihus  siuijulüs  saaonim  ritus  genliles  habere  el  deos 
colvie  municipe^i,  ul  Eletisiuim  Ccn  reni,  Phnjijas  Mtitrcm.  Epidauriob  Anscu- 
lapiuni,  Chaldaeos  Belum,  Asiat Un  Syros,  Dianam  Tmuios,  Gallos  Mei- 
citrium ,  numitm  mmmsa  Homauos.  Sic  corimi  jioWstas  et  auctontas  lodm 
orhis  (tmbilii)n  occupueil,  nie  imperium  suum  ultra  solis  viaa  et  iputua  Occtitii 
liuiilea  prupuyuvil ,  dum  excrccnl  in  rrrrnfs  virtnlem  refi(jiii!>a)it ,  dum  urbcm 
iitunitdit  sacronim  rclifjioiiibus,  cuslis  vii  gitiibus ,  uiultis  ho  noribus 
ac  no  m i n  i bus  sac e r  dol u m ,  dwn  obsc^si  el  eilra  soium  Capilolium 
capti  colunl  deos,  qim  alius  iam  sprevisset  iralos,  el  per  Gdllorum  acies 
muranlitim  superslilionis  awlaciam  itergunl  lelis  inermes,  sed  cuUu  religiomg 
amali,  dum  capUs  koatilibm  mmiibm  adkuc  feroctenle  vicloria  munina 
tucfo  venerantw,  dum  umlique  hogpiles  deos  quaerunt  el  siws  fuciunl,  dum 
uras  enintmU  inkrdtmi  etiam  iynotis  numimbus  et  manibm*  Sic  dtm  mir 
venurnm  gcnüum  »acra  tuvcipiuait  eliam  regtm  meruertml.  liine  perpehm 
venaraHomt  lenor  mannte  hnga  aefate  rnn  tafiingitw,  sed  augetur: 
quippe  anUqmUu  caenmoniii  alque  fam  Umium  tanctiUiU$  IrUmere  con- 
tumf  quanHm  adtiruxerü  vetusUtti».  —  Cap.  Vtl.  Nee  iamen  tmere  (aumm 
e»m  ndarim  et  ipee  eOHCedere  e<  «tc  melüte  eirare)  maiores  noeiri  atU  ob' 
gareandie  auguriü  ml  eseäe  comnUeMUs  aut  huHluen^  sacne  aul  dduhrie 
dedieandi»  eperam  nmmerwU.  Speeta  de  Ubris  memmam:  iam  eoe  depre- 
hendet  iniliaste  ritut  mnhm  rdtgtoutm,  pel  ut  remmerwetut  dimanM- 
genlia,  vel  nl  avertereiur  imminene  ira  aut  iam  Arnim  et  taeneMplaearelmr, 
Tettit  maier  Idaea .  quae  adeentu  suo  et  jtrobavU  matronae  catlitatem  et 
uHtem  metu  hoiHU  ^eravit:  teHa  equestrium  fratrum  m  lacu,  acut 
se  oetenderant ,  etatuae  conee&atae ,  qui  anheti  epumantibu»  equis 
alque  fumantibus  de  Perse  vivtoriam  eademdic  qua  fecerant 
nnnliaverunt:  tcstis  ludorum  offeusi  lovis  de  semino  plehei  hominis  ite- 
ratio;  el  Dcciorum  devolio  rata  testis  est:  lestis  el  Curlius,  qui  equitis  sut 
Vtl  iitolc  i't'i  lionore  hialuui  pidfundat'  ivrayiuis  couequaiil.  Freijuenluis 
eliam  quam  voU'bumus  dcuium  inacsailium  contempta  auapicia  couleslula 
suul.  Sic  Aliia  uimcn  iufausfum,  sie  Claudi  el  luni  non  proclium  in 
Poems,  sed  f'erulc  noHii  Uijunn  csl,  el  ul  Trasi/inemis  Romanorum  sanguine 
et  maior  esset  el  decolor,  sprevil  auf)una  Flam  in  ius,  et  ul  Parthos  sigua 

repeleremus,  dirarnm  inprecationes  Craasus  el  memil  el  inrisil.  

Darauf  antwortet  der  l^hi  isl,  Cap.  23 :  Al  tarnen  isla  ipsa  supcrstitio 
(von  deren  Entstehung  im  vorausgehenden  Cap.  die  Rede  war)  Romanis 
deditt  aiml^  ftmda»U  tm^  iuni,  cum  neu  tarn  virtute  quam  reUgione  et  pie^ 
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tale  jwllfrcnt.  Nimirum  imiofiis  <■(  nobilis  iuslitid  lioimina  nh  t/>s/.s  tinpt  iii 
iiascenlis  im nuubulis  ampiaüa  ct>i.  iSonni'  in  orlu  suo  r1  srclerc  coUccli 
et  mttiiti  imuianilulü  siiac  letrore  cieveitml  f  Nani  n.sijlo  pi  wui  plebs  con- 
yreyala  est:  cnußtivcr<tul  jimlifi,  fncinerof^i,  incesti,  siairü ,  prodilores ,  et 
iit  ipse  Romuhts  imperalor  et  rcctor  populum  mum  facinore  pruccellcrel, 
parricidhm  fccil.  Haec  prima  sunt  attapicia  rcligiosae  civitatis.  Mox  alxenas 
virginet  jtm  de^ntalas,  jam  Jesttnatns  et  nonnuUa$  de  matrimonio  mulier- 
cultts  sitic  morc  rapuil,  violavit,  mlmiU  eum  eartm  parenlibus,  id  est  cum 
socerin  sfiis  bellum  miscuit,  propinnuum  sanguinetn  fudit.  Quid  inreligiomu, 
quid  audaeim,  quid  tpf«  fcekris  confidentia  turpius?  lam  ßniiinm  ayro 
pellere,  cimtates  proximat  everkre  mm  tmpUs  ei  altaribus ,  captot  &>gere, 
tkumm  alumis  el  suis  8ceieir^u$  adöleseere  cum  Romulo  regibu»  eelms  el 
posterif  dtimim  dtseipUna  commwuB  est  Ikt  qmcqmd  Rommu  c»- 
kmt,  posmieni,  audadae  praeda  est:  leu^la  omnia  de  mmn^m,  id  esi  de 
rttttti»  urbbm,  de  tpolüii  deorumt  de  caedibus  saeerdotum:  hoc  uttultare  el 
iuhidereest,  mcHs  religion^us  senire,  capHvas  eae  pogt  vi^m$  aderare. 
Nam  adarere  quae  luanu  eeperi»,  gacrthgitm  est  cotueeraret  na»  mimtNii. 
ToUeui  ergo  Rmani»  inpiatum  e»t  quoUens  triumpkaUm,  tot  de  ifit«  spoHa 
quol  de  gaitibus  sunt  tropaea,  Igitur  Romam  non  ideo  tmUi,  quod  reUgion, 
sed  quod  inptme  saarilegi.  Neqm  enm  potuerunt  in  ipsis  bdlis  deos  acbu- 
iores  habere  t  adversus  fuos  arma  rt^ttenmt,  sed  quos  proslraverant,  dc' 
IriMH^htttos  colere  coepenml.  Quid  aulem  isti  du  pro  Romani*  possunt,  qm 
nihil  pro  ntt#  adversus  eontm  ama  wluertmt?  Romanorum  emm  vemaculos 
deos  novimus:  Romuliat  Pieus,  Ttberinus  et  Consus  et  Pihmmns  ae  Volum- 
nus  cfff.  Cloacintm  Tatius  et  invenit  et  coluil,  Pavoretn  Hoslilius  alque 
Pallorem,  mox  a  nescio  quo  Febris  dedicata:  haec  alumna  urbis  istius  super- 
stitio,  morbi  cl  iiialao  valcludiiua.  Sanc  vi  Acca  L  nr en  l  la  et  Flora,  mC' 
retrices  prupudioaae ,  ivtet'  morbos  flomaiwrum  et  deos  coiiiputandac.  hli 
sciliecl  adiursus  celeros,  qui  in  gentibus  colebantur ,  Romanoruin  imperium 
protuierunl :  ncquc  eiiim  eos  mlvermm  suos  homines  vel  Mars  Thracius  rel 
luppiter  Cretiats  vel  Inno  nuiicArfiira.  nunc  Saniia,  nunc  Poena,  vel 
Diana  Taurica,  rel  Mater  Idaea  rel  Aegtjplin  illa  non  numina,  sed  portenta 
iuvertmt.  ^isi  forte  apiid  inlos  major  casiiias  virginum  aut  religio 
sanctior  saeerdotum,  cum  paene  in  pluribtis  virginibus.  sed  quae  inconsultim 
sc  viris  miscuissent,  Vesta  sane  nescicnte,  sit  inccstum  rindicatmn,  in  residuis 
ittpimiialem  feceril  non  castitas  UtUor,  sed  inpudicitia  felicior.  übt  autem 
magit  a  sacerdoHbus  quam  inier  aras  et  dekbra  conducunkw  slt^ra,  frac» 
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tantttr  lenocinia,  aduUeria  mcdilaulur?  Frequenlius  deniqtte  in  avdiltioinm 
criiuli^  quam  in  ijmifi  lupanai  ibus  ßayram  libido  defutigitur.  El  Uunot  milc 
t'fw  Dco  di»ftemante  diu  rrfftia  Icntieninl  Assyrii,  Medi,  Persae,  Graeci  ctiam 
et  At  yi/pdi .  cum  l^mi  li/irrs  vi  Ai  vnles  et  Salios  el  Vealales  el  Auyurcs  non 
/ial>''irfit  nec  pulloK  itivca  irclusos,  quorum  vibo  vel  fanlidio  res  jiubiica 
mtmma  legcrrlnr.  —  Caj).  H).  hm  enim  renio  ad  illa  ausjticia  el  augtiria 
Romana,  quae  summo  labore  coUecta  testatus  es  el  paenitenler  omissa  et  ob-' 
tervaia  feUcUer.  Clodius  seiUcet  et  Flam intus  el  luHiu$  ideo  ejcer- 
ctfut  perdiderunl ,  qttod  pullonm  wUitmum  tripudium  extpectandum  man 
puUweruni.  Quid  Regulus!'  Nonne  mtgtaia  tervmnt  et  ct^Uu  ett?  Mancinus 
religionem  lemttV,  et  «u6  iugum  mismu  ett  et  detKUis.  PuUot  edacei  habuU 
et  Paulutt  optirf  Comm  lamm  am  mahre  popuURommii  parle protlraliu 
eel,  Garn  Caeear,  ne  aiUe  bmnam  m  Afmam  nttifigia>  IranemUerel, 

awfurm  et  autpum  reiiileiili6w»  tprevtl :  eo  fac^iut  et  namgami  d  weit.  

Der  GedaokeDgang  des  Mio.  Felix  ist  Idar  genug,  er  ist  folgender. 
Der  Heide  sagt:  Die  Römer  verdienten  die  Weltherrschaft  durch  die 
Aufbahme  der  Sacra  aller  Nationen.  Dieselbe  war  aber  ein  Werk  ihrer 
frommen  Gesinnung,  ihrer  Religiosität,  die  sie  auch  unter  den  Waffen  • 
pflej^ten,  ihre vnfw  war  eine  rdigioea:  denn  sie  ehrten  nidit  bloss  a) durch 
einen  besonders  frommen  und  mannichfachen  Kultus  —  das  Institut  der 
Voslaünnen  und  die  verschiednen  Priet-tei  ihilmer  (caslis  virginibus,  umltis 
hotitiiibuü  nc  nominibus  sacerdotum)  —  ihre  Götter  zu  Hause,  denen  sie 
iiiicli  in  der  äussersten  Noth  treu  bliel)cu  und  vertrauten,  sondern  b)  sie 
\erelirlrn  auch  die  Gütler  der  von  ihnen  Besiegten  und  machten  sie  zu 
den  ihrigen.  Die  fromme  Gesinnung  der  Römer  ist  also  die  Ursache 
ihrer  Grösse.  Den  Beweis  (sowohl  negativ  als  positiv;  von  dem  Nuli^en 
dieser  Religiosität  dir  den  Staat,  welche  sich  in  der  Beobachtung  der 
den  Römern  eigenihümlichco  Augurien  und  Auspicten  am  ehesten  be- 
tbntigen  mussle»  liefert  die  Gescbicbte  Roms  in  manchen  bertlhmten 
Beispielen. 

Der  Christ  erwiedert  darauf:  Der  Frömmigkeit  verdanken  die  Rö- 
mer nicht  ihre  Grösse.  Der  Staat,  von  Verbrechern  gegrlindet,  wurde 
nur  durch  Verbrechen  erweitert*  Brobcrungskriege,  welche  die  Berau- 
bung der  Götler  der  Besiegten  und  den  Mord  ihrer  Priester  im  Gefolge 
hatten.  Jene  danach  xu  verehren,  biesse  ein  Sacrilegiom  weihen.  Diese 
Art  der  Aneignung  der  fremden  Sacra  {b)  war  also  kein  Werk  der  Reli- 
giosität. Sie  konnte  den  Römern  aber  auch  nicht  die  Weltherrschaft  ver- 
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fichafilt  haben,  dem  jeoe  eroberten  Gtflter  haben  g^en  ihre  eignen  Leute 
den  Römern  den  Sieg  nicht  verleihen  können.  Daas  aber  die  venumH 
dii  ea  gethan  httlten,  wttre  eine  an  lllcfaerlicbe  Annahme.  [So  wird  der 
Satz  widerlegt:  dnai  umvmanm  gaUkm  uera  «iiw^itiiiil,  atfam  reg/na 
memmmi',  die  Römer  erhielten  die  npiu  nicht  aor  diesem  Wege,  — 
durdi  die  Götter  — ,  noch  verdienten  sie  sie  auch.]  —  Abw  auch  der 
den  Römern  eigenthttmliche  fromme  und  mannichftltige  Kultus  (a)  bat 
ihnen  nicht  die  Weltherrschaft  verschafft,  denn  einmal  ist  er  nicbia  we- 
niger als  fromm;  und  dann  haben  auch  andre  Nationen  Weltreiche 
besessen  ohne  denselben.  Die  Auspicien  und  Augurien  sind  werthlos, 
wie  andre  Beispiele,  als  die  vollbrachten,  zeigen,  wo  ihre  Beobachtung 
tiiciits  Dtilztc  und  ihre  Vernachlässigung  nichts  geschadet  hat.  — 

Es  liegt  ^uf  der  Hand,  wie  sich  die  Rede  des  Heiden  bei  Minucius 
an  die  oben  cilirte  Stelle  des  (Cicero  uninillelljar  anschliesst,  nur  class 
v\üs  dort  als  Schlussfolgerung  erscheint,  hier  al.s  ilau[>is.al/.  an  djcS|)itze 
gestellt,  und  von  Minucius  selbständig  genauer  begründet  ist;  ebenso 
offenbar  ist  die  genaue  Correspondenz  der  Rede  des  Christen  mit  der 
des  Heiden,  namentlich  beachte  man  in  der  Beziehung,  was  auch  für  die 
folgende  Yergicichung  mit  Tertnllian  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wie 
die  Erwähnung  der  Veslaimnen  durch  üctavius  {»major  vaatilas  virghnimu 
etc.)  schon  durch  die  Worte  neaslis  virfiiiiibus^^  in  der  andern  Rede ,  und 
wie  ebenso  die  Aufztililung  der  Ponlifices,  Arvales,  Salios,  Vestales, 
Augures  in  des  Oclavius  Hede  durch  die  Worte  des  Caecilius :  rttnultis 
honoribus  ac  nominibus  sacerdotuma  niotivirl  ist.  Indem  aber  von  OctavittS 
hier  der  Auguren  zuletzt  gedacht  wird,  macht  der  Verfasser  einen  sehr 
scbicidicben  und  leichten  Uebergang  zu  der  Frage  von  dem  Werth  der 
Augurien  und  Auspicien.  Noch  sei  bemerkt,  dass  Minucius  in  den  zu- 
letzt citirten  Beispielen  von  Paulus  und  Caesar  dem  Buche  Cicero's  De 
dunnaiitm  gefolgt  ist ,  welches  ja  nach  seiner  Einleitung  selbst  nur  als 
ein  Supplement  des  Werks  Uber  die  Natur  der  Götter  zu  betrachten  ist. 

Wir  wollen  nun  die  beiden  Capitel  des  Tertullian  zur  Veiigleichung 
heranzi^n.  Apolog.  Gap.  86: 

Sa^  quidan  mihi  m^kor  froiane  de  faka  ei  ven  dimnitate,  eum  de- 
motutran  quemadmodum  ptobaOo  comittttl,  nen  modo  dSeptUttHon^iu,  nee 
arffimaUaiiombue,  ted  ipeerwn  eliam  tesUmoniis  quoe  deo»  eredilit,  ui  nikü 
iam  ad  kane  cmuam  tit  retraetandm,  Quomam  tarnen  Aomant  wmhm 
proprio  mtnlio  oecwnü,  non  miilam  eon^reesioneoi,  quam  jmwoeai  i/tojmia- 
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um^do  äkendum  Bomanai  pro  nutriio  rdigiouMiB  düi^aUumuie  m  tan- 
hm  tubUmiltttit  ektas,  iU  orbm  oecuiparkU^  et  (deo»)^  adeo  deoi  «we,  ul 
prttelar  ceteros  fhrewü  qni  Ulis  officium  jiraeter  eekro»  faaonL  SdUcetUl» 
wteree$  a  Rmmk  deis  pro  gmtia  vxpenta  est,  Siereulm  et  Mubmu»  et  La- 
renima  provexit  mperium.  Pensyrinoe  enm  deoe  non  ptUem  exfrmeae  genti 
magia  fautum  tohhee  qwm  tuae,  el  pakium  s^m,  m  (/uo  nali^  adulä,  tio* 
bilitati  sepuUique  sunt,  Irans fretmnt  dedieee»  Vtderit  Cyhele,  »  urbem 
Romanam  nl  niemoriam  Troiani  gcneris  adamavil,  vernuaili  sni  scilicel  ad~ 
vcrsua  Achivoiwii  arma  protecli,  ai  ad  uUores  Iransire  ju  uapexil,  ipios  sciebal 
Graeciam  Phnjgiae  dcheUalricem  suhacliiros .  Ila(fue  inaiestaliit  suae  in  uibem 
vonlatae  grantle  docmtculuui  itoslra  i  litnii  aclnlc  jnopostiil ,  rinn  Marco 
Attrelio  apud  Sirmium  rcijiuliiiau:  eu-imptu  die  scdi»  ilecimo  halfiuldi'uni 
Aprilium  urvhi'juliu^  Ulf  sam iis^imti^  die  nnno  hulcnddrum  earumlcin ,  ipiu 
sangtiinvin  iujnii  um  lacerloa  (pioipte  caslrando  libabat,  pro  salulc  impcraloris 
Marci  iam  inlercepli  solita  neque  impcria  mandavil.  0  nimlins  Inrdos !  0 
soiiinicuhsa  ilipfotnala !  (jimnnn  v'ilio  c.vccssnni  impcraloris  non  unlc  (j/hric 
cognovit,  ne  deam  laletn  riderenl  Christiani.  Sed  non  slaltm  cl  lupilcr 
Cr  dam  suam  Romanis  fascibtts  concuti  sineret^  oblitits  anirum  iUudläaeum 
et  acra  Corybanlia  el  iocundistimtm  illic  nuUicis  stiae  odorcm.  Nomieomni 
Capilolio  lumulum  illum  suum  praeposiiisset ,  ut  ca  poliue  or6i  terrae  prae^ 
cellerel  quae  cineres  lovis  lexil '{  VelUt  Inno  Punicam  urbem  poet- 
habita  Samo  dUeeUm  a6  Aeneadartm  genlc  deleri  'f  Quod  seimn 

hic  illiue  arma 

Hie  eumu  fwi,  hoc  regmm  dea  genübiu  em, 
Si  qua  fata  nnant,  um  tum  tendit^e  fovelque, 
Mieera  Uta  comifiu?  Ions  et  soror  adeersus  fata  non  valuit!  Plane 

Falo  »tat  lupiler  i/imt. 
Nee  tanitm  tarnen  honoris  fatis  Homani  dkaverunt  dedenHhusMbi  €ar- 
thagmem  adsersm  destmatum  tolumg^  Junonis  ^attm  prosHtuHsstmae 
lupae  LarenÜuae. 

Phtres  deot  vestros  regnasse  eerltim  est.  igilwr  st  eonferendi  impern 
tenent  polestalem,  eum  ipn  regnarent,  a  quibus  aeeeperttnt  eam  grattami' 
Quem  cohierat  Satumus  et  Jupiter?  Ali<pttin,  opinor,  Stereulum.  Sedposiea 


37}  Ich  schiebe  dcos  ein,  imicm  icli  ^liiiibc  .  das:»  es  aiiiit^cralleii  isl  .  nviis  bei 
einem  eod.inkeiilosen  filfortigeii  Schreiber  um  so  Icichlcr  f^cschohcri  komilp  ils  das 
adet)  «leui  foigendeu  deoa  vorausgellt,  und  von  ihm  a  deo  gelesen  werden  konnte. 
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RmMUti  cum  md^filameittk  mt^»  EUam  n  qtd  nm  ngHOvenmt,  lamm 
regnabalw  ab  a/m  nondmn  e^hf^w  suis,  ul  qm  nrndum  <fei  htMat^» 
Erga  aHorum  est  rcgnum  dare,  quia  regnahaUar  muUo  attte  quam  tffj  <fet 
iMeiderentur. 

Sed  (fttam  vnnuin  rsl  fastifjiinn  liomani  nominis  reli<jiosilatus  meritüi 
depulatc,  nan  jiosl  iinjiLriittn  f>ivc  adhuc  rcfjnnm  relujio  prnffceril.  Agc  tarn 
rebus  religio  profeceiit  'f  Nam  etsi  a  Nniiui  concfpla  esf  ruriositas  stiper- 
stilioi^a,  nondum  tarnen  aul  siniulams  aui  teuiftlis  res  (Unna  apud  Jinviaiios 
conslabat.  Frvgi  religio  et  pmtperes  ritus  et  mitia  Capilolia  cerlanlia  ad 
cadum,  sed  temermia  de  cespite  altaria^  et  vasa  adhuc  Samia,  ei  nidor  e» 
iUis,  el  detis  ipse  tmquam,  fiandum  anm  kmc  ingema  Graecortim  aui 
Ttticonm  ßttgendis  simuherit  wbem  itnmdaverani.  Ergo  non  a$Ue  reUgion 
Bonumi  quam  magni»  ideogue  non  ob  hoe  magm,  qma  reUgiori, 

Atgmn  quomado  ob  r^gionem  magm,  quUnu  magnUudo  de  «tre%io- 
ntate  pravemtf  Ni  faUor  flim,  omne  regnum  vel  imperium  6eUi«  quaerilur 
et  vietorns  propagalur.  Porro  betia  et  tncforiae  capiis  et  eoertie  phmmum 
urUbui  coiulan^  Id  negotium  eine  d^trum  ü^uria  non  eet,  Eaadm  elragee 
moenhm  et  iempkrum,  paree  eaedee  cmimt  et  eacerdoium,  nee  dieumitet 
rapmae  sacrarum  Miiarum  et  profanarum.  Toi  igitw  Boerilegia  itoma- 
Horum  quot  tropaeat  toi  de  deis  quot  de  genübue  (rimplu,  tot  nuumfnae 
quot  manent  adkue  eimulaera  eaptivamm  deorum.  Et  ab  kottibue  ergo  euie 
tttetinent  adorari  et  tUt«  imperium  «tue  fine  deeermmt  quorum  magie  iniwiae 
guam  adolationes  remunerasse  debuerant,  Sed  gm  nt tenlimt  tarn  impme 
laedmlur  quam  frustra  coluntur.  Cerle  non  polest  ßdei  convenire,  ut  reli- 
giofiis  nuritis  twcrwissc  vidcanlur  tpii ,  nl  suggessimus ,  religionem  aul  lae- 
deudo  cicvcntul  aul  cresccudo  laesertint. 

Etiam  Uli  quorum  rcgna  con/lala  sunt  in  imperii  lioHiatu  summam» 
etm  ea  amittercnl,  sine  reUgionibus  non  fuerunt, 

Gap.  96.  Videie  igiiw ,  ne  iUa  regna^S^^entet       e$t  et  orüe  qm 


38)  So  lese  ich  hier  abweichend  von  Üehler  mil  Scioppius  nach  der  Lesart  des 
Fuldensis  »mditamentig*  nach  dorn  loir  brieflieb  gerällig^l  geruaohl«ii  VorMhl»g  von 
Heifleracbeid ,  dem  cukünAigen  ller»u»gdMr  de»  Apotogclicuin  in  der  Wiener  Sanun- 
long  der  lal.  Kirchenväter,  welcher  jene  Lesart  adoplirl;  obsdion  ich  niclil  Ittugnen 

liann  ,  Hass  mir  diese  Stelle  auch  so  unklar  bleib!  .  während  Irotzdem  über  den  Sinn 
des  ganzen  Abschnitts,  9f>  wie  ich  ihn  weiter  unten  darlege,  meines  £rachtcns  kein 
Zweifel  sein  kann. 
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rcijnntur  vi  liomi)  ijise  ifiti  regnal,  ne  ille  vicm  doinitiutioniim  ijiais  lempvrihus 
tu  sfU'vtdn  oidinarit  «fiii  ante  omne  lempm  fuit  vi  saci  ulnm  corpus  lempor\m 
fecit,  HC  Uli'  vii'ilati's  cxlollal  aut  dejirimnl  suh  tjm  juii  sine  civitalibus  alt- 
tptando  gctis  huiiunum.  Quid  enatis!'  prior  eil  ijuihusdam  dins  stds  silvf^lris 
Uoma,  ante  regnavit  (juam  lanlum  ambilum  Capitolii  extmerel.  liegnavcraul 
el  Babylonii  ante  Pontißces,  et  Medi  ante  Qumdecemviros ,  el  Aegyptii  ante 
Saltos,  et  Am^tH  ante  Lnpereos,  et  Amazonet  ante  mrgmes  vcstales.  Posirmo 
ii  Romanae  religioneti  regtia  praeslant,  numqunm  retro  Judacu  rcgnasset 
despectrix  communium  istarum  divinilalum,  cujus  el  deum  vicHmu  et  tefnphm 
donis  et  gentem  foederibus  alitfuamdiu  Romani  honoraslkt  mmquam  dornt- 
mturi  ejus,  d  deo  nw  deUquiiset  ultimo  in  Chrislim, 

Versachen  wir  nun  Tertultian's  Getlankengang  darzulegen.  Die 
Bebauplung  der  Heiden ,  welche  er  widerlegen  will,  fassler  also:  die 
Römer  verdanken  ihre  Wellherrschaft  ihrer  besondern  ReligiosiUlt.  und 
die  Gatter  sind  so  beschaffen,  dass  sie  diesen  Lohn  denen  vor  allen 
Andern  gewähren »  welche  mehr  als  alle  Andern  ihnen  Verehrung  er- 
weisen» Tertulliao  erwiederl  darauf  sogleich:  I)  die  Götter,  von  denen 
hier  —  wo  es  sich  um  die  römische  Grösse  und  Weltherrschaft  han- 
delt* '  die  Rede  sein  kann,  können  nur  die  ffemaciUi  dit  der  Römer 
Sern,  ein  Sierculus,  Hutunus  oder  eine  Larentina.  Denn  dieperegritii 
haben  die  Römer  nicht  vor  ihren  eignen  Nationen  begünstigen  können. 
Warum  sollte  dies  Cybele,  oder  Inpiler,  oder  Juno  gethan  haben?  —  l 

Die  ganz(\  rhetorische  Art-  der  Darstellung  leuchtet  von  selbst  ein, 
CS  gilt,  den  Gegner  sogleich  Iflcherüch  und  verdutzt  zu  machen.  Die 
Unterscheidung  dei'  vernacuü  dii  und  pcrcgrini  erscheint  hier  gar  nicht 
molivirl,  wiihiend  bei  Miiiucius  die Moliviniiii;  dmcli  di(j  vorausgehende 
Andeutung  von  der  Knlwicklungsgeschichlc  der  rünuischen  Wellherr- 
schaff <;c?2:cben  ist  Ferner,  waruui  wiid  hier  zu<Mst  ^rratle  Cybele  ge- 
iianiii .  uiul  selbst  vor  Jupiter?  Soweit  ich  sehen  kann ,  bloss  weil  Mi- 
mn  iiis  hier  der  grossen  Müller  gedenkt,  und  zwar  sowohl  in  der  Rede 
des  Heiden,  yls  der  des  Chrislen.  Nicht  minder  findet  sich  in  lelzU'rci- 
dei  »JupitiT  Cretint!<'<  und  »Juno  iiiivc  Aniira.  mute  Samiii ,  niiitc  V<h-)hv. 
Vun  Jupiler  ;d)er  gil)l  ebenso  aufliillrnder  Weise  Tci'lulliau  hier  auch 
weit<är  uicbls  als  seine  Beziehung  zu  Greta ! 


39)  So  dmkt  er,  qwlchf «»  aber  nicht  direel  aus. 
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2)  &hrt  Tertullian  fori,  stehe  fest«  dass  mehrere  der  Götter  der 
Römer  gebemscht  hatten.  Diese,  wie  S«lum  und  Jupiter,  hSHten  aller- 
dings  ihre  Herrschaft  {itnpcrium)  ubcitragen  können.   Aber  von  wem 

wäre  sie  ihnen  selbst  denn  übertragen  worden  ?  Etwa  von  den  vcmaeuH 
dii?  Jedenfalls  iiidess  von  Au. lern,  denn  es  wäre  doch  schon  vor  ihnen 
geherrscht  worden. 

Der  Ziisatiiniciihang  dieses  Punktes  mil  dem  vuriuisgehendem  ist 
voilkomiuen  unklar,  I^s  handelt  sich  ja  hier  nur  um  die  Ausijreitung 
der  rönjischen  Herrschall  über  die  andern  Nationen,  um  die  occupatio 
Orbis,  mit  Hülfe  der  Cöller,  niclil  darum  wie  bei  den  Hümorn  zu  Hause 
ein  imjii  ruon  enisland.  Hier  spielt  also  Jupilei'  eine  ganz  andere  Kollc 
als  in  dem  vorigen,  liier  wird  die  Frage  oh  die  Gölter  eine  llerrschart, 
eine  höchste  Gewalt  überhaupt  verleihen  können,  und  aus  einem  ganz 
andern  Gesichtspunkte  aufgotasst,  sie  sollen  sie  als  Könige  über- 
tragen haben.  Wie  kommt  zu  diesem  Gesichtspunkt,  zu  dieser  ganzen 
abschweifenden  Erörterung  Teiinllian?  Durch  den  lüingang  der  Hede 
des  Heiden  bei  Minucius,  durch  das  meruernui  vf .  die  Vorfahren) 
de  OS  vel  faciles  habere,  vel  reges.  Erst  im  Hinblick  auf  diese  Stelle 
erklart  sieb  auch  die  ganze  Bemerkung  hier. 

3)  sagt  Tertullian:  Wie  kann  man  die  Grösse  Roms  den  Verdiensten 
der  Religiosililt  zuschreiben ,  da  vielmehr  erst  nachdem  es  gross  ge^ 
worden,  die  Religion  in  BlQtbe  kam'*.  Erst  dann  habe  sieb  unter  dem 
Binfluss  der  griechischen  und  etmsktscben  Kunst  ein  glänzender  Kultus 
entwickelt,  der  bis  dabin  ttrmlich  gewesen.  Daher  seien  die  Römer  nicht 
gross  geworden,  weil  sie  religiös  gewesen.  Es  bezieht  sich  dies  aof  das 
toffenim  faeen*  in  dem  zu  bestreitenden  Satze:  die  ReligiosiUlt  wird  hier 
nk^ht  in  die  Gesinnung,  sondern  bloss  In  den  Kultus  geatzt. 

4]  filhrt  Tertullian  fort:  Aber  wie  können  wegen  der  Religion  die 
gross  geworden  sein,  welchen  die  Grösse  aus  der  Irreligiosität  erwuchs? 
Die  Weltherrschaft  der  Römer  wurde  doch  nur  durch  Kri(>g  gegründet, 
was  ohne  Beleidigung  der  Götter  gar  nicht  möglich  war,  deren  Priester 
ermordet,  deren  Tempel  geplündert  wurden.  Und  diese  GoHer  sollen 
dincu  dafür  eine  llerrsehall  ohne  Kndc  gcwiilul  halben! 

Ohne  die  Kenntniss  des  ()( (avius  würde  man  den  Zusammenhang 
dieses  Punktes  mil  dem  vorausgehenden  schwerlich  errathen.   Es  ist 

40)  «und  Frucht  (rüg« :  proficere  isi  hier  in  doppellem  Sinne  genounuen. 
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hier  wieder  von  andern  Gittern «  oder  wenn  von  denselben ,  in  anderm 
Sinne,  die  Rede  als  vorher«  ohne  dass  von  Terlollian  eine  Unlerscheidung 
gemacht  wird. 

5)  ENain  ilU,  heisst  es  dann  weiter,  quomm  regna  cnnßala  mnt  in 
imperii  Romam  tummam,  cum  ea  amillerent,  sine  religionibus  uon  fuemnl. 

Dieser  Satz  erscheint  hier  vollkonimen  sinnlos.  Niehl  ja  weil  «lio 
Uöiiicr  im  Unterschied  von  den  andern  Völkern  rcHiiio  halten,  sollen  sie 
die  Wellherrschall  erlantjl  haben,  sondern  weil  mc  reiiyionc  sujinion's 
waren  —  um  mich  dos  obigen  ('iccronianischen  Ausdrucks  /ii  heilienen. 
Die  besondere  Religiosität  und  die  den  Hiinicrn  eigenlhflmlicho  (joUes- 
verehrung  soll  ihnen  ilie  Weltlienseliafl  veihehen  haben.  Das  erstere 
wenigstens  wird  auch  von  Tertullian  ganz  ausdrücklich  als  die  Ansicht 
der  Heiden  hingestellt. 

G)  Also  sieht  man  —  so  schliessl  Tertullian  mit  c.  26  —  dass  Gott 
die  Weltherrschaft  verleilit.  Rom  war  früher  als  gewisse  seiner  Götter, 
es  herrschte  vor  Errichtung  des  Kapilols.  Aach  hatten  schon  andre 
heidnische  Völker  geherrscht  [regnava'nnt),  »vor  den  römischen  Priester- 
tlitlmern«;  auch  die  Verächterin  aller  heidnischen  Gottheiten,  Jmlaca, 
was  doch  ganz  unmöglich  gewesen  wUre,  wenn  die  Römische  Religion 
die  ra^iia  verliehe. 

Hier  ist  schliesslich  die  Gonfiosion  vollständig,  in  die  der  Punkt  5 
bereits  einleitet  Ofaschon  ansdrOcklich  in  dem  ersten  Satz  des  c.  86  von 
der  Verleihong  der  Welt  herrschaft  die  Rede  ist,  >vird  im  folgenden  Satz 
ganz  offenbar  nur  von  der  Existenz  eines  romischen  Staates  geredet; 
ebenso  in  dem  letzten  Satz  von  der  eines  jodischen:  wahrend  es  bei 
dem  fc^norie  der  Rabylonier,  Meder  o.  s.  w.  im  Hinblick  auf  den  ersten 
Satz  wohl  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dass  das  Wort  hier  wieder  in  dem 
Sinne  der  Weltherrschaft,  der  Herrschaft  ttber  andre  Volker  genommen  ist. 

Ueberblickt  man  hiemach  die  Darstellung  des  Tertullian  und  die 
des  Minocios:  wie  ist  es  da  möglich  anzunehmen,  die  klare  Erörterung 
des  letztem  sei  aus  dei'  c<mfusen,  thdiweise  ganz  unzusammenhungen- 
den  Rede  des  ersleren  hervorgegangen?  Welches  Studium  hatte  Minn- 
cius  anwenden  müssen,  um  aus  Tertullian's  Darstellung  nur  die  Gedan^ 
ken  zu  gewinnen,  die  er  entwickelt;  und  indem  er  zunüchsl  bloss  den 
Inhalt  der  l\ede  des  Chiislen  erhalten  haben  würde,  hülle  et  danach 
rückwilrls  «lie  des  Heiden  constriiiren  inil.<sen !  Man  solUe  also  denk(>n, 
ein  blosser  Vergleich  der  Darstellung  des  lertulliun  uml  des  Mmucius 
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an  dieser  Stelle  allein  halte  schon  genügen  tnOssen  —  alterdings  sobald 
man  dieselbe  auch  su  verstehen  sich  bemQht  gehabt  hmte.  die  Ueber- 
xeugüng  von  der  Originalität  des  Minucius  za  gewahren.  —  Bine  Einzel- 
heit wttrde  dann  auch  angefallen  sein,  ein  Fingerzeig  ausdrucksvoll 
genug,  um  auf  den  rechten  Weg  zu  weisen.  Er  ist  enthalten  in  dem 
Satze  des  Tertutlian:  ReputvermU  et  BohyUnm  ante  Pwuifieetf  et  Medi 
ante  Quin^keemviros,  et  AegyptH  ante  SsUot,  et  Aityrii  mle  LtqiercM,  et 
Amatones  ante  virginet  Vestalea.  Sehen  wir,  um  nicht  nnnOthjger 
Weise  gar  zu  weitläufig  zu  werden,  ganz  davon  ab,  wie  sonderbar  und 
nnmotivirt  für  den  ersten  Blick  die  AuftUhrung  der  einzelnen  römischen 
Priesterthümer  hier  erscheint,  wlihrond  ihre  ErwUhniinf?  an  der  corre- 
spoudiicnden  Stelle  des  Minucius  ^anz  anders  klar  l)ei,'rilndet,  und  sdion 
durch  die  Hede  des  Heiden,  wie  ich  zeigte,  direct  veiiitilassl  ist"  — 
so  bieiiji  doch  die  Anführung  der  Amazonen  bei  Terfiillian  im  höch- 
sten Grade  auffallend.  Wie  künniil  er  dazu  die  Aniazoueu  neben  jenen 
andern,  weltgeschichtlich  bedeulcnden  \  ulk*  in  als  (>in  solclies  aufzu- 
ftihren?  Dies  erscheint  an  sich  ganz  unbegieiflieli.  Desto  leichler  da- 
gegen erkUSrl  es  sich,  sobald  man  erkannt  hat,  dass  Terlullian'i»  Vorlage 
der  Üclavius  i^ewesen.  Indem  der  Witz  Tertullian's  die  dort  erwähnten 
Nalionon  tnit  den  ebenda  atif^eführten  Prieslerklassen  einzeln  zu  conibi- 
niren  unlernalini,  führten  ihn  die  Vesta linnen  (für  die  er  kein  i^endanl 
dort  fand)  auf  die  Amazonen  !  So  verdanken  diese  erst  jenen  ihre ,  hier 
so  seltsame  Erwähnung.  —  Auch  sonst  nahm  Terlullian  in  seiner  hastigen 
unüberlegten  Weise,  vielleicht  auch  um  sich  den  Anschein  von  Origina- 
lität zu  geben,  einige  Veränderungen  mit  dem  Satze  des  Minucius  vor, 
die  nicht  zum  Besten  ausfielen,  ohne  dabei  auch  nur  den  Vortheil  einer 
witzigen  Bemerkung  abzuwerdm.  Die  im  Octavius  erwähnten  Nationen 
sind:  Assyrier,  Meder,  Perser,  Griechen  und  Aegypter:  bei  Tertullian 
dagegen  finden  sich  hier  einmal  statt  der  Perser  dieBabylonier;  Babylon 
aber  erscheint  in  jener  Zeit  nur  in  der  Verbindung  mit  Assyrien  als 
Wriimacht,  während  andrerseits  Persien  hier  gar  nicht  fehlen  durfte.^ 


41)  S.  oben  S.  365  die  Stelle :  dum  urbm  «HHifiml  numrum  r^gioitSbmf  «ö$ii$ 

virgiiiibiu,  multit  honoribus  ac  nominibus  sacerdotum. 

t5'  So  wird  .•iiich  bri  Fii«('tHii<;-lfipronynms  narli  den  B;it)yfonif rn  fiar  nicht  gc- 
reclinol ;  so  (jedenki  auch  Aeniihiis  Sora  de  annis  populi  Homani  in  der  inlerpolirlcn 
Stelle  «ieK  6.  Cup.  ües  (.  Bucli»  ties  Velldus  Paterciilus  iiklil  Babylons  als  Wcltiuacbl, 
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Uod  dann  an  der  Sielle  der  Griechen  die  Amazonen!!  ^  Ferner  die 
Prieslei-klaseen  des  Oclavius  sind:  PooUfices,  Arvales«  Salii,  Ve&tales, 
Attgures.  Bei  Terlollian  statt  der  Arvales  und  Augures  die  Quindecem- 
viri  und  Luperci.  Wenn  nun  auch  die  Vertauschnng  der  Arvales  mit  den 

Liiperci  hier  gleichgültig  erscheint ,  Ha  beide  geistliche  Brtlderschaflen 
von  derselben  Art  waren,  so  ilurflen  doch  auf  keinen  Fall  als  Vertreter 
der  römischen  Religion  iWe  Augurn  fehlen  und  durch  die  weil  spätem 
Quiiideceinviri  verdryngt  werden. 

Kann  man  wirklich  noch  hiernach  die  OriginaiiUU  des  Terlulliiin 
dem  Minucius  gegenüber  vertheidigen?  Man  mUsste  meines  lürachlens 
von  r.riindsüfzen  ausgehn.  die  sonst  in  der  historischen  und  philologi- 
schen Kiiiik  nicht  Üblich  iüind.  Bei  Minucius  die  ganze  Sl(>ll(>  in  dem 
innigsten  Verband  mit  dem  i^anzen  Werke,  durch  dessen  Anlage  schon 
gefordert  —  bei  TortuIIian  ein  selbst  der  Form  nach  ganz  oflenbares 
Einschiebsel;  bei  jenem,  zugleich  mit  dem  eben  Angezeigten,  die  unmit- 
telbare Beziehung  zu  seinem  Vorbild,  dem  Cicero;  bei  Minucius  ferner 
eine  klare  Erörterung  ^  bei  Tertullian  eine  verwin  te  zusammenhangs- 
lose Darstellung,  und  doch  ganz  otrenhai  mit  demselben  Maleriale  aus- 
geAlhrl,  eine  Darstellung  die  nicht  bloss  im  Ganzen,  sondern  auch  in 
manchen  Einzelheiten  durchaus  unverständlich  bleibt  ohne  eine  Kennte 
niss  von  der  des  Minucius! 

Ich  gestehe,  ich  halte  jetzt  schon  eine  weitere  Beweisführung  fiir 
unnothig.  Dennoch  will  ich  zur  Erhärtung,  und  worauf  ich  mehr  Werth 
lege,  zur  ferneren  Charakteristik  des  Unterschieds  beider  Werke,  und 
Insonderheit  der  etgenthitnilichen  Darstellungsweise  des  Tertullian  eine 
Anzahl  von  Parallelstellen  noch  ins  Auge  fiissen,  darunter  alle  die,  wo 
eine  Entlehnung  des  einen  Autors  vom  andern  unzweifelhaft  erscheint. 

Ste  lassen  sich  nach  gewissen  Kategorieen  ordnen,  die  auch  bereits 
in  (ten  oben  angegebnen  Motiven  meines  Urlheils  Uber  die  eine  ver- 
glichene SteHe  vertreten  sind.  Einmal  nSmtich  finden  sich  solche  Stellen 
bei  TeHulUan,  die  mit  Stellea  bei  Minucius  und  bei  Cicero  (sowohl  De 
nol.  deor.^  als  De  dfvtaal.)  correspondiren.  Dass  Minucius  sie  direcl  ans 


soiulcrD  der  Asvyrier,  M«d«r,  Parwr  undHaoedoiiier  vor  deo  Römern.  (Die  Sielle 

lautet :  Aatyrii  ftrincipe*  omnium  gentium  verum  potiti  sunt,  (Mmls  Jfftlf,  pMUa  Persae, 
deitide  Maredones.)  —  Die  .Stelle  hei  Minucius  ist  von  Interesse,  namcntticli  itiinli  ilio 
brwiihiuuig  der  Ae^ypler,  die  aur  Enilosllieiieü  und  i^eitie  Nnrlifolijer  dir«<-t  iiinwcist. 
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Cicero,  und  nicht  aas  TertulHan  schöpfte,  darüber  kann  schon  nach  dem 
von  mir  daiigelegleo  Verfaattniss  des  Octavios  zam  Werke  De  ttatura 
deottm  (ztt  welchem  De  ib'twHiltofttf,  wie  bemerkt,  nur  &n  Soppl^nent 
ist)  kein  Zweifel  sein;  theils  folgt  auch  Minucins  viel  treuer  Cicero,  als 
dies  Tertullian  thnl.  iheils  ist  er  viel  ausfilhrlicher,  als  der  letztere.  Aber 
Tertnilian  konnte  ja  auch  direct  aus  Cicero  geschupft  haben?  Gewiss, 
wenn  nicht  die  Anwendung,  die  er  von  den  Stellen  macht,  ganz  dieselbe 
wUre,  als  bei  Minucius,  wenn  sie  nicht  zum  Theil  gerade  da  stultfUnde. 
wo  er  ohnehin  mit  Minucius  übereinstimmt.  Dnd  die  Art  seines  Verfah- 
rens ist  hier  wieder  eine  solche,  dasä  er  seihst  fast  die  Kcnnlni^ss  des 
Octavius  vorauszuselzen  scheint;  wo  dieser  im  Anschluss  an  Cicero 
ausgeführt  hat,  gibt  er  blosse  abi^ei  issene,  erst  zu  errathendo  Andeu- 
tungen. In  der  Charakterislik  der  Dumonen,  c.  22  —  weiche  Parlie  des 
Apoloireticum,  wie  die  oben  gegebene  Di>posiUün  zeigt,  auch  iu  kei- 
ner en^'en  Verknüpfung  mit  dem  Ganzen  steht  —  stiniml  Tertullian  in 
der  auffallendsl(ui  Weise  mit  Minucius,  c.  2C)  f.,  überein,  nur  dass  er 
theils  (was  die  Eigenschatten  der  Djimonen  betrilTl,  Oct.  c.  i?)  die  syn- 
thetisch concise  Darstellung  des  Minucius  analysirt^\  theils  (was  das 
VeriiUltniss  der  DUmonen  zu  den  Philosophen  und  Magiein  an  gehl)  bloss 
den  Inhalt  des  Octavius  andeutet,  und  dies  in  unbefriedigender  Weise. 
Man  nehme  in  der  Beziehung  den,  auch  für  nnsre  Ansicht  überhaupt 
recht  beweiskrttftigen  Salz  des  c.  22:  AngeUn  quoque  eliam  Ptato  tum 
negavit;  utrius que  uotniiiis  lestes  esse  vel  magi  adsunl.  Es 
wird  erst  einiges  Nachdenken  bedürfen,  das  utriueque  nominü  klar  zu 
verstehn ;  man  muss  erst  mehrere  Stttze  zurlickgehn.  um  zu  finden,  dass 
auch  die  Magier  die  tubekmUM  gwudam  epirUdes  sowohl  unier  dem 
Namen  der  angeli  als  der  daemones  kennen.  Welche  Magier  indessen? 
Zur  Begründung  wird  bei  Tertullian  nichts  hinzugeAjgU  Der  Octavius 
gibt  die  volle  Aulklflrung:  c.  26,  4 1  heisst  es  von  Hostaoes  magorum 
primus,  dass  er  augelot,  id  est  mimslrot  ei  mmUot  D»  »  — 
veneraiitmi  novit  ad»i»tere  Idem  eHam  daemonae  prodidit  fenrenos 


43)  So beisst  es  z.  B.  bei  Hinuctas :  inrepmtef  «Imhi  corporibtu  ooenft*  ul  ipir  i- 
tus  tenuta  morbos  fingunt^  t^rrent  mentes,  membra  distorquenl; 
l»ei  Terliillian  wird  daraus:  llaque  corjioribus  fluidem  ei  f-niifutlines  inßiyunt  et  nliquns 
casus  acerbos,  anitnac  rero  repentims  et  extraordimrios  j'cr  vm  cxcessus.  Suppetit  Ulis 
ad  utramtjue  sub»tanttam  hominis  adeuttdum  subtililas  et  teuuilaii  sua. 
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de  etc.  (Kann  auch  hier  ein  Zweifel  sein,  welcher,  Miniicius  oder  Ter- 
lullian,  den  andern  vor  Augen  haMo?)  Ilnmillelhar  ikm  h  ilci  (Ui;iraklerislik 
der  DJinionen  P.lhrf  dann  Terliillian  .tin  S(  lilnssü  dos  (^apileks,  folgender" 
iiiassen  lort:    »Quid  de.  cvlfiis  iiif/i'niis  rel  etliim  viribus  falladae 

npirilalh  edissertuii  phantasmala  C.asturum  ,  vi  utjunm  cribro  gesla- 
tarn,  cl  navpm  cingnlo  promntatn ,  et  inrbnm  hiclii  innifnlnm.  ut 
nuniina  lapitles  cretlerenlnr,  nl  tU'u<  mim  non  ijiinci ircliir Miniiciiis  sniil 
(lai,M'i;('n.  ('.  27.  an  der  (MilsjuccIuMKicn  Sicllc  d.  Ii.  luich  .seiner-  Cliarak- 
Iciislik  der  Diimonen,  i\ic  iertulliaii  \()v  .Xui^en  gehabt):  »De  ijisis  {sc. 
iluvmouihus  cliam  Ufa  ffuac  pauh  ante  tibi  ilirta  sunt ,  tit  luppiUr  litdon 
repcterei  ex  ftotnnin,  ut  cum  equis  Caslores  vidercntur,  ut  cingulum  malronae 
navii  ula  sequeietur.«  Hier  bc/Jchl  .«^iCh  der  Christ  auf  die  Rode  des  !Iei- 
(U'n,  der  in  «hesen  ehen  ijenannlen  Wundern  Handhingen  der  Gütler 
sah,  c,  7  (s.  oben  Seite  355) ;  wie  aber  eben  dort  die  Aniiilirung  der 
Oicseunm  (h'reet  aus  Cicero  De  nat.  deor.  entlehnt  ist.  ist  bereits  gezeigt 
worden  (s.  8.  .'{53  f.).  Die  Worte  •phautttatnain  fw/.v/onim«  bei  Tertiillian,  so 
ohne  alle  weitere  ßriaalerung,  möchten  aber  Tilr  <lie  nioislen  l^eser  ein 
RjUhsel  gewesen  sein;  nnd  wahrend  die  Stelle  des  Alinucius:  ut  cm«^ 
iMMt  mi^onae  mneula  saquer^ur  Wengens  durch  die  Beziehung  auf  die 
belreflende  in  der  Rede  des  Heiden :  feslM  mater  tdaea  n.  s.  w.  erklärt 
wini,  bleibt  das  mm»  cmguh  fnromoiam  des  Tertulliao  fUr  Viele  im 
Dunkeln ,  ganz  ebenso  wie  die  lieiden  andern  Beisinele  des  Trugs  der 
DHnionen,  die  er  selbstHndig  herangezogen  hat.  —  Ein  Fall  tthnlicher 
Art  bietet  sich  noch  in  demselben  Capitel  bei  Tcriullian  dar.  Dort  heisst 
es,  kurz  vorher:  in «raeuUs OMitem  quo  iagenio  ambi^tates  femperent  (w. 
damonat)  tu  eventus,  teiuni  Croni,  uimt  Pyrrhi.  In  dem  Cap.  26  des 
Minudus  aber  (und  zwar  der  mit  Tertullian  cnrrespondirenden  Partie 
unmitlelliar  vorausgehend'')  finden  wir:  De  Pyrrho  EumusApolUtiU  FytlU 
re^oma  eon/hxitf  cum  jam  Apolh  venu*  faeerr  den$*et.  Und  diese  Stelle 
istdirect,  zumTheil  wörtlich,  aus  Cicero  Di;  dwinal.  II,  5G  entlehnt '^ 


Hj  Es  ist  b«2eiclineitii ,  dass  in  der  Kegel  in  solchen  Fällen  die  Stellen  im 
Uciavius  voraiiügehenl 

45]  Dort  heisai  es ,  mchdem  des  dem  Croesus  gewordenea  Orakelspniclis  ge- 
dachl  i8l :  Cht  mOmn  koe  cnthm  umfimm  tdihun  Crwt«?  aut  Heroäotum  cur  veracio- 
rem  dncam  Ennio?  JVum  minus  ifle  potuit  de  Crorso  quam  de  Pijrrho  fingere  £mniu$? 
Quis  eiiiui  est ,  qui  credal  Apollirtis  ex  orarnh  l'yrrho  rsse  resiiumum  —  —  —  — 
Praeirrea  Piiiiiti  It'mfuribus  jaiit  Aj'(>ll<-  rcnus  facere  Jcsieiat. 
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Wie  aber  bei  Minacius  flie  Besprechung  der  Orakel ,  die  dieses  Gilal 
veranlasst«  hier  mit  der  voratisf^ciienden  Bede  des  Beiden  zosammen« 

hilngt,  und  (linrh  diese  provocirl  isl,  zeii^l  die  Disposition.  —  Ob  nicht 
bei  Tertullian  «luch  diese  S(ellp,  die  Anfllltning  des  Pyrrhus  nilndich,  für 
das  grössere  Piihlikuia  eine  1  vk  H  uiii;  erfoixlerle.  imiss  ich  dahin  geslelll 
sein  lassen.  Aber  dass  sie  lei  tdllian  (trotz  seiner  Erw iihnuni?  des  Cvoe- 
siis)  nicht  direct  von  Cicero  (M'ni;ei^eben  Nvorden,  statt  von  Minm  iiis,  der 
einmal  vor  ihm  lat;,  folüft  s>  Imn  (iaiaiis.  diiss  ('icero  ja  iin  jeiver  Stelle 
tieii  ( )r;ik<^lsj)ni{  h  des  Fyrrliti>  m -ht  bloss  aiisdrileklieli  als  eine  Kictiou 
dos  Dieliteis  Knnius  bezeichnet,  sondern  soi^ar  ilm  nur  aus  diesem  (iriinde 
(lberbaii[)t  behandelt;  wahrend  Torlulltan  im  Geuenlheil  ihn  als  eine 
Thalsachc  annimmt^".  Minneius  dai;egen  schliesöl  sich  auch  in  der  Auf- 
lassung hier  wieder  imniidelbar  an  Cicero  an. 

Der.selben  Kategorie  gehört  auch  (he  schon  in  der  Dispo^ilion  des 
Apologeticurn  von  mir  hervorgehobene  Steile  dos  Cap.  40  an.  sin  lautei: 
Quid  enim  Thaies  üle  princeps  phyaicnrmn  xcfMcitanti  Crocso  de  divimlate 
cerium  renunliavil,  commealus  ddibeiaiuli  soope  fnixtralus  —  womit 
eben  ausgedrückt  werden  soll ,  dass  die  Philoso|)hen  nichts  sicheres  von 
der  Gottheit  wissen,  und  sich  dadurch  von  den  Clniston  unterscheiden. 
Die  Comnientatoren  des  Tertullian  stimmen  darin  Uberein,  dass  was 
derselbe  hier  von  Thaies  (dem  Croesus  gegentilier)  andeutet,  Cicero  De 
naL  deor.  1,  92,  und  danach  IHinucins  c.  i  3,  aasführlich  von  Sroonides 
(dem  Hiero  von  Syracus  gegenüber)  erzählen.  Die  Anwendung,  die  Minii- 
cios  von  dieser  Stelle  des  Cicero  macht,  entspricht  ganz  dem  Verhältnis 
seines  Ruchs  zu  dem  Werke  des  letztem.  Dort  eröffnet  mit  dieser 
Anekdote  Cotta  seine  Rede  gegen  den  Epikoreer,  am  seinen  Skepticis» 
mus  zu  rechtfertigen ;  aas  demselben  Grunde  schliesst  mit  Ihr  der  Heide 
Caecilius  seinen  Vorlrag.  Zurückgewiesen  wird  darauf  aber  bei  Minucioa 
auch  am  Ende  der  Rede  des  Christen  c.  38 da  wo  ein  kurzer  Vergleich 
der  Christen  mit  den  Philosophen  angestellt  wird,  der  dieselben  Grund- 
gedanken zeigt,  als  der  ausfUhrlichere  bei  Tertullian  eben  in  demsäbeo 
Cap.  46.  So  sieht  man  warum  an  dieser  Stelle  gerade  Tertullian  die 
Anecdote  bringt ,  bei  der  er  in  eler  That  die  Namen  tkiidem  musste,  um 
sie  gehör  ig  /u  verwerthen.  Denn  Simonides  war  ja  nicht  bloss  kein 

Mi'iiies  W  issens  Jiu  iilleMe  Stolle,  wo  dies  gfitciiielil. 
4  7)  S.  üheii  i>.  J4«. 
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bekannter,  nein  Uberhaupt  kein  Philosoph  im  eigentlichen  Sinne  des  Wor- 
tes; in  der  Rcdo  des  Heiden  bei  Minuciuü  kommt  dagicj^M^n,  wie  hei  Cicero, 
auf  die  Person  i  likt^il  dieses  Helden  des  Gesc  hichtchens  gar  nichts  an, 
vielmehr  aheui  ;iuf  dat>  jabuln  docel:  was  die  Hückverweistmg  aber  bei 
Minucius  angeht,  so  zeigt  die  Disposition  oben  selbst  ihre  Kecl»lferligung^\ 
Fine  andere  Kategorie,  auch  schon  vertreten  und  in  hervorragen- 
der SVeise  in  dem  ersten  von  uns  uuterijuchlen  Fall,  wird  von  .'^oh-hen 
lüngerenParallelslellen  gebildet,  in  welchen  die  Darslelhing  dc^  Mimii  i 
eine  klare  Rrfirtcrung  und  eine  sichere  Schlussfolge,  die  ties  Teriuihan 
das  gerade  Gegeniheil  davon  zeigt  (was  natürlich  nicht  ausschliessl.  dass 
sich  zugleich  in  eben  diesen  Stellen  in  Einzelheiten  auch  noch  andre 
Gründe  gegen  die  Originalitlit  des  Tertnllian .  wie  schon  der  erste  Fall 
lehrte,  ergeben).  Ausser  dem  bereits  schon  betrachteten  bieten  sich 
namentlich  noch  zwei  sehr  anf&Uende  Beispiele  davon  dar.  Das  eine 
findet  sich  inCap.  10  desApulng.  verglichen  mit  cap.  2i  des  Oclavius*". 
Bs  handelt  sich  uui  den  Beweis,  dass  Saturn,  der  Stammvater  der  Götr 
ler.  ein  Mensch  gewesen  sei.  Die  Stelle  lautet  bei  Minucius:  Sätummi 
enim  principem  huius  generis  et  examinis  omne»  tartplores  vetufdotis  Graed 
Homunique  ftominem  prodidenml.  ScU  kac  NepM  et  Casmu  inhütoria,  et 
Thallw  Wf  Diodmts  hoc  hqmmhtr,  1$  itaque  Saturmt»  Crela  profuffiu 
lUMem  m«lK  /Wt  «aimenÜB  aecestemt,  et  lani  tmeqtlue  h^ntia  mdee  iUoi 
konmet  et  agrettee  fmi^to  doeuit,  ul  Graecidus  et  polUm,  UUerat  mpfMiere, 
mmMMM  ä^nare,  imtrumenta  eonfieere.  Ilaque  latebram  tuam,  quodtvio 
kOmteH,  vocari  nu^Ut  LaHum^,  et  w^emSaUuniam  fd^m  de  »uo  nomine 
et  laniadum  hnm  ad  memariam  uterque  pattentaHe  reHtiuenmt.  Homo 
igitur  utique  qui  fugit,  homo  utique  qui  /afiitl,  et  pater 
hominis  et  nutus  ex  komine:  Taraeemm  vetCaeU  ßm,  qnod 
apud  Itah»  emt  ignoti»  paretitilnu  prodifus,  nt  in  hodtennim  Mopmalo 
mo8  eaeh  ummo»,  igM^fües  et  ignotoe  terrae  fiUot  nonttnomm.  Bei  Tertnl- 
lian lesen  wir:  Ante  Saiurmm  deus  penes  voe  nemo  est,  nfr  tVIo  eensns 
totius  vet  potkm  et  noHoris  dimmtatia.  iiut^uc  quod  de  origine  eonstiterit, 

48)  Accht  aJvocatcnmässig  zeigt  «ich  Teriulinn  in  der  Wahl  der  Mittel  nicht 
wiihieriuli. 

49)  Nach  Uatm's  Aug.  —  Bei  Dehler  c.  S«. 
SO]  Wörtlich  nech  Virsil»  Ae».  VIII.  v.  3SS  f. 

—    —    —    —  Latiumque  vocari 
Maluil,  Im  quouiam  hluisxet  ttUu*  itt  orU. 
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tri  ei  de  fmteriUtte  eonvenit,  Sahtmum  itaque,  n  quanim»  Utlerae  doeenit 
neqm  Diodmit  Croeeu»  mt  TfnUhis  neque  Coitim  Severm  ml  CmmeUm 
Jüepos  ticque  tttfif«  eommenkUor  ehmoM  oHtiqmktkm  o/hkI  9110111  hommm 
promut^avmtnt p  m  qumtium  rcmm  argumenta,  ntaquam  inoemo  fidrUwa 
quam  iqiud  ipsam  ffaliam,  w  qua  SaUtrnu»  pMt  mulias  eapeiUHane*  poxt» 
que  AUka  hotfntia  eonsedit,  erceptus  a  hm,  vel  lanc,  ut  Saiii  vohnt. 
Möns  quem  mcolmrnt  Salunihis  dictm,  civilas  </uam  depaimerat  Saluniia 
mqtu'  nunc  est,  Uda  deniquc  Ilalia,  posl  Onndnam ,  Snhwnia  coijuninim- 
halur.  Ab  iftsn  priimun  lulmlae  el  imatfhte  siyhulus  nutiniius,  cl  inde  <ina- 
lio  jiriicsitlci.  Tarnen  si  Immo  Sdlnrnns,  utitfue  ex  homine,  cl 
(luia  ah  ho  mint,  n(>)i  11 1  i  ij  11  c  de  (tirln  rt  Irrni.  Sed  (iiiuf!  pa- 
tentes ußiotl  tranl,  (adle  fuil  eorutn  /liium  dici  quorum  cl  imuics  possinnns 
vidcri;  (juis  enim  non  caclum  el  Icirum  vnilrrtn  rt  jmtrem  rciuriirnmift  el 
honoris  ipalia  appcllel?  vel  ex  coiisticludiuc  humaua,  qua  uj>i<\li  vel  cx 
innpittnin  adpnrcntes'  de  eneh  ^tiperermsse  dicunlur.  Prowdr  Satnmo  re- 
pentino  uhiiiiic  carlitmi  (  oiilii/il  dici ;  nani  et  teirae  /Hins  vulgmt  rocat  tjUO' 
nun  (jenuK  inen  tum  esL  Taceo  quod  ita  ritdea  mlhuc  homiues  aqehanl ,  ut 
euiusliliet  novi  riri  aihfj)eclu  (junxi  div'mo  eommomretitfir  cum  hodie  iam 
pnlili  quo»  ante  paucos  dies  luclu  imhUco  mwtUM  smi  coufesri,  in  dea$  can- 
seaenl. 

Oer  Gedankengang  «icü  Miniiciiis  isl  su  oinracli  und  klar,  dass  er 
nirgends  das  i^cringslo  AnsUiSHige  hielcl :  Narli  der  Uelieriiereriing  aller 
Sclirinslellcr  war  Saturn  ein  Mensch;  nach  dieser  kam  rr  narolteh  als 
FliU  liiling  naeli  llalien,  wo  er  eine  litiliero  Btklung  emfüliile,  nnü  gab 
<ieiu  Tlieil(>  desselben,  wo  er  »ich  vcrliai^,  den  Namen  Laliuro:  folglich 
war  er  ein  Mensch  (denn  nur  von  einem  Menschen,  nichl  von  einem 
GoUe,  lasst  sich  aussagen,  dasa  er  Oiehl  und  sich  versleckt).  Weil  er 
also  selbst  ein  Honsch  isl,  sind  auch  Keine  Naclikommcn  Menschen ;  und  , 
aus  demselben  Grunde  stammt  er  aucli  von  einem  Menschen.  Der  Mythus 
dass  er  der  .Sohn  der  Erde  oder  des  Himmels ,  hat  daher  eine  andre 
Bedeutung,  und  Ist  kein  gülligcr  Kinwurf.  —  Wie  isl  dagegen  der  Ge- 
dankengang des  Tei  tultian?  Was  die  Literatur  angeht,  sagt  er,  so  crklH- 
ren  Saturn  alle  Attcrlhumsforschcr  flQr  einen  Mcnsclien ,  was  di»  that- 
sltchhVhen  Argumente  belrilft ,  so  bietet  Italien  die*  besten.  Saturn  lioss 
.sich  dort  nieiler,  nach  ihm  wurde  das  Land  genannt,  er  fuhrle  dort  eine 
höhere  Bihinng  ein.  —  So  beginnt  Terlnllian;  aber  stall  nun  hier,  wie 
Minucins,  die  Schluitsfolgerang  zu  ziehn.  dass  $aturo  ein  Mensch  sei, 
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fthrler  vieliuehr  fori:  jedoch  wenn  Salarn  ein  Men^li,  so  slainmi  ordurcli* 
aus  von  einem  Mensclien,  nnd  weil  von  einem  Menschen«  durchaus  nicht 
von  Himmel  und  Erde. —  Su  bekouimtdie  ganze  Deduciionden  Anschein, 
als  handle  es  sich  um  diese  bestininilc  Abslanimung  dos  Saturn  von  Himmel 
und  Erde  viel  mehr,  als  um  die  Frage,  ob  er  ein  Mensch  sei;  namentlich 
wirkt  SU  dieser  AuflTassuttg  das  mit»  das  bei  Terlullian  deshalb 

ehcnso  wenig  am  Platze  isl ,  als  bei  Minucius  richtig;;  gebraucht.  Und  wie 
schweift  darauf  die  Darstellung  im  Folgenden  umher«  in  Widersprüche  sich 
verwickeJnd!  Der  Verehrung  und  Ehre  wegen  sollen  sich  die  Menschen 
gern  Kinder  des  Himmels  und  der  Erde  nennen,  wttlirend  das  Volk  doch 
Enlensöhne  solche  licissl,  deren  Geschlecht  ungcwiss  i.sl,  und  solche  hielt 
man  im  Allerthiini,  wie  wir  wissen,  und  wie  es  l  ichlij^  auch  Minucius  he- 

sa^l,  lilr  ujuobUes'!  Tcrlulliiui  vci  riUh  .sich  ahci  als  BcnuJzcr  des 

Minucius  hi(M'  noch  in  ein  paar  hcsondcrn  lüin/.clheilen.  Wie  sonderhar 
••rscht'int  der  7Am\\f  (hanits  hei  Diodnrus,  diesem  so  hekannlen  Schrifl- 
sleller!  wozu  die  Uciiu-rkudf;  dass  er  ijnrchiscli  ii;(?si  liri('l>en  —  denn 
etwas  aiiiltMcs  kann  es  doch  nichl  hfissen  sollte  die  llcinuith  angezeigt 
Weidi'u,  niussi«' ja  Siculua  stehn}  —  ;  wülucutl  der  weit  nni>ek;uiiitere 
Hiallus  daneben  eines  solchen  PrMdieals  entbehrt?  Die  Eiklarunjj;  bietet 
auch  hier  wieder  Minucius,  in  seinem:  scripton  s  (it  acci  liomaniqne. 
Terlullian  wollte  dasselbe,  dass  sowolil  Griechen  als  Römer  hier  Ge- 
wühl ^niiitiner  sind,  wenii^stens  andeuten  durih  jenen  Zusatz  liei  dein 
Namen  des  Diodor.  In  dem  Cilal  der  Schriftsteller  findet  sich  aber  Ihm 
rerlullian  zugleich  ein  Fehler,  der  entweder  aus  Unkenntniss,  was  wohl 
das  wahrscheinlichere,  oder  aus  Flüchtigkeit  entsprang,  und  speciell  ein* 
mal  wieder  zeigt  wie  wenig  genau  er  es  mit  solchen  Namensauruhrun- 
gen,  die  er  hier  und  dort  entlehnt,  nimmt.  Zu  dem  Namen  Cassius  fügt 
er  Severus,  obschon  hier  nicht  dieser  bekannte  Rhetor,  sondern  der  wenig 
bekannto  alte  Annalist  Cassius  Hemina  gemeint  war,  ganz  ebenso  wie 
an  einer  andern  Stelle  Tcrtullian  den  Sophisten  Hippias  mit  dem  Sohne 
des  Pisistratus  verwechselt^'  —  was  wohl  noch  ärger  isl.  Diejenigen 
welche,  von  der  Originalität  des  Tertullian  in  Voraus  Oberzeugt,  in  Minu- 
cius den  Nachahmer  sehen,  geben  allerdings  hier  zu,  dass  dieser  durch 
Wcgla«suog  des  »Severus«  den  Tertullian  corrigirt  habe;  wäre  letzleres 
aber  der  Fall  gewesen,  so  läge  es  doch  etwas  näher  anzunehmen,  dass 
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Minudos  aidit  bloss  sich  mil  der  Weglassung  des  Wortes  »Severus«  be- 
gnügt, soodero  dasselbe  in  Hemina  verwandelt  hflitel  So  pAegl  man 
wenigstens  noch  heute  zu  corr{giren. 

Das  andre  nicht  weniger  aufbltende  Beispiel  dieser  Kategorie  bietet 
c.  17  des  Apolog.  verglichen  mit  c.  1 8  des  Octaviiis.  Es  wird  hier  der 
Beweis  gefdbrC,  dass  es  nur  örnen  Gott  gibt. 

Minudas  ftlhit  in  der  Charakteristik  des  Wesens  des  ^inen  Gottes 
(c.  1.  §.  S)  mit  diesen  Worten  fort:  Hie  non  mderi  potetl,  vku  ehuior  ett» 
nee  con/nrendi  [polesl],  taetu  punor  eef^,  nee  oetHmari,  »entitnts  mmor  est, 
infimlitt,  mmenent  et  eeUeiln  tmUut,  quanlue  eH,  nolue:  nohia  furo  ad 
vUeUwInm  pectut  anguttum  ,  et  ideo  tie  eum  ^&§ne  eeeümamm,  dwn 
iMeelmMem  «Kctmi».  Eloquat  quemo^odum  eenUe:  nuiffmtiidinem  Bei 
qui  te  puUa  nosee,  nunuU:  qui  nen  mUt  mimtere,  mm  nemt.  Nee  nomen 
Deo  quaerw,  Deus  nemen  ett.  IlUe  voeabnUt  oput  est,  cum  per  sm^ulM 
propriiis  appeUoHonmi  insigm^  fN«ifilfi«b\  dirimenda  ett:  Iho,  qm  telus 
eet.  Bei  wcalnUum  loAm  etl.  Quem  n  patrm  diawro,  eerwilem  ^maris, 
si  reqem,  terrenwneu^incam,  si  dommumt  ittteUigie  uüque  mortalem.  Aufir 
additamenta  nommum  et  pcrapicies  eius  claritatem.  Quid  tpwd  omnium  de 
hto  habeo  consettstml'  Audio  vtil^tis :  cum  ad  caetum  mamut  tenduut,  nihil 
aliud  quam  »Deunu  dimmt  et  »Deus  tnafjnus  eslv  el  vents  esh  ei  »«i 

Dens  (IriUrit.K  Vulgi  isle  naturalis  .scnno  i'sl  an  (^liris-litmi  con/ilriilis  nruiw  'f 
El  (jui  Idvem  ptindpcm  volunt,  fnlluntur  in  noiniiie,  sed  de  unu  polestate 
comenliunt.  c.  19.  Audw  poeiüs  qmque  unum  palmu  divunt  atque  homi- 
num  praedicantes  etc.  etc. 

Die  Darstellung  ist  so  klar,  dnss  j«^<le  Erörtoi  iing  ul)erflüssicr  winc. 
Sell)st\ ersiandlich  '\>l.  was  Miiuicius  Iiier  von  (lfm  VVoKen  Cniu  s,  wie  e« 
sich  in  cloii  drei  i^enanuteu  Eigenschaften  iiianirt^stii  t ,  soNs  ie  von  seinem 
Namen  sagt,  iluii  nicht  originell  eigenthüiulicli,  es  war  Uini^sl  fii)  Ki.L,'en- 
thnm  (k*r  christlichen  (Gemeinde was  insonderheit  das  Uber  den  Manien 
Gesagte  belrifR,  so  lindeu  wir  dieselbe  Molivirung  auch  bei  Justin 


st}  facto  purior  «rt  «^nsl  aus  Cyprian  von  Halm,  wie  von  Mideni  SItem  Bdd. 
mit  Recht;  Cyprian  gibt  hier,  wie  un  andern  Steilen,  Minucius  wörtlich  wieder. 
Cyprian  zeigt  in  diesem  Duclic  so  wenig  ScIbstiindigkeU,  das8  schon  deshalb  eine 
eigna  Ergünzung  desselben  ganz  unannelimbar  ist. 

53)  So  finden  tieh  dieseliien  Eigenschaftfla  bei  den  griechisclion  Apologeten : 
8.  II.  A.  Athenagoras ,  $uppl.  10:  ao^tfra;,  tataruliiiitoii,  u][»^tftof;  Tnlian, 
Onit.  adY.  Gr.  cap«  4.  cd.  Otto:  ao^are(  »  ntti  aMtq>^it- 
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wieder^.  Wohl  ist  aber  die  Warme  des  Ausdrucks  boachlenswerlli« 
man  sieht  wie  der  Verbeser  voo  Herzen  spricht,  wenn  er  es  auch 
nicht  selbst  versiclierle ;  jene  Ideen  waren  ihm  gleichsam  m  suecum  et 
Mmimnem  Ubergegangen,  so  dass  er  sie  hier  frei  reproducirt;  sie  sind 
es  ollenbar  die  diesen  philosophisch  gebildeten  Geist  zum  Christen  ge- 
macht haben.,  der  hier  sozusagen  sein  Glaubensbekenntniss  abl^:  so 
hat  der  Ansdruck,  von  einer  schönen  Begeisterung  getragen,  einen  wahr- 
haft mdividoellen  Charakter.  Das  Wort  Le  style  e*e»t  (hmame  gilt  ftlr 
HinucittS  recht  an  dieser  Stelle. 

Wie  drttekt  sieh  nun  dagegea  Tertullian  au«?  —  {Qaad  coUmm, 
detti  mug  esl  de,)  hmnbiUs  ««I,  et»  mdeaiW]  incmprekeiuibiiie,  elti  per 
ffraliam  rqwaegeiUetur;  inaestimabiU»,  eki  ktmanu  seniihu  üe$lmelitr :  ideo 
venis  el  lantus  eM.  Die  kirchlichen  Termini  treten  hier  in  den  Adjeclivcn 
—  bezeichnend  genug  für  den  Unterschied  beider  Schriftsteller  —  an 
die  Stelle  der  eleganten  Uinscliieiliunij;  des  Octavius,  wie  in  den  (ionces- 
sivsiU/en.  namentlich  dem  zwi  ilen,  der  Theolog  an  der  Stelle  des  Pliilo- 
ssOjilicn  spricht.  Aber  Tertullian  will  sich  darum  die  i,'ulcü  üciuerkungea 
des  Minui  i>  in  (lesseil  Molivirung,  die  er  durch  seine  eignen  Zusätze 
halle  bei  Seite  schieben  iiulssen,  nicht  ganz  enlijehen  lassen;  er  will  sie 
nachbringen  —  ein  Verlalnen  das  sich  S(>lir  oft  bei  ihm  findet^"'.  Die 
hier  gehranrlite  Partikel  der  Verkniiftfung  zeigt  dies  schon  an.  V.elc- 
rum*\  fiilirt  er  fori,  f/«Of/  vuleri  cummunitcr ,  ijitod  rnmprehrndi ,  ijund 
(U'stimari  potcst,  minu»  nl  octilis  quibus  occupalHr,  el  manibus  (jnibns  coti- 
laminatnr,  et  sensibm  <juihm  imcnilur:  ^umi  vcro  inwicimmi  est,  soli  sibi 
notWH  9»t.  Aber  es  zeigt  sich  hier,  dass  Tertullian  Minucius  zum  Theil 
unrichtig  vorstanden  hal,  und  daher  ihn  im  Ganzen  durchaus  falsch  wie- 
dergibt. Kr  sieht  in  dem  Salz  infinikUt  immensue  elc.  des  Minucius  eine 
unniilielhare  Seh I ussfolgeroog  aus  dem  ganzen  Vorausgehenden,  wähl  end 
derselbe  sich  zunächst  nur  an  das  fiec  aeeüfiMin  anschüesst.  Oer  Grund, 


S4)  Coliort.  ad  Gmecos,  %  \ :  Ovdif  yu(t  övitfiu  im  9tov  in'Qtüloyiitt&at  ivpo- 
to¥  tu  yi^  omjMtfra       ^Üttm»  tutl  diuypiMW  itSv  viroxMftfMw»  utht»  nffvy- 

iiö'i  Vgl.  üben  Aiimerlcunf;  4.1. 

Sü)  Miirnlt  heincrict  in  seiner  (.uiiiiDcnUiiio.  I.  I.  |i.  I  i ,  ^;hi/.  ricitiig  \uii  y  p  r  i  a  n: 
Pnura  ianlum  sunt  (juae  aec  apuä  hunc,  iiec  apud  Ulum  invenmutur,  Miuucii  fraymeulis 
l'unieula  e«l«r«i»  epikmatorü  «s  more  eonjtmetiM  mnrta;  aber  bei  Tertttllian  hal  er 
di»  Partikel  ttberaeben. 
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warum  GoU  imktbUi»  und  incompr^kennlniist  ist  ja  bei  Minticiafi  eio  ganz 
andrer  als  seioe  Uoermessliclikeil.  Das  compr^umdi  nimmt  Terlollian 
auch  in  einem  andt>rn  Sinne,  (in  dem  Sinne  des  Umfiisscns  statt  Fassens) 
und  'doch  l4sst  er  das  iaeiu  pwior  nicht  fahren  und  giiit  es  in  seinem 
giM^tw  eonkumnatur  wieder,  obschon  das  hier  nur  ein  ganz  mOssiger 
Zusatz  ist,  wenn  dieser  Relativsatz  ein  bloss  erweiternder,  ein  ganz  un- 
gerecht forligler  aber,  wenn  ein  bestimmender;  und  einen  solchen  «oHle 
man  allerdings  hier,  im  Hinblick  auf  den  vorausgegangenen  Relalivsalz 
(9111611»  wxupalur),  bei  einer  coi-recten  Ausdrucksweise  erwarten.  Zu 
alle  dem  stimmt  daiin  freilich  die  Ungenau  iglccil  in  dem  <pioä  mmetmm 
est,  soli  tibi  «o/um  eU  an  der  Stelle  dfs  tntmmfw  et  co/t  «t6i  faul»« 
quantus  e§t»  nofti«  des  Minucius. 

Tertullian  f&hH  darauf  ß»rt:  Hoequoä  «*/  deum  wstimari  ftuit,  «fum 
aestimai  i  non  cupil ;  ita  etmi  m»  iMgnititdim»  H  mitm  kMninibu»  obUdt  et 
iffnotum.  Et  hacc  est  summa  delicti  notentitmt  nrogtioscere  ignorare 
mn  possunl.  Vtillis  er  optribtas  ipsiits  toi  ac  talihm,  (fnihm  contiiiemur, 
ifuibiis  siislinniiitr,  ifttibus  oblcc(anu(i\  eliam  tfuibus  cd  tcn  l  uiur ;  imitis 
ex  animne  ipHttis  ti  slimonio  conprolu  mus Quae  licet  airvere  corporis 
pressa ,  licet  iustilnlioiiilnis  pravis  eirctmsn  ipln ,  lirrt  libidinibm  et  rnneu- 
pm'enim  reujorata,  in  vl  julsis  deis  cioiicilintd .  tu/n  !nmrn  resipineil,  ul 
er  eraptila,  ul  e.r  snmun,  ul  e.r  uliipiu  vaiitudiue,  el  atuiituk'm  suam  patitur, 
deum  nominal.  Im-  snin.  tfuin  prnprie  verus  hic  unus.  »/^fwv  hnnus  el  maif- 
um»  el  »Qund  Heus  dederii»  mnnium  eor  est;  iuduem  *juoifue  conlesUUur 
ilfnm  »Dens  videi<*  el  nDeo  comniendo"  el  iDetis  mihi  rcddetu.  O  lestimonium 
(inimae  nnturaliter  (Ihristianae Dvfmpie  prontmliittts  fim  r  mm  ad  Capilo- 
linm,  sed  ad  eaelum  reseipil.  ^ovil  etiim  sedem  dei  vtviabillo,  et  inik 
deseendil.  —  Wio  viel  oinfaclier  die  Dai-s(elliing  des  Miinirius  auch  liier 
isl,  isl  leiclil  zu  crkonücn.  Die  Sliiiinic  des  Volkes  wird  bei  Tertullian 
zu  einem  Zeutrniss  dor  Si  olo:  er  hat  den  Gedanken  4leü  Minucius  ver- 
lieft, wenn  auch  der  Ausdruck  darüb(?r  einmn!  inrnt  rrcl  vviid,  denn  die 
Seele  kann  nicht  ,  slatt  zum  Capitol,  zum  Himmel  sehen.  Kreilich  das 
manm  tendcre  des  Minucius  liess  sich  von  ihr  noch  weniger  sagen,  und 
so  w  nrdc  es  durch  respieerc  ersetzt,  obwohl  nicht  zum  Himmel  zu  blickm, 
sondern  die  Hände  zu  erheben,  bei  dem  römischen  Gebete  der  Ritus 
verlangte.  Wenn  auch  der  Gegensatz  des  Capitols  zu  dem  Himmel  fiur 
den  Witz  des  Tertullian  nahe  genug  lag.  so  scheint  denselben  doch  das 
9»t  lovem  principem  volunt  des  Minudus  noch  naher  gelegt  zu  faa- 
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beo.  Der  ünleuBcbied  dos  MiDiicius  uii«!  des  TertulUan,  wie  er  sich  hier 
xeigt,  Ittssl  also  einmal  zugleich  den  Vorzug  des  letelcren  vor  dem  enste- 
ren  erkeoneo.  seine  tiefere  geniale  Nalur,  ein  Vorzug,  den,  wie  ich 
spMer  auafkihren  werde.  Niemand  ungeschmalertor  anerLenncn  kann, 
als  ich.  Aber  wie  wenig  dieüe  GenialiUll  diu  krilischc  Fi  nge ,  die  wir 
hier  unlersitclien,  onlscheidel ,  kann  recht  die  vorliegende  Stelle  seeigen. 
Denn  nclinien  wir  einmal  an«  TerlulKan  wflrc  das  Oii^iiuil  hier,  das  des 
Miniic-itis  Vorlasse;  gebildol .  so  liesse  sich  eben  \ve|^»'ii  jener  Vertiofuni; 
lind  Ki  NveiU'niiit;  <l<'s  (aMhinkcns  ni<'hl  crkltircn .  wiirtiiii  <I«m  slcls  wolil 
tihcilogemle  Miniicins  vom  Beilcuk'iKlcroii  zum  llnlM'dtMileiuh'ren  hiiiali- 
i^esliogcn  sein  solllo,  xuiiial  doin  l'fiilosopheii  die  lii'fcri'  AiiHii^siiiii;  Ter- 
tulliairs  sich  hesontlci«;  eiiipfclilcn  rniis^to.  AihIicisimIs  huilr  ihn  iViv 
Attltlhiniiij;  dos  Capilols  von  Soilon  do.s  Uu/.lcrt'n  iiiciit  so  Icidii  ;uil  sei- 
nen Jupiter  hrinuen  k^nn(;n  du  d  i  Jiipilec  de<  Mimieiiis  kcineswes^s 
ein  (lapilolinischcr  i^t,  vicliiielir  jener  Aqus  der  l'liiloi>u|)i>eu ,  der  tUOi, 

Zn  dieser  Kategorie  ij;elW»ren  noeli  nianelie  Parallelslellen ,  in  wei- 
chen die  einlache  klare  Daisleliiini:  des  Minuciiis  «Inrcli  die  »leni  l'ei- 
tullian  eigene  Rhetorik ,  zumal  hei  dem  sehr  nalUriichuii  Strehen  des- 
selben,  gerade  da  vvenif^slens  im  Ausdruck  original  zu  sein ,  in  das 
(iet;enlheil  verkefut  wird.  Man  vergleiche  /..  B.  e.  48  <les  Apolugel. 
und  c.  34,  §.  H  f.  des  Octavins  -  wo  die  d(M-  Aiifcrslehun.:;  anali>,::en 
Naliirer5«cheinun(^en  ervvithnt  werden  —  und  u.  A.  namentlich  die  Stelle 
des  Oclavius:  temmü  noHuigi  corrupta  rmretctifi/niil  der  des  A|»oU»geliü(ini ; 
«emina  namin  eam^ia  el  dimoluia  feeundws  Mtrgmt.  Der  Zusatz  fcvun^ 
fiSi».  an  und  Air  sich  unrichtig,  verdirbt  hier  das  ganze  fiiUl.  Der  Salz 
im  Oclavius  ist  wohl  nicht  ohne  Hinblick  auf  <lon  ersten  Brief  des  Paulus 
an  die  Korinther  c.  I$*  v,  36  IT.,  namentlich  v.  42  gesagt:  mtifftrui  iv 
tp^ofm  (was  auch  die  Vulgala  durch  wmkMtur  tu  rorm^lioiftf  wicdcrgibl). 
daher  vielleicht  die  Wahl  des  Ausdruckes  corrupta ;  dass  auch  Tertullian 
dieser  Btbelslelle  sich  erinnerte,  ISlssl  sich  nicht  minder  erwarten.  Und 
so  erklUrt  sidi  auch  vicHeicbt  bei  ihm  der  Zusnlz  fecun^u»,  indem  er  an 
das  iyH{jtrtti  iv  SAitj ,  iv  dvimfut  des  v.  43  dachte.  —  Man  veigloiche 
ferner  die  Stelle  Uber  das  Hollenfeuer  l>ei  Minucius  c.  3o  und  bei  Ter- 
tullian c,  48  Ende.  Minucius  sagt:  Die  Hollenstrafe  ist  ewig  {nec  Iiot' 
meuHs  mt  mt^lm  uHu»  aut  lermiuus).  lUie  sapiens  ignit  membra  uri(  ei 
rv/iai,  carpU  et  fwAil.  Sintt  ujnv*  futmiutm  eorpara  tangunt  nec  abmmunt» 
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»eul  ignes  Adna»  monli»  et  Venm  mondt  ei  ordeHÜum  itbique  Umranm 
fiagronl  nee  ero^tur:  ita  jmeitale  ühid  tneendium  nou  dämm»  anteMhm 
fasdtutt  wd  ineweia  corporwn  heentfme  nufrihar.  Die  Veiigleiche  sollen 
also  nur  erklAreD,  dass  das  Material,  worsft  dies  Feuer  brennt«  womit  es 
sich  nUhri,  dabei  oichl  au^ezehrt,  nichl  aber,  dass  dasselbe  wiederher- 
gestellt werde,  wie  denn  Ocfa^ios  ja  nicht  sagen  will,  das  Feuer  des 
Blitzes  und  der  Vulcane  sei  identisch  mit  dem  HoUenrcuer,  vielmehr  nur, 
dass  es  ihm  tthnlich  sei.  Tertullian  aber  missversteht  in  der  Eile  den 
Minucius  wieder  und  nimmt  die  Idenliiai  an:  fta  Umge  aUm  {igtnt)  ett  qm 
mm  kmmmo,  utius  qui  iudido  dei  appare$,  me  de  cMfo  fidimma  »Irin^Hs, 
»iw  de  terra  per  verlien  rnandum  erueUtn»;  non  enim  abeumit  quod  emrtl. 
»ed  dum'erogal^\  reparat.  Adeo  manent  momles  eemper  ordmles,  el  ^vt 
de  eaelo  tantjilur,  eahve  ett,  iU  nuUo  Um  igtn  dMnereeeat,  Der  letztere 
sehr  unklar  ausgedrQcUe  Satz  soll  wohl  ht^ssen:  Der  vom  Blite  Ge> 
Irofl'ene  bleibt  soweit  heil,  duss  er  von  keinem  solchen  Feuer  zu  Asche 
wird.  Der  vom  Blilz  GetrofFene  wird  aber  nicht  durch  das  Feuer  ge- 
nährt oder  witMlerhergestelll,        die  Hollenhewohner !  — 

Auch  iiKinclic  auffallende  Bntlehnungnn  von  Einzelheiten  aus  dem 
()ct;i\iiis  liudei»  üich  bei  Tertullian;  hier  mag  nur  an  eine  erinnert  wer- 
den, die  wieder  einmal  recht  zeigt,  wie  das  Apologeticun)  oline  Zuhülfe- 
nahine  des  Oclavius  kaum  erklärt  wenlen  kann.  vvHhn  iul  sich  von  dem 
Gegentheile  kein  Beispiel  findet.  (Sprach  dies  Verhältniss  mVht  alloin 
schon  zur  (leniJge  daftlr.  dass  der  Octavius  das  Original  sein  mussle?) 
Ich  meine  liier  die  Siehe  in  c.  9  des  Apologeticum :  Haec  qui  eiUfh, 
ijtmnUtm  nhcslis  a  convivUs  (Jn isdauomm^  Minuft  ontem  et  Uli  facimt  qui 
Hhiditw  fem  liiimanis  membris  inhianl ,  qttta  vivos  vot  ani^  minus  Itumatio 
xmiiiiiifir  ad  spm  eHiam  comecranlur,  quin  futurum  sattguinem  hmhunt?  non 
edunt  injanles  plane,  sed  magi^i  ptdicn's.  Tertullian  hat  hier  die  von  n»ir 
in  der  Disposition  des  Octavius  schon  hei'vor|j;ehobene  Stelle  des  c.  28 : 
qui  tnedios  viros  Uimbunt,  libidinoso  ore  inff uivibus  inhaercecuni  benu\z\. 
Wie  die  Disposition  des  Octavius  zeigt,  ist  i^eiiuU;  an  dem  hetreflendcn 
Orle  desselben  die  Erwähnung  dieser  Speci(>s  der  Wollust  der  Heiden 
besonders  gerechtfertigt ,  wahrend  Tertullian  dagegen  hier  einen  wun- 


57]  erogai  ist  hier  nur  ein  ainiriT  Au.<iiriick  für  abaumüi  »so  crogat  homimut 
febrk  Terinllfon  /)«  Atumo  $1.  Oitss  dies  Wort  ro  von  Tertullian  hier  weit  unpesseitdcr 
gebraudil  ist,  als  otMo  von  Hinuciw,  tm$  auch  erwibnt  werden. 
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derlicbeii,  otuchon  witzt^o  Gebrauch  davon  uweht,  da  er  früher  die 
Stelle  des  Octavius  (welche  auch  wieder  in  dem  beidea  Anloren  hier 
gemeiosaiiien  Gang  der  Erörlerung  bereiU  voraiisgegaogeo  ist)  nicht 
benulsen  konnte,  denn  er  hat  ja  jene  Anschuldigimt;  der  Heiden  in  Be- 
ireff der  Verehrung  der  Genilalien  des  Prieslent  durch  die  Christen«  auf 
welche  die  Angabe  des  Oclavius  die  Replik,  die  G^enbeachnkliguii;,' 
bildet,  weggelaaaen. 

Andre  Stellen  finden  sich  in  der  Schrift  des  Terltillian,  /u  denen 
Miiiuciiis  iliin  nur  diu  Anrc.uuni;  gci^chen  hat;  bei  der  lebhaften  Phan- 
tasie und  dem  sfeti»  iiereilon  \Vit/.(!  dt's  ersleren  j^cmlyle  oft  ein  Wort 
aliein,  iini  in  ihm  eine  neue,  eif^cniiiiniiliche  Idecnassociaiion  /.u  erwecken. 
Davon  bielel  recht  ein  li»  isj)i('l  A(>oI.  c.  12.  Teitullijn»  sprii  lit  du  von 
den  Göllerbihlcrii ,  dass  dieselben  auch  ans  dcMi  i^eiiieiiuMi  (](>r{issen  ge- 
macht würden,  liccnlia  aiiis  iniiisliijuranlc,  et  (juiili'm  rouliiinelinsisniinc  el 
in  ipso  opere  stin-ilriif.  nt  reveia  nnbi»  maxitur,  ijui  itrojiin  ijistis  deon  plcc- 
limur ,  mhiinm  pm'narum  ease  possit  ijuml  ciidcm  rl  ipsi  paliutihtr  ttt  fiant. 
Crurihiis  rl  slipitthus  iinponihü  Clirislimios :  ipunl  muiiUiaum  noti  priit.s 
artjilta  (Icjonnul  cntci  et  stiptli  stipci'slnwta  etc.  Dii'scr  Gedaiike  i.sl  «Icni 
Tcrtullian  olienbar  durch  da^  Wort  lormentis  in  dem  folgenden  Sat/.c  des 
Minucius  erweckt  worden .  wo  natürlich  das  Wort  in  dem  eigentlichen 
Sinne  gebraucht  ist,  c.  t'ä%,  10:  quodnu^wmmn  «pn^  inducat,  tor- 
mentit  qmbus  et  tfuibus  machinis  nimtUaenm  amne  formelur^  enAcncet 
timen  se  materiem  äü»  artiftce ,  ut  deiim  faceret,  inhtsam.  —  So  ist  feniiT 
die  lange  Erörterung  über  die  Fama  im  c.  7  des  A|)olog.  wohl  an.^ercgt 
worden  durch  die  Su^lle  im  c.  28  des  Octavius,  die  ich  in  deissen  Dis- 
position bervoiigehoben. 

Wenn,  wie  wir  sehen,  nicht  wenige  Sdiwierigkeilen  des  Apologelicuni 
erti  dareh  eine  Vergleichung  mit  dorn  Octavius  sieb  fttsen  oder  erklüren.  so 
ist  dies  endlich  auch  bei  einer  Stelle  der  Fall,  die  siels  eine  cmx  der  Bdi«- 
toren  gewesen  ist,  da  bei  ihr  jenes  Holfemidel  noch  nicht  zur  Anweudung 
gebracht  wurde  —  eine  Sielle,  d»  zugleich  noch  einen  recht  evidenten 
Beweis  daAlr  liefert,  dass  der  Oclavius  Tertullian*s  Vorlage  gewesen  ist. 
Ich  meine  hier  den  Anfang  des  c.  I  i  des  Apologeticum.  Er  lautet:  Voh 
el  ritu»  teiiro»  reeensere:  tron  lUco  qmlea  stit«  m  iaer^amdo,  cum  enecfa 
et  tdbidom  et  scabtota  i^uanpic  moctatU,  cum  de  tipimm  et  int^ria  sitpcr- 
vacua  quaeque  tmtitMlUt  capihila  et  unpilüs ,  quae  dotni  qunquc  jmervi  vel 
emibm  detttmim^»  em  de  dedma  Hereuiu  uec  tertiam  foHem  im  unm 
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«•iti«  w^mtis  —  latadabo  maghi  *^imtivm ,  quad  de  petdilo  üUqnid  eri- 
jnUs;  sed  coHwnm  ad  Utkra»  tetlroitt  pabm  informamini  ad  pmdvatiam 
ei  UberaU»  o/^cta,  quania  inoemo  bttUbria!  —  Wie  die  voii  mir  oben  ge- 
gebene Disposition  zeigt,  bandelt  es  sich  in  dem  Abschniltc,  welchem 
diese  Stelle  angehört,  uiu  die  Widerlegung  des  Binworfs  der  Heiden, 
dass  die  Götlcr  wentgskws  ihnen  sellist  Gotfer  waren ,  indem  TerluUian 
nachweist,  wie  der  ll^en  unwltrdiges  Verrahren  gegen  dieselben  im 
offnen  Widerspruch  damit  stehe.  Nachdem  er  dies  in  verschiednen  an- 
dern Punkten  constaliit  hat,  will  er  dis  UnwUnligbeil  auch  in  ihren  Riten 
aurweisen.  Freilich  meine  er  damit  nicht,  wie  er  s(>öliis(-h  hinzurugl,  dass 
sie  die  Gotter  beim  Oprer  betrugen,  denn  darin  handelten  sie  ja  nur  ver- 
nUnnig.  —  Aber  die  angekilndigle  » Rcceiisioii «  der  Rilen  folgt  nichl. 
Tertülliaii  l)rirht  vielmehr  al)  und  springt  zu  einem  ganz  andern  Punkte 
über.  Man  Irägl  mit  \'tr\vundrung.  nidil  sow  olil  warum  er  dii'  Kilon  uber- 
liuujd  niclil  liier  behandelt,  da  Vollstlindigkeil  bei  dei-  ganzen  All  seiner 
nar>felluiiL;  ni(  Iii  zu  erwarten  ist ,  sondern  warum  er  ihix'  Behandlung 
iinkiiiuligl  ufid  dieselbe  dcK'li  nicht  aiistidirl.  Wiire  er  diiicii  eignes  selb- 
sttindii;«»s  N.iclHlciikeii  ani' diciicn  Punkt  geführt  worden  ssj  wuideer, 
nm»ä  man  annelunen,  naelulem  er  so,  wie  es  hier  gcsclnelil,  /a\  ihm  den 
Ueljoigung  gemacht  hatte,  ihn  auch  ansgerohrt  haben.  Aber  er  wurde 
nur  durch  Minucius  auf  ihn  aufmerksam  gemacht;  wie  er  sich  leielit  ihm 
dargeboten,  ebenso  leicht  liess  er  ihn  falh-n.  Die  Stelle,  ^^oMinucius  die 
Hiten  der  römischen  Superstitio  wirklich  recnnsir! ,  um  so  viel  Lcichor- 
liebes  und  Heklagenswerlhcs  in  ihnen  nachzuweisen,  steht  aber  in  der 
unnuttelbaren  Nachbarschaft  von  Partien,  die  Terlullian  sicher  vor  Augen 
gehabt  hat,  wie  sie  denn  jener  obi  n  aiisriihrlicli  betrachteten  Stelle  über 
die  Welllicrr.schail[  der  Römer,  in  der  Kede  des  Christen,  direcl  vtiraas- 
gehl.  Sie  findet  «ich  c.  24,  3  IT.  und  I)e,i;innt  [sie  ualn  Romana  super- 
^lldd]  qmrtim  v'tlm  st  ifcrvcnsaas  etc.,  also  fast  mit  denselben  Worten 
als  Tertullian  anhebt    —  Diese  Stelle  des  Tertulliau  ist  zugleich  aber 


&S)  Man  vcnseiliu ,  iil>t'r  einen  kuinisrlicn  EiiidrurL  luaclit  tlic  Art,  wi»  ein^t'litc 
Ilorausjioher ,  iinttienllid)  Oehlor ,  sioli  (;ui|iilill  halben,  (hinti  iinlir-ninirlic  Gcwall- 
thätiijkcitcn,  tiie  sie  der  hilciiiisilicn  (ir.iniinnlik  und  der  Lugik  icugleicli  .uiili.ilen,  d.i.s 
volu  dem  Sinn  nacii  in  ein  uolu  zu  verkehren.  Da  verfuhr  dcuii  doch  der  lloUünder 
llavercamp  noch  vomtlliHligcr,  der  wenigslens  kurxen  Proross  macblo  und  —  (roincli 
Bcgen  das  Zeugnbit  sfimmtlidier  llandselirifleii  —  da»  v  io  ti  verwaudidlel  Henn  wm 
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auch  «las  bcredlesle  Denkmal  von  dorRilforiigkeil,  womit  er  diese  Schrift 
verfhssi  hat.  Diese  Eilfertigkeit  kann  aber  nicht  als  Grund  dalUr  ange- 
führt  werden,  daas  Tertnilian  keine  Zeil  i;ehabt  habe,  den  Mtnucins  zn 
benutzen,  wie  Trachimei***  in  dcrThat  naiv  genug  war  zn  behaupten  — 
denn  Minucius  war  sicher  dem  Terlullian  hingst  bekannt,  und  in  <lem 
kleinen,  wohl  geordneten  Oclavitis  kann  man  sieh  nisdi  genug  zurnehl 
finden;  wohl  aber  kann  dif  Hasl,  iiiil  der  da>  Apologeticuni  abgefassl 
ist,  die  Arl  dor  Henulzung  des  Oclavius  enischuldigen .  i«*h  nwine  hier 
nicht  sowohl  die  würlliclieit  Lutlt^lintingen ,  als  die  Fl(lcliti|^ki'ilen  und 
die  iMissvers(Undnisse. 

Wie  wcnii?  .sfirhhidlig  jeiifi  (Iriind  rzschirnei's  fiir  <lie  Priorität  des 
Apologelicuiu  isl,  wie  wenig  ziiirleicli  auch  das  an<lre  Argument,  das  er 
vorbringt,  und  so  viele  nach  ihm  wiedeihoil  haben  die  »OriginaliUil«  des 
Tf  iliillian,  die  eine  soIrlH»  Benutzung  (Mnes  ;uMl(>rn  Autors  nicht  wahr- 
seiieinlieli  niaehe"^.  zeigt  allein  schon  das  Veriiiiliiiiss  Terlullian's  in  diesem 
Hiielii!  selbst  /u  Justin  (^in  Verhaltniss,  von  deui  es  nnbegreifltrh  ist.  wie 
es  l'/schirner  samnil  seinen  Nachfolgern  Ubersehen  konnte,  (lapitel  Ü — 4 
des  Apologelicum,  d.  i.  der  Kern  der  »Praefalio".  sind  ja  ganz  offenbar 
im  Hinblick  auf  den  Eingang  der  Apologia  I  des  Justin,  namentlich  das 
Cap.  4,  geschrieben.  Auch  hier  winl  der  Name  t^hrist  als  Grund  der 
Verurthcilnng  hingestellt.  —  um  nur  die  be/eicbncudsle  Stelle  aus/n- 
heben:  rot*  %(nrjo()ovfitt'üvf  i<f'  ifiutv  tiüvthc  n^iv  iXfyxf'^fVut  ov 
ri/io}Qthif  itf-  }]fioif  (U  TO  opofttt  Mt  tlt/x^v  Xu^i^üt'tTf;  und  vgl.  damit 
Apolog.  r  .  Hiul  ittud  »otum  expeciaittr  quod  odio  publica  necesMtii^ 
confemo  nommi»^  non  exandnaliü  erimims:  qmndo  «i  de  alitipto  noeenle 

cagnoscüi*,  it<m  «/afr'm  cm  fem  eo  mmen  kmmddae  wl  marilegi  

emImH  «iW«  ad  ptattmiiiandum  etc.  Nocii.ofTenbarer  zeigt  die  Vorlage 
Justin*s  die  Vergleichung  Mgender  Stellen :  X^tartumi  yttft  etvat  ttan^- 


soll  m:in  zu  fol}»on(lor  Ooliler" sehen  KrkKiriiiig  .sagen  in  seiner  I"iii/ol;uisgahe  ties  Apo- 
loKelietini  und  AU  iialioiies,  Halle  1849,  p.  77-"i:  Volo  posilum  r$l  jn-o  Si  rolo.  Dicit 
igitur:  St  voh  eHom  riAtt  rtttm  iwetuere,  quält»  etlh  ergo  ätos  m  tacrißeando ,  quos 
OMNI  «unlo  froMdatitl  Quanuituim  hoe  um  ^if9  (t),  immo  hudo  magit  »apitnlüim,  ^uod 
de  ptniitQ  aHguid  «njptftr.  —  In  der  Ausgabe  <ler  W«ti«  Terliillüin'fi  haA  sich  Oeliler 
jeder  T^rkliiriing  enthalten . 

r,9l  GosehiHite  der  A|)o!o(;elik  p. 

60)  »Isi  es  wohl  wahrscheinlich,  dass  rerliillian,  der  origineltsle  unter  allen 
SdHlftbtellern  der  laleiniMlien  Kirrlie.  eiiieiii  «idorn  felgteS  A.  a  0,  p.  itS 
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.  yo(jovftfihi  *  TO  dt  xQ^otdv  ft  i aita^a  t  ov  d/imfoy.^  {Ckmiimm»  vero, 
qmnüm  inierpreUUio  est,  de  vnc^one  deäuciiiur.)  Sed  et  am  pirperam 
Chrulianm  pronnntiotur  a  vobin  —  nam  nec  nomitm  certa  est  notitia  penes 
vos  —  de  snavitale  vel  benifinital  e  compostUmi  est.  Odilur  iltnjue 
tn  Iwminibm  innocuia  eliam  nonmi  vmommm.  Und  woim  daiin  Toi  iu  liaii 
iiiil  (len  Worten  fortföhrl:  At  rmm  sccta  odilitr  in  vomiuf  ulufin  sui  uiu- 
toi  is,  Ulli  (lio  Hciiioikuiii;  zu  machen,  dass  ja  ;uirh  du?  Schulen  der  l'hi- 
losopheii  iiacli  ihren  Mei>leni  sich  ruiiink'ti,  so  ist  er  allein  Anscliein  narh 
zu  (heser  Verisleichuiig ,  (he  hier  woiler  auRgefUlirl  wird,  aui  h  durch 
Justin  veranlasst  worden,  der  hahl  mu  h  der  citirten  SfeMe.  am  Schlüsse 
dos  Capitels,  auch  die  Philosophen  zur  Vei^^leiuhung  mit  den  Chrislen, 
wenn  aucli  in  einer  endern  Weise  und  Absichl,  hcrun/iehl.  Wahrend  es 
al)er  hei  Terlullian  sieh  nm  die  Namen  der  Philo  ophenschulen  handelt, 
weiche  Namen  an  und  für  sich  Niemandem  anstfissie;  seien,  ticmerkt 
Justin  vielmehr,  im  Anschhis«?  an  das  bei  ihm  unmillelhar  vorausgehende, 
dass  der  blo.sse  Name  »Philosophie«  es  nicht  Ihoe,  dass  diesen  auch 
I^iuvUrdige  sich  anniassten  .  und  solches  ebenso  mit  dem  Namen  Christ 
der  Kall  sein  könne.  So  haben  wir  auch  hier  wieder  ein  Beispiel,  wie 
ein  Wort  seiner  Vorlage  —  hier  das  6ra/i«c  i^lomuf  lng  —  Terlullian  zu 
einem  neuen  (ledanken  die  Anregung  gibt.  Wie  sich  darin  die  Lehliaf- 
tigkeit  seines  Geistes  offenbart,  so  andrerseits  oft  auch  der  Mangel  be- 
sonnener Erwägung,  wie  auch  das  vorli^nde  Beispiel  zeigt;  denn  seine 
Behauptung  an  unsrer  Stelle  Isl ,  sumal  wie  er  sie  ausfuhrt,  keinesw^ 
ganz  richtig**. 

6  ( )  Nonne  philosopht  de  auctoribm  smt  mmaipmtur  Plalouk  i.  Epicurei,  Pythago' 
rki?  i'tiam  a  locis  convctiliiulnrum  et  sliitionwn  marum  Stoici,  Academici?  aeque  meJici 
ab  hriftiralo  et  yrammattct  ab  ArisUircho ,  cun  etiam  ab  Apicio?  uec  tarnen  quem' 
quam  offcndit  profesnio  Hominis  cum  imtituUone  trawmissa  ad  iaslilutort,  lYane 
si  ifui  probwü  mo/om  teetam  «(  üa  umAmi  et  owelorm,  U  probMt  et  nomen  aMAm 
d^if m  0 Ao  de  reeiu  eeelae  et  eineteH$t  ideo^ue  ante  oduan  twumit  eonpitviat  priat  de 
ttuctore  seetam  reeognoscere  vet  auetorern  Je  secta.  Dass  dies  aiicli  den  l^hilosophcii- 
srlmliM«  m'i;oniil>er  von  dem  !»rnssen  Pobiilium  niclil  gescliali ,  viclinelir  der  blo8.se 
Name  s(  li«>n  unter  Utasliinden  Anstoss  erregte  und  zur  Verfolgung  8elt>sl  genügte, 
lUssl  sich  leicht  erweisen  and  selbsl  ffir  die  Zeit  TeiinlKan's ;  tn«n  tone  mir  in  den 
Alexander  des  Lucian,  wie  jener  Betrfigor  das  Volk  gegen  einen  Epikureer,  der  llin 
)>lnniirt  lialle,  lielzt :  b  dt  'Akt^ufSgo^  uytn  uxTr,(jas  tni  rw  ikf'/X*\*  f")  <f  ro'* 
OPfidov^  ah'/Onav  ixtlrvt  rovi  ^a^^6^'tue  liOotg  ßui.Xn»  atnof  t'j  *ai  ai;roi'v 
tyayf7<i  tatnOut  xut  'En  t  x  u  v  ftf  !  o  i< x  ).  tj  0  t'j  n  ta  0  ai  (c.  45).  Auch  ist  ja 
bekaiiul  genug,  wie  anriicbig  schun  der  Name  der  Cyniitcr  war. 
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Dass  jene  »Originalilül«  Teitullian  nichl  verhindere,  die  Werke 
Andrer  nicht  bloss  sich  zum  Vorbild  zu  nehmen ,  sondcro  i^cradezu  zu 
eopircn,  zeigt  am  schlagendslen  seine  Schrift  gegen  die  Valontiiiianer. 
weiche  ja,  wie  sehon  Seinler'*'^  wenn  auch  in  i»iner  iisn?.  iindein  Ai)siclil 
nachwies,  zufh  iriossen  Thcilc  ni(  Iiis  weiter  als  eine  hiild  mehr  hald  we- 
niger freie  Uebcrselznng  des  ersUMi  Buchs  des  Ireniiii>  isl  woliir  sieh  die 
Srhrifl  doch  niri_'ends  ausgibt.  Die  Art  aller,  wie  Tci  tulliaii  hier  mit  x-i- 
tici'  Voihi.:,'!'  Ncrüihil  ,  isl  ijrnr/  dieselbe,  als  wir  sie  dem  Mimiciiis  Felix 
gegenüber  kennen  lernten.  Auch  da  wird  die  gut«?  Ordnung  der  Vorlage 
öfters  gestört,  die  klare  Darstellung  derselben  verdunkelt  auch  da  wer- 
den früher  Ub(^rgangeite  Stellen  an  einem  spiUern  Orle  nacblrtiglich  ein- 
geschallct,  auch  da  (Inden  sieh  die  höhnisch  witzigen,  bizarr  ttberli'ei- 
lienden  ZasiUze  im  Einzelnen*'';  und  als  die  nothwcndigc  Folge:  anch 
dieses  Werk  Terlullian's  ist,  wie  das  Apologeticum,  oft  nur  din  (  h  Ver- 
gleicliung  mit  dem  Originale  richtig  zu  verstehen,  ja  mitunter  dadurch 
Überhaupt  erst  verstandlich.  —  Jenes  Hauplargument  der  Gegner  der 
Prioritttt  des  Octavius,  die  Beniriing  auf  die  »OriginaUtU«  des  Terlullian, 
filIK  also  gXnzlich  zu  Boden.  Dass  es  an  sich  von  geringem  Werthe  ist, 
soltle  selbstverstündiicb  sein.  Die  allgemeine  Lileratui^esdiichte  liefert 
fiberdies  die  schlagendsten  Beispiele,  dass  die  grOssten  Originalgenies 
sich  in  einzelnen  Werken  nicht  gescheut  haben ,  die  Andrer  in  ansge- 
dchnlesler  Weise  zu  benutzen;  es  mag  hier  genügen  den  einen  Shake- 
speare zu  nennen.  Auch  kann  dabei  unter  Umstanden  ihre  OriginalilAl 
noch  ganz  wohl  besteben.  Und  so  ist  es  in  der  That  bei  Tertnllian  im 
Apologeticora,  und  sogar  in  einem  hohen  Grade,  der  Fall.  Nicht  bloss 
ist  di^es  Weri[  der  Tendenz  und  Anlage  nach  vollkommen  eigentbllni- 
lich,  wie  ich  wenigstens  dem  Octavius  gegenüber  schon  nachwies,  — 


6i)  In  Mäner  JNnwrtofio  <fe  «wn»  wt  tnecrfa  mdol*  Aftronun  Q.  StpL  Plar.  Ter- 
üttHa^t  wieder  abgedraekt  in  Oeliler's  Ausgabe  der  Werke  TerlntUan's,  Tom.  III, 
p.  6t0  IT.  Semter  ferglciehl  da  das  griccliisclie  Orisinal.  Wen»  Tertnllian ,  wie  es 
Massuel  in  seiner  zweiten,  der  Oencdiclinpnius^nbe  voransgcschickten  Disscrlatinn 
p  Cl  f.  walirsclieiniicli  macht,  wirklich  nllfio  die  alle  iaIcinUclie  üebcrseUuug  ilva 
Werks  «les  Ireaaeus  vor  Augen  geiiabl  iiat ,  so  bleibt  üich  dies  in  unsreni  Falle  gicirli. 
wie  eine  VergteichuDg  lehren  wird,  da  jene  IJeliei»et«ung  eine  gans  wörllidw  ist,  wmI 
es  sich  nicht  um  die  richtige  oder  uiirichlige  Uebertiegung  einaelner  Wörter  handoll. 
INe  Ufiekaicbtokwigkeit  in  der  Benulsung  eines  flremden  Werkes  ersdieinl  aber  dann 
nur  nm  so  |;riisser. 

Man  vgl.  ii.  a.  t)  nainenllicti  \).        {.,        und  619,  saininl  den  Nuten. 
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es  dies  aber  auch  allen  griechischen  Apoingiecn ,  ja  allen  Überhaupt 
gegenfiber*^  — ;  es  cnlfallU  nicht  bloss  nutnche,  un<l  .grosse«  AbschniUe, 
tlie  ihrem  Infaall  nach  durchaus  originell  erscheinen,  sondern  es  hal  Ter- 
tullian  auch  das  von  seinen  Vorgüni^iM  D  Bntichnle  sich  meist  in  sehr 

eigcnlhlimlicher  Weise  angeei{4;nel,  ihm  entweder  durch  die  Arl  der  Ver- 
wendung, oili  r  (lutcli  die  formelle  Behatullunc;  den  Siempcl  seines  Genius 
aufi^oprJigl.  EIk  u  tlarum  zweifellc  n>an  inii  Ii  uirlit,  ik»ss  es  sein  Eigen- 
iiiiiiii  si;i.  Das  ganze  Work  «TSj'.heinl  auf  den  ersten  AiiMick  wie  Jins 
ciiKMii  Gusse,  da  das  originelle  lehl»afte  Colorit  dos  Stiles  ihm  eine  merk- 
würdigo  KiTÜieil  der  Stimmung  verleiht,  durch  seinen  Iiiendenden  (Jlanz 
die  Milngel  der  Coniposilion  verdeckt,  und  dns  Entlohnte  in  diesoihon 
schimmernden  Farhen  kleidet  als  das  selbsliindig  V  i  f,i  >t(v  Der  Stil  der 
Schrill  st(«hl  aber  im  inni.ü;slon  Zusammenhänge  nnl  liironi  ganzen  Ge- 
nius, ihren»  juridisclion  ('Jt;nakloi':  er  zeigt  diosiMi  nicht  hloss  in  Wen- 
dungen und  Worten,  wie  ich  oIkmi  schon  bemerkt  halte,  sondern  auch 
in  der  dramalisch  rhetorischen  Weise  des  Ausdrucks*";  es  ist  der  Stil 
der  öffentlichen  Beredtsamkeit  Roms,  ftlr  die  Terlullian  sich  ausgehildel, 
und  der  er  sich  Jahre  lang  gewidmet,  idier  mit  einem  nicht  bloss  pro- 
vinciell  africaniscben,  sondern  weil  u)ehr  noch,  ja  in  eminenter  Weise, 
christlich  individuellen  Geprilge.  —  Die  I'artien ,  welche  auch  ihrem 
Inhalt  nach  vollkommen  originell  erscheinen»  liekunden  gerade  durch 
diesen  nicht  mimler  den  juridischen  Charakter  des  Werkes,  so  die  Wi- 
derlegung des  Einwands.  das»  die  Geselise  gegen  die  Chrklen  einmal 
bestehen  (c.  4 — 6),  ein  Punkt  ,  der  sich  meines  Wissens  in  keiner  der 
andern  Apologieen  behandeil  findet,  so  fast  der  ganze  grosse  Abschnitt 
von  c.  S8— 44,  der  das  Verbrechen  derMajesiStsbelcidigting  untersucht 
und  die  Stellung  der  Christen  zu  dem  öflenilichen  Gemeinwesen  erörtert: 
hier  werden  manche  VorwtJrfe  zuiilckgewiesen,  deren  von  den  Vorgyn- 
gern  Tertnllian*s  gar  nicht  gedacht  wird,  und  andre  wieder  viel  ein- 
gehender und  bedeutender,  als  von  diesen,  behandelt.  Wie  ich  schon 


ßS]  Keine  einzii^  lial  den  CliaraLier  einer  Vertlteidigung  vor  Gericlil. 

r>5)  Um  wenigsfens  ein  Bei^pie]  von  der  drMMtisdwn  LebmxHgk«)!  der  Dantt  ei- 
lung SU  geilen ,  «ei  eine  Stelle  au«  c.  9 ,  wo  Terluilian  die  den  GlHIern  gebnicbten 
MenscbenopTer  behanilell ,  angefiltirt :       —  Itemitto  faMm  Tamrkt»  thealris  «ur«. 

Eece  in  Hin  religiotitsimu  urbe  Acnncmlarum  piorum  est  luppHer  quidam  ,  qurm  ludis 
suis  humnnn  uirnfuitie  prnhiuul.  Srd  besliani,  intfuilis  Jloe ,  opiaoTt  fiiiniM  flMtn 
homintt?  An  hoc  lurpius,  quod  mali  hominis?  etc. 
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fiülicr  lu  üHMkl(\  bildet  i»l)er  (Jie^cl•  Abschnitt  den  Kern  des  p;irizen 
lJuclies,  Diii.  polilisrh  juridische  Moment  verleiht  als«»  demselben  eine 
jj;rosse  Orif^inalitül  sowohl  dem  Oefavius  gegenüber,  als  den  Schriften 
der  !.'rterhisrhcn  Apoltii^ctt  n,  wie  es  zugleich  ihm  ein  acht  römisches  üe- 
priige  gibl.  Letzteres  zeigt  aber  der  Octavius  nicht  minder,  obschon  in 
einer  ganz  andern  Weise.  Ihn  zeichnet  die  Eigenart  der  riimisclicn  Phi- 
losophie aus.  An  der  Stelle  der  S|[»eculalioo,  welcher  wir  ho'i  den  t>esse- 
ren  griechischen  Apologeten  begegnen,  fintict  sich  liier  praktische  Popu- 
lai'pbilosophie ,  an  der  Stelle  der  Einflüsse  des  Platooi.smus,  die  sich  bei 
jenen  kundgeben ,  die  des  Sloicismus.  Sehr  bezeichnend  ist ,  dass  von 
dem  Logos  bei  Minucins  gar  nicbl  die  Rede;  sowie  andrerseits  die 
besonders  nachdrucksvoll  hervoi^ehobene  Berufang  auf  das  Selbslbe- 
wusslsdn  als  Quelle  der  Erkenntniss  der  Wahiteil ^.  Ist  Cicero,  und 
80|;ar  mit  einem  besondem  Werke«  ihm  ftlr  die  Composition  das  Vorbild 
gewesen,  so  ist  Mioucius  doch  ohne  Frage  auch  bei  Seneca  in  die  Schule 
gegangen,  ja  dessen  veHorene  Schrift  Uber  den  Aberglauben  hat  ihm 
sicher  auch  als  Vorlage  gedient*'. 

S  ti»m«>ntlicli  tlie  üben  Seile  312  angeführte  Stelle.  —  Vgl.  Zelier,  die 
Pliilos.  der  Griechen.  III,  {  p.  (96. 

tl)  Dies  zeigen  die  bei  August  in,  Civ.  dei  Vi,  c.  4  0  uns  ertialliten  Fragnieiiie; 
vor  Allem  der  "ScbiiUMtBatz  desjenigen,  welcb««  von  den  •grausam  hSsslichen  Riten« 
hMidelt :  SS  cm  iniueri  vaeet,  qua»  focnmt  quaeftu  paHuntMr,  hwmifl  <am  mdeeon  ho- 
neslix,  lam  indigna  hberis,  tarn  disximitia  sanis,  ul  nemo  fueril  dubHalurm  furere  eos,  si 
cum  paucioribus  für  er  v  nt  tutnr  san  i  t  a  t  is  jt  n  trocini  um  r<si  infia  nieu  tium 
lurba.  Und  daiuil  vergk'iiiK-  luiin  den  .Sdilusssalz  des  c.  14  des  Uclaviu«,  das  der 
von  uns  (oben  S.  378;  ungc/ogeuen  Kritik  der  heidnischen  Riten  gewidmet  ist,  und 
zuletzt  gleich  dem  Fragment«  des  Seneca  die  SelbstverslQmmlung  behandelt;  wir 
finden  da  denselben  Gedanken ,  ja  zum  Thell  dieselben  Ausdrucke  wieder :  Quis  non 
intellcijat  male  sanos  el  vanae  rt  perdilae  ntentis  in  isln  de.<iii)tTe  et  ipnam  rrranl ium 
ttir  bntn  in  utua  si  bi  patrocin  i  n  }>  r  a  e  s  t  a  r  e  ?  h  i  r  d  r  f  r  n .« i  o  communis  fu- 
rori.v  est  furentium  muttiludo.  —  Ans  andern,  uns  erhaltenen  Schriften  Seneca"«, 
namentlich  der  De  prtwideniia  finden  sich  auch  manche  Rerolnisceiizen ,  so  das  Bild 
von  dem  schonen  »SchauspieU,  welches  der  mit  der  Verfolgung  kSmpfende  Christ 
GoH  bereiti'i  —  i  in  Bild  ,  das  in  so  vielen  Variationen  in  der  .spätem  christlichen  Li- 
lernlur  wiedeikrlnl  ,  s.  Orf.ivins  c.  37  und  vgl.  Seneca,  1.  I.  c.  2,  §.  7  ff.  ;  Sfti- 
lenzcn,  wie  i\trnio  Imn  ikiuiut  polest  esse  qnmn  nnhts  r^f.  Ort.  c.  :jfi,  §.  5,  vgl.  Sene<a 
iliid.,  c.  6,  §.  b  :  Nemo  tarn  pauper  vivit  quam  natus  est.  —  Ein  Vergleich  des  Sclirift- 
chens  D«  prmndmiki  mit  dem  Octavius ,  in  mancher  Beziehung  von  InlereMe ,  zeigt 
recht ,  wie  nahe  an  einzelnen  Punklen  der  Sloicismus  des  Seneca  dem  Chrisleulhum 
kafu,  wälirend  an  antlern  ein  Ah^rund  beide  ireiHUe;  Mlnuclus  erscheint  wie  ein  zum 
ChrisItMilliiiiii  Toi l)^esrhri(ten<T  SriM'i  a. 

AUmbiII.  d.  K.  S.  Urtrlt*rli.  d.  Wmm^ch.  Xil,  26 
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So  erscheinen  diese  beulen  Ulleslen  iBldnifscben  Apologieen  durdi 
ihre  speciBsch  rtNnische  Natnr ,  die  sieb  in  dem  Gemi»  und  der  Compo- 
siUon  der  Werke  kundgilil .  vollkommen  oriji^incll  aiicli  gegenüber  den 
griechischen  Vorläufern  und  Zeitgenossen  auf  diesem  Kehle  der  diristB- 
chon  Liloi'alur.  wie  denn  sogur  das  (lonscILcn  in  sloiriiohor  BczieliungEnl- 
lelmlc  in  «lerTluH  wenig  bclangroicli  isl  ":  noch  nin  iru'islen  haben  beide 
(liMii  Slaiiiiiivaler  dieser  lileriirisclicn  Gallung.  Justin,  zu  verdanken.  Ks 
isl  von  H(ul(uiliing,  dass  also  die  fhiislliclie  lal<'niis(  lie  Lileralur,  die  mit 
jenen  lieiden  Werken  anhebt  —  denn  ich  möchlo  glauben,  dass  das 
Apologcdcum  <lie  ersfe  Snhrift  Tei  lullian's  ge\ves(>n  ist  *  '  —  mit  Original- 
u(  I  k(ui  begii)nl,  in  einer  in  allem  Wesenilichen  vojlkomnienen  Unabhlin- 
gigkeil  von  dor  grioehisehen ;  ja  sie.  die  eine  weil  grossere  Zukunll  als 
diese  lialu'n  sollte,  übertrilll  dieselbe  in  eiin  r  Beziehung  schon  in  tliesen 
!)ei<len  ersten  Wciken.  Als  literarische  ScIWipfungen  belraciilet,  er- 
scheinen die  beiden  Jiltesten  laleiniscbco  Apologieen  entschieden  bedeu- 
tender, als  die  griechischen,  die  ihnen  vttraus  oder  zur  Seite  gehn,  selbst 
die  des  Athenagoras  nicht  ausgenonunen.  Keine  derselben  hat  eine  so 
einheitliche,  wohl  gegliederte,  kunstmüssige  (>>mposilion  als  der  Oclavius. 
keine  andrerseits  einen  so  fenrigon  Schwung  der  ßeredlsamkeit ,  eine 
solche  Sclilagfertigkeil  des  Witzes .  mil  einem  Wort  einen  so  genialen 
Ausdruck  als  das  A pologeticum ;  beide  Werke  haben,  daa  eine  durch 
jene ,  das  andre  durcli  diese  ßigenachaft,  ein  Mlbstttndiges  Stelhelischee 
Interesse,  das  im  Verein  mil  ihrem  oben  aufgewiesenen  rOmischco  Cha- 
rakter sie  XU  nalionallilcrarischen  Schfipfungen  macht:  sie  vermögen. 


68)  TruU  inamiR'r  Uuburein-Hlimiiiungcu  in  den  milgcllicillpn  Tlintsarlitni ,  An-  , 
sichten  und  Lehren,  die  aber  chriallifibes  Gftnusnigul  waren.  In  solchen  Füllen  könnten 
nur  foraielle  Gründe  die  Annnhme  einer  Entlehnung  reclitrerligen.  Dazu  Ifoinml  in 
Betreirdes  Odavius,  dass  steh«  gar  nicht  bestbnmen  ISüst,  wcldte  griediisdie  Apolo- 

Kiv(>n .  von  den  Jtisliirsrhnii  abgesclien,  ihm  voraiisf^f'hn ;  denn  os  lässl  sirh  weder 
die  Abfassiiiius/cil  die-er  ül»or.tU  mit  SirJierheif  und  Gen;ttiii»keil  Ijestimmen ,  norli 
aiidrerüeils  mit  eiiiigei  Gewisslieit  diu  des  Ih  las  ius  iuncHinlb  des  Zeilraums  von  den 
so4:li/.igei-  Jaliren  des  icwcilen  Jahrhunderls  bis  zur  Abfasi^img  des  Apologclicum  am 
Ende  desselben«  Auf  die  PVaRC,  für  welchen  Zdlabschuttt  das  Meiste  spriehl;  kann 
ich  hier  nicht  eingehn :  ihre  Erorlening  würde  eine  eigne  Abbandlung  verlangen. 

(>'.})  Jeclenfalls  das  erste  nross«Te  Werk  desselben.  Was  namenllieii  4lie  Schrill 
.((/  noliiinr^  .uiuehf  ,  so  wird  für  dl»;  Iti-Ir.u  liliii)}:  des  Vt-rhiillnisses  derseltieii  zu  dem 
A|H>lügeliriirii  (iherliaiiiil  da^  Kesullal  meiner  UnUTsuLbung.  uoim  e;>  Aaiiabiue  Uudvt, 
III  jedem  Falle  von  Befaing  veAn. 
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von  ihrem  Inhalt  «bg^«hen,  zit  interessiren  und  anzuziehen.  Eine  aolche 
Anziehnngfikraft  besitzen  die  griechiBehen  Apologieen  nicht.  Die  des 
Justin  sind  von  ihrer  formellen  Seile  in  jeder  Rttcksicht  nicht  bloss  sehr 
mangelhaft,  sondern  geradezu  wahrhaft  unbedeutend.  Sie  Verstössen 

gogon  dif!  ersten  Fordernngen  der  Composilion  und  des  Stiles,  ohne  doch 
darum  eine  Spur  von  Origioalil^l  in  der  Darstellung  /.u  zei^^en'".  Der 
Sclirift  tlesTalian  fehlt  wenigstens  die  letztere  nicht,  sie  wurzell  aherin 
seinem  anligriechischen  Geisle,  wie  denn  seine  Schrift  eine  Verhci  i  iic  l/iing 
des  Barbamnlhums  auf  Kosten  des  Hellenenthums  ist;  dazu,  wio  mir 
scheint,  /.nniirhsl  in  rein  persönlichem  Interesse  von  ihm  geiichrieben, 
um  seinen  Hehcrli itl  zum  Chrislenllmm  vor  der  Welt  /.ii  motiviren"'  — 
i?iin/.  iihnlirli  wie  Aniuhius,  dieser  dem  Talian  so  y;eislesvetAvandte  la- 
teinisclie  \[hj1(  -  (  es  liial.  i  lieophilus,  der  sich  seihst  lAtunr^g  r<o  ),6yfo 
nennt,  F(lireibi  zwar  Irolzdem  einen  leichten,  wenn  amh  wenig  aus- 
drucksvollen Slil,  aber  seinem  Wer  ke  lelilt  alle  Einheil  der  Komposition, 
geschweige  dass  diese  von  einem  lislhetischen  Werth  wäre.  Alhena- 
goras  endlich  zeigt  in  seiner  Supplicatio  pro  Chmtiani»  allerdings  weit 
mehr  eine  wohl  geordnete  und  gegliederte  Darstellung,  als  die  Vor- 
erwähnten; aber  diese  Onlnnn^  de.s  Stoffes  ist  doch  noch  weil  entrernt 
von  einer  kunstmüssigen  Anlage.  Und  wenn  andrerseits  bei  ihm  eine 
gewisse  Eleganz  des  Stils  von  einer  feineren  nnd  universelleren  Bildung 
sowie  von  einem  freieren  und  geläuterleren  Bewusstsein  zeugt,  so  be- 
kundet sich  doch  nirgends  in  seinem  Ausdruck  die  Kühnheit  und  Kraft» 
die  dem  Genie  eigen  sind  und  dem  Stile  eines  Werks  einen  selbstttn^ 
digen  Werth  verleihen  können,  wie  dies  in  dem  Apologelicum  des  Tei- 
tnlHan  der  Fall  ist". 


10)  Im  Gegeniheil,  der  Ausdruck  isl  trivial.  Juali»  war  sich  auch  scitist  seiii«r 
Scbwiiche  bewmst.  Vgl.  Sem  lach,  Jiwlin  der  MSrlyrer,  I  p.  fOft  Bl,  deaaen  grOnd- 

iiclic  Kritik  mit  den  Worten  beginnt:  »In  der  Thal  ist  die  Darsicllungsweise  Juslln'a 
nacb  itirer  slilistischcn,  tftj;i«rhfn  unil  orntorisclien  Seile  sehr  vcrnaclilüssigl.« 

7 1  ]  Daher  auch  «ler  pcrsönlicti  (gereizte  Cliarakler  der  Schrift.  Den  eigentlichen 
Schwerpunkt  der  Scbrift  bilden  capp.  29 — 30  (Ed.  Otto),  worin  er  aetne  Bekehrunt; 
ersShlt;  alles  Vorausgehende  erscheint  als  MoUvirang,  wsbrend  in  dem  Folgenden 
nur  der  Beweis  fOr  eine  früher  vorgebrachte  fiebauptung  noch  nacblrttglidi  geliefert 
wird.  Dass  die  CoDiposilion  d«>r  Schrift  viel  zu  wünschen  übrig  iässl  ,  zeigen  schon 
diese  An(l<Mi1un)?en  :  nii«  der  ktirrcn  Annlyse,  die  Daniel  davon  zti  ihrer  Rfrhtforligung 
gegeben  (Tatianus  der  Apologet,  Seite  bi  f.)  ist  sie  aber  überhaupt  nicht  zu  erkennen. 

11)  Auch  Clemens'  von  Atenandrien  l6yo.i  .i^oiytjjTixoi  n^o^  'UUtifas  wr^dnt 
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Wenn  liiernach  also  der  den  beiden  Sitesten  laieioischen  Apolo- 
gieen ,  die  am  Eingang  der  christlichen  laletnischen  Lileralnr  stellen, 
gemeinsame  h'terarische  Werth  gloicbsam  eine  Bürgschaft  ftlr  die  dgen- 
thttniltdie  und  selbstllndige  Entwickduog  ist»  welche  diese  ndimen  sotlle, 
aus  deren  Schooss  die  modernen  Literaturen  zum  Theil  weo^sstens  her- 
vorgingen, und  unter  deren  erziehendem  Einflnss  sie  alle  erwachsen 
sind,  so  gibt  sich  ungleich  in  der  individuellen  Verschiedenheit  der  bei- 
den Werke  schon  jene  doppelte  Richtung  kundf  in  der  diese  Literatur 
sich  bewegt  hat :  auf  der  einen  Seile  eine  vollkommene  Geringschätzung 
der  Form  als  solcher,  die  keine  Bedeuluny  und  Berechlii?nng  an  sich 
hat,  ebensowenig  als  von  demselben  Standpunku^  der  Leib  der  Seele 
gegenüber;  auf  der  andern  das  Slrcben,  die  antike  formelle  Bildung  zu 
erhalten  und  dem  christlichen  Genius  zu  assimiliren  —  die  eine  Rich- 
tung beeinflusst  von  antirömischon,  nanKMilln  li  orientalischen,  die  andre 
getragen  von  römisch  -  hellenischen  Kultui  elcnienlcn ;  die  letzlere  er- 
scheml  in  Minucius,  die  crstere  in  TerlulHan  auf  das  Bedeutendste  re[)ra- 
scntirt.  Dass  aber  jener  der  Zeil  nach  den  Vorlrift  hat,  ist  für  den  Gc- 
schichtschreüjer  dieser  Lilei  uLur  keineswegs  f^leichgUllig :  wenn  Minucius 
dieselbe  eröllnet,  so  erscbeinl  sie  von  vornherein  nicht  sowohl  in  dem 
einseitigen  Lichte  eines  Gegensatzes  zu  der  klassisch -antiken,  als  viel- 
mehr in  dem  wahreren  einer  Neubildung  auf  ihrer  Grundlage. 


nicht  in  d«r  CompwtlUon  den  Octaviu»,  noch  m  derGenialitXI  des  AiMdrudt«,  «badion 
or  einer  solchen  iiiclit  gnn/  ünibehri,  das  Apolog«licum.  —  Das  Bftcblein  des  Hemia« 
aber  iai  voUkommen  uiibed«ulend. 
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Wenn  die  vorausgehende  Untorsuchutig  der  Frage  nu(  Ii  (i  m  alleslen 
Prosadenknial  der  christlichen  laleiniüuhen  Literatur  gewidmet  war,  so 
favSsl  die  folgende  da.s  {illeslo  siel) er  datirtc  poetische  ins  Auge,  das 
rnerkwUrdigei  Weis(>  seit  seiner  voi  1ü  Jahren  zuerst  erfolgten  Ver- 
oH'enllicluinis'  last  gUnzlich  unberücksichtigt  geblieben  ist',  obschon  dict>L's 
Gedicht  in  inanDichfaclier  Beziehung,  durch  imin  Aller,  seinen  Verfasser, 
seinen  Inhalt  wie  scirte  Form,  von  Wichligkeil  und  von  Interesse  ist. 
1852  nämlich  edirte  Pitra  in  dem  ersten  Bande  seines  SpieUegiutn  Soles- 
mense^  aiu  einem  Middk-  Uiller  Codex  ein  bis  dahin  ganz  uobekanntes 
•  Carmen  apologetimm',  weiches  in  i-hytlmiisehen  Hexametern,  wie  wir 
«e  schon  aus  den  Instruclionen  des  Commodian  kannten ,  verfassl  ist, 
und  bestimiDie  sein  Alter  richtig  auf  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts,  eine 
Deslimmung,  die  ^^  il  nuch  sicherer  werden  begründen  kOnneo.  indem 
ich  in  Beireff  des  Codex  im  Allgemeinen  auf  die  Broiegomena  Pitra's* 
verweise,  bemerke  ich  hier  nur,  dass  dersdbe,  noch  nicht  lange  aus 
Italien  nach  Knglaod  gebracht«  ein  Sammelcodex  Mt«  der  noch  verschie- 
dene Schriften  des  Aogustin  und  Hieronymus  enthalt,  und  in  longobai^ 
diseher  Schrift  geschrieben .  noch  der  vorcaroUngiscben  Zeit  angehört. 


\)  Die  einzige  Noli/  rlnrübcr,  die  mir  beknnnl  Roworfitüi  ist,  selbst  nach  iiianiiich- 
(aclieii  Erl{un<lit;»injicn  l>ei  pliiln.snphisrlicn  iiml  l|u'olo!;isrlirMi  CoHepoti ,  findel  sich  in 
einer  Anmerkung  am  Sctiluss«  ries  i.  Uaiuics  der  doutsclieii  Ausgabe  des  Ilippolytus 
von  Bw»«a.  Diese  Nolix  Isl  so  kun  und  Ilöcbiig ,  das*  man  fast  bezweiroln  muss, 
Bnnaen  habe  das  ganxe  Gedidil  gelesen ;  um  so  eher  blieb  sie  auch  ganz  nnbeadilet. 

t)  Spicileghtm  Sofoimsitt«  complectcua  Sinirtorum  Patruvi  scnjitonttuiiue  eccltfiaiti- 
corum  anecdota  haetMUg  ^i«ra.  Cur.  J.  B.  f^lra.  Tom.  1.  Paris,  Didol  1851. 

3}  Seite  XVII. 
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Pilra  schreibl  das  Gedichl  dem  ComoiodiaD  tu ;  ob  mit  Rechl ,  wollen 
wir  spiller  uolersochcn.  Der  Text  ist  UDgemeio  verderbt,  und  obschon 
der  Herausgeber  manches  ku  seiner  Herstellung  gelban  bat,  sowohl  bei 
der  Bdilion  selbst,  als  in  Nachtragen  mit  Fr.  Dttbner^s  und  Thomas 
Phillips*  Hülfe',  so  bleibt  doch,  wie  sich  unleo  zeigen  wird,  noch  vieles 
zu  bessern  übrig  und  gerade  auch  in  der  wichtigsten  Partie,  einer  Dar- 
stellung der  Sage  vom  Antichrist,  da  Pitra,  der  ttberhuupi  eiwas  gar 
fittchtig  verfahren  ist,  diese  zum  Tfaeil  so  wenig  recht  veivtanden  hat, 
dass  er  die  e^ntlicbe  Betteutung  desselben  nichi  einmal  zu  erkranen 
vermochte. 

Den  Inhalt  des  1053  Verse  umfassenden  (ledichts  bildet  eine  Ver- 

uidliiiung  an  die  Heiden,  sich  /um  (Ihnblcnlliumc  zu  bekehroii,  so  laui;e 
es  noch  Zeil  ist.  indem  der  Vei  ras^er  auf  das  nahe  bevorstehende  Knde 
der  Welt  hinweist,  dessen  Schilderung  das  letale  Ürittheil  der  Dichlung 
einnimmt. 

Ich  lasse  /unaohsl  eine  den  liang  der  Darstellutiü;  aiifwcist  udo 
Analyse  folgen,  die  utir  uiu  so  nöthiger  scheint,  als  das  Gedichl  s(-Ii\n<t 
zu  verstehen  ist,  und  das  demselben  von  Pitra  vorausgesandle  »Argu- 
mentum« ganzlich  werthlos  ist,  —  aussei  dass  es  dazu  dictH,  zu  zeigen, 
wie  der  Herausgeber  weder  den  ZusaimiKMihani;  des  (iedichts  Ncrslaiidcn 
hat,  noch  die  wichtigsten  Einzelheiten  zu  erkennen  wnsslc,  wofm  frei- 
lich die  Constitution  des  Textes  die  Belege  noch  sicherer  licfcil.  Na- 
mentlich sind  auch  die  von  Pitra  gemachten  Abschnitte  zum  Tlieil  ge- 
radezu unvichtii;  und  irreführend.  In  meiner  Analyse  liabe  ich  zugleich 
manche  Einzelheiten,  die  fiir  die  folgende  Untersuchung  von  Bedeutung 
sind,  hervorgehoben,  den  die  Sage  vom  .Antichrisl  behandelnden  Ab- 
schnitt aber,  mit  geringen  unwesentlichen  Auslassungen,  fcisl  Wort  Itir 
Wort  wiedergegeben ;  ausserdeui  habe  ich  in  ilen  Anmerkungen  als  Ma- 
terial zu  der  Erörterung  der  Frage ,  ob  Commodian  der  Dichter  sei,  die 
übereinstimmenden  Stellen  der  instrwUona  desselben  (nach  der  Ausgabe 
von  Oebler)  sogleich  angeführt. 

Im  Eingang  v.  i — 15  begründet  der  Dichter  seinen  Beruf  zu  seiner 
Vermahoung  durch  die  eigene  Bekehrung:  denn  welcher  Arzt  sei 
besser,  als  der  die  Krankheit  selber  gehabt  bat^  Auch  er  lebte  einsi 


4)  Spioileg.  Solc»m.  T.  I,  Seite  537  ff.  und  T.  IV,  Seite  SS2  ff. 

5)  Aebnlich  «agi  Commodian  iiwtr.,  PraeC  v.  9 :  perdoUrn  igmtwi  Imlnio  rarum. 
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ttnwis8«ii<l  im  Irrlhiim  beAmgen  {errabam  igiimrus),  »wAfarend  die  Leiden- 
schait  der  Jugend  ihn  in  die  LuAe  Irug«  i  ja  er  hatte  sogar  $ich  der  Magie 
ergeben  {kerhoi  inatnhmdo  maiignas),  als  Gott  ihn  erleuchtete,  indem  die 
heilige  Schrift  in  seine  Httiido  fiel.  —  Dieser  gan/c  Kingiing  erinnerl 
dnrchaus  an  die  Praeblio  der  Instructiones  des  Cf»mn)odian :  anch  er  er- 
kilirt,  (iass  er  lange  Zeit  geirrt  hahe,  da  er  von  heidnischen  Eltern 
slamnite;  auch  ihn  cnlriss  das  Studium  der  Sclirifl  dem  Irrthiim*. 

Violf»  frcilicli.  so  fitlii  f  «Icr  Dichlor  v.  Mi  fort,  wollcu  keine  Mi  kcnnf- 
iiiss  nil  sihi  proponuiil  l  oi/imscßfe) ,  da  sie  gleich  den  Tliioroii  ein  l)l()>.s 
siiinlit  lies  Diisciii  filliieii.  ihr  höchsics  Z'ivA  Roichlhiiiii  isl^.  Der  Diclilrr 
erinnert  sie  an  die  Kürze  dieses  Lebens;  GoU  habe  dem  Menschen  eine 
höhere  Hestimmung  gegeben,  ihn  /u  lobpreisen;  deshalb  lehrte  er  uns 
tittibsl  dü'  Zukunfl^  Er  hat  sich  im  allen  Bunde  mannichfach  ollenbarl, 
er  gab  den  Juden  das  Gesetz,  er  sprach  durch  die  Slimuic  der  Propheten, 
diircl»  welche  er  auch  seine  Menschwerdung  verkündete.  »Wie  *<s  der 
Dichter  in  dunsell)en  gel(.>s<>n,  gibt  er  weiter  unten,  um  di(;  Ungebildeten 
KU  Icliren.  worauf  die  llollnung  des  Letrans  zu  Selzen  isl«"  —  woniit  er 
auf  einen  folgenden  Hauptabschnitt  verweist.  In  Ittngerer  kraftvoller 
Rede,  die,  was  hier  seilen ,  durch  manche  Gleichnisse  ^*  gescfamOckt  ist, 
inahnl  er  dann  die  Heiden  *\  dun  Hafen  aufzusuchen ,  ehe  der  schon 
drohende  Sturm  komme.  Lässigkeit  sei  den  Knaben  erlaubt,  nicht  den 


6)  Efjo  si$nitUmr  matH  tempore  maHo, 
Fmut  prongnmdo,  panntibtui  iMtrn»  t/wi». 

Ahstuli  me  landcm  inde  tegeado  de  Lege.  v.  3  ff. 
Ulld  mau  viTglciclic  diimit:  Acro>^l  ff»,  v.  24  f. 

(Jens!  et  eijo  fui  itervtrsa  mente  moratu." 

El  vitam  istius  saeculi  veram  esse  putabam. 
Vgl.  üucb  Acrost.  33,  v.  I — I. 

7)  Der  DicMer  knüpft  hiomii  eine  Brnwhming,  auf  die  idi  unleii  zurückkomme. 
8]  Omnipotem  voluit  homincm  sihi  ftraebere  laudes, 

Idcirco  fulfirii  doruit  nns  t/ivc  Ditünus.     v.  IT  f. 
9)  Interdum  subUcio  qualiter  praelegi  prophelas, 

Et  rudea  docvo  ubi  sil  apet  vitae  ponenda.    v.  57  f. 
Mit  Tud9$  (ss  i^gmeri)  werden  6l»ertaupt  die  Heiden  hier  iiexeichnel. 

1 0)  Pur  die  Vergleicbung  des  Christen  mit  dem  Soldaten  an  dieecm  Orte  (v.  77  ff.), 
die  frt'ilirh  ai>erall  liSu8s  vorkommt,  v^.  AcTOSl.  1 1 . 

11)  Ergo,  mei  similcs,  ifuns  rafdim  nura  deportat, 
Quaerile  tum  partum,  ubi  sunt  pcricuin  nulla.    v.  63  f. 

Mil  mei  s  imiles  weist  er  auf  den  Eingang  zurück  :  auch  er  war  «iosl  ^da. 
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Erwachsenen'*.  Er  schlicssl  dann  dieso  Aposlrophe,  indem  er  mit  (Ipd 
Worten:  er  selbsl,  weicheres  frtllicr  Icrnic,  wolle  ihnen,  den  noch  irren- 
den, den  rechten  Weg  zeigen den  Uebergang  zu  seiner  Unterweisung 
in  dem  Christentbunie  macht  (v.  1 6 — 87). 

An  die  SpNze  derselben  stellt  er  die  Lehre  von  dem  ^inen,  durch 
sich  selbst  geschaffenen  Gölte,  der  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  »genannt 
wird«.  Seine  Herrlichkeit,  sein  Wesen  an  sich  ist  ihm  selber  allein  be- 
kannt, den  Engeln  macht  er  sich  nur  in  ihrer  Gestalt  sidilbar,  wie  dem 
Menschen  als  Mensch.  Was  er  vor  seiner  Offenbarung  war,  ist  so  schwer 
zu  sagen,  als  Keinem  was  im  Innern  des  Himmels  geschieht,  zu  wissen 
gegolien  ist  bis  zum  Ende  der  Welt ;  es  genüge  uns  die  Verheissungen 
der  Zukunft  zu  kennen.  Wie  der  Vogel  Phdnix ,  zeigt  Gott  durch  sein 
Beispiel  uns  die  Möglichkeit  der  Auferstehimg  nach  dem  Tode  ^.  Das 
am  meisten  lehrt  der  Allmadiiigc  zu  glauben .  dass  die  Zeit  der  Auf» 
ei-slehung  für  die  todten  kommen  wird  (v.  88 — 1 47). 

Der  Dichter  lehrt  dann,  wie  der  als  unsterhKeh  gcschaflenc  Mensch 
gefallen,  wie  dieser  Fall  die  Sflndfluth  zur  Folge  halte,  und  wii:  auch 
Noah's  Geschlecht  immer  verderbter  wurde  und  des  Herrn  vergass,  bis 
üoll.  ilei  Mensclilieii  sich  erhai  ineiui,  die  Juden  zu  seinem  auserwühllcn 
Volke  niaclile ;  wie  er  sie  aus  Aegypien  in  «las  verlieissene  Land  fuhrle 

IS)  Ignavia  pucria  opm  est,  non  certe  robuslis: 

Si  dnet  Aoe  rvdibut,  non  eomoenit  atoo  mattuit,    v.  69  f. 
tgnt»^  iMdeutot  hier  olfenbar  «ovi«l  w\s  SorglOMgkeit.  Uiette  Stolle  hebe  ich 
hervor,  weil  sie      eiiio  der  Acroslicha  erianert,  die  bekafuile,  fiir  dereo  Dvlining 
wichlige,  im  £iii{;Hnc  tif  >  si-rlisten  : 

üicilus  0  slutli :  lovis  tonai,  futmitiat  ipse. 
Bt  ti  paronUlaB  mc  MnM'l,  cur  annit  4M«tnti9 
PniiH»  infontu?  num^täd  et  «Mifwr  müs? 
Verut  m  maturum  infanHa  non  cofü  aevutn 
Lusus;  pueritis  actas  cessil,  sie  et  vorda  reirJarü; 
JUoribus  virtitbus  consilia  vestra  Jebenfnr. 
13)  liUerdum  t^uod  meum  tost,  qui  prius  et  acwi,  demomlro 

KtUmn  itvr  pobia  ^  adknc  «rroHi  inanu.   v,  83  f. 
Dies  erinnert  ganx  an  das  schon  citirle  »ptrdoctu»  ignaro»  iiutruo  irerwn«  der 
Praefalio  der  (nstmcttonesj  sowie  an  die  Bingangiworle  denelben:  Praofaiio  futttra 
viam  erranti  demonstral. 

i4j  S/f  11/  firis  l'/i'n'iii.)  irn'Hiliilur  n  tnvric  renaxci, 

Üat  tiobis  exemptum,  pusl  funera  surt/ere  ptme.    v.  138  f. 
Interessant  wt  rii«»e  älteste  Brwihnung  des  Phönix  in  der  clirisilirlieu  latei- 
nischen Dichtung. 
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nod  ihnen  durch  HoBes  das  GeseU  gab.  Aber  das  andaokbare  Volk  Gel 
von  Gott  ab  nnd  ergab  sich  den  LUslen  der  Welt:  da  sandte  er  seine 
Schaler  («Amaoc),  die  Propheten,  sie  zu  bessern,  die  sie  aber  vorfolglen ; 
da  kam  er  selbst,  der  von  jenen  verkündete.  In  dessen  Tod  alle  Propbelie 
erfüllt  isU  Aber  sie  verlttugnelen  ihn  Irots  seiner  Wander.  So  traf  die 
Herzeosharlon  die  Strafe  des  Exils,  die  ihnen  geweissagt,  und  die  Heiden 
nahmen  ihre  Stelle  ein  (1 48 — 274). 

Der  VerGisser  geht  dann  auf  den  Heilaad  naher  ein ,  indem  er  das 
Verhtllintais  des  Sohns  zum  Vater  in  entschieden  monarchiaoischer  Auf- 
fassung kurz  erörtert  (auf  welche  Stelle  ich  im  Zusammenbang  mit  an- 
dern ,  die  dasselbe  Dogma  behundeln ,  weiter  unten  zurückkommen 
werde),  (iotl  selbst  lial  fiolitlen,  Golt  soihsl  isl  als  Heiland  verkündet 
worden.  Die  Bedeutiinü;  des  lirlüsiiniiswnrks  wird  clutiii  angezeit^t.  ila« 
uns  (Iiis  owi.ijc  Lohen  sichert.  Göll  stieg  in  das»  (irab  hinab,  den  Tcnfel 
durch  i.isl  «diiMWiihleiul  '\  Wie  im  ITnlze  der  Tfnl  war,  so  \\,n  im 
Holze  das  Lehen  vcrljorgen.  Das  Kreuz  wird  hier  dem  Baum  der  \ir- 
kenntiii  -  \%ie  ja  sonst  Cluislns  als  zweiter  Adani  dem  ersten)  i»egen- 
^lbergt'^lelil ".  Uur  Dichler  gedenkt  dann  der  Prophelensprtlche '^  die 

15)  —  tti  Adam  levaretur  a  morle, 

DaeendU  in  tmntUum  Domi$im,  svae  pimma«  misert» ; 

ßt  tie  ptr  oeeulta  ÜMmvpti  fortia  mortis. 

Obrcpsit  Dominut,  vet«ri  laironi  cetalus; 

El  pali  se  i  nhtil.  quo  magis  jtrostcmaet  ipsum.     v.  HiO  ff 

1 6)  Diese  SIellc  zeig!  die  \ollslc  UubLTcinstiiumung  wieder  mit  dt-ii  liL'^tnictionen  ; 
man  vei^leiclie  Acrost.  36.  icb  bebe  nur  einen  Punkt  «is  den  schtagLiidslen  lierHiu». 
In  unserem  Gedicht  beisst  es  v.  314  II. : 

ffoc  Kgntim  vitae  Domimu  praedbrenU  ipM, 

Vi  tfui  credUet,  v(>  lit  i/uasi  sumat  ab  inde; 

Kl  sumit  et  ijuslnl  .vnan^cr  Dpi  sunimi  jiraecepla. 
(V.  335  babe  icti  eiiifacb  die  Lesung  des  Cod.  tiergcslellt,  nur  duhs  durl  cl  \  (m 
»täU  getrennt  gesehrieben  so  sein  scheint,  wihrend  Pitra  «rMÜt  «f  ttlit  im  Text  gibt, 
in  d«*n  naclilragiiclien  Bmendationen  S.  540  enüdarU  sie  sit»  und  des  Alles  bio:«»  «eil 
er  :ui  ein  Verbum  endUart  nicht  gedacht  zn  haben  scheint I)  In  dem  dlirten  AcroKti- 
chon  lieisst  es  v.  9  IT. : 

In  liffno  pendel  vita  fcrens  pomn,  praecspta: 

Vapile  nunc  vilalia  poma,  creäentca. 

Nunc  exlende  manum  et  s um  e  de  ligno  oilsl». 
So  erklüH  fjpnidezu  das  Arrostirhnn  iinsre  Strilp. 
1 7]  Diese  VMMc ,  die  allerdings  nur  /.um  Tlicil  verbo  tenus  gegeben  sind ,  &ind 
als  Beiträge  zur  Kenntniss  der  ällcru  lateinischen  Bibelübersetzung  wohl  zu  beaclilen. 
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den  Heilanil  sowie  sein  Leklon  vericttndeleo,  wobei  er  fwme  roonarchia- 
niHcbe  Ansicht  wie<ier  dariciilecEeii  und  selbst  %u  iiioUvireQ  nicht  verBflumt 
(v.  274  IT).  In  Chrislos  wurde  erfUlil,  was  die  »fillhoren  Zeugen  alle« 
sagten  —  and  doch  glaiiblen  die  Juden  nicht.  So  bekamen  die  Heiden 
den  Vorzug  Der  Dichter  erzählt  dann  noch«  wie  Christus  selbst  dbrch 
sein  Erscheinen  unter  den  Jöngem  nach  dem  Tode  die  diesen  von  ihm 
selbst  vorausgesagte  Auferstehung  crhflrU'te ,  und  wie  er  dann  nach  40 
Tagen  in  den  Himmel  hinauffuhr,  und  die  Apostel  in  seinem  Namen  viele 
Wunder  vollbrachten  (v.  215^578). 

Dies  genügt  den  ungebildeten  Heiden*®  zu  wissen,  die  gebildeten 
aber  sollen  selbst  in  der  Bibel  lesen.  Atier  die  lesen  nur  Virgil ,  Cicero 
und  Terenx  Und  doch  nützen  die  weillichen  Studien  nichts  im  Tode, 
am  wenigsten  die  gerichtliche  Bcredlsamkeit,  die  oft  die  schlecbleste 
Anwondunf,'  findet.  Das  Geld  hilft  der  schlechtesten  Sache  /.um  Sicf;  ^'. 
Und  doch  imiss  im  Tode  aller  Gewinn  ziiillckgelassen  werden,  —  Das 
sinnhche  VS'olilcben  hiUl  Viele  von  (Christus  fern,  wührcnd  sie  sich  ;im 
V("ii;Uni;liclK'H  erfreuen.  (ioU  ist  ihnen  ni(  hts  ,  ;)ll(»s  das  irdische  Lehen. 
Zu  [)n)S[HM-inMi  genügt,  dafür  isl  der  tiii^lii  lie  Umgkauipf,  wiihroiul  siV 
den  wahren,  liir  das  ewige  Leben,  verachten.  Wer  fl\r  das  Irdischt^ 
emsig  schalll ,  der  wird  als  gewitzigt  gefiriesen,  denn  wov  GuU  folgl, 
wird  voi\  üiiicii  <'i()  Nichtsnutz  (cojtria)  geschollen"^'  (v,  l'ilS — 610). 

Dci  Diclitci  Wendel  sieli  itiim  (h'recl  gegen  die  Juden,  die  sich  noch 
immei'  das  ausei  w ahlle  Volk  ncniiU'n  und  zwar  von  seinem  nionarchia- 
nischen  Slandpunkl.  Waü  Sohn  sich  nannte,  war  vordem  Holl  m\bal^\ 

IX)  V.  ii30  IT 

I  *J)  Der  ZiisiiiiiiDcniiang  zeigt ,  da^s  hior  rutlis  in  eiiiiMii  ctiiiiieiil«*!!  Sinne 
brüuctil      9o  dass  es  nicbl,  wie  sonsl  in  oiMerm  G«dicht,  bloss  > Heide«  bezeichnet. 

SO)  V.  581  n*  Hall  vergleicfie  AcriMt.  31  uiul  3i,  und  imroenilicb  im  erstem 
V.  3  :  dtma  quam  el  xmia  corrumjiml  tudiccv. 

Jl)  .\'rr  ncu<:  esl  Ulis  nliffuid,  tiisi  Mireuli  riln 

Provenire  snUujilur,  atjon  esl  jtro  ipso  diurnum. 
El  verum  agonem  spcrtnt  [spernunt  '/)  pro  aetcma  salule. 
(Jui^quc  quasi  vitjilat  saeeulo,  tautU^  aenftis, 
iVcrai  fttf  ümm  «efitAur,  eoprta  iutUcaimr  «6  äUt.    v.  60S  AT. 
Aul  dies  i-opria  tcomme  ich  weiter  uiilen  zurück. 
ti)   Quud  ßliuvi  sc  dixit ,  erat  ßcfts  pri^linus  i/-.vf.    v,  ßH.    So  ist  olTenhnr  /ii 
U'sj'ii.  niiii  iiiflit  sit  für  crtil,  üerCud.  hat  eum  iiach  dem  Hemusgehrr.  Hicsur  M-liriiit 
den  MoiMrciii.iMisiiiiis  des  Diclilcrs  gar  nicht  boachtet  oder  bemcrltt  /.u  imlien ,  wie  ei 
Ihn  denn  lu  den  Prolegg.  nichl  mM  einer  Silbe  berfilirt ! 
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Er  ging  ihnen  io  der  Säule  voran,  öls  er  sie  aus  Aeiivplfi»  luhrle.  er  j;e- 
bol  Abraham  das  Opfer  di\s  Isaak.  Der  Ditliler  i^ctlcnkl  dauu  der  Wunder 
Christi.  Abur  die  Juden  ei  kannten  ihn  nicht;  und  doch  rnhl  die  llolli  ii  i: 
des  cwifioii  Lclieii.s  allem  aid  deni  Glauben  an  (llirisliis.  —  Diese  roIciniL 
i;ei.;en  die  Juden  bildet  ili»!  Einleitnni;  üluiclisau»  zu  der  an  die  Heiden 
geritlileleii  Warnung,  nicht  etwa  im  Jutlenlhunie  das  Heil  zu  suchen: 
die  Juden  ,  sat;l  er.  beihören  noch  iinnier  die  Heiden,  als  wenn  ihre 
Wasclnnigen  sie  vor  Tioll  reinigen  könnten  .  und  lassen  Froselylen  zu, 
die  zugleich  den  (Idl/.eii  füildieuen ^;  das  Wasser  wJischt  wohl  den 
Schnnil'/  nb,  aber  nichl  des  ller/ens  böses  Innerstes,  den  Güfzendiensl 
aber  hat  Ciotl  streng  verboten.  Solche  tolyen  dem  ungesäuerten  Broite, 
die  eben  vorher  üpferküse  gespeist  hallen Sie  gehen  unter.  Es  gibt 
einen  doppelieii  Weg:  wähle  welchen  du  ^^ill^t,  aber  du  kannst  dich 
nicht  spalten,  um  auf  beiden  zu  wandeln;  aber  du  nuisst  doch  von  ihnen 
den  rechten  suchen.  Suche  den  6ineu  Gotl,  der  du  oin  Sühnopi'er  suchst, 
damit  gestorlien  du  aurerslelien  kannst  zum  ewigen  Leben —  (voU 
verabscheut  die  itiden  jetzt,  die  Vateniiürder.  wie  der  Vater  den  Sohn, 
der  schlecht  geworden,  welchen  er  enterbl  [v.  614 — 738). 


S3)  DlM-  Dinliler  Tiigl  norli  liiii/u,  v.  tiKl  t  : 

Dum  facinm  tfuaerunl  \tl\a  Juden)  obumbiam  Chrhli  de  moric, 
AferHmt  mbrn  pauim  «I  tnOrefur  ad  ütos. 
14)  Nunc  i»yma  stqtutur,  fw'  eaaew  edmtt  ante.  v.  C81.  So  «ineiulir«  ich, 
wnbretiil  Pilra  eaUam  wdorat  liest ,  und  in  d«r  Anmerkung  du  ea$lut  »ed  erat  vor- 
scIilüKl!  lir  M-Jiciiil  ,  w'n-  imcli  ilic  \rvir  Worle  des  r\rgiiiiiei><s  Ichren,  diesen  giiiizeu 
Absihiiilt  rtk'lii  vüisI  iihIcii  zu  li.d)i>ii.  Derseihr  Nt  nhcr  von  hesoiideretii  Inloressc, 
nicht  bluss  au  sich,  süiideni  %veil  er  wieder  eine  tuerksviltdige  Uct>urcin.sliniiiiuug  iiiil 
den  IiiKtrticUoneii  des  Coiuuiodiuu  diirt>iclel ;  mau  vorgl.  Acro»l.  37  :  Qui  judaeiäknit 
foHoHei.  V.  I :  QtMf  mutbu  hidaem,  nudiits.mi  at»  frofaaMsf  und  folgende.  Oiid 
Acrosl.  %i :  tnttr  ulrumqiie  viventUm^  NamenUicli  v.  1 1  ff. : 

Quill  in  »ifnagoya  Jecurris  saepe  bifarius? 
Vt  tibi  niiscricors  fial  ffuem  denpffos  ultra? 
huäis  imt»  foris.  Herum  tu  fam  rc^mria, 
Vü  mter  utmmque  vivere,  ted  iade  peribü. 
Unser  Gedicht  bildet  hier  za  den  beiden  Acroslicben  einen  Comiijentar 
gleidiMm. 

SS)  ÜHum  quatrv  Denrn,  qvi  fiNier»  hotüim  uttam, 

Vt  posiüi  nbolitus  surgerc  scrlo  novnlo. 
So  lese  ieh,  während  Filra  nach  üevan  eiiivu  l'uiikl,  uud  am  Schlüssle  eni 
Fragezeiclieu  $eUl. 
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Aber  Gott  bedroht  auch  die  Göt/cnverohrer.  sie  werden  im  zweiten 

Todo  zu  Grunde  gchn:  damit  \vcn<let  sich  der  Dichlor  nun  wieder  direcl 

i^eji;«!!»  die  Heiden.  Er  kommt  zurück  ;iuf  das  was  er  im  Einprang  saijte 
(v.  lü,  s.  oben  Seite  389} :  es  gibt  Menschen,  die  zUgclloj»  v\ic  dicThiere 
leben  wollen^,  den  Augenblick  nur  gonicssen,  und  sagen:  Es  gibt  nichts 
nach  dem  Tode!  ^ Nihil  est  jiosl  fuucra  nonlra).''"  —  Gott  und  den  Götzen 
zugleich  hissi  sicii  nicht  dienen.  Es  gibt  nur  einen  Gott,  der  fUr  uns  am 
Kreuze  hini;-\  der  den  Tod  (birch  List  (Ibcrw.iiui Niemand  kann  eine 
Entschuldigung  haben,  seit  uns  die  Möglichkeit  den  Glauiieus  an  ihn  ge- 
gelx'n  ist .  (iei  uns  nach  dem  Tode  das  ewige  Leben  verheisst,  und  zu 
geniessen  zu  schauen,  was  das  Auge  vorher  nicht  gesehen  hat  (v.  739 
bis  78^). 

Nachdem  (iOOO  Jahre  crrulll  sind"',  wird  dies  geschehen.  Zu  dieser 
Zeil  —  und  ich  hoffe,  dass  wir  selbst  schon  an  der  Küste  des  Hafens 
sind  {no8  ipso$  Spero  tOffl  m  Uttore  iiorlm  —  wird  die  .Auferstehung  des 
Menschen  erfolgen,  und  er  wird  sich  freuen  der  Kifüllung  der  Ver- 
heissung.  »Wie  wir  es  frtlher  hörten,  siehe  so  sehen  wir  es":  so  nifeo 
dann  alle  zugleich ,  die  aus  der  Hölle  Brstandenen.  Aller  Schmerz  ver- 
lassi  den  Körper ,  keine  Noth  gibt  es,  sondern  nur  Freude.  Wer  nur  an 
die  Drei  glaubt  und  wahrnahm,  dass  es  Biner  sei,  der  wird  wieder- 
geboren sein  forldanenid  fUr  ewige  Zeilen''  (v.  7S3 — 797). 

Hiermit  machl  dann  der  Dichlor  den  Uebergang  zu  der  Schilderung 
der  letzten  Dinge,  indem  er  fortführt: 

Ab^  manche  fragen,  wann  wird  dies  eintreten  t  So  vernehmt  denn 


16}  Qui  ttolunt  acripere  fraenum  Dci  summt,  vaga$tUu.  v.  74C. 
Vgl.  hierzu  Acrosl.  33  :  Geutilibtii,  v.  <  : 

Geng,  9me  pattore  feroat  iam  nofi  tfogarit 

57)  Vgl.  Acrosl.  VI,  iiwonderheil  v.  t : 

TW  Iie9t  di^onat  nihil  te  sentüre  defimeUmi. 

58)  Untis  est  in  coelo  Deus  codi,  terrae  marisque. 

Quem  Moi^ics  thrttit  tirjno  pendere  jtro  nobis.    v.  f. 
Vgl.  auch  V.  512,  wo  datisclbc  in  derselben  Weise  g«i>agl  wird. 
19)  Quam  {mortm)  Dmu  «Muttc  «tefrwM't.  urgine  Mtut.  v.  168.  St  oben  An- 
merkung 15. 

30)  Ebenso  bei  Hippolyt,  und  wm  hier  flir  uns  wichtiger  ist,  in  den  /Mfruclieiir», 
vgl.  das  lelzic  Acrosl.,  v.  8  :  Sex  miHibux  annis  comjtlelis. 

31)  Quiisque  tribus  credit,  et  sensit  unum  adcsse, 

Uic  erit  perpelutm  in  aeterna  saecla  renatut,  v.  796  f. 
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in  der  Korze,  was  voiniisgehn  wird.  Viele  Zeicbes  werden  geschehen, 
aber  der  Aofting  wird  iinsre  siebte  Verfolgung  sein".  Schon  idopft  sie 
an  die  ThUre.  Und  die  Gothen  werden  aber  den  Strom  einfallen,  der 
König  Apolion  mit  ihnon,  furcblbaren  Namens'*,  um  die  Verfolgung  der 
Heiligen  su  zerstreuen.  Er  fiihrt  nach  Rom  mit  vielen  Tausenden  Volkes 
und  nimmt  es  ein  nach  Goties  BeschluKS.  Dann  werden  viele  der  Sena- 
toren gefangen  weinen  und,  vom  Barbaren  besiegt,  den  Gotl  der  Himmel 
verfluchen.  Aber  die  Christen  wcMclen  überall  von  diesen  Heidon  ge- 
pflegt, die  voller  Freude  sie  nu  In  wie  BrUilcr  aufsuchen,  währcMid  sie 
die  üeppigeii  und  die  Cöl/envereliier  verfoli;en.  Sol<'hes  Bü«e  erfahren 
die  die  Auserwiiiitieu  vertulglen;  5  Monate  werden  sie  unter  dem  Feinde 
leiden  (v.  798—815). 

Unierdessen  erhebt  sich  zur  selben  Zeit  ein  Cyrus,  den  Feind  zu 
schrecken  und  den  Senat  von  ihm  zu  befreien.  Es  kehi  t  aus  der  Holle 
zurück  der  seiner  Herrschaft  Beraubte  und  lange  Auibe wahrte  mit  sei- 
nem alten  Körper.  Das  ist  der  alle  Nero,  der  Petrus  und  Paulus  einst  in 
Rom  bestrafte;  er  kehrt  wieder  zoiilck  gegen  das  lünde  der  Welt  ans 


3f)  Multti  fuiilcm  siijna  fient  lanlae  termini  pe^ti : 

Std  eril  milium  xeplima  perxertitio  noslra.     v.  800  f. 
Bunsen,  der  diese  Stelle  a.  a.  0.  cUirl,  lietit  nach  ßeni  »Ulerrimae  pestisa,  mit 
weichem  Recht  Msst  sich  nicht  sagen,  nur  hinkt  der  Vera  so  am  so  mehr. 

33)   ^  60tMt  iwtifiqMnlAii«  mmm, 

Jl«0  Apotkm  «rü  cum  ^iraf,  nomine  ünu.    v.  8  93  f. 

Zu  i)od.iiierii  \>i ,  diiss  die  tM>ie  Tliiirte  des  V.  80t  eine  cfwar  bleiet,  wodurcli 
deiiit  .Hicli  die  Lesung  der  zweiten  liUlflr  dos  vr.rumgehenden  Verses  WH  80  zweifel- 
hafter ist.  Diese  Stelle  lautet  n.ich  Pilra  in  der  ll.nidsrhrin : 

Ecce  ianua  yuUat,  et  cogilwr  esse 
OiuM  eäo  Met.  St  [Gotkie  etc.) 

Da  das  ansladlende  AoeusaliT-m  ganx  hüullg  vom  Schreiber  weggelassen  wird, 
ist  iMMnn  sicher  zu  lesen.  Aber  dss  Folgende  weiss  ich  nicht  sicher  zu  cuicndir  *  ii ,  et 
coyitalur  adeste  Messe  sich  ja  vormiilhen  ,  wie  .lucli  Pitra  thul  thcr  wie  d  um  die  f<d- 
genden^Worte ?  Quaeeito  iranrti'i'*  und  zwar  i;lauhe  ich  daiui  am  clu-sltii  tuil  dem  Siiinc  ; 
welche  Verfolgung  schnell  liiiidurchbrcchen  wird.  Oder  sollte  etwa  traiicere  die  Üe- 
ftentung  von  vorfibergebn,  gicidi  Iranitr»,  beben  könmm,  ond  damit  auf  v.  tOft :  Qui 
fmeauknem  diuipet  eanetermn  in  annie  hingewiesen  werde«?  Aunsen  liest:  Eece 
ianuam  pulsat  et  iam  coynascitw  esse  Qui  cito  traiiciet  Gothis  etc.  Ob  die  Handschrift 
diese  Lesung,  die  niir  \vi>itig  einleuchten  will,  unterstütz! ,  hat  er  nicht  gesagt.  Eiii<> 
neue  Vergleichunft  der  Handscbrifl  würe  hier,  wie  an  manchen  andern  Steilen ,  «ehr 
wünsrhens  Werth. 
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den  verlporgeDen  Orion .  wo  er  dazu  aiirges(>an  war.  Ihn  wird  man. 
wann  er  erscbeml,  wie  für  einen  Golt  halten  (v.  816 — 825). 

Aber  die  er  kommt,  wird  ßlias  prophezeien,  nach  dei^Einthciltmg 

der  Zeil,  die  Hiilfle  der  Woche Nach  Eriiilluiii^  dieses  Zeiiraiinis  folcti 
jener  Verfluchte,  den  zugleich  mit  tien  Römern  auch  die  Juden  anbeten, 
ob8clion  diese  einen  Anilfin  von  Morgen  her  erwarten*'*.  Gegen  uns  je- 
do<'h  werden  ^io  im  \  i n  in  mii  NVro  wUlhen^'.  Also  Elias  prophezeit 
im  jüdischen  Lande  und  i)ezei(  [in('l  das  Volk  im  Namen  Christi:  weil 
aber  viele  ihnt  nicht  p^lnuhon  wollen,  so  hittei  er  Gotl  crzUrnl,  nicht  tai 
reginon'';  und  der  Himmel  wird  verschlossen  sein,  und  \vrh\  oinmal 
ihanen  wird  es;  auch  die  FNisse  verwandelt  Elias  in  seinem  Zorne  in 
Blut :  die  Erde  wird  anfruchtbar,  dass  eine  Hungersnoth  aosbrichi.  und 
es  wird  dann  auch  die  Pest  ober  die  Welt  Icommen.  —  Weil  er  dies 
thut,  so  bringen  gegen  ihn  die  gequttUea  Juden  viele  fiilsche  Anklagen 
zusammen,  und  reizen  den  Senat  znm  Zorne,  indem  sie  sagen,  Elias  an 
ein  Feind  der  ROmer.  Der  Senat,  durch  jene  bewogen,  wendet  sich 
dann  an  Nero  mit  Bitien  und  Geschenken:  Nimm  die  Feinde  des  Vol- 
kes^ hinweg,  durch  die  auch  unsre  Götter  mit  Füssen  getreten  nnd 
nicht  verehrt  werden.  Jener  von  Wuth  errulll,  lilssl  mit  der  kais.  PosI 
voni  Osten  die  l'ropholen  koimnen  Oein  Senat,  oder  wenigstens  den 
Juden  genn^'zulliiiri,  opieil  vr  sie  /ni  i>t,  nnd  a;eht  so  Ujs  :inl  die  Kirche**; 
bei  dem  Martyrlhutn  der  Propheten  stürzt  der  zehnte  Tkeil  der  Stadt  ein 


31)  Apoc.  XI,  V.  3. 

36)  (^iMtiifiMiii  erü  aJtinr  qwm  expeeUmt  «6  On'mte.  v.  830.  Damit  wird  stdioii 
auf  den  twellen  Antidirisl  hingewiesen. 

.'}())  Der  Codex  hat  v.  8.11  :  /«  no$ira  errdr  tamm  mcricnt  cum  nece  Ner^tM; 
l*ilr;i  licsl  s\M  »crcfloi  caede,  und  schwankto,  oli  im  l"oli;<'ihlfn  niohl  xaericnt  necr  rtim 
iVfTOfu'  7U  lf"!«Mi  wUrc ;  ;ilK«r  <h«s  wiini««  (l«*n  Vor«;  i:;iti/li(  Ii  /.erslöreii  :  ich  halte  es  für  am 
wntHsrhi'inlK-li.sten,  da.ss  7.ii  U'svn  ist :  In  noslra  claäc  iamett  saeuietU  cum  rege  iVe- 
rone  {clade  im  Hinblick  auf  v.  SSI  f.). 

37)  Vgl.  Apoc.  XI,  V.  6. 

3S)  Tolk  i$ümeos  jtopuli  Per  ftio«  e<  dü  nostri  eotieukaiaur  etc.  v.  846  f. 

39)  Vehiculo  publica  rapU  af)  Oiirnir  Propitehui.  v.  «49.  liier,  wif  sdinii  in  der 
Bille  <les  Senats  (s.  die  voriicrgeheiide  Aninirk . ;  es  mit  einem  Male  Zwei,  im 
lliidilick  auf  A|>nc,  M,  v.  3.  Vgl.  iihri({ens  luer/.u  die  Jclii  i  cirfn»  Hnlersuchmut  Z  irnrke's 
über  ^iispilli  in  den  Berirhien  der  pliil. -histor.  (Ilasse  unsrer  GesellscJiafl  lid.  1». 
S.  SI3  fS.  (Oer  Kampf  des  Elian  mit  dem  Auliclirii>l)  und  namentlich  S,  IIS. 

40)  £l  sie  0d  eedesias  exit  v.  861 ;  vielleicht  eeeieaiam. 
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und  es  Ininmnn  dort  volle  7000  Neaschen  um**.  Gott  atier  erhebt  Jone, 
die  sie  zu  bograbon  vcrltolcn,  am  vierten  Tag  in  die  LüRe;  und  riclilet 
sie  von  dem  Hoden  auf,  die  nunmehr  unslcrhlich  Gewordenen,  die  jetzt 
ihre  Feimio  »hireh  die  LüfU^  falijen  sehen    (v.  820 — 857). 

Niclil  yenu^  ersclirccki  sind  (Ucse,  sondern  sie  vviilhcn  noch  mehr 
in  ihi  cui  lunoi  n  gegen  dati  Vulk  Clii  isli,  es  mit  allem  Uasuv  \  t'i  wünschend. 
Der  Höchste  verliürtete  sie,  wie  einst  den  Pharao.  So  lüSül  dei  linrie 
und  nngereclite  König  iNejo  der  Flüchllinii; das  (^hristenvolk  aus  Koni 
selbst  verlicilKMi.  Als  Theilhaiter  der  Hensrhafl  aber  fügt  er  sich  zwei 
CUsaren  zu  ",  um  mit  ihnen  das  Chrislenvolk  in  grausamer  Wut  Ii  /  u  ver- 
folgen. Sie  erlassen  Edicte  an  alle  Riehler  Überall  hin,  damit  sie  das- 
selbe dem  Namen  Christi  entfix;n)den :  sie  schreiben  auch  vor.  den  Bil- 
dern Weihrauch  zu  streuen,  tin<l  dass,  damit  keiner  (der  Christen)  ver- 
tiorgen  bliebe*  alle  den  Kopf  bekriinzt  einhergehen  Wenn  der  Gläubige 
es  verweigert,  wohl  ihm;  sonst  wird  er  der  Alenge  einer.  Keinen  Tag 
des  Friedens  wird  es  dann  geben,  noch  ein  Opfer  Christo,  sondern 
üh<  l  aU  fliegst  Bliif,  was  ich  nicht  zu  beschreiben  venna|$:  meine  TluHnen 
niess<^n,  meine  Uand  wird  schwach,  mein  Hens  zittert  —  wenn  es  auch 
Air  die  Märtyrer  sich  scliickt  den  Tod  zu  erleiden,  nach  welchen  sie  das 
Meer,  die  Lander,  die  Inseln  durchsuchen^  (v.  858<^877). 

Wilhrend  Nero  dies  thut,  erftllit  er  in  3%  Jahren  die  besUuimte  Zeit^. 

41)  Apoo.  XI,  %.  »3. 

42}  Apoc.  XI,  V.  <  (  und  12.  —  v.  856  lial  die  Handüchrifl  inüttkis  visuspiciuni, 
WM  einbch  ütknid  $ui  sw^aeunU  ist,  wSbrenü  Piir»  unrichlig  immki  vim  ttupieiimt  ror- 
rlgirt.  Die  bibitfsclie  Stelle  konnte,  wenn  es  nülhig,  den  Weg  weisen  :  H  vidm$iU  Wnx 
inivtici  eorum. 

I  I)  Hex  durux  el  iniifwts  Nero  fugttlm  v.  86t.  Fvgaiu»  ist  dtts'Päi^/^  <pvfits  d(>r 
äibyllin.  Büclior,  cf.  IV,  v.  135. 

14}  Parlicipes  auiem  duo  tibi  Caesarcs  addU  v.  864. 
45)        üt  getuu  koe  hamimim  fackmt  skie  nom^He  CkritH; 
/Vwe^iiMil  qtioque  swniUaav  fAiini  fMHuMifa, 
A'/,  ne  (fuis  lalral,  nmnes  coronnli  procedmt.    v.  867  IT. 
Diese  SlcIN'  (vielloirlit  aucli  für  dii^  Zeilln'.>;limiinini;  nidil  olinr  Worllii  LÜH  <llc 
bi^hieii  IhiiipIkenu/.eM'hpn,      wotclion,  w'w  wir  .ms  den  A|H>log«>toii  wissen,  die  ileidi  n 
svXmx  äus-scrlidi  <lie  Ciirisleii  erkaiiiiton.   Coronalut       hitir  durchaus  in  seiner 
entroll  Bedeutung,  die  ich  in  der  UeberlragiHtg  ausdrücldich  MMsazeigen  iSr  n^liifj! 
hielt,  zu  nehmen.  Vgl.  die  voningeliende  Abhandlung  Seile  S39. 

45)  Die  Abllieilung  Pitra's  isl  liier  unrichtig.  V.  875  —  877  gellürei}  ZO  dem 
Vor)Hi*:fieli«Mu!<i),  indem  wmAx  Irnnisi-uiil  «  in  Komm»  zu  setzen  isl. 

47}  Statt  /um  iül  cum  zu  lesen,  und  hui  Scldu^ü  dej»  Verses  das  Komma  i\i  lil(;eit. 
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Für  seine  Missothet  wird  dann  die  lödlliche  Rache  kommen,  so  dass  Koni 
und  das  Volk  luiL  ihjii  hin;^c4^el>en  wird,  die  UeiTSchafl  genommen,  die 
ungerechte,  die  durch  schlimme  Auflagen  hm^e  alle  ausjiesogen  halte 
Es  wird  sich  vviedciiiru  ein  Feind  erheben,  zu  des  Nero  Venh'rben,  ein 
K^inia^  im  Osten,  mil  i  Völkern  von  dort*",  und  er  ladet  zu  sich  sehr  viele 
\'ölker  gen  Rom,  ihm  HiiU'e  zu  leisten,  ohi^leich  er  seihst  seiir  stark 
und  er  wird  das  Meer  anfüllen-^  nn'l  vielen  Tausenden  von  Schiiren  -  unt\ 
wenn  einer  ihnt  enti^cijentrelen  wird,  so  wird  er  ihn  hjiI  dem  Srhw  i  h- 
todlen  ,  und  er  nimmt  vorher  Tyrus  '*  und  Sidon  ein,  und  die  benuch- 
harton  Völker  vergehn  vor  Schrecken.  Darnach  Pest ,  darnach  KricL'o, 
darnach  Hunger,  darnach  traurige  Botschaften,  und  sie  miscbea  sich  zu- 
gleidi  mit  einander,  die  Sinne  verwirrend  (v.  878 — 89.J). 

Indess  erdrOhnt  vom  Himmel  plötzlich  die  Posaune,  deren  Schall  • 
oberall  die  Herzen  eotselzt.  Und  dann  wird  man  Isings  der  Gestirne 
einen  fourigen  Wagen .  und  eine  Fackel  laufen  sehen,  das  Feuer  den 
Völkern  zu  verkündigen  Der  Fiuss  ßuphrat  wird  ganz  ausgelrocknei, 
so  dass  der  Weg  dem  Könige  bereitet  wird  ^  mit  seinen  Volkei  n 
Pei'ser,  Meder,  Chaldtter,  Babylonler  werden  kommen ,  unbarmherzig 
und  behende.  Wann  dieser  also  sich  erhebt  und  von  da  zu  kommen 
beginnt,  wird  Nero  und  der  Senat  bestürzt  über  den  schon  in  ihrer 
Nühe  erscheinenden;  ihn  zu  bekflmpfeo  ziehen  die  Caesaren  aus*^,  die 


48)  TolUUttr  imperium  quod  fuit  iniijuc  repletum, 

(iuod  per  tributa  mala  diu  nuKOPaotnU  Mm«*,   v.  Mi  f. 

49)  StwtrgH  iierum  lUutü,  üt  dade  Nermnt, 

Rex  ad  Orientem,  enm  i/nntuor  gmtibwi  mde  — -    v.  884  f. 
.",o  i  St  ill  ttnptevilifitc  \<l  hior  (illi'iiti;ir  imph'biftiue  zu  les««ii.      iitif  h  ifti  folei^ndeii 
\  eis  nur  t^'utura  gebraucht  sind ,  inid  die  liandschrid  übfH°die.<i  niclit  scIliMi  t-  für  6 
.solireibl. 

61)  Pilra  hat  <%nmi,  du  doch  wohl  nur  «Is  Drockfehler  zu  belrachlen  ML. 
6t)  V.  91  ist  nach  current  aidier  quae  aittg»&ll«n ;  die  Senkung  fehlt  und  diese 

Relativ  ronslruclion  ist  bei  dem  VcTfimicr  Sehr  belMM. 

5!    Apor.  \VI    V    I  i. 

54)  iuUupiiiK  tion  in  diesem  Vers  8*J9  ist  hei  Vtira  t.ilscti,  und  onlstclll  dt>n 
Sinn  weseotlich.  Vor  cum  i»i  der  Piukkt  zu  til}(en ,  und  dage^jen  an  den  Sciiluss  des 
Versea  einer  tu  »Ixen.  Die  rotgenden  VSIker  sind  eben  die  TrOher  in  Anmerk.  49  er^ 
wfthnim  vter. 

55)  Statt:  Exihit  illc  trat  Cnesares  resistere  contra,  wie  Pilra  den  Vers  904  git)l, 
ist  olTenh.ir  /u  lesen:  FTibunt  Uli  «*fr.  So  \prf;ini^t  der  Sinn,  Wim  lUivlhmtis  wird  da- 
durcb  nicht  geüiidert.  Die  3  Casaren  sind  selbst vcrüländlicli  Nero  sauunt  den  beiden, 
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er  Iddlet  und  den  VOgeTn  zur  Speise  gibt^.  Ihre  Heere  aber  müssen  den 
Sieger  anbeten;  und  wahnwitzig  nadi  der  Staill  zurflckkehrend,  plün- 
dern ste  die  Tempel  und  rauben  alles  was  in  Rom  ist,  sehlachten  die 
MAnner  in  furchtbarem  Blutbnd  und  uhergoben  dio  Ktjidl  den  Klammen, 
so  dass  auch  nicht  eine  Spur  von  iln  wciltMliir»  ersclHinl,  lu'i  deren  Un 
lerguni;  die  Hor/.cn  der  MUclili{j;<'n  verji^clm.  —  Diese  frohlockte  zwai  , 
aber  die  ganze  Erde  siMif/to,  knnm  jedoch  wiiid  ihr  doi  sclmklii;«'  Lolin, 
so  (rnuorl  sie  in  Kwiijkeil  du'  (Ik>  cwii^t'  sein  |ii;ililte.  Ihre  Tyran- 
lu  u  werden  da  schon  vom  H«>chsten  gerichtet.  Woi»«  Rom  ranehl,  ist 
die  Zeil  reif  zum  Ende,  und  die  Vergeltung  nahet  (v.  894 — 919). 

Der  Sieger  jedoch  fährt  von  da  nnch  dem  Lande  Judäa.  er  den  die 
Juden  Rom  besiegen  sahen.  Viele  Zeichen  thut  er,  auf  dass  sie  ihm 
glauben  mögen ,  denn  sie  zu  verfllhren  ist  der  böse  gesandt",  welchen 
aber  vom  Himmel  eine  Stimme,  man  glaubt  die  Gottes,  schilt.  Der 
Mann  aus  Persien  sagt»  er  sei  unsterblich;  uns  ist  Nero  cum  Antichrist 
gesetzt ,  den  Juden  jener  ^.  Diese  beiden  sind  immer  die  Propheten  am 
letzten  Ende.  Roms  Verderben  ist  Nero,  jener  der  ganzen  Erde,  von 
dem  ich  weniges  Geheime,  das  ich  las.  noch  mittheile (v.  920 — 929). 

Unterdessen  missfiillt  er  spuier  auch  den  luden  selber  und  sie 
murren,  dass  sie  durch  Trug  getäuscht  worden  sind,  und  rufen  weinend 
zum  Hiromd,  dass  der  wahre  Gott  von  oben  ihnen  helfe.  Dann  wird 
«ler  allmächtige  Gott,  um  altes  zu  vollenden .  das  lange  Zeit  veiimrgene 
Volk  hervorfubrcn :  es  sind  aber  die  jenseits  Persien  durch  den  Fluss 


<lit»  pr  sirh  ^iip-fHül  ('s.  ultcii  AniinTk.  H).  Icli  horaprke  dies  nur  der  fnkfiitMi  Aii- 
naiiiiie  l'ilr.i's  i^f^^i'iiiilit'r.  rritleii!g.  |».  XXIII  :  ihmbtuK/tti' }>rimuin ,  ilrimlr  Inlius  ascifit 
Caesaribus.  Die  paar  dorl  Uber  diese  Darslolliing  dor  Sage  \oni  Aiiliiliii^l  gegebenen 
Zeilen  slrotxen  von  Inihfimem.  —  Die  3  Cüsaren  sind  bekanntlich  die  3  Könige  der 
YMon  Daniel'«  (VII,  v.  U). 

nii)  Vgl.  Aj.rx   XIX.  V.  n  r.  und  Ezechiel  XXXIX,  v.  4. 

r.7)  Vgl.  Apoc.  XVIII,  V.  7  IT. 

i>s)  Vgl.  Apoc.  XIII.  V  f. 

59)  De  Persida  homo  immortalcm  esse  se  dicil  ; 

SM»  Nero  /beHw  i4iifte/Mrliw,  ^  ludaei».    v.  9«5  t. 
Wie  wenig  Pilra  den  Sinn  verstanden ,  zeigt  «eine  Inlerpunclion  hier  wieder, 
indem  er  im  Iplirlen  Vers  da«  Komma  vor  Anlir>)ri.<;lii<;  scl/l. 

60)  Jsti  duo  Semper  prophetae  sunt  in  ultimo  /ine. 
Vrbis  pcrditio  Nero  est,  hic  leirae  lolitis. 

Dl"  i/Ho  pnuca  tarnen  sw/gno  quac  legi  secreta.    v.  Oi7  IT. 

Akhaadl.  d.  K.  S.  UetolÜM-li.  d.  WiMenacb.  XU.  il 
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eingeschlossenen  Juden,  welche  Golt  hin  zum  Ende  (der  Dinge)  dort 
weilen  lassen  wollte.  Die  Gefongenschaft  zwang  sie  dorl  zu  sein,  dort 
verweilen  nenn  und  einhalb  aus  den  zwOlf  Stammen**.  Lüge  gibt  e» 
dort  nicht,  noch  Hass  irgend  welchen;  deshalb  stirbt  der  Sohn  auch  nicht 
vor  sdnen  Eltern^,  und  sie  beklagen  [planguni)  nicht  die  Todten,  noch 
trauern  sie  nach  unsrer  Sitle»  sie  erwarten  die  kttnfUge  Auferstehung, 
sie  essen  kein  Fleisch,  sondern  nnr  GemUse,  weil  dabei  kein  Blut  ver- 
gossen wird'';  der  Gerechtigkeit  voll,  leben  sie  mit  ungeschwUchtem 
Leil)e.  Keine  unreine  Zeugimg  i^trengt  ihre  Krflfle  an*",  noch  befallen 
sie  Fieber  oder  graiisamer  Frost ;  und  sie  befolgen  lauter  alle  Gebote  des 
Geselzes,  denen  auch  wir  selbst  folgen,  wenn  wir  rein  leben.  Nur  der 
Tod  und  die  Ai  heil  ist  hei  ihnen,  von  dem  Uebrigen  \viss«Mi  sie  nichU.  — 
Dies  ist  das  Volk,  welches  jetzt  draussen  aiifljewahrl  ist.  Nachdem  der 
Fluss  ausgetrocknet*^',  wird  es  wieder  nach  dem  Lande  Judäa  ziehen, 
und  mit  ihnen  wird  Gnit  kommen die  Verheissungen  zu  erfüllen,  und 
sie  fi  oliiu(  ken  auf  der  ganzen  Reise  in  der  Gegenwart  (lOttes.  Alles  grünt 
vor  ihnen,  alles  freut  sieh,  (\s  ist  die  Sehöpfiing  sed)Sl  enlzückt,  die  Hei- 
ligen zn  em |) langen Aller  Orten  enisj>r)niL;en  Quellen,  sind  Speisen 
bereit .  wo  das-  Volk  hinschreilet  mit  dem  liinimli&ehen  Schrecken  des 
Höchsten.  Die  Wolken  beschallen  sie,  dass  sie  nicht  von  der  Sonne  ge- 


64)  Pilrn*»  Text  lautel  hier.  t.  93S  f. : 

duodetM  ln*6tt  novitiitmi:  ibi  mormiur. 
Es  »(  aber  zu  tr«on  : 

('(ijiliritii.y  illf)s  ibidem  rrdcf/it  ut  essetil. 
Ex  liuodcna  tribu  novem  semis  tbt  morantur. 
DIo  Handschrift  hat,  wie  Pilra  selbst  in  einer  Note  an^t,  «o««  semi$.  Um 
vgl.  hier  das  Aerosi.  41:  De populo  abseonao  S^tneto  emntjiofsiift«  Chriiti 
Bei  vivif  V.  3 :  P»  novem  trAtm  agmu  et  dimidiam  und  v.  • :  (^nUtiae duae  Irtbmm 
et  dimidia. 

f)'!  <  V .  'Iii.  Für  suus  ist  zu  lesen  tuos.  Vgl.  Acrost.  ii,  t.  Sü  :  JSo»  ualus  ante 
patrem  inorüur  ibi. 

63)        Nm  mmol  xdbm  veemntuf  addUit  nei$, 

Sed  olera  tantwn,  quod  tii  $me  »tmguSne  fueo.       9ii  f. 

ßij  7/1  iUis  nec  genesis  exercet  ia^na  vkt».  v.  947. 

fi."i  V(jl.  .\cro<!t.  ■(?.  V.  10. 

()6j   Vi;l    AiTOSt.  M,  V.  i  (  :       Dnnimm  tjme  procedil  cum  illtit. 
61)  hxctjjire  snnctox  ipsa  creatura  iaetatur.  v.  'J58,  Und  liicnnil  vgl.  Acro«l.  41, 
V.  3S :  Codestcm  populum  gaudet  creoHmt  videre. 
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plagt  werden;  unil  das«  sie  nicht  ennüden,  legen  sich  die  Bci^e  selbst 
nieder*^.  Denn  vor  ihnen  wird  der  Enge]  des  Höchsten  voransgesandt. 
URi  ihnen  einen  friedUchen  zu  bahnen.  Sie  schreiten  leicht  ohne 
Mühe  daher,  und  wie  dieLOwen,  die  vorüberziehen,  vemttstensie  allef«. 
Und  kein  Volk  würde  ihnen  widerstehen  können»  wenn  es  Krieg  anhdbe, 
da  Gott  aelbst  bei  ihnen  ist;  sie  bei^iegen  die  Völker  und  weifen  nieder 
die  Staaten  mit  Gottes  Erlaubniss,  und  berauben  alle  Colonien,  und  be- 
reichern sich  plündernd  mit  Gold  oder  Silber.  So  nah  Rühm  bedeckt 
{hon&tlalij  singen  sie  Loblieder*". 

68)  Vi^l.  A(-ro-.t  M.  v.  3  1:  SubnUunt  montes  ante  iUtu  et  fiuttes  erumpunt, 
fif)  Der  Kiickki'lir  di't*  >  xpliittlinlh '  Sliimme  <Ier  Juden  wird  auch  in  demnach 
ß\vald  um  80  n.  Clir.  vcrf.K'-ton  vu  rlcii  K/rahuchp  ppdarht  f><»r  Fliies,  jenseits  dessen 
sie  wohnen ,  ist  der  nördlichste  i  lieil  des  iitipliral ;  GoU  heoiait  des  l-iusses  Adern, 
das»  sie  hindardnleluHi  können.  Sie  Iditen  dort ,  wo  nie  vor  ibneo  Hensclien  ge- 
wohnl,  gans  allein,  um  ilire  Setzungen  xn  ballen,  die  eie  im  Vaterlande  nie  gehalten. 
So  das  4.  ßzrahuch ,  c.  13,  v.  39  11.  Ewald,  das  %  in  F-xn^buch ,  Abliandl.  der 
Cif^pHsdi.  <lMr  Ui^sensch.  zu  Güllingen,  Bd.  M.  p  21  ?t  f  Vdn  df»n  Sibyllinischen 
Hiieitcrn  gedcjikl  allein  das  zweilc  in  wenif?en  Versen  ,  v.  ili  II.,  der  I\üol(kelir  der 
verlurnen  Stämme  zur  Zeil  des  Aulichrist,  die  die  Heiden  zuerst  tR'fiiegcn,  um  dann 
selbst  von  diesen  besiegt  zu  werden.  (Vgl.  auch  den  Bxrursus  VI:  De  deemn  tribuum 
reditH  in  der  Ausg.  der  Sibyllin.  Bficber  von  Alexandre,  Paris  1841 — 56 ,  Bd.  Ii, 
S.  5m7  ir.)  Nach  Alexandre  würde  dies  Buch  ganz  in  denselben  Zeilraum  fallen,  als 
die  Inslriiolionos  dci  Oimmodian  und  unser  Carmen.  Was  nun  iihcr  dio  Delailausfüh- 
rung  des  letztern  in  der  obigen  Schilderung  angeht ,  wovon  keine  .S|Hir  in  dem  Hzra- 
bucbe,  noch  in  dem  S.  Sibyllinischen.  wohl  aber  einzelne,  wenn  auch  wenigis  doch 
ganz  übereinstinunende  ZQge  in  dem  it.  Acrostiehon  —  wie  angezeigt  —  sich  Anden« 
so  folgt  unser  VeHlMuer  da  einer  besondem  jüdischen  Quelle,  die  sieh  noch  m  einem 
der  kleinen  Midraschim  wiederfindet .  nSmlich  in  dem  Othoth  ha-Maschiach  (die  Zeichen 
d»»<  Mpssiasi,  \v>'|(lif<  A  .lp)linek  in  seiner-  Snmmlung  kleiner  Midra^rhim,  Thoil  II, 
No.  8,  herausgegeben  —  eiiu;  Millheilung,  die  ich  der  GeOilligkeit  meines  verehrten 
Collegen  Delitzsch  verdanke,  nach  dessen  Ueberselzung  die  Stelle  (Seite  üi)  folgen- 
dermaseen  lautet  t  »Auf  den  letzten  Posaunenstoss  Michaels  Itihri  der  Heilige  Gebenedeit« 
seiner  (d  i.  Gott)  alle  die  SlSmme  aus  dem  Flussgebiele  von  Gosan  ^nsan  im  iusseni 
Armenien)  und  Cbalach  und  Chabor  und  den  Sliidlcn  Mediens  [2.  Könige  17,  v.  fi]. 
!>a  kommen  sie  denn  mit  den  Kindern  Mosos  nline  Zahl  und  Mass.  Dem  Garten  Eden 
gleich  ist  das  Land  vor  ihnen  her ,  und  hinter  ihnen  drein  sengt  die  Flamme,  so  dass 
sie  den  Weltvöllcern  keinen  Lebensunterhalt  übrig  lassen.  Und  zur  Zeil,  wo  die 
Stimme  «uniebn ,  mnkreisMi  sie  Wolken  der  UerrKdikeil  und  der  Heilige  Gebenedeil 
Mi-er  liebt  an  ihrer  Spiti»  na«b  Micha  II,  v.  13,  und  Sllliet  ihnen  QueHen  des  Hohes 
des  Lebens  und  trankt  sie  nnf  dem  We-e  nach  Jesaja  lt.  \.  IS  ;  und  >ii<  vxeiden,  wie 
Jesnji  .  \.  10  geschrieben  frl  f  nicht  hungern  und  (liir>U'n,  umi  mchl  wird  sie 
blenden  knumuit^  und  Sonne.'  Hieraus  erklail  sieh  einzelnes  in  der  obigen  Dar- 
stelbing.  namentlich  die  Verw  üstung,  die  ihren  Zug  itegleilet. 
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Bald  aller  eilen  sie  zu  dem  heiligen  Vaterlande.  und  jener  schreck- 
liche Tyrann  wird  sich  eDteelzeo«  und  wird  fliehen  (nach  Norden)'*  und 
mit  einem  grossen  Heere  wiederkehren.  Wenn  aber  die  Heere  Gotteii 
herbeieilen «  werden  die  Rebellen  zu  Boden  geworfen  in  der  von  den 

Enp;eln  geschlai;enen  Schlacht".  ;  Unterdessen  ziehn  sie  in 

die  heilige  Stadt  {colonia)  ein,  wie  es  ihnen  verlieissen,  unendlich  froh- 
lockend. Sie  boten  /.u  Göll  Cnr  die  Todlcn,  tlass  sio  \Ni(Hlcr  aufstchn, 
was  IM-  selbst  cinsl  verlucss  in  Belretl'  der  ersten  AuleKslebuDg  (v.  930 

bis  985).  — 

Bis  hierher  geht  die  wahrhaft  eigenthümliche  Darstellung  unsers 
Dichters;  über  das  Fnli^cnde,  von  dem  auch  nur  noch  gegen  30  Verse 
mit  Sicherheit  sich  lesen  lassen'^,  kann  ich  mich  wieder  kürzer  fassen, 
indem  ich  bloss  den  Inhalt  angebe  unter  HerausliebiiuL;  alles  Besondera. 
Der  jitngste  Tag  bricht  endlich  an:  die  Posaune  erdröhnt,  die  Sonne  eni« 
flieht,  und  auf  die  Worte  Gottes :  Quam  diu  me  fare  pttto$U  f  kommt  das 
Unheil  über  die  Welt:  es  regnet  Blitze,  die  Erde  zittert,  die  Sterne  fotlea 
vom  Himmel,  »die  mit  uns  gerichtet  werden«^*;  keine  Rettung  und  Za- 


•  70)  1)1«!  nur  li.ill»  !<'>l»;ire  Stelle  erkliirl  und  ergänzt  sirh  ans  .lom  lä.  AcroM., 

das  bier  (v.  36  IT.j  wioder  genau  zu  unserem  Uedicbl  sUmiul.  Wciiii  «lei  Ai>licbris( 
bter  n»eh  Norden  elH,  van  von  dort  sein  Heer  tu  holen»  mU  welchem  erGotlbe» 
kämpfen  will,  90  ist  davon  vielleicht  der  Grand  der,  dass  Gog  mit  seinem  Heere  eocb 
von  dorther  liomml:  t9t  vmiat  d*  loeo  luo  a  iaia^tu  Aquilonii  iu  9t  ftopuU  mdkf 
lecwn»  etc.,  Kzecliicl  XXXVIII.      I  k 

~l)  Von  dft)  liirni.icli  folyeinloii  i  Versen  (978 — 70]  ist  so  wcnit,' lesbar,  dass 
der  ganze  S;i!z.  die  Ncisc  'ISO  8  t  mit  i'iiigpsfhlossen ,  nicht  sirh(>r  /u  verstehen  isl: 
nur  so  viel  isl  mil  (jewissheit  klar,  dass  von  der  beslraftiii);  des  durcii  Gull  besiegten 
zweiten  Antichrist  und  seines  Uewes  die  Rede  isl,  womit  denn  aocb  die  eatsprechen- 
den  Vera«  des  lt.  Acrost.  (v.  il  ff.)  stimmen ;  ob  dagegen  von  swci  »Pseodoprophelent 
bier  in  der  Tb«l  gesprochen  wird,  wie  dies  Pltra  glaubt  (dessen  Urtheil,  da  er  die  ganie 
Darstellung  in  der  Hauptsache  nicht  verslanden  bat ,  eher  dagegen  als  dafür  sprecben 
würde),  so  dass  der  vftm  /weilen  Anlicbrist  besiegte  und  f;etödlete  ersle  (Nero)  bier 
aucb  von  Gott  zur  Holle  g»'-;.inill  würde  (wie  in  dem  Acrosliclmn  ill.MiIiiips  nül  driu 
Anlicbrisl  der  Pseudopropbetaj  erscheint  durdiaus  zwcifelhafl,  obwuhl  iticlit  uiiiiH»||r 
lieb;  nur  werden  gewiss  nicht  die  beiden  Anücbriste  von  dem  Dichter  Pseudopropliela 
genannt,  sondern  nur  der  zweite.  —  V.  980  corre^Mmdirl  mil  43  des  Acrost. 
(weshalb  auch  primoret  stall  priores  dort  zu  lesen  isl) ;  der  Sinn  wird  aber  dadardi 
weder  sicherer  noeb  klarer  gestellt. 

Ii)  Wesentlicb  ergSuzl  und  verbessert  gab  Pilra  den  Schluss  erst  im  i.  Bande, 
a.  a.  O. 

73j  Wenn  anders  die  Ergänzung  l'ilra's  in  mdkantur  ricbiig  isl.  In  der  liand- 
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fluchl  gilil  i's  für  (Iii;  Menschen'':  sie  slclien  (Iculii  iiiclil  bei .  ilie  sie 
früher  lioeh  verchrlen,  ein  jeder  deiikl  mii  jin  >k  h,  aher  niehls  niiUl  es 
ihm.  Nur  die,  wcldio  (h>s  Zeielien  (;iin>(i  tivti^on ,  w »Mdcn  gereHel,  die 
übrigen  IrilTl  die  Todesslialo :  riu  Theil  der  üni^laul)ii.'rii  nher  \vir<l  er- 
halten, nur  gelinde  gel>nuuit  malliler  mltv.  «Inniil  die  Klage  der  Hosen 
bis  zuletzt  dauere;.  Weitere  Besehreibung  des  Wellbran<les.  Verzweiflung 
der  !\I('ns(  li('n '\  Der  Herr  kommt  mit  den  Engeln  heiül).  die  Ciriiljer 
öllmüi  siel),  die  Todtcn  sieben  auf,  die  Juchm  sehen  die  Herrlichkeit 
dessen ,  den  sie  kreuzigten.  Die  Gerechton  frohlocken .  zu  ihnen  wird 
Golf  sngen:  Kommt  bjerbcr;  während  die  andern  in  den  Scbattea  des 
Todes  hinweggehn. — 

So  interessant  auch  das  Gedicht  slolllicb  durch  manche  Einzelheilen 
in  den  übrigen  Partien  erscheinen  mag«  die  literarisch  bedeutendste, 
worin  auch  die  Ausführung  deiu  Verfosser  am  meisten  gelungen,  ist  ohne 
Zweifel  die  höchst  merkwürdige  Darstellung  der  Sage  vom  Antichrist, 
eine  Darstellung,  deren  EigeDlhümlichkeü  und  Bedeutung  nachzuweisen 
unil  zu  erklären  Ich  zunächst  versuchen  will.  Wir  müssen  zu  dem  Ende 
einen  Blick  auf  den  Entwickbing.sgang  der  Sage  werfen,  wobei  zunächst 
mein  Führer  Ah'xandre,  der  jtlngste  Herau.sgelier  der  Sibyllinisclien 
Bticher,  in  seinen  hhrreiilien  Excuisen,  Nornehmlicfi  dem  De  Anli' 
ehiistn''',  sein  wirtl.  Unser  Gedieht  i»!  ihm  idici  üiiuzlich  unbekannt  ge- 
bli(>ben,  obwohl  es  doch  .sihua  i  Jaluc  \<>r  dem  Erscheinen  des  be- 
treffenden B;m(l(  s  publicirf  worden  war.  Auch  Ewald  hat  in  .seiner 
I85H  verfas.sleu  Abhandlung  »»über  Entslt  lniug ,  Inhalt  und  Werl  Ii  der 
Sibyllis(  heil  Hilcher",  die  an  Alexandre'.s  Arbeil  auknüpfl  die  Dar- 
stellung unsere  IJicbtm  nicht  berUcksiichtigl,  obschon  am  TUr  die  Frage 


ftobrilt  isl  nur  noch  ettNfur  zu  erkennen ,  vor  dem  eine  oder  zwei  Senkungen  zu  vr- 
gSnzen  sind.  , 

Ii)  Suppeiium  Hme  ta^lum  erit  v.  t006,  dieselben  Worte  Acre«!.  43  (0«  MMitii 
istitu  /btej  V.  15. 

'75)  Hier  Bndel  «ich  ein  besonderer  Zu«,  der  im  Acrost.  i.)  uns  wieder  beftegnel; 

so  heissi  es  r.ariiiBii  \ .  10  28:  Quid  misera  maier  faciet  lune parvoh  duteif  UndAcrosl. 
I.,  V.  1  :  Lactanti  ijuid  faciet  vMtor!  cum  ip$a  crmotur, 

76)  Bd.  II,  Seito  {90  IT. 

7"'  Im  K.  Bande  der  Abliandl.  der  It.  Gesellsch.  der  Wissenscli.  zu  Gdttingen, 
erscliiciicii  1860. 
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(Jci  AhlHfisuiigs^eil  eiu^tliier  jener  Uüclicr  »ichl  ganz  olmc  üeileulung 
sein  (iuifitv''. 

Ks  isl  la'kuiiiiL  wie  t.»i,m'ijUi«.  lic  Wurzel  (lle^^M■  S;ii:o  ihis  jiidisclu» 
Dogma  \(mi  Aiiliniessi;i>  isl.  welches  sc^hon  in  <len  ersleii  Jalii  IiiiikIim  U-n 
>or  Cluisluü  in  den  iielelirJen  Kreisen  tler  Juden  auf  nnin<l  n  on  ciii/.clnen 
Ausü|»rUehen  der  Proplielen  sowie  einer  Stelle  der  Genesis  c.  iü.  \.  10 
(uid  17 1,  iiaiiicntlieh  nher  der  Weissagnn_'  i]r<  Ezechiel  von  TiDü:  und 
Magoij;,  sowie  der  ges^en  den  Anliorlius  Kpiphanes  gerichteten  Vision 
des  Daniel  sich  ausbildete,  welche  beiden  lelzleni  Sfik  kn  am  Ii  die  vvc- 
senllichsten  stofflichen  Elemente  fiir  die  siiSitore  Entwicklung  der  Sage 
licAsrleo.  Der  Grundgedanke  der  I.ehre  hestantl  aber  darin,  dass  ein 
Mann  ans  dein  Staimn  Dan  ~  <ler  olt  bloss  der  Gottlose  xat  f^o/z^r,  d«r 
impim  gowdniü  w  ird  gegen  die  Zeit  dus  Mesüias  erscheinen  sollte,  um 
die  Gei'echtcn  und  diesen  selbst  zu  bekriegen,  von  ihm  aber  beiaegt  xn 
werden. 

Diese  Lehre  gelit  nun  zu  den  Christen  Uber,  indem  sie  alliuülig 
Ceiueingut  des  jüdischen  Y(dkcs  geworden  war,  und  erscheint,  bei  ihnen 
nunmehr  als  Vor/eichen  iles  jüngsten  Gerichts,  in  der  cliristlichen  Ueber- 
lieferung  zuerst  in  dem  2.  Briefe  des  Paulus  an  dieTliessalonicher  (cap.S). 
Um  sie,  die  das  Weltende  tflglicli  erwarteten,  zu  beruhigen,  schreibt 
ihn^  der  Apostel,  dass  vorher  erst  der  av^q&no^  v^t  afttt^Ttag^  der 
vios  T^g  dittahSutt  der  «vofiog  kommen  werde  —  der  Antichrist  ist  also 
gemeint  — ,  aber  dass  das  nicht  geschehe,  bis  hin  weggenommen  der 
mn'xfoft  der  » <]ui  tfunc«,  nach  der  Vul^ta  ^.  Hierin  sah  man  s|)fl- 
ter  wenigstens,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  vorausgehenden  Vers*^', 
eine  absichtiicli  dunkel  ausgedrückte  Hinweisung  auf  Nero,  den  da- 
maligen Weltherrscher.  Erst  also  nach  dem  Ende  desselben  sollte  der 
Antichrist  kommen  können. 

Alsbald  nach  dem  Tode  des  Nero  aber  entstaml.  wie  bekannt,  die 

T8j  Niimciitlicli  des  /weilen  ;  die  Darstolluiii;  iti  imsorin  (»ediclili!  scliiMii'  mir 
n;ii)ilicli  «lif  \<ni  \l(  \,ui(lrc  .iiiui'iioiniiieiio  Abfiissiiiigszcil  jcitc»  Duclie«»  XU  rcclitfcriis;!'!», 
wie  Ulis  Ufr  loi^endeii  Hiil\virkiiiti|;  erlivllon  wird. 

79)  Nan  mpsterium  tarn  Operator  wi^'folw,  tanlum  til  gm  tenei  mm;  tciieat  doHtt- 
de  «n«rfio  fiaL  v.  7. 

80)  Et  uHuc  fjui'l  de  l  ine  al  svitis  ut  reicklur  in  9U0  tempore.  \.  (i  liir  die  Bc- 
liandlun^  der  Sa^e  im  Kreise  der  laiiMiiis(  Itcn  Welt  war  die  luleiiiisclie  6ibelüber>- 
seUung  maäsgebeud ;  desbalb  cilirc  tih  nach  ilir. 
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römische  Volkssago,  die  an  die  von  Artus  und  Bai-barosHn  crinnorl,  dass 
der  Im)>erator  nicht  gestorben,  sondeiri  zu  Jen  I\irtlicrn  ftollohcn  sei, 
um  von  dort  zurUrkzukehren  und  den  Diiou  wi*  ii(  r  zu  erobern.  Mit 
<lieser  heidnischen  löiuis«  hon  A  Iksrintje  \(m  lundel  sich  nun  (he  jüdiseh- 
ehriütliche  vom  Anlichnül,  imleni  iNcf  o.  dci  ('i.>te  Verfolger  der  Christen, 
auch  als  der  intellectuelle  Urhelier  der  Zerstörung  von  Jerusalem  l)e- 
Irachtet  wurde,  da  er  Ye^pasian  noch  gegen  die  Juden  gesandt,  —  hei 
den  Judenchristen  daher  ein  doppeltes  Moti\  :  und  so  erscheint  denn 
bereit«  in  demjenigen  der  Sibyllinischen  Bücher,  das  unzweifelhaft  in 
den  achtziger  Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  verfasst  hsi^\  Nero  ala  der 
Antimesatas,  wie  er  andrerseits  auch  in  der  Apocalypse  die  RoHe  des 
Antichrist  spielt.  Die  Sage  erhielt  dadurch  eine  specifiscb  römische  Für* 
bang  und  einen  kosmopolitischen  Charakter. 

Aber  indem  die  rönn'sche  Volkssage  als  solche  im  Laufe  der  Zeit 
allmälig  erliscIiL  so  kehrt  die  Sage  \om  Aulichj isl  zu  der  ui*sprilnglichen 
jüdischen  Gestalt  zurück,  nicht  bloss  in  gelehrten  Werken.  nv;i>  weniger 
auflcillt.  wie  in  di  neu  (?i  s  Iionaeus  und  Hippolyt  gegen  Ende  de>  zweiten 
und  Anfang  ilt  >  (ii  itteii  Jahrhundei  ts ,  wo  der  Antichrist  wietler  der 
Mann  aus  dem  Stamme  Dan  isf^  s<mdem  auch  in  der  populären  poeti- 
schen Literatur,  wie  in  den  spateren,  zwischen  i3 5  —  i67  verfassten 
Sibyllinischen  Büchern,  namentlich  in  dem  zweiten,  wo  der  Antichrist 
nicht  mehr  Nero,  sondern  Bikta^  ist  (d.  t.  Belial,  der  Gottlose). 

Selbstverständlich  verschwindet  damit  aber  noch  keineswegs  Nero 
als  Antichrist  aus  der  Ueberiieferung.  Und  so  finden  wir  denn  in  unserm 
Gedichte  eine  bOchst  merkwürdige  Combination  der  doppelten  Gestalt 
der  Sage  in  der  Erscheinung  eines  (iop|)ellen  Antichrist,  des  heidnisch- 

romi.>chen  Nciu  und  des  jüdisch- du istliiheu,  iler  Iiier  der  »Mann  aus 
Persien«  genannt  wird,  der  eine  der  weltliche,  doi  andre  der  geistliche 

8  I '  Die  Verbindung  der  Sagen  mussle  aher  eine  Sielie  in  jenem  Brief  an  die 
Thessaloniclier  begünstigen.  Die  Worte  mt/xtirium  iVim  operatHr  iniffuitalui  bezog  man 
sehr  natürlicti  auf  Nero ;  selbst  wenn  m.m  nun  auch  das  de  medio  ßeri  in  der  rechten 
Bedeolung  des  Todes  fassie,  so  binderte  dies  nicht  an  eine  Rückitehr  des  Nero  durch 
Auferstehung  aus  der  Hölle  su  glaubm,  und  dies  ist  die  ^BMitUch  cbrlttUche  Modifi- 
calion  der  Safe. 

8t)  Bs  ist  das  vierte;  von  Buch  V.  v.  — 530  niiumt  es  Ewald  auch  m,  wih' 
rend  Alexandre  dies  panzc  Buch  in  die  Jahre  l?»4— Ifil  svtri. 

83/  S.  Overbeclt,  Quaestiontm  Hippolyttarum  Specimen,  pa^,  Ii. 
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Verderbor.  Nero  wird  das  Verderben  lUmis  i^cn.niiil ,  der  iiiidro  der 
ganzen  Krdo"'.  Durch  jenen  wird  das  lelzlo  Well  reich  zerslürl:  denn 
er  isl  die  Urbach  des  Untergangs  Roms.  Nach  der  Dnrstelliing  der  Si- 
byllinischen  Bücher  wird  es  von  ihm  verbrannt^',  ollenbar  eine  Eritine- 
rung  an  ilen  durch  Nero  veianlastslcMi  Brand  der  Sl«dt.  Unser  Dichter 
lösst,  wie  wir  sahen,  Rom  durch  die  vom  zweiten  Antichrist  geschla* 
f»onen  Truppen  Nero's  vei  brennen,  inih-m  auch  er  ntit  Recht  Rom  in  dein 
Babylon  der  Apocalyfjfie  siebt.  Wie  Nero  in  den  Sibyllinisclien  Büchern 
von  den  Persern  herkoroml,  ja  als  ot  Ihffümp  Jiaxtf  bezeichnet  wird^, 
SU  wird  er  in  unsemi  Gedichl  ein  Gyrus  genannt.  Während  er  dort  aber 
die  3  Könige  besiegt  und  lödlel,  auf  Grund  von  Daniel  7  v.  24,  i&t  dies 
hier  dem  zweiten  Anlichrist  vindiciii,  und  so  wird  Nero  selbst  zu  einem 
der  3  Könige  gemacht  So  sucht  der  Dichter  die  Elemente  der  Sage  an 
die  beiden  gleichsam  zu  verlhoilen.  So  Itlsst  er  von  Nero  den  Blias 
Kkileii,  wtthrend  er  von  dem  andern  den  Si^cszug  nach  dem  Ueber- 
gange  Uber  den  Euphrat  erzflhlt^'. 

Diese  Combination  der  (hippellen  Gestalt  der  Saj|;e,  der  wir  hier 
/iicisl  überhau[>t  in  dei-  chrisllirlien  l^ilcratur  begegnen  (die  aber  weder 
l'ilra,  noch  Bunscn  iicnn'ikl  halt,  lindet  sich  öplUer,  obgleich  im  Kinzel- 
ucn  modificirt,  juk  h  in  dcMi  liisliiulium  n  des  Laclanz  (Buch  VII,  cap. 
16  fi.);  hier  (ritt  /iicist  ein  hostis  po  l  c  it  I  i  s.s  i  uik  s  i^cgen  die  10  Kö- 
nige, welche  di«:  Well  helierrschen,  auf,  smi  dciuMi  er  3  imltet,  um  dann 
(his  Oberhaupt  (U  r  aiuh'rn  zu  werden.  Bei  in  /lostin,  der  allerdings 
dem  N(;ro  der  Sag(!  entspricht,  denkt  Lacl<m/,  iibei  olTfnbar  zugleich  an 
Diuclelian,  wie  die  Verlegung  des  Sitze  s  des  lU  k  Iis  die  jener  anordnet, 
klar  zeigt"'*"  Nun  fnl$ri  Elias,  wührend  er  in  iiii.-^cnii  Gedicht  schon 
vor  Nero  üidli  iil  ;  tiiid  darauf  »gehl  aus  Syrien  ein  andrer  König  hervdr. 
von  dem  bösen  Geiste  erzeugt,  evasor  ac  jierdilov  tjcneris  humatii ,  (fui 
reliquias  itlius  prions  muH  cum  ipso  simul  deUatM  Der  tüdlct  dann 
auch  den  Klias,  und  belag(!rl  die  Frouinicn  auf  einem  Berge,  bis  sie 
durcli  das  l^^rscheinen  Christi  gerettet  werdeu.  Die  Behandlung  der  Sage, 


8  Ij  Urbis  perdilio  Nero  csl,  hic  leirae  Mim.   v.  928. 

85)  Lib.  V,  V.  ISS.  Babylon  ifll  da  Rom. 

86)  Ub.  V,  V.  100. 

S7)  in  den  iitliTon  Sibyllin.  liiidterii  von  Nero  mSllll,  SO  IV,  V.  135  IT. 

89)  imperü  tede  translala,  I.  i.  c.  16. 
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wiü  sto  in  unscrtii  tiediclil  zuersl  ciiscbeiDl,  leble  aber  nocli  lünger  fori. 

Auch  der  heil.  Marlin  huldit^le  einer  solchen  Auffassung,  wie  uns  doo 
Slelle  in  den  Diiilogen  des  Sulpicius  Sevei  u>  /fit-l .  welche  ich  in  d<'r 
Hniij)(s;u  lu'  Ulli  Sil  iiH'lir  tolijvn  la^se'",  aU  >iv  die  Dai-slelluni;  uiisers 
Dii  liior>  seilet  boleuehlel :  ('i  tmtin  cum  ah  eo  de  jiur  suri  uU  nuacrwcmuH. 
ail  nohin,  JSerotutn  et  Aulk/inslum  jiiim  esse  vcuturns,  peisciulionnu  ah  eo 
ealeuttit  ejarceudam,  ui  idola  yeulium  coli  cogat.  Ah  Anliehrisln  vno 
^rimum  Orienii»  mperium  esse  cnpiendum»  gut  quidcm  sedein  et  capul 
regni  iiierosolymam  evtet  Imhilmm:  ab  illo  et  urbem  et  Umplum  esge 
reparandum,  Iliim  eam  pertecuiionem  ftUiiram »  til  Chmlum  Detim  voijal 
uegari,  «e  poliut  Chrisfum  mp  eonßrman^^  emnev^e  »ecmtdttui  legem  cir- 
cumdiU  vtbeal:  ipenm  deniifue  Neronem  ab  Aniichrttlo  esse  peri' 
niendnm  afque  ita  $ub  illins  potegtoie  Universum  orbem 
cunetasque  gentes  etse  redigenda$,  dornte  Chmli  advento  impiu» 
opprimalur^. 

Die  eigentliche  Grundlage  aber  fiir  die  Darstellunjii;  des  Ei  >(  heinens 
»  iiu's  d'>f)|)('l(en  Anlichrisl,  wie  diese  DHibtellun,^  j^idi  ziioisl  in  imserin 
Gediclilc  lindel,  isl  nicht  schwer  zu  erkennen  —  in  dem  doppelleii  l'hier 
niknilich  der  Ap(>calypse,  cap  13,  dem  Anlicbriät  und  dem  P.-^oudopro- 
pbeta  dertioibvn.  Der  letzlere  wird  eben  auch  zum  Antichrist  f^emachl, 
und  zun»  höheren,  zum  ciirentlichen.  DerBelial,  der  in  den  Sihvilini- 
Kcben  Bttchero  an  die  Stelle  des  Nero  liitt,  wird  dort  speciell  als  Fsemlu- 
prupbel  charakierisiri,  ganz  wie  in  uoserm  Gedichte,  nur  dass  (Tdte 
Zeichen  thul ,  nicht ,  wje  in  der  Apocalypse,  kdui  Zweck  der  Anbetung 
lies  ersten  Thiers,  des  Nero,  sondern  tu  dem  seiner  eignen.  Man  konnte 
aber  in  dein  Pseudoprophela  den  eigentlichen  Anlichritil  um  so  eher 
sehen«  wenn  man  der  erwttlinten  Stelle  in  dem  2.  Briefe  an  die  Thcssa- 
lonichcr  gedachte.  Der  AntichrLsi  sollte  danach  ja  erst  nach  Nero's  Knde 
kommen.  Nero  aber  erschien  dort  allerdings  als  sein  Vorlaufei-,  insofern 
unt«  r  ihm  bereits  das  mtfsttriiim  iui^iuilads  njuniliir.  Ks  war  dies  nur 
eine  andre  und  richtigere  AulTassung  der  Stelle,  als  die  war,  welche  die 


80}  Nwh  HsIiu'k  AiMftabe  Dial.  I.  c  1 1 ;  nach  den  alleren  Dial  II,  c.  IS. 

90)  Vtsl  .uidi  Sulp.  Scvcri  CtiroiiH Oll  II.  c.  ä8,  §.  1  und  c.  M,  |.  6,  welclie 
Siellen  mit  ein.iiiil<T  in  ik>/ti|:  ;.'c<ol/.l,  tiiivselbt- (iriitKlaiilTnssung  uigon,  wie  etch  dies 
vou  detu  Schüler  des  h.  M«irli(t  kaum  anders  erwarten  liess. 
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Verbindung  der  römischen  Volkssage  mit  der  AnlichrisI lehre,  wie  wir 
oben  sahen,  befbrdert  halte.  — 

In  der  ^a^^U•llulil^  iin.sci  s  Dicliters  hkk'IiI  siVh  ;tl)<'r,  ;>s  dio  Ans- 
ruhruüg  im  Einzelnen  anj^eht ,  in  einer  liöclisl  ineik\>ni(liuen  Weise  m\- 
gloich  <lie  Ein^^il  kinii;  (l(!r  Zeit,  in  welcher  vi  lebte  und  schrieb,  gellend, 
ein  Unistand,  (iei  aueli  das  Datnni  der  Al)fas>nni;  des  Carmen  genauer 
zu  bestimmen  ei  ninjj,lielil.  Die  wiehtigsle  Ant;abe  findet  sich  souleich 
iiu  Eingang  seiner  Scliildcrung.  Die  siebte  Verfolgung  der  Christen 
wirtl,  sagt  er,  den  Anfang  der  letzten  Dinge  niaelien:  die  Gothen  aber 
werden  Uber  den  »Strom«  gehen,  um  den  Christen  zu  helfen.  Selbst- 
verständlich kann  hier  nnr  der  Uebergang  über  die  Donau  gemeint 
sein.  — jeder  Zweifel  würde  durch  die  andern  im  Gedicht  angedeuteten 
Zeitumstünde,  die  alle  auf  die  Mitie  des  dritten  Jahrhunderts  hinweisen, 
ntedeiigescblagen  werden.  Die  Gothen  gingen  aber  mit  einem  grösseren 
Heere  bekanntlich  zuerst  unter  Philipp  Ober  die  Donau,  kehrten  aber 
wieder  zurttck»  um  dann  unter  Decius  SftO  den  neuen,  wellgescbicbtlich 
wichtigen  Uebergang  zu  machen  *^  Das  Gedicht  sdidnt  mir  nun  un- 
mittelbar nach  des  Kaisers  Philipp  Tode  oder  wenigstens  der  Kaiserwahl 
des  Decius  249  verfassl  zu  sein.  Wie  alsbald  nach  dem  Bintreffen  der 
Nachricht  von  dem  Thronwechsel  die  Christen  im  Orient ,  namentlich  to 
Alexandrien,  grosse  Furcht  hegten  und  die  Heiden  dort  drohten,  wissen 
wir  aus  derHiltheilung  eines  Zeitgenossen,  die  uns  Eusebius  auSiewahrt 
hat**.  Auch  Cyprian  in  Carthago  erwartete  schon  längere  Zeit  eine 
allgemeine  Verfolgung'^.  Unser  Gedichl  ist  abei>,  wie  ich  weiterbin  aus- 
führen werde,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Orient  geschrieben,  wenn 
auch  weder  in  Africa.  noch  in  Aegypten,  doch  nicht  weit  von  Alexandria. 
Man  sih  die  Verfolgung  unter  Decius  gerade  dört  am  so  eher  voraus, 
als  schon  ein  Jahr  vorher  in  Alexandrien  von  Seiten  des  Volks  eine 
solche  eingetreten  war.  Die  letzte  Verfolgung  der  Christen,  die  dem 


91)  Soviel  wenigsl«iis  scheint  sich  mir  mit  Sicherheit  am  den  schwankoaden 

und  wideraprecliGiidcii  Nachricliicn  der  Quellen  zu  ergeben.  S.  darfiber  Wielers- 
hclin,  Gesctiichle  der  Yölkcrwandarung,  Bd.  S,  p.  £49  ff. 

'M)  Aal  f>niy.ni>f  tifi'  nijo^avt:rvn'iaafit^ .  nnyoXi'av  tuv  nQOi  ^fiSg  dvfiov  ia- 

nai  nokvg  o  r>]j^  tq'  tj^äg  ärttili}^  qoßog  üvneii/txo,  Eusebius,  llisl.  cccles.  I.  Vi,  c.  it. 
93)  Episl.  H. 
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EiAclieineii  <U'.>  Anlichrisl  nach  un^ieriii  Dicliler  ><)rausgeliii  soll,  noch 
nicht  aber  als  eine  oini;oti(  icno  bezeichnet  wird",  wird  von  ihn«  die 
siiebte  genannt.  Nach  <ler  von  Augnslin  in  der  Civiim  tlei ,  Lib.  XVIII, 
ci)|).  '6i  ithcriiererten  Art  der  Zahlung*  welche  zwar  nicht  die  eiu/.ii{ü 
war,  \>ohl  aber  die  gewöhnliche  i^evvesen  6cin  scheint  istesj^ei  adc 
die  d(*s  Deciuft.  Es  ist  diese  Angabe  hei  nnserni  Dichter  von  do|)|)elteiu 
Werth  ,  da  man  ans  80  früher  Zeit  keine  directe  Na(  }ii  i(  ht  \on  der  Zah- 
lung der  Verfüli;unii«>n  bisher  halte.  Dass  n)an  in  jener  Zeil  aber,  wo 
man  das  Weltende  so  nahe  glaubte,  die  Zahl  der  dem  Antichrist  vorautr- 
jfieheaden  VerrolgiiDgeo  auf  sieben  beschrHnkle  {wie  später  auf  xchn) 
orkltlrt  sich«  abgesehen  von  der  Bodeiilting,  die  jene  Zahl  bei  den  Juden 
wie  bei  den  Heiden  hallo,  schon  durch  die  7  Zornessebaien  der  Apo> 
calyfiBu. 

Obgleich  der  Dichter  die  Verfolgung  erst  in  Aussteht  stellt,  wenn 
auch  in  die  allernHchsic  —  denn  sie  pocht  ja  schon  an  die  Thür  —  so 
konnte  man  doch  vielleicht,  indem  man  die  beiden  Ctlsaron,  die  sich 
Nero  Kogeselli,  auf  die  keiden  Decius  bezöge,  und  namentlich  im  Hin- 
lilick  auf  die  »Bdtcte«,  welche,  wie  wir  sahen,  unser  Dichter  an  alle 
Richter  von  den  Casaren  ergehen  lilsst  —  und  wir  wissen  ja,  dass  Decius 
solche  ßdicle  erliess  —  an  eine  Abfassung  unmittel  bar  nach  dem  Aus- 
bruche der  Decianischen  Verfolgtmg  denken.  Ich  glaube  aber  mit  Unrecht, 
Dergleichen  Edicte  waren  ja  auch  schon  von  andern  Kaisem  erlassen 
worden;  und  trat  einmal  eine  Verfoli^nnl;  von  Seiten  «les  Staats  ein. 
durchaus  noihwenilip:  ihkI  dalicr  Irichl  \ oi  aiisziisehcii.  ^\  a.<  eine  Beziehuni; 
ifi»r  fjciden  Cäsaren  aber  aut  d'w  Ix-idni  Dcciius  ani^idit,  so  halle  irli  M'lbsl 
t  iiic  solclie  zwar  für  gar  nicht  uiiwalir.NclK  inlich.  d<'r  Dichler  konnlc  sie 
über  ^chou  nachdem  Decius  zum  Kaiser  ausgerutcn.  ebensowohl  im  Au^e 

di)  IMe  Vereinigung  der  Idee  vom  Aniidirisl  mil  der  Ei'Wttrluiig  gro»Mr  Vorfol- 
ynm^t  Mgl  Reitberg  in  meinem  Lelien Cyprian'»  8.  341,  isl  selir  natürlich:  iiarlt  dvr 
damaligen  bedrüitglen  Ljige  der  Kirclie  musste  iede  Erwartung  iioinineiideu  Unglücks 
sit  h  soroit  zur  Furcht  einer  unerhörten  Verfolgunc  «usbilden,  die  alle  GJiubigeA  zum 

Abfall  rci7(»n  solllc 

!)äj  t)ies  nitJ!.s  man  sdioii  aus  der  Ui)rstelluii(;  «les  AukuhHii  schliesseu;  bet^tiiligt 
wird  «s  aber  durch  die  Ghronili  von  Eo^chius-Hieronyoms,  in  wHcher  diesellieii  Ver^ 
folgungen  als  bei  Augujdin  auff^eRIhrt  werden,  so  dam  »ucii  hier  die  des  Dectns  die 
siebte  UtP  als  M^r^iiiialnotiz  üiiden  sich  sogar  dl«  Worte:  Sej.tima  perMtctUh  in  den 
iMiden  besten  Itaudüchrlft«»»  der  Stelle,  worin  sie  erwiihni  wird,  beigefügt. 
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haben"*.  Mich  beslimnion  m  inoincr  Ansicht  Tolgendc  Erwägniigtm.  Vor 
Allem,  mitlen  in  der  Slaaü>¥erfolgung  unter  Decius,  die  bekanntlich  eine 
der  schlimmsten  von  allen  war,  \\i\n\e  der  Atilor,  £i;lüiih'  ich,  nicht  auf 
den  Gedanken  gekommen  sein,  durch  ein  solches  Werk  von  dogm.ili- 
schcm  (Iharak(er  die  lleidru  hekchrcii  zu  wollen.  Dasselbe  würde  viel- 
tnelir  dann  mindestens  den  t.liaiakler  einer  V^erlheidii;ii  ni,'  dos  Chii- 
slenthunjs  erhalten  hahen.  Dann  aber  spieijclt  sich  iti  sciucr  Darstellunj^ 
nichl  die  Gesrlii(  litc  des  Decius  ab,  wohl  aber  rcnicUrt  sie  eine  zu  der 
von  iiäii"  an^n  iioiiiinenen  Zeil  der  Abfassunir  Ol  s(  weniije  Jahre  verflossenf 
Veriijaiiiiciihoit,  die  dem  l*hilip|)  vorausi^eheiulen  Uegieruiiirsr  poclK'n  seil 
dem  Tode  des  Alexander  Severus  (235 — 244).  Zweimal  rc-ieiien  da  3 
Kaiser  zugleich,  zuerst  Maximin  mit  den  beiden  Gordianen  als  Gej^en- 
kaisern.  dann  die  in  Kom  selbst  zugleich  anerkannten  Maximus,  Balbinus 
und  Gordian  III.*'".  Aus  der  Vergangenheit  musste  ja  der  Dichter  die 
lülemente  nehmen,  um  die  Zukunft  zu  schildern.  So  konnte  er  um  so 
eher  Nero  zwei  Casaren  sich  hinzufligen  lassen.  Ebenso  erscheinl  mir 
ferner  der  eigenlhttmliche  Zug,  dass  das  geschlagene  Heer  der  drei  ge» 
fallenen  Cäsaren  wie  wahnwitzig  selbst  Rom  anzündet  und  plündert, 
eine  Erinnerung  an  jenen  furchtbaren  Braml  von  Born  i.  J.  237,  der  von 
den  zurUckgeblielK3nen  Prütorianern  des  Maximin  ausging  und  von  He- 
i-odian  (B.  VII,  cap.  12)  und  Capitolin  {Mojeimm  ei  IkUbitm^  cap.  9)  uns 
erzählt  wird,  eine  Schilderung,  die  ganz  der  von  anserm  Dichter  gege- 
benen entspricht;  namentlich  wird  von  Ciipitolin  auch  der  PlOnderung 
der  Tempel  gedacht;  der  vom  Feuer  verwüstete  Stadttbeil  war  nach 
Herodian  so  gross,  dass  sich  keine  sellMSt  der  grttssten  Stfldte  damit  an 
Umfang  messen  konnte.  Dass  der  zweite  Antichrist  aber  als  der  Mann 
aus  Persien  bezeichnet  wird,  als  ein  KOnig  im  Osten,  dessen  Heer  Perser, 
Meder,  Chaldfler  und  Babylonier  bilden,  der  Uber  den  Buphrat  zieht  und 


96)  Wenn  Bimsen  a.  a.  0.,  S.  (il\H  sagl :  Ks  Illsst  sich  leicbl  beweisen,  dass 
(lies  Gedicht  zwisclien  2.'>0,  <lcr  Deeiiinisclicii  Vertolgung ,  und  S53  ,  dem  Sir?:«?  de? 
Aemilianus  über  die  GoUiea  gcücbriebcn  i>ciu  tuii^s«,  utid  einen  Beweis  lulguii  zu 
lassen  nicht  der  Mühe  wertb  tiült,  so  scheint  seine  Behauptung  sieh  nur  darauf  cu 
gründen,  dass  die  Gothen  in  dem  Gedieht  einmal  über  Rom  siegen,  und  ein  andennvl 
von  iiiiii  hßsiegl  werden  —  allerdings  ein  leichter  Deweis. 

07  1!-.  f -  knütil .  wie  H,is  Volk  in  Koin  nach  i?f»r  Wahl  des  Maxiiiius  und  Bd- 
hinuä  durcli  den  Senat,  die  Erbebung  des  unmündigen  Enkels  des  ersten  Gordian  zum 
Cacäar  durchselzlo. 
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Tyrus  und  Sidon  erobert,  ruft  aUtiald  den  Eroberuiii;s/.uii;  Supur  s  I.  i.  J. 
'241  ins  Gedflchlniss,  durch  welchen  selbst  Antiochien  in  Gcfiihr  i^orieth. 
Wenn  der  Dichter  jene  Völker  aber  immile»  el  (KjUe»  nennt,  so  hat  sich 
der  Pill Üjerkönii;  mit  seinen  Heerschaaren  iieratle  durch  Gi aiisiinikcil  wie 
iliucli  Sclinclligkeit  der  Bewegung  den  Uuinem  ruiclilluu  yeiDUtlil.  Der 
Dichter  konnte  aber  um  so  leirhfer  den  zweiten  Antichrist  zu  einem 
Pciser  machen,  als  er  einnuil  auf  ihn  libcrtrui;.  \Nas  die  Sage  \(in  Neio 
herichlel.  dass  dieser  als  Anlichi  ist  aus  Persien  küme  und  mit  Hulte  der 
Perser  —  Nero  selbst  ahor  lassl  unser  Dichter,  obwohl  er  ihn  einen  Cyrus 
noch  nennt,  direct  aus  der  Ilollc  zurttckkebreo;  ferner  konnte,  wenn  der 
zweite  Antichrist  als  König  and  Krieger  erficheinen  sollte«  kein  andies  Volk 
damals  leichter  gedacht  werden,  um  dem  rOmischea  die  Spitze  zu  bielen, 
als  die  Perser,  zomal  von  nnsenn  Dichter,  der,  wie  ich  erweisen  werde, 
in  Syrien  lebte :  nur  die  Germanen  —  die  er  ja  anders  verwendet  — 
hatten  noch  in  Betracht  kommen  können,  aber  sie  erschienen  damals  ge- 
rade, ehe  Decius  ihnen  nnterlag,  weit  weniger  gefährlich;  dazu  kam 
endlich  noch  ein  andrer,  und  sehr  wesentlicher  Grund,  wie  mir  scheint: 
der  zweite  Antichrist  entspricht,  wie  wir  sahen,  dem  Pseudopropheten 
der  Apocalypse:  die  ChakUler  al>er  waren  ja  die  Weissagte  die  falschen 
Propheten  xnr  tioxt]v,  und  als  ihr  K/inig  w'ni\  hiei  clerMann  aus  Per.><ion 
hingestellt,  wie  denn  in  der  That  ßah\  Ion  zu  dem  Hei<'he  der  Pariher 
d!UnaL>  gehörte.  —  Endlich  lasst  sich  wohl  auch  noch  in  der  Slelle.  wo 
\on  (ier  Aussaugung  der  Provinzen  durch  die  Steuern  Roms  die  Hede 
i^l  [s.  Anmerk.  48; ,  eine  Hinweisung  auf  die  Zeit  der  Abfassung  des 
Gedichts  finilen,  obschon  ja  jene  Klage  und  Anklage  fast  zu  allen  Zeilen 
sich  fand;  aber  dass  der  Dichter  sie  an  der  bezeichneten  Stelle  so  her» 
vorhebt,  ist  doch  sehr  beachleoswerth:  denn  gerade  gegen  Ende  der 
Regieningszeit  Phiiipp's  erfolgte  und  zwar  in  Syrien  eine  Bmpifrung 
wegen  Steuerdrucks»  die  so  bedeutend  war,  dass  sie  Veranlassung  zur 
Brwühlung  eines  Gegenkaisera  In  der  Person  des  Jolaptan  gab. 

Wenn  wir  nun  den  andern,  parUnetischen  Theil  des  Gedichtes, 
welcher  der  Schilderung  der  letzten  Dinge  vorausgeht .  in  Betreff  der 
Zeitbestimmung  ins  Auge  fassen ,  so  bietet  sich  uns  wenigstens  ein  Mo- 
ment dafür  dar,  das  ulinehin  noch  eine  besondre  Beachtung  verdient; 
es  ist  die  eigenthündiche  Triniiaisvorslellung  dos  Diclilers.  Er  is!  VWx- 
tarier  im  erninciilesten  Sinne,  Patripassianer.  So  weit  ich  als  Nichlilieo- 
logc  mir  ein  Urlheil  hier  erlauben  darf,  schliesst  er  sich  in  seiner  Trini- 
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tütsvon$tollung  am  unuuüelbarslcn  an  Noelitö  an ,  am  weuigitten  ao  üje 
iicbon  weiter  ausgebildete  Lehre  dca  Sabelliua«  und  diea  passt  denn 
wieder  genau  zn  der  obigen  Zettbeslimmiing  der  Abfassung  des  Ge- 
(lichtes.  Wenn  als  eine  EigenthOmKchkeit  der  Lehre  des  Noetus  von 
Baar>^  die  Ansicht  hervorgehoben  wird,  dass  es  zur  Natur  Gottes  ge- 
höre, bald  sichtbar,  bald  unsichtbar  zu  sein  und  nach  der  Verschieden« 
heil  der  BedOrfoisse  verschiedene  Namen  und  Gestalten  anzunehmen: 
so  finden  wir  gerade  diese  Gigenthümlichltett  hier  in  aufßillendsler  Weise 
wieder.  Man  vgl.  namentlich  v.  108  IT.  [In  jirinulim  tua  qmHttit  a  nuUo 
videHir,  —  Sed  iran$fyyralm'  maU  mU  ostendere  tete ;  daher  erscheint  er 
den  Engeln  als  Engel,  den  Menschen  aU  Mensch),  v.  124  {Qmm  $it 
iim»ibiU9^  foaet  $e  tideri  qi^mdam)t  sowie  die  ziinSehst  folgenden  und 
voraosgehenden  \ersp,  ferner  v.  278  und  280,  612  u.  s.  w.  Wie  bei 
Noßtns  ist  bei  unserm  Dichlor  (lasseli)C  Suhject  sowohl  Valer  .ils  Sohn"". 
Die  nieikwürdigsle  Belegslellt'  (laliir  isi  die.  worin  Llt^r  Dichter  zu  iiio- 
liviieii  sucht,  warum  Gott  sich  Goltcs  Sohn  nannte  und  sich  ah  solchfii 
von  den  l^rophcten  vcrUiindiiiCu  lie.ss:  c&  geschah,  um  den  Teufel  zn 
llluschen wenigstens  fasse  ich  so  die  Stelle  im  Hinlilu  k  aal  andre, 
wo  diese  Ueberliälunp;  angeilentet  wird,  namentlich  tlie  oben  Anmer- 
kung 15  mitgethcilten  Verse,  auf.  Jene  Belegstelle  aber  lautet,  v.  'Mit  II'.: 

Sliitlitia  subiit  mullis- ""  Deum  tadti  jxmtMi, 

I  i  etiunfiptnr  niinfinift  rnnditor  orhis. 

Sic  Uli  compinciiil,  <  on»iiiimi  neminix  usiis^ 

AVc  alius  polerat  Utliter  venire  pro  nobis. 

Mortem  adinvenil,  quum  euei  mvüku  ho»Ut, 

Quam  ehibii  Dominus  paasm,  e.r  inferno  resurgenn. 

Jdcirco  nec  voluii  se  mauifestare  (fHid  esxet, 

Sed  Fitium  dixit  ae  misaum  fuisae  a  Palre. 

Sic  ipse  Iradidcral  semel  ipaum  dici  propheti»» 

Vi  Deu9  in  territ  AltUsimi  Filiu9  ettet. 


98)  Die  cfariallicfae  Lehre  von  der  Dreieinigkeit  nnd  Ifenschwerdimg  Gollct*. 
Ttteil  I,  S.  «SS. 

99}  Vgl.  oben  Anmerk.  SS  und  18. 

tüO)  Vgl.  hierzu  B«ur,  Vorieaiin(cen  über  die  cliristl.  Dogmengesfhiclile,  Bd.  L 

Abiheil.  I,  S.  C45  f. 

104]  Diese  Aujitlruck8\%eise  i»t  allenlings  uiiniicrlich ,  docli  brsn};!  sio  iinzwcirH- 
liail  soviel  als:  Vielen  iiam  es  als  Tliorliell  vor,  dass  Golf  soIrlieM  gelillen,  dass  etc. 
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Da  von  der  i.elii'(>  des  Noeliui  meines  \Vi<»süns  wenig  bekaiinl  ist. 
so  wird  vielleicht  <lio  Darstelliinp:  unsers  Dichters  manche  interessante 
Eri;»nziing  bieten ;  die^e  Ausbeutung  ttberlasse  ich  aber,  wie  billig,  den 
Theologen 

Bndlich  mOcbte  ich,  was  Hie  Zehbeatimmung  angeht,  nicht  unter» 
lassen,  noch  ein  eigenlhomliches  Argument  anzufahren ,  wenngleich  ich 
dasselbe  nicht  für  unanfechtbar  halle.  Es  ist  der  hier  den  der  Welt  ent- 
sagenden Christen  beigelegte  Schimpfname  Copria  (s.  oben  Anroerk.  S  l). 
Es  ruft  dies  alsbald  jene  Mitlheilung  des  Lactanz  von  der  Entstellung 
des  Namens  Cyprianus  tn  Goprianus  ins  GedSchtniss.  Freilich  die  Art 
wie  Lactanz  sich  ausspricht,  macht  den  Werth  des  Arguments  zweifel- 
haft; er  sagt  nSmlich  Instit.  Lih.  V,  cap.  I:  Audm  ego  quendam  ho* 
mmem  satte  fUtmrhm,  qiä  eum  immutaia  nmt  Hiera  Copriamm  vacarel, 
quam  qui  eleganx  ingemum  ei  melioribm  rermn  apttim  ad  anilex  fahulm 
conltUmet.  Hiernach  scheint  es,  als  wenn  der  homo  diserlus,  von 
dem  Lactanz  diesen  Wortwitz  hoiie,  ihn  auch  zuerst  seihst  ge- 
machl  habe.  Aber  warum  war  dann  eine  iü  kluruug  liiny^uzufü^eu 
nöthig?  Nach  dieser  muss  man  vielmehr  annehmen,  dass  damals 
die  Christen  nicht  mehr  >troprin'<  iieschollen  wurden.  Eben  deshalb 
glaub'  ich,  dass  drr  /imno  äkerlus  nur  einen  den»  (ly(irian  zn  seiner 
Zeit  gegebenen  Spottnamen  wiederhoU  habe  -  was  dem  I.at  lan/.  iiiclil 
bekannt  war.  Die  Stelle  unsers  Gedichts  würde  dann  auch  viel  besser 
erklären,  wie  Cyprian  denselben  erhielt.  Sie  zeigt,  dass  die  Heiden  die 
Christen,  und  zwar  n;imcntlirli  die  frümmsfen.  zu  jener  Zeit  ropria 
nannten,  w  eil  sie  »nichts  thaten«  im  Sinne  der  auf  irdischen  Gewinn  be- 
dachten Heiden,  also  wie  die  »Schlemmer«,  »Parasiten»  lebten  —  die 
man  früher  capria»  schall''^  ^  wie  »Tagediebe«,  die  auf  Unkosten 
Andrer  existiren.  So  werden  denn  an  jener  Stelle  des  Gedichts  Vorzugs^ 


lOt)  Ich  mache  ipccicU  noch  aofmerksam  auf  foigende  Sif  llen :  v.  89  (T.  na- 
mentlich auch  das  (Deut)  a  »«matipso  ereatua;  v.  IS7 :  Jfitfc  ergopheuü  eamahM 
mmkh  Untri  (wie  Pitm  w  oh!  richtig  cmendiri  bat) ;  v.  S7$  ff. : 

Jfic  Pater  in  Filio  t  enil,  Deus  umt^  uhiquc. 

Nec  Pater  est  äiclu»,  nm  f'aciwi  Filius  e:iset. 

Nec  enim  retin^uit  coelum,  ut  in  terra  parerei. 
10.1}  Das  griech.  ttanfftttt  findet  sidi  in  der  lateinischen  Fonn  copmt  als 
zeidiniHig  einer  K^meinen  Art  Scbmaroiier  bei  Snelon,  Tiberius  r.  61  und  Clau* 
diuü  c.  8. 
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woisG  diejenigen  Chiisteo,  welche  nur  an  das  ewige  Heil  dachten,  und 
das  irdische  ganz  ausser  Augen  Hessen,  im  Gegensatz  zu  denjenigen 
Heiden,  die  durch  ihren  Fletss  und  ihre  Belriobsamkeit  sich  auszeich- 
nclen.  so  genannt. 

Wenn  nun  unsre  Untersuchung  es  wohl  ausser  Zweifel  gestellt  hat» 
das»  das  Gedicht  utn  die  Mitte  des  dritten  Jahrhanderls  —  wie  ich  liUr 
am  wahrscheinlichsten  halte,  i.  J.  249  ^  verfiisst  ist:  so  weisen  zu- 
gleich,  wie  wir  sahen,  mehrere  der  hierbei  voiigefilhrten  Argumente  auf 
Asien,  und  spedell  Syrien  als  das  Vaterland  des  Verfosscrs  hin,  wo  das 
Werk  gedichtet  worden  ist.  Die  besondere  BerOcksichtigiini^  alier. 
welche  die  Juden  In  dem  Gedichte  finden .  die  forldauemde  Polemik  go- 
u,o.n  dieselben,  vornehmlich  auch  gepen  ihren  Proselytisnius,  die  fj;enauo 
KonnlüjjvS  vor  Allein  von  dem  specifischen  Judenthiune.  wie  sie  namenl- 
lich  auch  in  jener  nierkwilrdigon  Episode  von  der  lUi(  kkehr  der  verlo- 
renen Slilmmc  sich  zeigt,  alles  dies  iei;!  «h'c  VeriiuiUiunj:;  nahe,  dnss  die 
llcimiitli  des  Verfassers  in  der  Niihe  von  Palästina  selbst  war. 

Und  in  der  Tliat  war  es  so  —  denn  wir  haben  in  ili  in  Verfiisser 
Niemand  anders  vor  uns,  als  den  Dichter  der  Instrucliones,  den  Cotn- 
n>odianns  von  (iazn.  Wie  ich  erst  naclilriif<licli  erfahron"".  will  der  elien 
erwiilinle  Mitarbeiter  Pitrn's,  Phillips  auch  den  Namen  » Coniniodianns« 
nach  den  Worten  Ki'jilicit  traclalus  Snruli  l'Jpiscojii ,  am  Sclilnsse  des 
Gedichts,  aus  der  verwischlen  Schiift  heraiisi^clesen  haben,  was  Pitra 
selbst  nicht  gelungen  war.  Dies  allein  wiire  selbstverständlich  noch 
giinz  und  gai'  nicht  entscheidend  filr  die  Frage  der  Autorschaft,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  in  einem  solchen  Falle,  wo  man  einen  bestimmten 
Verfasser  im  Auge  hat,  leicht  mehr  hinein,  als  herausgelesen  7.u  werden 
pllep:t.  An  (lofiiinodian  als  Verfasser  zu  denken  liegt  aber  so  nahe,  schon 
durch  die  eigenthumliche  Versform,  die  sich  in  der  alteren  christlichen 
Dichtung  ausser  bei  diesem  Gedicht,  soviel  wir  wissen»  nur  noch  in  sei- 
nen Instrucliones  findet,  dass  selbst  ohne  alle  grtlndlichc  Untersuchung 


40i)  Alts  der  BiuiMa'selien  Notis  fiber  das  Carmen,  die  mir  erst,  nacbdam  Ich 
die  Arbeit  soweil  au^dOhrt»  bdcsnnt  «rnnie,  trotz  mannichraeber  früherer  Naclirrage» 

l)ci  Theologen ,  ob  die  Pilra'sclie  P(it)lir!ilioi)  irgendwo  beriiclisichtigl  worden.  Man 

siclil  (t.irniis  ,  dass  Biiii'^rn'«^  rillpnlint;';  *«'lir  imbcitcnlondo  N'ohV  «ptiHos  voniborpe- 
i^angeii.  Die  llinweisiiiiK  .iiif  liiinseit  \crdaiike  irh  Ilm.  Gi'li.  llofrath  Biitir,  der  auch 
bcinerklc,  dass  in  den  .Irr Amts  Jes  nmsions  IV,  1  p.  97  Pllra  sHbsl  iliu  Enidcciiiing 
Pbillili»'  mitKellieiU  luibe. 
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das  Gedicht  am  ehesten  ihm  vor  allen  Andern  zugeschrieben  werden 
musste.  Was  eine  ganx  oberflächliche  Betrachtung  des  Gedichte  ioi 
Hinblick  aof  die  Instructionen  einem  Jeden  sogleich  für  eine  solche  Ver- 
muthnng  darbietet,  hat  Pitra  in  seinen  ^rolegomena  auf  1  'A  Seiten  ge- 
geben, d-  h.  er  hat  auf  die  AehnKchkeit  beider  Gedichte  in  ihren  Bin- 
j^Hni^cn  aufmerksam  gemacht,  ebenso  auf  den  Ubereinstinimeiuk-n  Ge- 
brauch mancher  AiistlrUcke  —  worunter  aber  auch  ijanz  Irrelevantes  — 
und  endlich  hat  er  einen  Vers,  iler  sich  in  beiden  Werken  zutileich 
tindet .  hervorgehoben  Von  einer  vvissenschaillicheii  ünl ersuch ung 
ist  da  nofh  niohl  die  Bede;  hat  doch  Pitra  das  Gedicht  mit  so  weniger 
Aut'nicrksanikeit  i;olet;*'n,  dass  er  weder  den  doppellen  Anticluist,  noch 
die  eigenlhilrnlirhe  Triniiatslehre  des  Verfassers  erkannt  liat,  von  anderm 
minder  Wichtigen  gar  nicht  zu  reden.  Die  ünlersiicluinj^  blieb  also  noch 
zu  machen  uhriir  diirch  eine  genaue  Vergleichung  beider  Dichtungen ; 
sie  hat  mir  nun  folgende  Kesullate  gchefert 

Was  wir  /unHchst  Uber  die  Persönlichkeit  des  Verfassers  uosert^ 
Gedichts  aus  demselben  direct  oder  indirect  erfahren,  stimmt  vollkommen 
zudem,  wie  sich  uns  Conunodian  in  den  Acrostichen  darstellt.  Jener 
war,  wie  dieser,  als  Heide  geboreu  und  erzogen'"',  der  eine  wie  der 
andre  bekehrte  sich  duri  h  das  Studium  der  Bibel,  des  allen  Te^amentes 
insonderheit,  in  beiden  Werken  finden  sich  Andeutungen,  dass  Commo« 
dian  wohl  zuerst  Prpseiyt  der  Juden  gewesen ;  der  Dichter  des  Carmen 
ferner  verfolgt  ganz  denselben  Zweck  als  Commodiau  in  den  ersten  45 

Acrostichen,  die  einen  Theil  fbr  sich  bilden  *^  (wie  schon  Bonsen  richtig 

»  •  ' 

108)  Bs  Ist  V.  S3S  d«»  Carmen:  /inyrofr»  temper  et  dur»  eeroiee  ree(dcet  («s  ist 
von  den  Juden  die  Rede),  der  ait  Acroet.  38,  v.  l  identlecb  ist.  Auch  in  seinen  nach- 
trt^chen  Anmerlcungen,  Spie  Sol.  I,  S.  597  IT.  h«t  Pitra  bter  und  de  einmal  die  In- 

siructiones  zur  Vergleichung  herangezogen. 

<  06;  Im  Allgeaietnon  (Wir)*-ri  sich  die  Belege  in  der  oben  gegebenen  Analyse  des 
Carmen  und  ihren  AnrjuMkungeii. 

iOl}  Dem  Carmen  allein  ist  die  MiUlieilung  eigen(hümlich ,  dass  er  sich  <k'i 
Magie  ergeben,  s.  oben  S.  389.  —  Das^  er  als  Heide  nicbt  au  die  Unslerblicbkeii  ge- 
gbnbl  habe,  viefanehr  wie  andre  Helden  an  den  Untergang  des  Geistes,  spriehl  er  di" 
reet  nur  In  den  Acrosl.  SO,  v.  15  t.  ans.  Vgl.  aber  oben  die  Anmerk.  t?  und  den 
SU  Ihr  gehMgea  Text. 

Oeliler  hat  in  seiner  Aiu^gabe  (angeriigl  der  des  Minucius)  mit  Recht  zuerst 
zwei  Bücher  unterscliiedeti.  aber  irris  ctns  erste  mit  dem  ii.  Acrost.  geschlossen,  wjlti- 
rend  43 — 45  {De  saccuU  tiUus  fine,  De  resunectimt  prima.  De  die  iudicii)  notbwendig 

AMuadl.  a.  K.  S.  Uctdlach.  d.  Wusenitch.  XII. 
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audeulet/""',  er  will  iciuc  liuijeiii  ülaubt'Usi^i'uosbL'n,  ilii;  Heiden,  <*u[ 
Weg  des  Heiles  fuhren.  In  (inscrm  Gedicht  ver  tahi  l  er  nur  doginalischer 
und  im  ZusammeDhang;  auch  fehlt  die  Polemik  gegen  den  Güt/endieDSt 
im  Speclellen,  womit  er  die  Acroslicha  eröffnet:  dies  ist  zugleich  ein 
Umstand,  der  (Ür  die  spätere  Abfassung  des  Carmen  spricht.  Tn  beiden 
Werken,  dem  1.  Theil  der  Acrosticba  wie  dem  Carmen ,  wird  als  die 
wirisamste  Mahnung  zur  baldigen  Umkehr  die  Perspective  auf  das 
jUngsle  Gericht  am  Schlüsse  erOffnel ,  jeiloch  in  den  Acroslichen  nicht 
als  nahe  bevorsleheml  bezeichnet ;  dagegen  Andel  hier  der  Chiliasmus, 
der  in  dem  Carmen  mehr  nur  angedeutet  ist,  einen  bedeutenderen  Aus- 
druck. Der  VerfiiBser  der  Acrosticha  steht  zugleich  auf  demselben  dog- 
matischen Standpunkt,  auch  er  ist  Palripassraner***:  nur  erseheint  seine 
Ansicht  dort  noch  nicht  Sd  ausi;(>i)iKlei .  und  Inlt  de^hall)  bei  weitem 
nicht  so  in  den  Vurdorij;!  und  als  in  dein  Carn>en.  Auch  dii's  spiiclil  tUr 
eine  .spytere  Aljfa.ssunij;  iles  lel/.lertMi  m  Vergleich  zu  tlen  IilnIi  uclione». 
Wenn  aiis  den  in  dem  zueilen  Theilo  dert;elhen,  der  also  \o\n  ilj.  Acro- 
stichon  un  zu  rechneu  ist,  den  Christen  aller  Classen,  den  Geistlichen 
wie  den  Catechunienen.  ertheilteu  Unterweisungen  mit  Recht  zu  schlies- 
sen  ist,  dass  Commodian  selbst  eine  höhere  Kirchenstelle  inne  hatte,  so 
widerspricht  dem  unser  Gedicht  keineswegs,  vielmehr  legt  es  von  selbst 
eine  solche  Vermuthang  in  jener  Zeit  nahe,  durch  seine  Tendenz,  wie 
durch  die  theologische  Gelehrsamkeit  des  Verfossers  Beide  Werke  be- 
gegnen sich  auch  in  der  Ermahnung  an  die  Reichen  zur  Mildthattgkeil, 
wobei  denn  in  unserm  Gedichte  der  bedeutungsvolle  Zusatz  gemacht 
wird,  dass  der  von  Gott  verliehene  Reichthum  an  sich  nicht  verwerflich 
sei"'.  Dies  ist,  abgesehen  von  Anderm,  zur  Unterstützung  der  richtigen 


noch  zu  dbseui  Buche  gehBren,  wie  sie  deiio  tit  der  unnillelbarsteii  Bexiehung  m  den 
Aerosl.  i  i  {D*  AnUduitU  tnt^Mtrt)  und  II  (De  pojnUo  ei^ioeiwa)  sieben.  Di*  swelle 
Bttcta,  in  dem  die  Iiislruciione.s  an  die  Cliristeii  sicli  wenden  (weebalb  der  Titel  imfr. 

adversus  fjaitium  deos,  wie  ihn  Kigallius  gab,  nur  auf  das  erste  pussl},  hebt  ganz  pas- 
seTi<\  mit  dem  i>Catecumitti»«  betitelten  Acrost.  ifi  an.  Hat  der  Cod.  S.  Albii» 
wirltlicb  die  Oeliler'sche  Abtheilun(j  gehabt,  so  war  sie  eben  eine  faläclie. 

109)  A.  0.  0.,  s.  est». 

110)  Die  wIcblIgMe  Stelle  für  seinen  tlnilarismus  ist,  Aerml.  40,  v.  10 : 

/Jptf  Dtvt  wta      pqvendlil  ipH  pro  nohi». 
Und  vgl.  dsmit  oben  Anaieit.  ts. 

111)  Bs  ist  die  in  Anmerk.  1  angedeutete  Stelle,  v.  tS  ff. : 
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KrkIflniDg  dos  mcvdicus  Christi,  wie  sich  der  VeiTasser  der  Inslnictioneo 
im  leisten  Acroslichon  selbst  bezeichnei.  oicbl  ohne  Bedeutung.  Dass 
flie  Stellung,  welche  Goniinodian  in  dem  zweiten  Theile  der  InetructioneD 
zu  den  ionero  Fragen  einnimmt,  die  die  Kirche  zu  seiner  Zeil  auf  das 
lebhafteste  bewegten,  in  unseini  Gedicble  nicht  angezeigt  sein  kann, 
lasst  sich  von  vornherein  erwarten,  möglich,  dass  ein  Thedog  vielleicht 
noch  eine  Andeutung  findet ;  jene  Fragen  aber  weisen  mit  Sicberbeil. 
wie  von  Andern  schon  dargelegt  ist ftlr  die  Abfassung  der  Instruo- 
tiones  auf  das  Zeitalter  des  Cyprian  hin,  genauer  aber  memes  Erachlens 
auf  die  der  Maximinischen  Verfolgung  unmittelbar  folgende  Zeit"',  also 
das  Ende  der  dreissiger  Jahre  des  3.  Jahrhunderts:  wozu  denn  sehr 
wohl  auch  die  im  ß.  Acrostichon  enthaltene  Zeitangabe  passen  würde 
Dass  der  Verfasser  der  Instructionen  auch  dem  ludenthume  gegenüber 
sich  ebenso  verhalt  ,  als  der  Dichter  des  Carmra,  ist  «sbon  angedeutet 
und  in  unser»  ÄnnierkuDgen  belegt  worden. 

Commnmeet  Anmo  tnUt  kmiMtm  m  omnes, 
Cui  Swmmus  dwüuu,  honortt  addidU  atto»; 
Ml«  vUv^ero  dhiUot  deta$  a  Suimno. 

SeJ  culpnndm  erit  t/ui  superrxloUUur  Ulis. 
Nauiciitlioli  von  Doriwell  in  seiner  Üissettaiw  de  Commodiani  aetate. 

H3/  Oa  in  dem  zweilen  Theile  der  lustruclioues  auch  Frageo,  die  in  uomittel- 
harer  Betlchnog  mit  einer  Verfotguug  der  Kirdie  steheo ,  beliandell  werden ,  wobei 
xum  Ttieil  »ebr  In«  EliiJEclne  einsegiogen  wird ,  so  moM  man  alJerdwgs  aDoehmen. 
daw  eine  Verfolgung  nicht  lange  vorausgegengen,  welche  die  Anregung  nur  BrSrterang 
xotcher  Frngen  pof^t  ben  halle;  man  nahm  nun  die  Pecianische  Vcifol>:iinp  an,  Dodwpjl 
namentlich  auch,  weil  sich  flornmotliaii  für  die  Flu(  hl  in  der  Verfolgung  erkläirt,  w  el- 
cher Grundsalz  erst  nachdem  ein  Cyprian  durch  die  Tliat  das  Beispiel  gegeben,  halle 
aafgealellt  werden  kSnnen.  Richiiger  scbdnt  ndr  der  umgeliebrle  Scblu»,  dasa  Cyprian 
sieb  niobl  der  VerfoJgtmg  enli ogen  baben  wBrde,  wenn  niebl  unter  IfmaUtaiden  damals 
bereits  die  Flucht  als  zulässig ,  ja  ralbeam  betneblel  wurde,  wie  es  Commodian  dar- 
stellt. Nach  der  Decianischen  Vcrrolgung  können  die  Instructiones  nicht  geschrieben 
sein  .  eben  weil  nie,  wie  wir  zeigen,  vor  dem  Cannen  verfasst  sind  Und  war  auch 
die  Verfolgung  unter  Haximin  keine  bedeutende,  so  genügte  sie  doch,  um  dazu  anzu- 
regen, jene  Fragen  su  behandeln,  snmal  man,  wenigslen«  vor  der  Regierung  detf  Pili- 
lipp ,  liaM  eine  grössere  «rwatlen  moebte.  Deberdies  ISssl  sieb  niebl  sagen ,  welche 
locale  Anregung  noch  Commodian  etwa  geworden  war.  —  Das  Acrosl.  66  aber  auf 
die  Novatianer  zu  beziehen,  liegt  gar  kein  zwingender  Grund  vor.  Uobrigens  bliebe 
allerdings  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  erste  Thetl  der  Instructiones 
vor  dem  Caimeu,  der  zweite  dagegen  n  »c  b  demselben,  aU  Nachtrag  zum  ersten,  ver- 
fiiwil  und  pubtirirl  worden  sei. 

H4j  S.  obrn  Aiiraerlt.  Ii. 

<8* 


Digitized  by  Google 


418  Adoi  k  Ehkri.  [400 

Für  die  Identitttt  der  Verfasser  beider  Werke  spricht  aber  ferner 
sehr  die  Uebereinstimmnng  des  sprachlichen  Ausdrucks,  die  sich  In  ein- 
zelnen Fttllen  selbst  schlagend  zeigt.  Ich  lasse  einige  Beispiele  folgen. 
So  findet  sich  der  Ausdruck  mente  mutäla  Air  »wahnsinnig«  (und  zwar 
plötzlich  so  geworden)  Cami.  v.  907  und  Amtst.  18,  v.  11  ;  so  gaudere 
in  brevi  Carm.  v.  600"'  und  laetari  in  6rm  Arrost,  21.  v.  10.  sich  am 
Verjjänglichen  ei  lreuen  ;  subsannnre  (^arm.  n  .  56  und  Acrost.  38.  v.  6, 
.sowie  Acro.st.  40.  v.  11  ;  nhnmhrair  (lariu.  \.  081  und  Acrost.  17.  v.  14; 
Altiswims  als  Bezeiclinung  (ioltes,  so  Carni.  v.  301  und  Acrost.  49,  v.  3, 
cIk  iiso  Allm  Carmen  v.  U63  und  Acio.sL  iO.  \.  fi;  Inviäm  hoslis  als 
BezeichnuTiii  dos  Tpiifels.  so  C;iiiii.  v.  35ü  und  At  rost.  i\  ,  v.  I  i;  das 
weltliche  Lehen  nUva  he/.eichnet  (lärm.  v.  51)11  und  Acrosl.  v.  3  und 
33,  V.  7  ;  hebetcs  dann.  v.  33  und  Acrost.  22 :  hehetari,  hebHudo  u.  s.  w . 
Noch  sei  die  besondre  i;ranini;ilisi  lie  Eii;(^ntliUmlirhk(Mi  hervori^ehohen. 
dass  in  beiden  Werken  t^m'ganz  gewöhnlich  demonstrati\en  Charakter  hat, 
gleich  unsrem  der,  wie  das  von  ihm  stanuuende  spanische  ese  und  emi 
im  altitalienischen.  Auch  das  sei  erw  lihnl.  dass  im  Carmen  diabolm  .stets 
zabolus  zu  lesen  ist  (so  verlangt  es  der  Rhythnais),  z.  B.  v.  1S1  («/  in- 
vfhitiones  diaboJi  dcln  ffcrct  ömnes)  und  v.  767  [Iiwidiä  diaboU  mors  introml 
in  orbefn),  während  io  den  Instructionen  zabolus  und  zabolictis,  wie  za- 
cümi»  (fiir  diaconuH)  auch  in  der  Sc^hrifl  Uberliefert  ist.  Die  Ueberein- 
Stimmung  im  Ausdruck  ist  Überhaupt  eine  solche »  dass  die  Werke  zu 
g^enaeitiger  Bildining,  namentlich  was  das  feinere  VersUlndniss  der 
Wortbedeutungen  angdit»  das  beste  Hülfemittel  sind.  Dass  auch  der 
Vers  derselbe  ist»  ist  schop  oben  angezeigt  woi^en;  auch  von  dein^des 
Carmen  gtll,  was  Luc.  Müller  {De  ra  malnco,  p.  448)  von  dem  der  In- 
slructiones  richtig  bemerkt  hat,  nur  dass  in  dem  Carmen  der  Vers  OAers 
einen  leiditern  Ftuss  hat.  wie  denn  dasselbe  überhaupt  einen  andern 
ttsthelischen  Werth  besitzt. 'wenn  wir  auch  nicht  dem  ttbertriebenen  Lob 
Buqsen's  beipflichten  können.  —  Welche  Uebereinstimmung  aber  tior 
^  gleich  auch  in  sachlicher  Beziehung  an  einzelnen  Stellen  sich  findet,  so 
dass  auch  darin  die  Werke  sich  gegenseitig  ccnnmentiren ,  habra'  unsre 


H5)  Pitra  hat  da  unrichtig  in  brnna 

V^l.  auch  Pilr.1  in  seinen  Froieg^.  p.  .Will  f.  Au(  tlas  mcopnat  der  lii- 
5iiuclioiieii .  AcroHl.  19,  v.  6  lial  er  auch  sclion  in  .«ioiiieii  ADinerkungeii  aufmerksau) 
geiiMMiht. 
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ADmerkunu;en  gezeigt:  so  in»  Einpiaiig.  so  in  der  Bekäirlprung  des  üeber- 
Irills  der  Heiden  zum  Jiulciitljiiui .  so  in  der  Darstellung  der  Rückkehr 
der  verlorenen  ISrdnmie  zur  Zeil  des  Antichrist  u.  s.  w.  Dieselbe  üeber- 
einstimmung  tindel  >ieli  auch  in  der  Schilderung  des  Weltunterganü;^. 
Dagegen  zeigt  siöh  in  der  Behandlunc;  der  Sai?p  vom  Antichrist  ein  sehr 
\\  rsriitliL'her Unterschied :  der  Dicldei"  de»'  Instrucliones  'Ae^bsl.  il  und  42. 
\ .  .{fi  IT.  I  niniinl  nur  e^inen  Antichrist  an,  und  zwar  der  alteren  christliclien 
Ansiclil  gojiiass,  i.-t  dieser  Nero,  nicht  Belial.  Neben  '\hn\  wird  noch  des 
Pseudoprr>phe(a  als  solchen  gedaclit.  gerade  wie  in  der  Apocalypse, 
welcher  die  Zeichen  macht,  damit  die  Juden  den  ersteren,  den  Antichrist 
Nero,  verehren,  der  nach  der  Einäscherung  Roms  —  hier  wie  in  der  Apo- 
calypse  unter  dem  Namen  Babylon  —  nach  Jerusalem  zieht.  Androreeils 
libi^mlN^i'O  Wuch  hier  atts  der  Hölle,  wie  in  dem  Carmen,  und  Elias  geht 
ihm  voraus,  die  Htdfle  der  sieben  Jahre.  Auch  dreier  Weltherrscher  \Vird 
geda<;hl*''.  Ebenso  flieht  hier,' wie  in  dem  Carmen,  der  Antichrist  beim 
HeraDViahen  des  göttlichen  fleercR,  das  die  verlorenen  Stamme  bilden, 
niikch  Nurden,  um  von  Hort  seine  Truppen  herbeizuholen,  die  dann  jenem 
unterlieg<in.  Sb'z'elgt '^ich,  von  d^m  eitlen' Hauptunterscfaiäd  abgesehen, 
in  idiflcliän  ei'nzelkien  2(1^  eine  merkwürdige  Uebereiostimmung,  die 
auch  Wieder  (tar  denselben  Verfosser  spricht.  Der  Hauplantersdiied  aber, 
die  Annahum  des  ätnen  Antichrist  in  der  Gestalt  des  Nero,  veflaingt'vdn 
Neuem,  dass  die  Abfossung  der  Instructiones,  mindestens  ihres  ersten 
Theils,  vor  die  'des'  Carmen  gesetzt  werde. 

So  glaube  ich  durch  die  vorstehende  Untersuchung  sicher  erwiesen 
zu  haben : 

1)  dastf  das  Carmen  Apologeticum  gerade  om  die  Mitte  des  3;  Jahrh. 
verfossl  worden  ist; 

2)  dass  sein  Dichter  Commodian,  der  Verbsser  der  lostructiones; 

3)  dass  diese  vor  dem  Carmen  geschrieben  sind ; 

i  17)  Han  hat  an  der  Stelte  In  ins  imperantM  (jpM  46riMit  vrhem  Acr.  44 .  v.  6, 
(wo  unter  ipse  nur  N«?ro  zu  verslehen  isl  .  Ait-^'f^s  jrenommeii  und  devicerit  (iir  defiserit 
lesen  wollen,  und  dies  erklärt:  adversus  lra>  imperatorei  pugnans  orbem  subiugarit.  So 
MdiwerfaUig  mitunter  such  die  Constructiooen  in  den  Acroslicben  sind ,  eine  solche, 
wie  die  U«r  «ngeDOimiMne,  halle  ich  doch  fiir  uttoaglich :  eher  Heese  tleb  an  «ete 
viMrif  oriK»  denken.  Unser  Gedicht  vemag  die  Stelle»  sowie  sie  ▼orliegl»  sa  erliliren, 
indem  man  dintiiniiit ,  dass  aurh  hier  der  Dichter  den  Nero  sicli  t  Casaren  /.ugesellei) 
lüssl ,  nur  «Ja>.s  hier  die  3  Könige  nicht ,  wie  sonst  in  der  Sage,  vom  Antichrist  {der 
hier  selbst  zu  ihnen  gebörlj,  sondern  von  Cliristos  besiegt  werden. 
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4)  dass  CommodiaD  in  der  That  aua  Gaza  im  palüstiDensischon  Sy- 
rien war,  wie  ja  achon  das  letale  seiner  Acrosticben  aozetgl.  wo  onier 
der  üeberBchrifl  »Nomen  Gazaei*  der  Namen:  CoaNNodSanfit  mendUuB 
ChruU  durch  die  (hier  von  unten  nach  oben  zu  lesenden)  Anfengsbudi- 
staben  der  Verse  gegeben  wird.  Wahrend  die  von  seibat  sich  eingebende 
Bedeutung  von  Gazaem  die  eines  Mannes  aus  Gaza  ist,  and  nur  die 
Frage  sein  konnte,  welches  Gaza  gemeint  sei,  bat  man  bekanntlidi  an 
dem  Wort  anf  die  l&cherhchste  Weise  herumgedeutelt,  indem  Gataeu» 
einmal  Schatzmeister,  dann  wieder  durch  Combination  mit  dem  mendiciis 
CkrhU,  das  man  geradezu  falsch  erklärte  (da  dasselbe  ja  nichts  anders 
als  fiervus  dei  bezeichnet .  ein  aus  dem  Ktn  henschalz  (gaza)  Unterstützter 
heis  sen  sollte:  uiul  weshalb  dicso  lächerlichen  Hetiteloien?  Weil  Coiii- 
raodiunti»;  ein  Africaner  sein  musste!  Seine  Laiinuat  war  ja  das  was 
man  africanische  zu  n«  tuicii  holiebte,  nls  wenn  diese  specifisch  christ- 
liche Latiniiat,  die  in  AlVica  allerdings  bedeulpnde  Vertreter  fand  ^iind 
die  man  deshalb  die  aCi icaiiische  nennen  uioclile,  dort  allem  I  sute  ge- 
schrielieu  werden  können!  Mochte  man  nun  aber  den  Einlluss  Ahica's 
auf  jene  Laliniiai  noch  so  hoch  anschlagen,  er  konnte  sich  doch  nur  auf 
das  Klima  und  die  seuiiiisclie  Nafionalilfit  gründen;  in  beiden  Beziehungen 
a!)er.  soweit  sie  hier  in  Betracht  kommen  künoeo.  stand  ja  jenes  Gaza 
Africa  ganz  gleich. 


Hierfür  fiimi  namentlidi  im  Gepcnsntz  711  Africa)  Rpricht  oiuilicli  noch  viel- 
leicht ein  LmMand ,  lieii  irh  \or  dem  Nachweis  der  IdenlitHt  des  Verfassers  der  In- 
stroction«*  nil  dem  des  Carmen  nicht  anfähreii  konnte,  da  sich  dies  Argumeiil  iii  den 
ersteren  Bndel:  ich  müM  iit  besondre  BerOcksidiliaung  de«  Sonneoenllii»  in  der 
geisen  die  beidniseiwn  G9(l«r  feriolileten  Potemik,  eo  namentlich  Aerort.  1 3  •Aivicft»!, 
und  S  »th  Sah  H  Sjum* 
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AUuuM.  *.  K.  St.  CcMlInoh.  «1.  WüMMrk.  XII.  i9 


im  Beginn  des  vorigen  JahrlmndiMls  txvsass  oder  kannte 
man  eine  nicht  unbedeutende  Literatur,  welche  di(>  Ausbreitung  des 
Minoritenordens  in  DeutschlaDd  seil  den  Tagen  des  heiligen  Frandscos,  * 
die  Anpflanzung  der  verschiedenen  Ordens -Hftuser  und  Provinzen  auf 
deutschem  Boden  schilderte,  vom  Wechsel  der  Ordensoberen  und  den 
Schicksalen  hervorragender  Ordensbrüder  erzählte.  Als  der  General 
des  Ordens  Franciscus  Gonzaga  eine  geschichtliche  Ucbersicht  der 
Ordensprovinzen  entwarf  und  4587  veröffentlichte^  fand  er  bereits  eine 
Quelle,  aus  der  er  die  Propagation  des  Ordens  in  Deutschland  ungleich 
eingehender  darzulegen  wusste  als  die  in  anderen  Provinzen.  Sein  Buch 
ist  beinahe  vergess6n.  Und  als  dann  Lucas  Wadding,  der  Vorzugs^ 
weise  Geschichtschreiber  des  Olfens,  sein  unförmliches  Annalenwerk 
zusammentrug  S  liess  er  eine  mehrghedrige  Literatur  durchblicken,  aus 
der  er  Uber  jenen  Stoff  ziemlich  fdr  jedes  Jahr  der  mittelalterlichen  Zeit 
einige  .Mitlheihmgen  machte.  Waddings  umfangreiches  Werk  ist  an  sich 
ciuc  Seltenheil,  in  deren  Besitz  sidi  wohl  niii  einige  grosse  ölTentUche 
Bibholheken  belinden.  So  kam  es,  dass  am  h  seine  Nachrichten  für  <h'n 
Aufbau  der  <leiits(  li(  n  (beschichte  nicht  imtzbar  gemacht  wurden ,  dass 
sie  wie  verschollen  mul  hei^'i  nheu  blieben. 

Seit  Wa(hliiii;  hat  sicli  der  Franciscanoroideii  iiin  seine  Geschichte 
wenig  mehr  uekiiiiuuert.  Einmal  halten  solche  riesiij;e  Sanimelwerke  an 
sich  den  iNachtheil,  dass  sie  ihren  SlolF  leicht  im  laichte  Ix^friedigter  inul 
befriedigender  Abgeschlfjssenlieit  erscheinen  lassen  und  den  Forschungs- 
Irieb  der  ülinzelnen  tlurch  das  Gewicht  ilires  .Matei  ials  eher  niederschla- 
gen als  anspornen.   Dann  aber  kamen  auch  die  au^eklttrten  Zeiten,  in 


1]  Die  orsi»  Autijjabc  erschien  in  v  BHudeu  1«i9 — fS,  die  zweite  in  19  Bümlen 
Mit  1731. 
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iSi  Georg  Voigt, 

welchen  der  Orilen  elier  mit  Bangigkeit  in  seine  Zukunft  als  mit  Freude 

aiii  seine  Geschiclilc  blicken  inoclite.  Ja  es  scln'int  fast,  (Ja.ss  die  Archive 
und  liistni  ischen  Denktiiiiler  (h  .>  OkIcmis  lichci  in  ein  unsichlharcs  Dun- 
kel /uriH  k;j;c/.<)Lr<'n  wuideii,  um  nichl  etwa  de»  Ürausscnslrlicndcn  Pfeile 
zum  Ani.'i  ilT  (lai  /.iil»iclen  und  selbst  in  deM-  niitlehdlci  liehen  Zeil  die  oIh 
scrvantistisciicii  Sli ciiii^keiten  und  Sj)altungen,  die  Üeniagotrie.  Krvver- 
bungssucla  uad  lleiligeimiacherei  des  ÜrUeos  mit  Yei^esscnlicit  zu 
decken. 

Auch  die  Forschungen,  die  von  anderer  Seite  mit  einem  Eiter  und 
einer  Vielseitigkeit  ohne  gleichen  für  die  SammiuDg  der  deutschen  Ge- 
8chichts({ue!len  erüfloet  wurden,  haben  jene  begrabene  Literatur  nicht 
•  erreicht.  W(»nigstens  findet  n)an  in  den  reichen  Auszügen  aus  den 
Hanütichriflen -Verzeichnissen  ziemlich  aller  zngUnglichen  Bibliotheken, 
die  (las  Archiv  der  Gesellschaft  (Ur  altere  deutsche  Geschichtkunde  ver- 
öffentlicht, keine  sichere  Erwähnung,  in  den  bekannten  Werken  von 
Waltenbach  und  Potthast  keine  Spur. 

Sagen  wir  zur  kurzen  Uebersicht,  aus  welchen  Gliedern  diese  Lite- 
ratur, soweit  sie  nachweisbar,  bestand.  Einer  aus  der  Misston  von  etwa 
SS  Minderbrildern ,  die  um  Michaelis  1221  in  Gruppen  zu  Dre^  oder 
Vieren  in  das  Etsehtlial  eindrangen,  den  deutschen  Boden  betraten  und 
alübnid  mit  ihren  Ordenspllanzungen  besiedelten,  Bruder  Jordanus 
von  Giano,  dictirte  als  Greis  seine  Erinnerungen,  die  noch  unmittelbar 
vom  heiligen  Franciscus  ausgingen,  auf  dem  Provincialcapitel  zu  Halber- 
Kladt  1262.  Diese  Memoiren,  annalistisch  gefasst,  aber  Uber  das  lahr 
Ii38  wohl  niemals  hinausreichend,  vorzugsweise  die  sächsische  Onlens- 
provinz  im  Auge  hallend,  bildett'u  die  Grundlage,  auf  weltlier  die  Ge- 
schichte des  Ordens  in  seinen  dt  iilsc  h(>n  Provinzen  tortgesetzt  wurde. 
Das  (hat  ziieist  Bruder  Malduin  von  Hrannsch weig,  der  den  alten 
Jordamis  noch  i»('kaunl  und  st  inc  iNai  ln  iclilen  hin  tind  wieder  zu  ver- 
vollsl!inihi;«'i\  \\ii>>le.  I^r  slieble  insbesondre  (d)er  den  Gcsii  liiskteis 
der  sarhsisclu'n  Fiovinz,  <ler  aurli  ci  /iit,'<'liörle,  hinau.s,  erzählte  inde.ss 
nichl  mit  d»M*  persfinlichen  Lebend ii;kcil  iii^il  Hreife  seines  Vorgängers, 
.sondern  mehr  in  annalisli.si-hen  Notizen.  Vernuitidicli  hat  er  noch  die 
.siebziger,  vieücii  lit  die  achtziger  Jahre  des  Jahrhunderts  behandelt.  Wie 
dann  tlie  .\iedei/.cic!n)«mgen  im  Ii.  und  der  ersten  Hilltle  des  15.  Jahr- 
hundert!» erfitlgl,  ist  nicht  ersichUicli.  In  den  sechziger  Jahren  des  lelz- 
tero.i,  wenn  wir  nicht  irren,  entstand  die  anonyme  Chronik  der 
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sächsischen  Provinz  des  Ordens,  deren  ältestes  Stück  immer  noch 
aus  Jordanus'  Denkwürdigkeiten  bestand ,  mochten  sie  auch  formell 
überarbeitet  sein.  Auf  die  Spur  von  Chroniken  der  Strassburger  wie  der 
Baierischen  Ordensprovinz,  die  auch  auf  dieser  Grundlage  ruhten,  wer- 
den wir  noch  hinzuweisen  haben. 

Das  wichtigste  Grundwerk,  das  des  Jordanus  von  Giano,  ist  auch 
den  obengenannten  GcsdiichUichreibem  des  Ordens  nur  in  einer  der 
spateren  Bearbeitungen,  nicht  mehr  in  seiner  originalen  Fassung  be- 
kannt gewesen.  Man  Nvusste  nur  durcli  liaUluin,  dass  Jordanus  solche 
Denkwürdigkeiten  niedergelegt  und  ilass  auf  ilinen  die  Kunde  von  den 
IruliosilL'n  Sehieksalon  des  Ordens  in  DeutschlamI  beruhe.  Wadding  hatte 
sowolil  Balduin  s  Work  wio  dio  Chronik  der  .sii(^iiM>*  iien  I'rovinz  in 
Handschriflen  vor  sich.  Kine  liandschiill  drs  Jordanus  alx'r  ist  ihm  nie 
l)ekanul  f;(<\vordt'n,  obwolil  der  Stoll"  für  seine  .\nnales  .Minoriiin,  (he  cm- 
zu  Honi  schrieb,  (hirrh  Ordensbrüder  in  Italien  umher,  alxM-  auch  aus 
den  lerueren  Provinxeii  utid.  wie  besonders  hervorgehoben  wird,  aus 
Deutschlaad,  aus  Archiven  und  Bibliotheken,  niiooritischen  wie  ande- 
ren, zusammengesucht  wurde ^.  Desio  willkommener  wird  man  die 
Fügung  heissen,  dass  gerade  Jordanus'  verlorenstes  Werk  unter  den 
verlorenen  zuerst  wieder  auftaucht,  bn  Narhiass  nuMnes  lieben  Vaters, 
dem  ich  mithin,  wie  so  vieles  sonst,  freudig  auch  den  Anstoss  zu  dieser 
Studie  verdanke,  fand  ich  eine  Abschrift  von  Jordanus*  Denkwürd^kei- 
ten,  die  er  in  den  dreissiger  Jahren  des  Jahrhunderts  forligen  lassen  und 
dann  selbst  nach  einer  vorläufigen  Collation  verbessert  bat.  Leider 
findet  sich  keine  Notiz,  wo  er  das  Original  entdeckt;  meine  Nachfragen 
und  Nachforschungen  über  dasselbe  sind  bisher  vei^seblich  gewesen. 
Die  Abschrift ,  aus  der  ich  das  Wetk  im  Anhang  mittheile ,  niuss  also 
zunächst  als  einzige  Handschrift  gelten. 

Es  ist  nun  meine  Aufgabe,  die  vorliegenden  Denkwttrdigkcilen  des 
Jordanus  und  das  Leben  ihres  Verlassers  naher  zu  erlflutcm,  die  verloro' 
neu  Glieder  der  historiograpliisrhen  Literatur,  die  von  ihm  ausging,  nach 
ihren  tindbaren  Kesten  aulzuweisen,  dann  aljer  auch  den  Werth  jenes 

I)  Luc.  WaddiugU2>  Annates  Mimorum  etc.  T.  I.  edtl.  II.  Koniac,  1731.  Der 
StolEuinniliing  gedenkt  Waddiog  io  der  Epistola  ad  ieclerem  p.  CXCI,  der  ForscliuDgen 
per  uirainque  Ücmiaiiiam  aber  Waddiiigi  Vita  a  Franc.  Harolde  coiwcripla  ihiil. 
p.  WXVIII.  haiiiiils  \\aiiilt>ri«>u  wollt  ilic  crwühiitcn  Handschriften  aus  Deulscliiaiid 
nach  Kom,  uui  niclii  uielir  lieiuuukehreii. 
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geretteten  Stückes,  den  daraus  zu  ziehenden  Gewinn  durch  Vergleichung 

mit  (Ion  bisher  bekannlen  Quellen  (iarznthiin.  Denn  nicht  nur,  was  Jor- 
dantis'  eigentliches  Tlu^ma  die  Gescluchte  der  Ordensausbreituni; 

in  Deutschland,  auch  das  Ix'lien  des  heilii^eu  Franriscus  und  die  An- 
fiinc:«^  seines  Ordens  ersciieiiuni  durch  die  BerichU-  (lii'se.s  chilichon 
ZtMt-tMiossen  in  niannii;l;i(  h  neuer  und,  was  der  Legende  gegenüber  so 
nolh  thal,  in  tcslercr  Belcuchlung. 


Als  Bruder  Jorrlnnns  pllept  sich  unser  Verfnsser  in  seinen  Denk- 
würdigkeiten schlei  lilhin  zu  bezeichnen ;  denn  ohne  aus  seiner  Autor- 
schaft ein  Hehl  zu  maehen ,  erzählt  er  doch  von  sich  in  der  dritten 
Person.  Al)er  er  nennt  sich  auch  oftmals  nach  seinem  (leburtsorl  wie 
c.  18:  Jordnnux  de  \aiw  qui  hoc  vobis  sn'ihil,  desiil.  c.  19.  2i,  und  wo 
er  sich  voller  einftllu  t  wie  im  Prolog  und  c.  30;  Jardmuis  de  Yanr  Vallis 
SfuieioM.  Giano  ist  ein  kleiner,  auf  den  mir  zugänglichen  karten  nicht 
verzeichneter  Ort  im  District  und  der  ehemaligen  Delegation  von  Spo- 
leto,  auch  aus  mittelalterlicher  Zeil  und  als  Statte  eines  Minoritenklo- 
sters  nachweisbar'.  Dieser  Flecken  liegt  im  spoletanischen  Thal  und 
die  Custodie,  zu  der  das  Ordenshaus  gehdrte,  führte  ihren  Namen 
gleichfalls  vom  spoletanischen  Thal.  Auch  die  Gebnrtsstadt  des  h.  Fran- 
ciscus  rechnete  man  zu  derselben  Landschaft,  diese  galt  als  die  eigenl^ 


.{    Stclaiii  Dizioniirio  roropnif.  dfllo  slalo  ponlif.   i8"  <>f>ns  ;ium*  et 

im>.\|>li<-a(>ilis  honiUlLs  et  coiilmeiilu> ,  ronfuriiiilittuni  st-iliccl  \il(<  Brali  l'nini-isi-i  ad 
vilnm  (lomiiii  noslrl  Jesu  Christi  (der  sog.  Libcr  conforroitatuiu  de^  Barlo lomous 
Pisanus).  Mediolani,  1SI3.  Die  Sladlbibliolliek  su  Leipzig  be«^lzt  dieses  seltene, 
wenig  aui^gebcutcte ,  hier  noch  oft  zu  dlirende  Ouclt  in  genarioler  Orlginalaiisgabe. 

I''s  wurde  138.H  vrrfnssl  iiiitl  iMithäll  aiissor  dor  Ix'niclili};!  iddoiieii  l'aralIHo  zwi- 
•iclifn  <'liri*;|)i<  tind  S  Kr.ntcisciis  itirincli»-  «frUnnllo  liislnristlio  Aiif;at)o.  So  lirisst 
i's  Lih.  I.  fnict.  I  I.  fol.  107  iw\  der  liwlisl  ^vi^lk(ln)llMMltMl  Aiir/UlduiiK  der  daiiiHligcii 
Provinzen,  Cu^duilieu  und  (iOnvcnle  <les  Ordens :  Cmlodia  Vallis  SpoMane  habet  locum 
Fvigin^,  SjM^ttij  de  IVevio>  ioown  Jani,  hcwn  de  Pislia,  toeum  Shmü  Palconis  elr. 
Aiiü  dfmitelbrii  Ort  fiihrt  Wiiddlng  Scriplores  ordiniH  minomni.  Romae,  1650  einen 
Bruder  Barlbolotuaeus  de  Yano  auf,  der  im  1 5.  4ahrli.  lebt«. 
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licho  Heimath  des  jungen  Ordens,  den  er  stiftete.  Als  er,  berichtet  ans 
Thomas  von  Celano,  der  Verfahr  der  Ältesten  Bioi!;i-a[>liiß  des  Francis- 

cus ,  als  er  von  Innocenz  III.  die  Billigung;  seiner  Regel  und  die  Krlaul)- 
niss  zu  predigen  erhalten,  begab  er  sich  gleich  von  Rom  aus  nach  dem 
S|)ol«'laiH'rthal  und  pKMliiilc  in  «Icssen  SiHdten ,  Burgen  und  Flecken; 
aucli  Iralen  alsli.il«!  viele  ans  dem  Volk,  Edle  und  Unedle,  Kleriker  und 
Laien,  vom  gollliehei»  llaiieln^  gelrofT<»n,  zu  ihm  und  begehrten  fiii  ewig 
unter  seinei-  Leitnu!.'  zu  dienen  '.  \i\  diese  ZimI  zwar  scheinen  unseres 
JoKlainis  Mrinuerungen  uielU  zu  reichen.  Aber  die  Mehrzahl  der  ersh'n 
Kill  und  wohl  auch  der  ersten  Himderf,  die  Fiancisc  us  um  sich  sam- 
melte, gehörte  dem  landschattliehen  Complex  seiner  Heimath  an.  Sie 
blieben  seine  eifrigsten  Jünger,  auch  nach  .seinem  Tode  noch  die 
tretiosfen  AnhUuger  seiner  unverP.dschten  Hegel,  mil  Stolz  nannten  sie 
sieb  die  Hrllder  vom  spolelani.schen  Thal.  Auch  Jordanus  zeigt  ein  Ge- 
fühl dafür,  wenn  er  c,  31  von  den»  verehrten  CUsarius  von  Speier.  dem 
Führer  der  Mission  nach  Deutschland,  dem  ersten  Minister  Deutschlands 
sagt:  er  sehnte  sich,  den  heiligen  Franciscus  wiederzusehen  und  die 
Brüder  vom  spoletanischen  Thal. 

Wann  er  in  den  Orden  getreten,  sagt  uns  Jordanus  nicht.  Mit  per- 
sönlicher Kenntniss  spricht  er  erst  von  den  Ordensereignissen  des  Jahres 
1220.  Frühere  Vorgänge  kennt  er  nur  aus  den  Erzählungen  allerer 
Ordensbrüder.  Ueber  die  Misstonen ,  die  von  den  Capiteln  der  Jahre 
1218  und  1219  ausgingen,  bekennt  er  c.  7  seine  Unsicherheit.  Wurde 
er  um  1220  in  den  Orden  aufgenommen,  so  erklärt  sich  daraus  auch, 
dass  er  nirgend  den  heiligen  Franciscus,  der  damals  in  Syi-ien  war,  als 
d<>nji  uigcn  nennen  kann,  der  ihm  die  Pforten  des  Heils  fiersönlich  eröfl- 
net,  dass  er  dagegen  c.  11  Bruder  .\latthäus  von  Narni  als  den  Slellver- 
trefer  zu  bezjMchnen  weiss,  der  während  der  Abwesenheit  des  Hauptes 
die  Aufnahme  neuer  (llieilei  in  den  Orden  besorgte  und  zvs.u  zu 
S.  Maria  de  Poieimu  iila  bei  A.ssisi.  Um  die  Zeit,  als  er  >eine  Denk- 
würdigkeiten aiit/ei<  liüen  liess,  gaM  es  bereits  fiu  ein  selienes  inul  der 
Kr\\:tfniung  .sehr  würdiges  Andenken,  noch  von  <le)n  ( )r(lens-i  under 
seltisl  recipirl  wonlen  zu  .sein.  Jordaruis  halte  bereits  den  Ordo  des 
DiakoiuUs  ciujii'angcni,  als  er  der  Well  entsiagte,     buiceichncl  sich  c.  19 

i)  ThoinnK  de  Celano  Vi(a  S.  Franoii«!  iii  tlon  Acta  i^inctonim  Oelobr.  T.  II. 
p.  69.1.  l)erH.  |>.  68  (  braucht  die  Rezeirlinung :  Agnm,  guat  in  finUnut  vallis  Spole- 
Itinae  »iia  cn. 
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aii»  Dia* onus  und  scheidet  immer  sorgftlltig  die  l.aienhrüder,  die  zu  dem 
neuen  Betlelorden  in  Masse  herbeislrümten,  von  den  (Ur  die  Propaganda 
iin^leicb  nutzl)arcren  Geweihten,  denen  wenigstens  die  Predigt  ohne 
Gefahr  anvertraut  werden  konnte. 

Dem  Ordenscapitel,  welches  um  Pfingsten  I  unter  dem  Vorsitz 
d«^  L  Franciscus,  fUr  den  indess,  da  er  sich  unpHsslich  nihlte,  Bruder 
Elias  das  Wort  zu  fttliren  pfl^;te,  zu  S.  Maria  de  Porciuncula  abgehalten 
wurde,  wohnte  Joi-danns  von  Giano  schon  bei.  Zum  Capitel  fand^  sich 
damals  überhaupt  nicht  bloss,  wie  später,  die  Custoden  und  höheren 
Beamten  dies  Ordens  ein,  dessen  Regel  ja  noch  nicht  vom  Papste  bestä- 
tigt worden  und  der  einer  festeren  Oiiganisation  noch  entbehrte.  Es 
kamen  damals,  sagt  Jordanus  c.  1 6,  sowohl  Professen  wie  Novizen  her- 
bei,  und  in  ungemein  grosser  Zahl ,  schon  um  den  aus  dem  Morgenland 
heimkehrenden  Franciscus  zu  sehen  oder  wiederzusehen,  laicht  mög- 
lich, dass  auch  Jordanus,'  als  er  kam,  noch  zu  den  Novizen  zahlte.  Wir 
sprechen  noch  von  diesem  CaiHtel ,  das  in  der  Geschichte  des  Ordens 
Berühmtheit  erlanp;!.  Auf  ihm  regte  Franciscus  die  z>veite  Mission  von 
OrdensluHulern  nach  Deutschland  an,  nachdem  die  erste,  die  1319  aus- 
gesendet worden,  verungUickt  odi  i  iloch  erfolglos  gehlichcn  war.  Den 
Hrfahrungen  gemäss  galt  Deutschland  alt»  ein  gcPahrlichor  Boden,  auf 
dem  Misshandlungen,  wenn  nicht  ein  Martyrium  mit  Siehe; licil  zu 
erwarten  Fp'wn.  Znnial  den  italischen  Brüdern  graul(>  vor  der  »Wild- 
heil der  l)<'ubciien«,  iiiui  unser  Jordanus  gehörte  zu  denen ,  die  Güll 
baten,  sie  milder  Mis^ifju  nach  Deutschland  zu  verschonen  Wie  er 
sich  aber  neugierig  in  die  Schaar  derer  mischte,  di»;  sich  freiN> iiiig  zu 
der  gePährlichen  Sendung  erboten,  wie  der  joviale  Bruder  Palmerius 
vom  .Monte  Gargano  ihn  scherzend  Ihm  den  zukunftigen  .Mürtyrern  fest- 
hielt, wie  ein  anderer  Bruder  ihn  überredete,  sein  Schicksal  gehorsam 
in  die  lüntscheidung  des  Oberen  zu  legen,  wie  ihn  darauf  Elias  in  tier 
Thal  der  deutschen  Mission  zutheilte,  davon  erzählt  er  ausführlich  und 
mit  launiger  Offenheit  »Das  ist  der  Bruder  Jordanus  von  Giano ,  dei* 
euch  dieses  schreibt,  der  auf  die  erwtthnte  Art  nach  Deutschhind  kam, 
der  clor  Wothigkeit  der  Deutschen,  vor  der  er  sidi  einst  entsetzt,  ent- 
gangen ,  der  zuerst  mit  Bruder  Casarius  und  den  anderen  BrQdcm  den 
.Minorilenofden  nach  Deutschland  fortgepflanzt«  (c.  18). 

Cflsarios  von  Speier,  Uber  dessen  frühere  Laultmhn  und  Eintritt 
in  den  Orden  Joitlanus  seine  I^eser  untcrriohlet^  der  ihm  als  der  heiligste 
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Mann  nach  Franciscus  ei'schien  (c.  9.  31)  /  war  der  erat«  Minuler  der 
künftigen  deutschen  Provinz ,  der  Leiter  der  dorthin  abgehenden  Mlsr- 

sion.  Unter  den  iö  Bi  Udern,  dio  lm  sich  aus  der  Sehaar  der  Freiwilligen 
aussuchte,  12  Geweihten  und  13  Laien,  wnv  auch  Jordanus  von  Gian«. 
Einige  der  gewiegtesten  wurden  alj<  egbereitei  nach  I  rient  voraus- 
geschickt, die  anderen,  darunter  Jordantis,  folgten  in  r.rn|)|)en  m  Dreien 
oder  Vieren.  Noch  vor  dem  Michaeiisfeste  fanden  sie  sich  in  Irient  /.u- 
sammen  und  wurden  vom  Bischof  gUlig  aufgenommen.  Gleich  hier 
wurde  auch  ein  Novize  dem  Orden  zugeführt  c.  19.  20  :^ 

Wiederum  in  Gruppen  zu  Zweien  oder  Dreien  bettelten  sich  nun 
die  Brttder  durch  Tirol.  Wir  können  in  Jordanus*  Bericht  seinen  Weg 
ziemlich  verfolgen.  Von  Trient  ging  es  Uber  Betzen  und  Brixen  nach 
Sierzing,  von  da  unter  qutUendem  Hunger  nach  Matrey.  Wenn  er  zwi- 
schen Ster/ing  und  Matrey  nach  Mittenwalde  gekommen  sein  will,  ist 
das  ein  frrlhum  seines  Gechlchtnisses.  Die  Scene,  die  er  erzldilt,  wie 
der  griniinij??  Hunger  der  Wandernden  durch  ein  paar  Bissen  Brod  und 
sieben  I'uiIm  [i  nicht  ge>tilll  weiden  konnte  und  wie  sie  den  Ij'ih  mit 
dein  khii  11  Wasser  des  Bers^stronies  zu  lullen  suchten,  mag  vor  St<^r- 
ziüi:  bei  Mittenwald  an  der  Kisack  oder  erst  weit  hinter  Matrev  bei  dem 
jetzt  baierischen  Mittenwald  an  der  Isar  sich  zu||;ctragen  haben  \  Jeden- 
falls zogen  sie  die  alte  Kaiserstrasse  eniiang  und  kamen  so  »bei  Dör- 
fern, Schlössern  und  Klöstern  vorbei«  nach  Augsburg.  Hier  erst  wieder 
nahm  sie  ein  gOnslig  gesinnter  Prälat  mit  liebender  Pflege  auf.  Die 
Qualen  des  Hungers  aber  und  der  Ermattung  standen  unserm  Erztthler 
noch  im  hohen  Aller  lebhaft  vor  Augen  (c.  24. 

Augsburg  war  der  zweite  Sammelplatz  der  Mission,  die  nun  schon 
aus  31  Brüdern  bestand.  Zunächst  wieder  wurden  von  hier  aus  die 
Pfadfinder  und  Bahnbrecher  nach  verschiedenen  Richtungen  entsendet, 
gema.ss  der  immer  wiederholten  und  bewahrten  Stratej^ie  der  Bellel- 
orden. Die  ersten  Senillinu*  kamen  in  eine  Stadt,  ntn-  um  di  r  Bevölke- 
rung (las  nni^fwoiiiitc  i^iid  dieser  neuen  Nuthlolger  (Ilinsti  ui  Annulli 
und  Di'uiulh  zu  zeigen,  um  zu  [iredigen,  Novizen  zu  gewinnen  und  den 
nachziehenden  Brddern  Anfnalirne  zu  bereiten.  Es  gelang  dann  hier 
und  dort,  dass  die  PrUlateu,  die  Gemeinde  oder  auch  einzelne  Fromme 


B)  SchiHi  Gr  ei  derer  Germania  Fnuiciüraiui  T.  1.  Oenipont. ,  1777.  p.  15 
sliess  «ich  an  der  UitUMfiKlichlieil  jener  Marschroute. 
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das  Nöt Ii  mm  Bau  eines  Hauf^es,  ctnor  Kirche  schenkten  oder  lei>re 
Benlichkoitcn  zuwioson  und  dass  so  oino  fosto  Station  gowonnt^n  wurde. 
W'iii  /.lmi  l;  .  Hc^cnslnirü;  waren  j(Mzl  tlie  niu  hston  Ziele.  Jordanus  aber 
ward  inil  zwei  l^i  udci  n  luirli  Sal/.hurg  goscndel  ^c.  i3.  24V 

Im  Jahn*  \tii  winde  (la>  erste  deutsche  Provincialeapitel  zu 
Worms  ahgt^lialten,  und  auch  den  in  Sal/liurg  wirkenden  Brüdern  hatte 
der  Minister  anheimgostellt ,  das  Capitel  zu  iH\suchen.  Dieses  Anlieioi- 
stellen  soll  ihivn  an  Befehl  und  Gehorsan»  gewülmten  Sinn  in  VerK'gen- 
heit  gesetzt  haben;  sie  ergriffen  das  sonderbare  Auskunftsmittel,  zu 
kommen,  um  zu  fragen,  ob  sie  wirklich  kommen  sollten.  Wiederum 
erzahlt  uns  Jordanus  mit  liehenswärdiger  Laune  von  den  Erfahrungen, 
die  sie  auf  dem  weiten  Wege  von  Salzburg  ttber  Wttrzburg  und  Mainz 
bis  Worms  und  Speier  in  der  Kunst  des  Betteins  gesammelt,  wie  sie 
anfangs  ab-  und  auf  Gott  verwiesen  worden ,  dann  aber  in  lateinischer 
Sprache  und  ireradi«  durch  die  LInkenntniss  der  deutschen  das  Hera  der 
Landliewohnei  /lua  Mitleid  uerilliil   e.  '21). 

Am  18.  -Marz  Mi']  wurde  Hruder  .Ididanus  diiicli  den  Piuviiuuil- 
minisler  zum  Priester  i^cweiht:  iiimiei  noch  hafte  der  junge  Orden  d<'n 
grö.ssten  Mangel  an  IVieslern,  die  das  Messopter  darbringen  und  Beiclile 
hören  konnten.  Jordanus  verwaltete  das  priesterlichc  Amt  damals  um- 
herziehend sowohl  in  Worms  wie  in  Aiainz  und  Speier.  Bald  konnte 
dieser  District  in  eine  Custodie  zusammengefasst  und  ihr  der  bekannte 
Legendär  und  Dichter,  Bruder  Thomas  von  Celano  vorgesetzt  werden. 
Es  war  die  erste  Custodie  auf  deutschem  Boden,  doch  erfolgte  die  Ein- 
richtung weiterer  Custodien  noch  in  demselben  Jahrc  auf  einem  Provin- 
cialcapitel ,  welches  am  8.  September  zu  Speier  gehalten  wurde.  Jor- 
danus war  Gardian  des  Ordenshauses  zn  Speier  und  hatte  die  Ehre,  bei 
jenem  Capitel  die  feierliche  Me.<<!e  zu  singen.  1224  bezeichnet  er  sich 
als  Gardian  von  .Mainz;  wahrsch<'inli(  h  aber  idite  er,  hei  dem  Mangel 
an  nthigen  Brüdern ,  das  gleiche  Amt  immer  nodi  auch  in  Speier  und 

Wonus  c.  ao.  :v.\.  ns\ 

Nun  aber  beginnt  di«'  wichtigste  und  folgenreichste  Phase  M-iner 
LauHndm.,  die  ihn  berechtigt,  sich  nicht  nur  zu  den  Theilnehmern  an 
der  Ordenspflanzung  in  DeuUschland,  .sondern  zu  den  Pflanzern  sellN»! 
zu  zahlen.  Der  zweite  Provincialministcir  Deutschlands,  Albertus  von 
Pisa,  cnnulbigt  durch  die  liereitc  Aufnahme  des  Oitlens  m  Sachsen, 
entwarf  den  Plan,  aber  Thüringen  nach  den  rheinischen  Ge^nden 
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vorzudringen  and  da,  wo  biüher  nur  einzeino  WandorhrOder  sich  sehen 

lassen,  festo  Silze  zu  grtindon.  Tliiii*iiii,'iMi  wies  or  Jils  Pflan/ungsgchipt 
unsemi  Joidaniis  zu  und  oino  kleine  Seliaar  von  nur  siel)en  Brüdern 
sJellle  er  unter  x-iiie  Lciluiii?  ;e.  38"^  Es  waren  viel'  ijeweihi«'  und  dr>'i 
Laienhriider,  durcliw«  !:  DiMilx  he.  die  ersl  wJilneiul  dci  Mi»ioa  aul  drni 
deutM  lien  Boden  dir  den  Orden  gcvvuimea,  Um  uun  in  Thüringen  fest- 
pflanzen sollten  '('.  iO). 

Arn  27.  Oc  lohtM  brach  Jnrflnnus  mit  den  Missinnslntldern 

von  Mainz  aut,  am  Marlinslage  trafen  sie  in  Krfuil  ein,  wo  man  sie  vor- 
läufig in  der  Prii  stei  wohnung  des  Leprosenhauses  vor  der  Sta«lt  unter- 
brachte (c.  39).  iirst  1225  sandte  Jordanus  die  eiüten  Pfadfinder  durch 
Thüringen,  um  den  Boden  für  etwaige  Niederlassungen  zu  erforschen, 
dasselbe  Verfahren  im  kleineren  Kreise,  wie  es  für  den  grössten  der 
Generai  des  Ordens,  für  die  Provinzen  der  Provinciaintinister  einge- 
richtet. Hier  und  dort  gelang  es  bald,  Pesten  Fuss  zu  fassen,  zuerst  in 
Eisenach  (c.  41),  dann  in  Gotha  (c.  42),  in  Erfurt  (c.  43).  In  Nord- 
bausen und  Muhlhausen  dagegen  konnte  eine  bleibende  Sttttte  vorläufig 
noch  nicht  gewonnen  werden,  aber  man  liess  die  Orte  nicht  aus  dem 
Auge,  bis  zuletzt  doch  die  Niederlassung  erfolgte,  in  Nordhausen  1 230, 
in  Mtthlhausen  ein  odet  zwei  Jahre  spiller  (c.  44.  45).  Bald  nennt  sich 
Jordanus  Gustos  von  Thüringen,  schon  bei  dem  Jahre  4225  (c.  47).  In 
dieser  Eigenschaft  wohnt  er  den  Provincialcapiteln  bei,  dem  zu  Mainz 
1227  (c.  5i),  dem  zu  Worms  1228  (e.  54),  wiederum  einem  Capitei 
zu  Worms  4230  (c.  58).  Zum  letzten  Male  Ivezeichnet  er  sich  zum  Jahre 
4231  als  Custos  von  Thüringen  fe.  60  ,  aber  es  wMre  leicht  niögli<'h, 
tiass  er  n«)ch  ein  Meiischenalter  hindurch,  etwa  ijar  bis  zu  seinem  l'cMle 
dieses  An)l  bekleidet.  Zwar  in  dn  \\  i(hiumg  seines  Werkes  an  sein<^ 
llrüder  in  Dentscldinid  he/cicliiicl  ci  sich  ihm  ;iIs  einla«  lien  Krater,  aber 
or  wohnte  (IdcIi  dein  lliilhri^liidtrr  rrovincialcapitel  von  1262  bei,  und 
damals  war  dir  Zeit  langst  voruIxT.  wo  nocli  einfache  Bi'üder  bei  den 
Capitcln  Ziitrill  fanden,  er  gehürlc  ddiicr  ohne  Zweifei  zu  den  Beamten 
des  Ordens. 

Zweimal  in  der  Zeit,  die  seine  Üenkwindigkeilcn  umfassen,  ward 
Jordanus  zu  wiclitiiicn  Sendungen  gebraucht.  I  230  am  I  i.  Juni  war 
Simon  von  England ,  ih>r  dritte  und  letzte  Minist«^-  der  deutschen  Pro- 
vinz gestorben.  Kben  damals  nfilmiieh  war  auf  dem  Gencralcapitel 
Deutschland  in  zwei  Provinzen  zerli^t  worden,  eine  rheinische  und  eine 
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sächsische,  und  Sinion  war  zum  Minii^ter  der  sttchsischen  Provinz  be- 
stimmt gewesen.  Diese  war  nun  verwaist,  bevor  sie  selbständig  ein- 
gerichtet  worden.  So  fanden  die  Custoden  von  Sachsen  und  Thüringen, 
da  die  Trennung  der  Provinzen  noch  nicht  recht  wirksam  geworden, 
auf  dem  rheinischen  Capitel  zu  Worms  Zutritt  und  Jordanus  wurde  von 
diesem  zum  General  nadi  Italien  abgesendet,  um  fUr  die  s&chsische 
Provinz  einen  Minister  und  zugleich  einen  Lector  zu  erbitten;  denn 
jener  Simon  war  der  erste  und  bis  dahin  der  einzige  Leclor  des  Ordens 
in  DetHsrhIand  gewesen.  Auf  Joi  tlaims'  l'iirwurl  bcsliiiimte  dei'  Gencrui 
den  iii  Johannes  von  Rediiii;  ii\  England,  der  die  deutschen  Grün- 
dungen des  Ordens  kurz  zuvor  als  Visilalor  bereist  (c.  56i,  nun  als  Mini- 
mier für  die  sächsische  Provinz  und  Bruder  Barllioloniiuis  von  England 
für  die  Leclur.  Damals  orliiL'lt  Jordanus  zu  Assisi  durch  Tliomas  v((n 
Celano  Reliquien  vom  h.  Franciscu^,  liaaro  und  Stücke  der  Klouluag. 
Ihrer  heimlichen  Wirkung  wollte  er  es  zuschreiben,  als  ihn,  den  Heim- 
kehrenden, die  Brüder  in  der  Klosterkirche  zu  Eisenach  mit  einem 
Jübelgesang  enipüngen  (c.  57 — 59). 

Die  zweite  Sendung  hing  mit  den  Stürmen  zusammen ,  die  durch 
den  Geoeraiat  des  Elias  im  Orden  erregt  worden  und  von  deren  Ursa- 
chen ich  noch  zu  s|)roGhen  gedenke.  Der  Widerstand  g^en  das  herr- 
schcrij»che  und  gewaltsame  System  des  Generals  erhob  sich  auch  in  den 
ferneren  Provinzen,  in  Frankreich  und  DeulscUand,  seil  die  ausgesen* 
delen  Visilatoren  seine  Ansprache  rücksichtslos  durchführten  und  zu- 
gleich  durch  Erpressung  von  GeidbeitrUgen  die  Gemather  verbitterten. 
Eine  Appellation  der  sächsischen  Provinz  an  den  General  blieb  fruchtlos. 
Sie  appellirte  nun  an  den  Papst  und  Jordanus  wurde  zur  Curie  gesendet, 
diesen  Schritt  zu  unterstützen.  Er  erzählt  uns  noch,  wie  er  mit  naiver 
Zudringlichkeil  dem  uralten  Gregor  IX.  den  nackten  Fuss  aus  dem  Belle 
gezogen  und  gekosst  und  sich  trotz  wiederholter  Abweisung  GehOr  vei^ 
schafft.  Bei  der  Krisis,  die  auf  dem  Generalcapilcl  um  Pflngsten  1239 
erfolgte ,  war  er  wohl  nicht  mehr  anwesend.  Mit  joner  Erzählung  von 
der  Audienz  bei  dem  Papste  (c.  Gl — Vi'.i)  brechen  nun  Jordanus'  Denk- 
würdigkeiten, wenigstens  soweit  sie?  un>  xorliegeu,  ah,  mit  iliiifii  der 
laulendf  l  aden,  an  dein  wir  sein  Leben  verfolgen  konnten,  leider  auch 
fast  alle  S|)uren  desscilu  n. 

NHchweisbar  \  '\  Jahre,  vielleicht  aber  weil  iiIm  i  ein  Mensehenalter 
hat  Jurduuus  die  thUringisciieCuslodie  verwaltet.  Die  Dauer  iler  Oriieuj^ 
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anitor  war  durchaus  nicht  die  Regel;  im  Gegenlhoil  liicll  niau  sonst  den 
schnelliMi  Weclisel  Ülr  das  einzige  Mittel,  um  der  Vniiiassmii^  oder  Trili^- 
hcit  der  lieanilen,  der  Stagnation  des  ()rtl(  ii>l)ei  ules  cul^^ei^en  zii  wir- 
ken". Das  Andenken,  welches  Jonlanus  liei  den  ürüdorn  der  süchsi- 
srheii  FVovinz  hintetlioss,  ist  sein  Khrei)/eiii;niss.  Wir  besitzen  aber 
noch  ein  anderes  Zeiij^'niss,  das  j^oi-ade  von  den  Rivalen  des  Ordens 
ausgeht  und  von  dem  im  Erfurter  .Minoritenkloster  herrschenden  Geiste 
spricht.  Hier  in  Erfurt  lebten  die  Prüdicantenbrilder  mit  den  MiaoriteD 
in  seltener  Eintracht.  Ihr  Prior,  der  gefeierte  Elger  von  Hohnstein,  war 
dea  Minoriten  behulflic  lu  einen  Platz  in  der  Stadt  zu  emerben,  besochte 
sie  htfufig ,  predigte  ibaea  oder  iiess  ihnen  predi^ron  .  da  sie  selbst  zum 
grössten  Theil  Laien  waren,  und  erwies  sich  in  jeder  Weise  freund- 
schaftlich. Denn  —  so  heisst  es  von  den  MinderbrUdem  in  der  Domi- 
nikanischen Legende  —  sie  waren  damals  arm  nnd  voll  liebe  und 
Demuth,  in  ihren  elend  zusammengeflickten  Kutten,  mit  nackten  Fussen 
auch  im  Winter  umherwandelnd  ;  darin  setzten  sie  ihren  Ruhm  und 
erwarben  deshalb  auch  die  Liebe  des  Volkes  in  wunderbarem  Maasse^ 
Das  ist  derseHie  Geist,  der  kindlich  und  bescheiden  aus  den  Worten 
des  Gustos  von  Thurii^n  zu  uns  spricht. 

Vergebens  suchen  wir  die  Ltlcke  in  Jonlanus*  Leben  zu  flillen,  die 
zwischen  dem  Schluss  seiner  Erzählung  vom  Jahre  1238  und  dem  Hai- 
berstadter  Gapitel  von  1262  liegt,  auf  dem  er  diese  Brälhlung  dicUne. 
Wohl  giebt  es  einen  Bruder  lordanus  vom  Minoritenorden,  der  inzwi- 
schen in  Polen  und  Böhmen  als  höherer  Beamter  des  (Jitlens  anitauchl 
und  dessen  Berichte  über  den  Talareneinlall  von  I2i2  bekannt  sind\ 
Im  ersten  seiner  Briefe  nennt  er  sieh  fidirr  Jntultwus  urdinia  frafrum 
minonm.  picnrins  jyroinneif  Pnlofiirp  Pntijiinsis  rnureiüiis ,  imd  ans  die- 
sem (ionvt'iil  dafii  l  tier  Hi  iet' vom  10.  .April  \  2^'2.  Der  \  ertileicli,  dass 
die  Feinde  piuji  apitiu  terrae  in  Aquiione  quam  Tusvia  et  Lumbardia  inue- 


S)  Saliinbtftte  Uber  de  Praelato  p.  407:  Sotanüum  qiuod  eonurvatio  rd^o- 
Hum  ett  frequens  mutalio  proetatorum.  Er  (iibrl  als  Motiv  an ,  Jus  die  Ordensoberen 
sonst  fibermütliiK  würden. 

1)  Lcgtfiulariiim  dc^s  l)niiiinikanerklo.<iU>rs  zu  Eisoniirli ,  init^otli.  von  M  i c  Ii  e  I- 
üen  in  Uer  Zeilschriti  des  Vereiiiä  f.  Uiüriag.  Ge.sL-b.  u.  Altertliuiitökuude  Bd.  lY. 
Jena,  ISftl.  S.  370. 

8)  Gedruckt  in  den  Aildilam.  zu  Mallhaeus  Paris  ed.  Wats.  Lond.,  1684. 
p.  MS— 31. 
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haben,  scheiot  allerdrags  auf  einen  Ilaliener  hinzudealeo.  Den  zweiten 
Brief,  den  wir  leider  nur  ohne  Aussteilungs-Ori  und  2eit  besitzen, 
schreiben  fnUer  R,  de  ordine  praedieatonm  eiJ.de  erdine  fratrum  nur 
nonm  gemeinsam.  Irren  wir  nicht,  so  ist  der  Brief  auf  stohsischem 
Boden  geschrieben;  denn  er  ei-zabit,  was  Flüchtlinge  aus  Russland  in 
Sachsen  berichte!  [Narravenmt  minx  profuyi ,  de  lerro  HU  [Jlifwta],  m 
SoMmia  pvmdpue  etc.),  auch  von  dem  in  Merseburg  versanunelten 
Heere.  Der  dritte  Brief,  audi  ohne  Datirung.  stammt  vom  fraier  G.  in 
Cfdonia  gardiamts;  es  wird  aber  darin  ein  Schreibon  erwähnt,  welches 
fraltr  Joidanm  vicemiimter  fralrum  tninorum  reifui  Boemic  et  Polonic 
nebst  l'rnUr  A.  cmlos  Pnjnifenm  Uber  die  Tatareu  an  tlcti  Her/.oi^  von 
l)ial>ant  giMielilet.  Man  wird  diosr  Spuren,  so  unsicher  sie  sind,  nicht 
verarlilcn  dürren.  Dass  wiiluiuul  (1('>  Mniiiroleiischrcckens,  als  in»  Reiche 
luid  in  den  Naclibarlauden  das  Kreuz  -epredigl  wurde,  aucli  die  Min<>- 
i  ileii  Siiecurs  aus  Saclisen  und  Thüruigen  nach  Polen  ircscliickl  iiatlen, 
licgi  im  Hereiclie  dt^r  Mögliclikt'il.  Vielleicht  >vUi*üea  die  luiuoritiscben 
Annalen  jener  Jahre  Anskuntt  i;eb(»n. 

VVii'  lange  Jordanus  jenes  HalberstUdler  (lapitel  von  1262,  aul  dem 
er  sich  als  schwachen  Greis  bezt^ichnet,  dem,  wie  es  ücheinl,  das 
SclH('il)en  beicits  sauer  Wurde,  wie  lange  er  es  tlberlebl,  wissen  wir 
nicht.  Kr  starb  uaeli  Balduin  s  Aussage  in  Sachsen  {e  vita  discessU  iu 
Sttxoma),  Der  UeiUgkeil  seines  Rufes  verdanitte  er,  dass  man  sehn  Grab 
im  Andenken  erhielt.  In  Magdebui^  fand  er  die  Ruhestfttte.  Allerdings 
ist  uns  die  Nachricht  davon  in  verstQronieller  Weise  ttbericommen.  Bar- 
lo lomeos  von  Pisa  nSmlich  gedenkt  üb.  !.  frucl.  8.  fol.  60  der  hervor- 
ragenden Ordensbruder,  die  in  der  sächsischen  Provinz  begraben  liegen: 
h  Maderbuek  jaceni  frafer  Simon  prinmit  leäor  in  J^etUania,  fraler 

Jaeehm  primus  cmtot  Soownie,  fraler  LuaUfus,  /»  dieto  Iqco  jecent 

freier  Jordanvs  de  /lah'a,  frater  Giberius,  Und  in  Khnlicber  Weise 
Lib.  I.  fruct.  41.  fol.  113:  In  Meandehureh  jaeent  fraler  Simon  pri^ 
mm  leetor  in  Iheulonia,  frater  Jacobug  primm  eitslos  Saxonie,  frater  Lu- 

eulfus  fraler  Jordanue  de  ilaluiy  fraler  GilberUu  etc., 

wobei  denn  auf  die  frUhei-e  Stelle  verwiesen  wird.  Dass  Jordanus  de 
Italia  der  in  Deulschiand  (d)liclie  Name  ftlr  unsern  Jordanus  von  Giano 
war,  wissen  wir  aus  IJaliluin.  Dass  aber  der  <  »i  t  kein  änderet  als 
.Magdeburi:  i>t .  zeigt  uns  »lie  (jru|)|Hrung  mit  diu  vorausgegangenen 
Brüdern  Simon  von  England  und  Jacobus  von  ircviüo;  Uass  beide 
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in  Magdeburij;  bt'^rabeu  vvonlen,  wissen  wir  wieder  aus  Jorilauu.s 
^c,  57.  \ 

Maldiiin  von  Braun>(  li\\»M£J[  ij^edachte  seines  iieseliirhtschieibi'mlen 
Vorj^ilngers,  den  er  ohne  Zweifel  ncK-li  gesehen  und  gekaiml.  mit  Ehren. 
Er  schilderte  ihn  als  einen  kleinen  .Mann  von  dunkler  llautlariR%  hei- 
terer und  gütiger  Gt^niUthsarl,  dem  der  Gehorsant  als  die  orsle  und 
nolhweadig^le  Tugend  eines  Nachfolgers  des  b.  Fiancis(nis  erschieD. 
Wolil  rOlunte  er  aucb  seine  Gelehrsamkeit,  während  wir  freilich  ver- 
sucht sind ,  seine  einfache  FrOmmi^dt  höher  zu  stellen.  Er  gab  dann 
nach  Jordanus^  Denkwürdigkeiten  einen  Abriss  seines  Lebens  und  zeigte, 
wie  er  Gllsarius  von  Speier,  dem  ersten  Minister  Deutschlands,  ein  ge- 
treuer Achates  gewesen  und  bei  der  Begründung  des  Ordens  in  Deutseh- 
land den  wirksamsten  Beistand  geleistet.  Es  mochte  liedeutsaih  sein, 
du»  auch  Balduin  ihn  iu  einer  anderen  Stellung  wie  als  Ciislos  von 
Thüringen  niclit  {gekannt  /u  haben  sciieinl 


lieber  den  wii»s(>ii.s<  ]iaftli(  h(>n  Werth,  den  das  Work  des  iordanus 
von  Giano  beanspruchen  durl,  nK>gen  einige  Andeutungen  genügen.  Es 
behandelt  einen  Stoff,  den  keiner  <ler  uns  erhaltenen  Annalisten  oder 
Chronisten  der  Beachtung  gewtlrdigt,  dessen  Bedeutung  freilich  auch 
erst  später  ans  Licht  trat,  als  der  Barnisserorden  zu  einer  Macht  heran- 
gewachsen war.  Es  behandelt  diesen  Stoff  mit  der  höchsten  Originalität. 
Denn  wir  haben  eben  eigentliche  DenkwOrdigjkeiten  vor  uns,  wie  sie 


9}  t)iv  Notiz.  (l«'s  Hartoloiiieus  \uu  Pisa  \viink>  l>i>i  ilircr  Furtpflanzung  attvh 
Wolter  \«>rslüliiinHt.  Narli  Gonzaf;:i  ilc  (Mii;iti«>  s«Ma|»liira«>  n»lii;iiiiii-  I"r.incis<-a(iae  de. 
KuiiM«>  1  ;iH7  j».  ruht  Ji>nl;uiiis  von  Italien  Maiulfrbuf/ii,  nach  |i.  >>bl  in  convenlu 
CanJebnrgenxi ,  wuvon  da.s  Beiwort  S(nouieii.si  in  liedtM  liclier  Weise  abf;etrennt  ist. 
Waddin);  T.  III  p.  i\i  iSsst  einen  Jurdauas  de  Vano  in  Alai'burg  begraben 
werden. 

10)  Die  Worte  ttalduinH  haben  uns  Wadding  T.  II  p.  tiS  und  P.  Antonius 

Melissaniis  de  Maero  im  Su|)|ilenient  dasu  )>.  2  5(i.  i.j7  eüCerpirt.    Wir  wiederholen 

tlie  wirlitigsten  Siit/e  :  JorJanus  de  Yaiie  vallis  SpoleUmae ,  apuJ  Germanos  coijno- 

meulo  lUilfis  ,  vir  fttil  ihrU^sinnts  Pf  ilnrfrinae  parew  ha'^iuit  piclatetn,  Fuit  »dem 

Jordanufi  xtnus  ex  pritms  fralribus  in  Teutoniam  »imid,  /orma  nüjer ,  statura  pusillus, 
cordg  Jucundus,  benecolus,  ad  omne  opus  bonum  paraius ,  vir  lantae  obedienliae,  ut  in 
fnttr0  minore  nulh  fowtiiati*  signa,  itm  cum  oieib>nlia  conJuHtta  venerarttur  aut  ad« 
eit/iM  tuomenli  aatimant.  Tandtm  »mtetUatg  efaitw  0  vila  düauil  in  Saxonia. 
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ein  erfahrener  Alter  im  Kreise  jitngei-er  Genossen  enctthlt  und  wie  sie 
dann,  angesichts  der  schwindenden  Erinnerung,  niedergeschrieben  wer- 
den. Wiederholl  war  Jordanus  von  den  Brildem ,  denen  er  seine  Ge- 
schichte erzählen  müssen,  um  diese  schriftliche  Niederlegiing  gciieten 
worden.  Auf  dem  Capitel  der  sächsischen  Ordensprovinz,  das  um  Jubi- 
latc  1262  zu  IlalbLMslatlt  ijefeiorf  wurde,  en(sr})loss  er  sich  dazu,  zumal 
da  Bruder  Bakhiiii  von  liraiuli  nljuiir,  der  iliii  am  *  ifi  igsten  drängle,  sich 
iÄUiij  SchnMln  r  oi  liol,  und  da  der  Minister  iler  sUclisischen  Provinz,  Bar- 
tiiolomäus,  seine  Theilnahnio  brzeugle.  Er  wollt«»  Ann-  nichts  erzUhlen, 
als  was  er  erlebt,  was  er  unntitlelbar  gesehen  und  gcluht,  was  unter 
seiner  Mitwirkung  geschehen  war.  Das  inöi^c.  sai:t  er  im  Proloir.  Ande- 
ren, die  der  stilistischen  Kunst  in  hüherem  Grade  oiUchtig,  den  Stoff  zu 
einem  Werk  gehen. 

Es  geschah  jene  Niederschrift  im  Generalal  Bonaventura's,  als 
Ulierhaupt  die  pers()nliche  Erinnerung  an  den  heiligen  Franciscus,  seine 
eilf  ersten  .Hinter  und  die  An  Hinge  des  Ordens  stark  im  Schwinden,  bei 
der  rei.ssend  schnellen  Ausbreitung  und  Machlenlfaltung  des  Ordens 
aber  das  BedUrfoiss  desto  grosser  war,  die  Kunde  von  den  wunderbaren 
Anlangen  fiesixohalten.  Die  Legende  vom  h.  Franciscus  erhielt  damals 
ihre  Vollendung.  Bonaventura  selbst,  den  1260  ein  zu  Narbonne  gehal- 
tenes Capitel  dazu  angefordert,  sammelte  in  Assisi  die  Erzählungen  der 
noch  lebenden  Genossen  des  Orden^irttnders  von  dessen  Thaten  und 
Worten,  ne  morienHhus  äs,  qui  cum  fmm^  dei  eonmsBenmty  depertmil". 
Sein  gefeiertes  Werk  bezeichnet  den  Abschluss  der  legendarischen 
Tradition.  Aber  die  Legende  schwimmt  auch  bereits  im  vollsten  Nebel 
der  Wunder  und  der  g^Htlicben  Verehrung.  Die  festen  Zuge  in  Francis^ 
cus*  Leben,  die  chronologischen  Anhalte  sind  gttnzlich  verwischt,  erschei- 
nen auch  werlhlos  im  Vergleich  mit  der  Ftllle  der  Visionen  und  Wundei-, 
der  erbaulichen  Thaten  und  Worte.  Bonaventura  weist  den  Gedankfn 
von  sich,  das  Leben  des  Heilii^en  nach  der  Folge  «ler  Zeilen  zu  bescluei- 
licn:  i'v  wolle  «las  nicht,  um  der  Verwirrung  zu  ontiirlion  [pmptev 
coiiju.sivnem  rifaiidain  ei"  htUle  es  aber  auch  .schsvt  i  Ik  h  ^(' könnt, 
da  ät3lion  die  erste  Legende  den  Faden  verloren  und  dik  spUtereu 


1 1 )  Vita  »Hera  S.  PrancUri  aiilore  S.  Bonaventura  in  Jen  AA.  SS.  Octobr.  T.  II 

|).  7  t:).  Dass  ji'iios  i:a|)il«'l  \  itut  zu  Narlxtiiiir  ^oliallcn  wurde^  sa||;l  Bonaventura  nii'bt 
aelhst,  sondern  der  BollandisI  nach  einer  mir  unbeliannten  Quelle. 
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Traditionen  ihn  wahrlich  nicht  ersctelen.  So  blieb  «lenn  freilich  nur 
die  andei«  Kunstfonii  Übrig;,  mit  der  uns  aber  wenig  gedient  winl:  er 
knuptte  den  verwamlten  Stoff  zusammen  und  zahlte,  was  ÜoU  durch 
den  heiligen  Franciscus  kundgegeben,  in  16  Rubriken  auf.  Fur  seine 
Person  stand  er  diesem  schon  vöIIije;  fem:  er  sei  im  Knalienaltn-,  sagt 
ov.  «lurclt  ihn  dem  leililirluni  iiiid  ijcisligt'n  lodc  cntiis.xMi  wonh'ii;  das 
g<'scliali  .iIk*i  vsahisclicinlicli  iiiclit  diircli  pei'sönlic'lic  HerUhi'uiig,  soii- 
th'iii  imIfiH  der  Ii.  Ffan<*i.>i'u>  muh  iliiiwucl  iius  wiiktc 

J<)I(I;hiu>  vom  Ii.  Kraufisiu.-N  luii  ciiileiliuiuswei.M'  und  in 

t'inz«'lneii  Ziigeu,  üIkm  was  er  er/.Jihlf .  Imt  im  im  s|i()l»M;uii.scliPH  ihal 
erlt'lil  i»(l(M' gar  g(!S('lii'ii.  iiiul  ci  lulul  ('•-  in  chionolugiM'lK'j  Ordnung,  in 
vcisliiiHiliclieni .  |)iagnialisfln'm  Ziisiimiiiciihimiic  aiir.  \it  .sclicul  sich 
auch  nicht,  dahei  Dinge  /u  er/<ihlen,  die  aut  die  Ant'ünge  des  Ortieus 
oin  ungünstiges  Licht  werfen.  Das  einzige  Wimdt't  ,  diis  er  von  Francis- 
cus  berichtet,  ist  ein  sehr  unschuldiges:  seinen  Ueli({uien  .schicibt  er  den 
festlichen  Hnipfang  zu.  <len  iliin.  dem  heimkehrenden  (iustos,  die  thü- 
ringischen Bruder  in  Kisenach  lu^reiteten.  Es  war  ihm  nicht  ganz  leicht 
geworden,  sich  in  die  Verherrlieiiung  des  Wunderwesens  zu  finden.  Er 
halte  den  h.  Franciscus  ja  noch  »lebend  und  dcslialb  einigermassen  im 
menschlichen  Lichte  gesehen«  Was  man  ihm  in  Assisi  von  Wundern 
ei-zahlt  haben  mag,  berührt  er  mit  keinem  Wort,  weil  er  diese  Dinge 
eben  oicht  unmittelbar  erfahren,  schwerlich  >aus  Unglauben.  Wo  einmal 
(c.  50)  von  den  heiligen  Wundmalen  und  anderen  Wundern  die  Rede 
ist,  beruft  er  sich  einfach  auf  den  Brief  <les  Vicars  Elias,  der  nach  Fran- 
ciscus*  Tode  den  BrUdern  davon  geschrieben.  Ein  solcher  Zeuge  steht 
im  Gegensatz  zu  den  Legendenschreibern  einzig  da,  und  wir  werden 
noch  darzulegen  haben,  welchen  wesentlichen  Gewinn  die  von  ihm  Ihm- 
gebrachten  ZUge  für  die  Biogra|)hie  des  Onlensgrttnders  bieten. 

Femer  hat  unseres  W^issens  keine  andere  Ordens|)rovinz  einen 
llistoriographcn  aufzuweisen,  der  schon  bei  ihrer  ersten  Hegründung 
(liiitiir,  mit  di  n  l  tuslUndcu  und  Persönlichkeiten  so  völlig  vertraut  gewe- 
st!a  vviue,  dei  .  \\ ic  Jui dantis.  über  il>  Jahre  in  »iii'seni  Krei.se  gewirkt 
liiUle.  Von  llidinas  von  Kc(  lc>l(m  nininil  man  an,  dass  ei'  st  mc 
Geschichte  der  englischen  Fiuvinz  des  .Minorilenuideus  »nacli  MoO^ 


ii)  Das  soll  ohne  Zwf^ifpl  ■Ii«'  elWHS  verderble  Stell«'  in  i*.  r,9  bvüsijteii. 
AMsidl.  d.  K.  8.  CcmIIkI».  4.  «iMwicb.  30 
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{geschrieben'^.  Er  ftclirieb  wohl  wesenlUch  s|^ter  und  ver»Iehetl,  zu 
jteineni  Werke  23  Jahre  lang  gi^sammeU  zu  haben:  commto  wAitt  wt- 
hfUme»,  qua»  a  cafimmi*  nutritU»  et  coolumt^  mein  per  XXV  ohjum  eoih- 
Hecuttm  ftmse  tne  gaudeo.  Die  ersten  Minoriten  landeten  aber  erst 
in  Dover,  and  von  dieser  Zeit  weiss  er  weder  aus  Erfahrung  noch  ton 
ll<ironsageii,  soiulem  nachweislicl»  aus  (Mneiii  KlostPirfgistnini  der  lon- 
doner .Minorilen So  i>l  iihci  li;ui|il  sein  Werk  völlig  anders  entstanden 
als  die  Denkwürdigkcilcii  iiuxtcs  Jurdaiius. 

Das  eigentliche  Iheiua  unseres  Autors  ist  die  Ausbreitung  seines 
Oideiis  in  Deutschland,  un4l  in  dtn  >[)illeren  Theilen  tritt,  soincni  1^'- 
bensgange  gemH>s,  die  >;u*lisis<-lie  Hroviu/.  in  {\on  \(niU'iu\  mni.  WD  er 
davon  abscliweilt,  sind  (  >  die  Krinneniiiiit  n  an  den  Ii.  Kraticisius  und 
an  die  Ordensleitung  nach  .seinem  Tode,  die  ja  natürlich  in  die  Geschicke 
jener  Provinz  niileingrilV.  Dein  politischen  Gebiet  steht  er  vfillig  fern. 
Der  Kaiser  und  sein  \>elter.schütternder  Kampf  gegen  die  Hierarchie 
werden  au<-h  nicht  mit  einem  Wort  erwähnt ,  ebcn.sowcnig  die  Wirren 
Hl  Deuisciilaiid.  Auch  liillt  die  politisc  he  Hodeutung  des  Ordens  als  einen 
Werkzeuges  iU'v  Httpsle  nicht  in  den  Kreis  der  iahre,  von  denen  Jorda- 
nus  berichtet.  Erst  der  Einfall  der  Mongolen,  der  die  jungen  Pflanzun^ 
gen  des  Ordens  in  den  Landern  des  Ostens  bedrohte,  die  Kretizpredigten 
und  Agitationen  der  Ordensbrüder  gegen  den  Kaiser  in  Italien,  dessen 
Eingreifen  in  die  inneren  KSmpfe  des  Ordens  seit  dem  Sturze  des  Ge- 
nends Elias  rissen  auch  die  Barfttsser  in  die  grossen  Kreise  des  politi- 
schen Getriebes,  in  welchem  wir  dann  ihren  bedeutendsten  Hemoiristen, 
Salunbene,  schon  rOllig  zu  Hause  Bnden. 

Eine  Tendenz  verfolgt  Jordanus  nicht,  man  mllsste  denn  die  Freu- 
digkeit der  Ordensproi>aganda  für  eine  solche  nehmen.  Das  freilich  war 
die  Leidenschaft  des  Zeitalters.  Auch  der  h.  Franciscus  selbst,  den  man 
sich  gern  als  naiven  Schwärmer  vorst*»Ul,  erscheint  bald  nach  seiner 
(lonversion  von  der  Ord<*n.sgrilnder\vuth  ergriflen ,  .sammelte  Jtlnger  um 
si<  h  lind  Ix'i^ann  sie  zu  organisiren.  Ki  tnlstete  die  kleine  Schaar  der 
ei  >(on  AnliiUiger,  \v<'nn  wir  den  llagiographen  glauben,  mit  einer  Vision, 
in  der  er  Massen  von  Menschen  zu  sich  heranstrümen  sah,  die  seine 

13)  De  adventtt  minorinii  (in  .\nglianij,  gedruckt  in  den  Hooumeot«  Fraodscanii 
«Ml.  Br«wer.  LcmmIoii  I95S  (Rer.  BrilaiM.  medii  aevi  Scriptores)  Prefoce  p.  LXXII. 

I  i)  Uliler  dem  Titel  Prima  Tundalio  fratrnni  minorum  Londoniae  ebend.  mit- 
gctiieilt..  Vei^l.  p.  .i93. 
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Tracht  und  seine  R^l  theilen  wollten ;  die  Wege  nach  Assisi  waren 
bedeckt  von  Franzosen  und  Spaniern ,  Deutschen  and  Engiändem  und 
alle  Zuneen  dor  Welt  drüngten  sich  zu  ihiij.  Die  »drei  Genossen»,  die 
>i(  Ii  iuk  Ii  .luf  den  l  rjUnj^er  des  h.  Franciscus,  den  Brialer  Bernardus 
lii  i  titVn  könne«»,  W'miix  dem  ( )i dcnsstiRer  eine  Rede  in  cien  Mund,  tlie  er 
zu  den  n  sfen  sechs  Jüngern  ;nis  Assisi  2;es}>ro«"hen :  »Sorget  nicht,  denn 
es  \Nird  nirhl  laii^c  daiietii.  so  Werzlen  /.ii  euch  lictiMi  Vieh'  der  W  cix'ii 
und  Kdk'u,  es  \^t'|•(h'n  unler  euch  sein  Solche,  (he  (h'ii  K/iniiren  iiiul 
Ktirsten  preditjen  und  vielen  Völkern;  viele  werden  /um  Ih  iru  l)ekehrt 
werden  und  er  wird  sein  Volk  suum  l'am\liam\  durch  (he  ganze  Welt 
vervielfititigen  und  mehren«''.  Nicht  so  prophetisch  und  mit  schwung- 
haflem  Stolz  ftus>(M  t  sich  Jordanus.  Aber  auch  er  stellt  si  hon  im  Prolog 
den  geringen  Anfang  des  Ordens  in  l)(>nts(  hland  und  die  Niedrigkeil 
seiner  Brüder  in  Gegensatz  zu  der  nilimvoUen  Ausbreitung,  the  er  noch 
'  erlebte  und  die  ihn  die  g<fttliche  GOle  erkennen  lasse.  Mit  begreitücheiu 
Selbstgefühl  xühlt  er  sich  zu  denen«  die  unter  GüsarittS  von  Speier  die 
ersten  Begründer  des  Ordens  io  Deutschland  gewesen  (c.  18).  Das 
Gelingen  und  der  schnelle  Aufschwung  dieses  Werkes  giebt  der  ganzen 
Ideinen  Schrift  den  Ton  der  freudigen  Rockerinnerung. 

Wie  Jordanus  zu  seiner  Kunde  gelangt,  ist  bei  dem  meinoirenhaften 
(Charakter  des  Buches  fast  überall  durchsichtig.  Die  erste  Mission  von 
1219  wurde  ihm  vor  den  aus  Deutschland  und  Ungarn  zurückkehrenden 
Brttdem  so  nachdrücklich  geschildert,  dass  ihn  nach  ahnlichen  Prüfun- 
gen nicht  verlangte.  Er  kannte  den  Führer  dieser  ersten  deutschen 
Mission,  Johannes  de  Penna  (iO  und  auch  den  Bruder,  dem  die 
Hirlf^n  auf  den  ungarischen  l'ussten  lünfzelmmal  die  Hosen  gerauht 
haheu  sollten  c.  6.  18  .  I  nsicher  Uu.sserl  er  sich  dagegen  c.  7  über 
die  nach  Spanien  geschickten  Brüder,  illx  i  die  Zeit  ihrer  Ausseiidung. 
Dem  wichtigen  l-apilel  von  1221  vvohnic  ci  lifn'il>  hei:  dennoch  ist  . 
er  nicht  sicher,  ob  e«  wirklich  der  h.  F^aucl^cus  selbst  war,  der  bei  der 

\^)  Oif  Vision  I»«m  Thomas  «Ic  C-hnio  \A.  SS.  Oetobr.  T.  II  p.  f.9l.  \V:i(l- 
üin»  I  I».  6ft  lef«!  si«'  willkiirlidi  ins  Jalir  I  iofl  innl  .  nttKihin  >!«•  ;uh  <I«Mn  Werk  des 
.Vlarianiis  rioronlinus.  «las  niicii  I  iüO  \i!iTas.st  wurden.  Dabei  liiidol  er,  der  Ire,  Gele- 
{{eulieil,  m  den  Nationen,  die  /.inu  Ii.  Frnnri.Hcut«  IwrticbtrSni«!! .  auch  (fie  SdiOllili 
und  lr«n  zu  bringen.  Er  sagt  dreUit :  ad^i  Hh.  vHut:  Scott  et  Nibtntiei.  Tliom«s  von 
Cefaino  aber  weiss  nidil«  von  Oinen.  —  Die  SteUe  aiist  der  Vila  Irium  sociorum  in  üen 
AA.  SS.  UiM.  p.  irtS. 

3«  ' 
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Messe  clas  Evangelium  las  (c.  16).  Die  Schicksale  der  Ausge^sendelea 
in  l>eulächland,  ihre  Aafiiahaie  hier  und  dort,  die  Begründung  tler 

gitrhsischcn  Provinz  odei  gar  der  UiUringii^ohen  Cuslodie  können  was 
hl  »liiK  Ii  eiut'ii  iiinuiltolhareren  Zeuthen  berichlol  werden.  Auch  was 
t'i  aus  tleni  Leben  tlc.s  h.  Krynciscus  erzählt  ,  isl  Sichersie,  was  iHe 
ii)  >riui  i  Nnhe  lebenflcn  Ordensbruder  wussten.  und  nur  tiessen  abeu- 
leuerhche  Fahrt  nach  Sy  ioii  lileibt  l>egreillicher\veise  dunkel. 

iordanuä  bittet  uiu  Verzeihung,  wenn  er  als  a^ebreehlicher  Greiaif 
dem  \vohl  wenig  mehr  als  die  Hrinnerung  zu  Gebole  stand,  die  Einrei- 
bung des  Erzählten  in  die  Folge  der  Jahre  versehen  und  Fehler  b^n- 
gen  haben  sollte.  Allerdings  ist  er  bei  der  Mehrzahl  der  erzählten 
Thatsachen  unsere  einzige  Quelle,  für  deren  Prüfung  uns  das  zu  ver- 
gleichende Material  fehlt  Wo  aber  ein  solches  vorhanden  ist,  wie  z.  B. 
für  eine  Anzahl  von  Punkten  aus  dem  Leben  des  h.  Franciscus,  findeo 
wir  seine  Angaben  zuverlässig.  Was  er  aus  dem  Briefe  des  Vicars  Elias 
über  den  Tod  des  h.  Franciscus  referirt  ,  stimmt  genau  mit  dem  unn 
erhalteneu  Bi  iefe  ilberein  (veigl.  c.  öO  und  die  Note  dazu  .  Der  Irrthuu) 
im  ra^t'xliiiuiii  hei  Beginn  von  c.  IG  ist  s?auz  unerheblich. da  niau  wei.NS. 
das>  dkv  t-apitel  zu  S.  Maria  de  Porciuncula  stets  um  Hlingslen  abgehal- 
l4iu  wurden. 

Man  kOimIc  /.weit'eln ,  ob  das  Werk  in  der  Gestalt,  iu  der  ich  es 
nun  vorlege,  vuUslUndig  sei.  Uenkwiirdigkeiten,  <lic  \i(ai  niedeigeiegt 
werden,  aber  nur  noch  aus  dem  Jahre  li3H  erzählen,  zuletzt  vom 
Kampfe  gegen  den  General  Elias  berichten  und  doch  vom  frapj>anlen 
Ausgange  dieses  Kampfes  im  nächsten  Jahre  nichts  sagen,  scheinen  des 
natürlichen  Abschlusses  zu  entbehren Dennoch  muss  man  glauben, 
ilass  sie  wirklich  nicht  weiter  gereicht.  Schon  zwischen  den  Jahren 
1232  und  1237  zeigen  sie  eine  aulfallende  Lücke.  Die  letzten  Ab- 
schnitte gehören  an  sich  kaum  zum  Thema,  indem  sie  die  süchsische 
Provinz  mir  mittelbar  berühren.  .\ber  man  sieht  woid,  wie  dem  erzäh- 
lendt'ii  Alten  seine  Audienz  bei  (»rogtu  IX.  ein  Ereigniss  war,  dessen 
Kunde  (1  nicht  vorenthalten  niochle.  vielleiciil  das  letzte  von  univei-scller 
Bedeiiiuiifi,  (la>  Icl/.lc  W  icdci x  licn  der  italischen  lleimath.  .\uch  ahnen 
wir,  wie  es  mit  dem  Abbiechen  dc6  Dictates  zuging.    Der  Aufbau  der 


1 6)  Ich  en^Hhnt!  dabei ,  dai»  tiieinc  Aboclirifl  «in  «leuUlrbe«  Schlii«!t2«idMn  h»l 
und  »hm  gewiss»  no  ^rit  reiclil.  «i«  ihr  Original  reicht«. 
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Hputschnn  ( Jrdcnsprovinzen  war  nun  erztihll  iinil  man  war  bis  zu  ««iiipr 
Zeil  vorgosrhrilton ,  deren  Kennlniss  sieh  aiieh  andere  xulrautett.  Die 
Feder,  welche  jene  Denkwürdi^keltni  t<»i  Ix'l/.lc.  war  wohl  .schon  beieil. 
Der  sie  l'iilirtr.  \s  u^ste  bereits  von  der  riieilnng  der  rliciiiisrluMi  Oidcns- 
piovin/  in  riiic  (loliicr  und  t'iiic  Sf iassl)ii!"ger  zu  erz<ilden,  norh  1  i'V.) 
\<>\\/A)u,oi\  die  >;i(  li.'>iM-lie  Prnviii/.  abe>'  nicht  berührle.  \iv  \Nussk' 

von  den  Verlbl,L;iiiii;eu  der  ()r<lensbrüder  dim  h  Knedrich  II.  zu  spn'chen. 
Aber  die  lebendif;t  ii .  di  nslischen  .  [>ersönli(  In  n ,  naiven  Züge,  wie  sie 
Jordanus  eigen,  verschwinden  >ciIilcMi  aus  den  Berichlen. 

Ohne  Zweifel  war  es  die  spätere  Bearbeitung,  durch  welclie  Jor- 
danus' Dictat  sehr  bald  verdrängl  wurde  und  in  Vei^eäsenheii  g(M-iiMh. 
Schon  BartoloMjeus  von  Pisa  nennt  ihn  nicht  mehr  unter  den  SchrifUitel- 
lern  des  Ordens,  (jonzaga  war  der  Erste ,  der  die  Anfönge  der  s.lchsi- 
schen  Provinz  p.  661  ff.  nach  der  Tradition  erzählte,  al8  deren  Urheber 
wir  nun  Jordanus  von  Giano  kennen,  aber  wo  er  p.  79  IT.  von  den 
ScrifUare»  iUusires  «am  onUnis  mmorum  spricht,  gedenkt  er  seiner 
nicht,  und  obwohl  er  Öfters  von  ihm  erzählt,  scheint  er  nicht  zu  bemer- 
ken, dass  Jordanus  de  Italia  und  Jordanus  de  Phano,  wie  er  ihn  wie- 
deriiolt  nennt,  dieselbe  Person,  noch  weniger,  dass  es  der  eigentliche 
Gewährsmann  seiner  Nachrichten  ist.  Wadding,  dem  von  allen  Schrift- 
steilem  des  Ordens  der  reichste  Apparat  zu  Gebote  stand ,  kannte  Jor^ 
danus*  Werk  weder  als  er  seine  Annalen  begann,  deren  erster  Band  in 
der  ersten  Ausgabe  I6S5  erschien,  noch  als  er  1650  die  Seripiorei 
ordtni»  minorum  herausgab.  Zwar  wusste  er  '  Annal.  T.  I.  e<lil.  II. 
p.  310  ,  dass  Balduin  sein  Werk  auf  Grundlage  der  Denkwürdigkeiten 
des  Jordanus  geschrieben,  aber  eine  solche  Spur  zu  verfolgen  oder  aiK  Ii 
nur  weilei  zu  beachten,  wai  ni(  Iii  seine  Aii.  Der  zweiten  An>i;abe 
seiner  Annaleti  fUiiten  di«;  Ordensbruder,  die  .sie  l>e>orij:ten .  ein  ^'et- 
/eiclmiss  der  llandscln  ilien  hinzu,  die  ihm  vorlagen:  .lni(lanu>  Weik  i,>l 
nicht  «lai  nnter '■.  Maneliei  lei  Handschritlenverzeiclniisse.  die  jrh  (hncli- 
geseheii,  führten  auf  keine  Spur.   Bei  unvollkouimenen  Notizen  wie  ini 

1"    T    I     Koiiiao.  p.  C.XC.V  :  Inder  Cndirum  rpiihu.^  I'.  Waildnujus 

usus  esl  in  hnc  Annatium  opere.    Oh  Sbat  iinlia  Siippl  v\  i'.nsU^.  a<l  .Sinpu.  onl  S 
FniiK*.  (ii'ii  Jurdaiuis  keimt.  Itiib«'  U  li  iiiiiil  iia(-ltM>lit;ii  ktMiiieii.    Dir  (trussc  Bibliotlieca 
FrMici(«ranii  deei  .sfiani'wtien  Minorilen  Johannes  n  S.  Antonio  (Madrid,  I73S, 
3  >oll.  Toi.)  nennt  nii'ht  einmal  seinen  Namen,  wie  midi  Dr.  DÖllinger  freundlichül 
benaciiricliltst. 
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Archiv  der  Getsellschafl  für  altere  deutsche  Geschichtkunde  Bd.  U. 
S.  (74.  478,  wo  unter  den  HaDdHchriften  der  Wiener  HofbiblioUiek  ein 
Ohronicon  Jordani  und  ein  ChroniGüDn  Jordani  germanicum  au^efiihrl 
werden,  kann  tuan  ziemlich  sicher  sein,  dass  nähere  Nachforschung  auf 

das  vi'iliKMh'fp  VV<Mk  des  Jttr(l;inu.s  von  Osnabrück  führen  würde. 

Loidcr  iitui  i>t .  wir  hcicils  oht'ii  hciiuM'kl  worden,  ;iin  Ii  «litjemiio 
Hand><  liriri ,  von  der  i<  li  aus  dem  Naclikissc  meinet»  Vaters  einr  Otp'w 
besitze,  bisher  nicht  zu  ennittehi  ijowesrn.  Das  Papirr  und  die  Hand 
des  Schreibers  sind  diesellu'n.  die  ich  aus  mancherlei  Copien  kenne, 
di<>  für  meinen  Yater  in  dou  dreissi^^er  Jahren  ans  dein  KOnigsberger 
Archiv  gemacht  worden.  Meine  Vernuithung,  dass  hier  auch  das  Origi- 
nal aufbewahrt  werden  mOehle,  bestätigt  sich  aber  nicht.  Herr  Archivar 
Dr.  Meckelhurg  versichert  mich,  er  habe  die  lltanuscripte  jenes  Archivs 
so  oft  durchsucht,  dass  eine  Chronik  der  Art  ihm  unmdgUch  htttte  ent- 
gehen  können ;  auch  weiss  er,  obwohl  er  meinem  Yater  lange  Jahre  hin« 
durch  nahe  gestanden,  Ober  das  Original  nichts  anzugeben.  Mithin  muss 
voriauKg  die  Abschrift  als  Grundlage  des  Textes  dienen.  Sie  beginnt 
ohne  jede  Angabe  des  Inhalts  oder  Ueberschrift  und  zeigt  nur  wenige 
unbedeutende  Lücken,  die  auf  kleine  Beschadii^uni^cn  des  Uiiginals 
schliesM'u  la^.sen.  Dagegen  war  di»'S(\s  otrcnhar  bereil^i  niil  zieniiich 
zahlreichen  Abbreviaturen  u:escliru  hon.  dir  dorn  wenig  geübten  Copisten 
Anlass  zu  Missverstimduij>i»en  boten.  Doch  ist  dieser  Schaden  in  den 
meisten  Fällen  durch  eine  vorläutige  Cullation  meines  Vaters,  der  seine 
Besserungen  in  den  Text  eintrug,  gutgemacht  worden.  XrotjEdem  blieb 
der  Text  an  manchen  Steilen  sichtlich  verderbt,  unverständlich  oder 
doch  verdächtig.  Es  durfte  daher  nicht  umgangen  werden,  ihn  sorgttHig 
mit  den  Nachrichten  bei  Gonzaga  und  besonders  bei  Wadding  zu  ver- 
gleichen, und  in  der  That  konnten  dadurch  in  betrachtlicher  Zahl  sichere 
Emendaiionen  gewonnen,  an  anderen  Stellen  Zweifel  wenigstens  ange- 
deutet werden. 

Gonzaga  bezeichnet  die  Quelle,  die  er  vor  sich  gehabt,  mit  keinem 
Wort,  er  deutet  nur  an,  dass  er  über  die  Errichtung  der  stlchsiscben 
Minorilenconvcnle  ausnalinisweiso  in  (Um-  !-age  war,  genaneri'  Naclu  irh- 
ten  bieten  zu  können,  weshalb  er  hier  ausführlicher  wie  bei  anderen 
Provinzen  die  altere  Geschichte  erzJihle.  Dass  er  aber  nicht  Jordanus' 
Werk  selbst,  sondern  erst  eine  Ueberarbeitung  desselben,  wahi-schein- 
lieh  die  Baiduin's  las,  erhellt  auf  den  ersten  Blick.    Er  machte  einen 
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freitm.  stark  gekürzten,  llUclitigcn  und  zumal  in  der  chronolugischcii 
Anordnuti((  wirren  Ausisuig  auis  seiner  Quelle,  der  daher  l'ur  die  Textes- 
rooslituirung  des  Jurdanus  wenig  Erlrag  bot. 

Wadding  giebt  seine  Quellen  regelmässig  an.  liJr  bcsass  sowohl 
Balduin'«  Werk  wie  auch  die  (Chronik  der  .siit-lisischen  Ordensprovinz 
und  b^ntatte  beide  fiir  geine  Aanalen.  Doch  citirt  er  Balduin  nur  am 
Anfang  einige  JMale  und  beiseichnet  hier  sein  Werk  als  hisL  ms.  provin- 
ciae  Saxoniae.  Dann  aber,  als  er  bis  zu  T.  II  p.  45,  d.  h.  bis  zum 
Sehluss  der  Erzählung  aus  dem  Jahre  gekommen  war,  legte  er 
Baldiiin  bei  Seite,  und  was  er  vom  Jahre  1223,  von  p.  74  an  berichtet, 
schöpft  er  bereits  aus  der  Chronik  der  sachsischen  Provinz,  ohne  Zweifel 
weil  er  sie  in  Folge  einzelner  spaterer  Zustttze  vollständiger  fand  und 
weil  doch  Baiduin's  Buch  ganz  darin  angenommen  war.  Dass  er  sich 
damit  von  dem  ursprünglichen  Töxte  des  Jordanus  um  mindestens  eine 
Stufe  weiter  entfernte,  kam  bei  einem  solchen  (llompilator  nicht  in  Be- 
tracht. Obwohl  also  die  TVaditi<Hi  der  Nachrichten,  wie  wir  sie  bei 
Wadding  lesen ,  erst  ilurcli  mehrere  Zwisrhenhönde  gegangen  ist  und 
ob\Nülil  in  verschiedenen  Källlen  «lie  l'nsicherheit  eintritt,  welche  Ver- 
andei  iiiii^i  II  wir  dies(>M  ZwischenliUnden  oder  gar  Wadding  und  seiner 
Dru(  kleiiuHi;  /.uzuschrt  ihen  haben,  dii  iii  doch  j(;ne  lieberlieferuni^'  noch 
in  ziemlieh  reiclicin  Maasse  der  Kmciulation  auch  des  ursprünglichen 
Textes.  Es  zi-igi  sich  dabei  bald,  das>  imscit*  Abstluitl  die  deutschen 
Personal-  und  ürtjsAauieu  iini,HtMch  coirecter.  Waddin_«<  die  ilalischen 
richtiger  giebt,  Sonsf  ist  die  /iiti»»IVende  Lesai  l  bald  \uvv  bald  dort  zu 
tiiidon.  sn  sehr  iiiaii  immer  im  Auge  behalten  nuiss .  dass  wohl  schon 
Balduin  den  lc\i  des  Jordanus  vielfach  umschrieben  und  ütiiisirl  lial 
und  auch  noch  Wadding  solche  Besserungen  lur  nöthig  hielt. 

Ich  stelle  hiei  die  beiden  Hauptttberlieteiiingen,  die  unserer  Jorda- 
nus-Abschritl  und  die  Wadding's,  in  kihze  /iisammen,  wodurch  zuglt>icli 
die  speciellen  Cilate  aus  letzterem  bei  der  Edition  erspart  werden.  Die 
Eintheilung  des  Jordanus  in  63  Capitel  rUhrt  von  mir  her,  die  Copie 
hat  Abschnitte  in  der  Regel  nur  bei  nenen  JahresanfUngen. 

Die  Geschichte  der  ersten  Mission  nach  Deutschland  (Joi'd.  c.  5) 
kannte  Wadding  aus  dem  Chron.  ms.  Saxonicum,  er  bemerkte  aber 
seine  Uebereinstimmung  mit  Gonzaga  und  fand  es  bequem ,  sich  diesem 
anzuschliessen  (T.  1  p.  250).  Dann  nalim  er  Balduin^s  Chronik  zur  Hand. 
Was  wir  bei  Jord.  c.  6  lesen,  enti»pricht  Wadd.  p.  310;  Jord.  c.  17 — 26 
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entspricht  Wadd.  T.  IL  p.  3  —  6;  was  Jord.  e.  S6.  28.  30  and  3  t 
erzähll«  finden  wir  äehr  verkürzt  \te\  Wadd.  p.  4a.  Nun  trilt  das 
Chron.  ms.  Saxon.  als  Wadding*s  Quelle  ein.  Es  entspreohen  sich: 
Jord.  c.  34—36  und  Wadd.  [».  74.  75:  Jord.  r.  37  —  39  und  Wadd. 
p.  104;  Joni  v.  tl  — 49  und  Wadd.  |«.  118  —  120;  Jord.  r.  51— .i3 
und  Wadd.  |>.  Hü.  I(>ö:  Jdi'd.  c.  öi.  .'iÖ  und  Wadd.  |>.  201);  Joid. 
c.  .)7  aJ)  und  Wa«ld.  \k  217.  ÜK;  Jord.  c.  (»II  und  Wadd.  p.  27 i. 
H)ini&;o  Noti/cn,  dio  Jordaiiu»  c.  ii.  iö  uIkm'  di»-  < »KU'nsynindiinst'n  in 
Nurdhauiü'D  und  Muliliiauson  anlicipirl,  liai  Waddini;  |).  248.  240  zuui 
Jahre  1230  vorwertliel ,  naliirlich  mit  der  Aendciiing.  die  Balduin  vor- 
genonnneu  und       irli  in  th'.r  Note  zu  C.  45  vcrzoiflincl. 

.\lan  sieht  aus  dieser  Zusamnicnstellung,  dass  Juitlanus'  Werk  lange 
nicbl  vollsUlndig  in  die  sp^llere  Tradition,  vielleicht  schon  in  die  Bai- 
düin's,  tiberge^angen  ist.  Ausser  zahlreichen  Auslassungen  im  Detail 
ward  völlig  vergessen,  was  er  in  den  werthvollen  (Kapiteln  7 — 16  vom 
heiligen  Franciscus  und  den  Anfingen  seines  Ordens,  nicht  minder,  was 
er  r.  61 — 63  vom  Goneralal  des  Elias  erzHhIlc.  Ahi*r  auch  diejenif^rn 
That*:arhon ,  die  man  an.«*  Waddina;  ImmcIi.s  kannlo  od«'r  können  lernen 
konnle,  NNcidm  erst  volli^ülti;^  ,iiul  lutl/.bar,  seildeiu  man  bie  auf  iiuen 
GewUlusinann  xuruek/ululuen  weis^. 


II.  BaMvii  v%n  BniiH«fliwfif ,  die  fhmik  der  MicbuNeiiei  P^viii 

uud  auilere  Stajttiue»igeiios.s4'ii. 

Es  li^l  doch  nahe  zu  vermutlien ,  dass  jener  Bmiler  Balduin  von 
Hrandenbui^,  der  1262  auf  dem  Halberstfldtcr  Capitis!  den  allen  Bruder 
Jcmlanus  von  Giano  drUni^Me,  seine  Erinnerungen  schriftlich  /usamnien- 
y.urassen.  und  sieh  dabei  zum  Schreiber  erbot  {majtime  fratre  Baidawim 

(Ir  linindi'iämrch  inc  o<l  hoc  inMujanU'  qui  vt  spontr  vi  a  f'ralre  Ihtrlholo- 
nifo  htm-  miimiro  Sujoiiiv  ///a.v(/*  sc  ohlulil  tut  .scribcmliDii  .  un<l  HrudiM 
Balduin  von  Braun.'^cliweif;.  der  bald  darauf  nut  Brmil/mii:  <lif's«'>  M;ih  - 
rials  die  z\seile  ('.lu<mik  idiei  die  .\»i.>il»r(Mlm»g  «Ics  Onli'us  in  Deulseli- 
land  .schrieb,  worin  er  di(^  Perscuilielikcil  des  Jurdanus  lebhaft  und  mit 
Wärme  zu  schildern  wusste,  dass  sie  dieselbe  Person  sein  nUicliten.  Die 
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BoinaiiHMi  h;ilnM«  nii  hl  iinim'i  ihr  nilinlirlic  HodoutuPK:  >'.svar  n» 
liri  wriinii  nici^lcii  !'';1l!<»ii  h<'/.oi<'lin('n  st«*  ilm  (»rlnirfsoil.  miliintor  ahpr 
iim  li  •lic  Sliiür.  wo  i'in  Hrinl<'|-  vor  (U^iii  Einirill  in  »Ion  Oidcii  ^cw^mU 
o<l<'r  wo  tM  lauge  im  H.'msr  des  Onlcii.s  iicU^hl.  In  unserem  Kalle  it»! 
auch  die  Annalinie  einei'  Verwecliseliintj  oder  Calsehen  Lesung  des  Na- 
mens nicht  all/,u  kulin.  Denn  die  Bezeichnung  Balduin  s  iits  tie  llruitden- 
hurch  lindel  sieh  nur  in  der  elxtn  ange/.ogenen  Sielle  des  Prologs,  und 
SU  cifl  auch  Waddini;  des  Balduin  vun  Braunschweig  {^^edenkl ,  kennt  er 
ilicsen  NaiutHi  doch  nur,  stivicl  wir  sehen,  aus  der  Uebcrächrilt  de*« 
Exemplars  seiner  Clinmik,  das  er  heitass'\ 

IJelier  dies».'  Thalj$aehe  giebt  Waddlnj^  da ,  w»  er  Haldnin  s  Werk 
zum  ersten  Male  zu  Raihe  zieht  (I  p.  3-10)  die  deutlichste  Rechenschaft. 
Et  erzflhlt  <Uivon,  >vic  es  den  ersten  Mingriten  in  Unj^aiti  ergang4%n,  mit 
dem  Zusatz :  ut  referi  Baiduim»  de  Brunsuvidi  in  kiHoria  Hut.  Provinciae 
Sajroniae,  qiMe  penes  me  e»t.  qtiam  ille  partim  coadnnavil  ftr  m  */Urte 
praesens  vidit^  paiiim  ex  ii«  quae  avct^tit  a  Jordane  de  Yiiuo.  ijm  eum 
primi»  patrUms  ad  Sajeo»e»  fuertU  de»tiMil«ii.  Und  dann  wied(»r  Y.  II  p.  Ü : 
<las  Folgende  erzlüile  Batdfiimi«  de  HruH»iwi€ite,  itUus  rnttoms  mV,  a  quo 
gequentmn  wm  km  demtnjjsi  mmm  exscripsi  ntimiä&»e»i.  Auch  nach 
Waddin}^  blieb  Balduin's  ('luonik  den  OnlensbrUdern,  die  dasselbe  Ma- 
terial vor  sieh  hatten,  noeh  geraume  Zeit  bekannt.  Der  Pater  Antonius 
.Melissaniis  di'  >laero  Ibeilte  in  seinem  Suj>(tleiH<'iit  /u  Wadding's  Anna- 
len  T.  Ii  j».  2o<).  257  gerade  diejenigen  Woile  umiiill('ll»ai  .lu.s  Ital- 
diiin  !nit.  welche  dieser  über  Jordanus  von  (iiano  ur>(  ln*ieben.  uiul  er 
NHgl ;  (MMtiiu  ie  haci  fx  Ihilduino  dv  llnnisuick.  ifui  proviurifH'  Samuiur 
hisIttrHim  ron.strip>iit.  t'-rarjuiimiis  die  .\(»te  am  Hände  spricht  (liiiin  <ui> 
(hncklich  von  einer  fiisl.  ms.  und  etwas  spitter.  wo  er  noch  «»inmal  von 
Jordanus  spricht  und  (hassen  Tod  in  Sachsen  erzühll .  lexlc  Italduino  de 
HrHusnifk  rilnto.  Noch  als  1731  die  zweite  Ausgabe  von  W'atUling's 
Auualun  zu  Horn  hergesteUl  wui'de,  üuhrte  man  unter  den  Handschriften. 


1 8)  G«gen  di«  Id«Dtifieatk»ii  der  brkleii  B»lduiiie  wurde  die  zum  Prolog  rilirl« 
PMriiilelsiPlIe  au«  Wadding  sprcdi«n,  wniii  es  nlrbt  ktar  wtire,  tla^  die  Worte 

qui  Inliii  de  *«  ipso  commemorasse  er  velerum  inonumeiilh  verc  nccepimua  m\- 

innglicli  (lpjii«it'lfirn  \  orf,is<rr  ,u»af*hnrt'ti  kfhiHPii .  *l«'r  <(m<}  \r>Ti  .Innl.inu'i  i>U  <»iiipr  iliiii 
wolilbckitnulfii  l'ersonlU  likoÜ  jipriclU  iiiul  sein  NN  fik  iibfiarbeilel.  I»i.'r  Zusatz  isl 
oliae  Zweifel  WaddlagV  fiigenlhuiu ,  der  das  fuf  noch  ms  Bakliiiii's  Te.\l  alMwhfieb, 
dann  alH'r  bei  smusr  iiachltifMlgen  Slllisirung  aus  der  CtmsCruction  liel. 
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die  er  benutzt  imd  die  man  offenbar  vor  titch  hatte ,  T.  I  p.  CXCV  mit 
an :  BMüm  de  Brmuwidte  Cknnuett  Stucöm^^  Zu  suchen  also  wäre 
Balduin't»  Werk  im  römischen  Archive  des  Ordens. 

Aus  don  Ki/iihlungon,  dio  Wadding  unuiittelljai  von  Balduin  «iut- 
nalnii  non  tarn  äeauinpiii  ijimni  i.isirijm  ',  ersehen  \\\v .  dass  dieser  .sein 
Original,  den  Jordanus,  niil  /.k  ihIk  her  Freiheil  unischi ich .  ulalfer  stili- 
sirle  und  in  den  |)cisünlichcn  EriiiiUTimgen,  die  (I«m-  Alte  mit  heliutilidirr 
Breite  erzHhIt .  kiiiy.l(\  Ei  fülilif  skh  also  wohl  als  dtM  kunslvollere 
Schriflslellei  Iwi  nlcti.  den  lmlaim>  ni  der  Vorietle  zur  Beailx^itiing  des 
von  ihm  tueciciiv'i'leglen  Malciials  ifli'ichsani  auflbrdorle.  Aber  er  hat 
doch  auch  betrAchlliche  Zusätze  aus  seiner  eigenen  kenntniss  gemacht, 
die  freilich  nicht  immer  mit  Sicherheit  von  etwaigen  ZusätzCHl  der  Chro- 
nik der  sächsischen  Provinz  oder  gar  Waddings  zu  trennen  sind,  hn 
ganzen  aber  wird  man  nicht  irren,  wenn  man  die  Nachrichten  aus  dem 
13.  Jahrhunderl,  bis  in  dip  achtziger  Jahre  desselben,  .soweit  sie  Wad" 
ding  der  sog.  s&cbsischen  Chronik  entnahm,  Balduin  zoschreibi,  abge« 
rechnet  natttrlich  die  Grandberichte  Jordanus.  Ja  es  zeigt  sich  in 
jenen  Zusätzen ,  deren  wichtigste  icli  nun  tibersichüich  zusanunenstelle, 
gar  tetchl  ein  gewisser  Grundgedanke. 

Wenn  Wadding,  vielleicht  schon  Balduin  von  den  Brfldem,  die 
1 221  zur  deiAschen  Mission  auszogen,  zwei  mehr  anzugeben  wissen  als 
Jordanus  c.  19,  so  beruht  das,  wie  ich  in  der  Kote  zu  dieser  Stelle  be- 
merkt ,  bei  dem  einen  Bruder  auf  einem  Inthum,  bei  dem  andern  auf 
einer  Anticipation. 

Den  ersten*  wirklichen  Zusatz  linden  wir  bei  Jordanus  c.  34  ivergl. 
die  Note  dazu"* :  dieser  erw&hnte  nur  kurz  die  Sendung  des  Bruders 
Josephus  von  Treviso  imd  einiger  Begleit(^r  nach  Regensburg.  Balduin 
fUgte  hinzu,  dass  sie  dort  bis  lüü  gtvvcill  und  dann  den  Hau  eines 
Hauses  begonnen.  Ul  »ho  loeo  dkelnr .  sel/.f  er  bei.  und  in  der  I hat 
werden  wir  die  nähere  Noliz  bei  dt^m  Jahre  Mt'ii  zu  Jordanus  c.  öti 
hnden. 

Zu  Jonlanus  c.  ."Iß  veigl.  die  Note  dazu  ,  der  die  Sendung  von 
Brüdern  in  die  >|)iitere  .sHchsisc  he  Provinz  eiv,ahlt.  fügte  Balduin  hinzu, 
dass  in  ähnlicher  Weise  auch  Angelus  von  WOnns,  der  Custos  von  Baiern 
und  Schwallen,  sowie  Marcus  von  Mailand,  der  Custos  von  Franken, 
verfahren  seien.  Auf  de^  letzleren  Anordnung  kamen  Bruder  nach  Bam- 
berg,      t6«fem  wteef&vnA  lacum^  ubi  nmc  leprotmum  e»t.  Diese 
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Nachricht  kann  nur  von  einem  Zeilgenoifnen  kommen,  der  von  der 
(irün(hing  wiissic,  aber  aiurh  «las  Kingehen  des  Convente»«  und  »eine 
(Imwandluii^  in  ein  Lepiosenhaus  erlehte.  EIh'ii.x)  hcisliimnl  i.st  die  nun 
folgende  Ndfi/  in  BelreÜ  des  Jahres  I  400  von  antlerer  Hand,  wir  /eigen 
bald  von  wcIclH'r. 

/auh  Jahre  \tii  er/.iihlt  WaHding  T.  II  j».  lOi:  lloc  i/wo  ««wo 
frater  Albeiim  y{e  tuibilo  ^troi'iiiviuU  capituto  Hn-hipnii  in  fcslo  nx- 

ftumptioim .  cmvneatk  cmtodihm,  ijuardiunis  H  imteäicutm  ibm  i^so  weil 
lesen  wir  auch  bei  Jordanus  c.  37)  mml  fi  alres  Nurembcrgam,  tibi  probte 
ct^eilam  SattcU  füuU  juxia  Pbgimum  fluvium,  ;mt  dvitatem  ijtsam  labm- 
lern,  poslea  »olemne  monmterium  coWtmxavtU.  Nun  lenkt  die  weilere 
Erzttblung  wieder  in  die  des  Jordanus  ein:  FrtUrem  etiani  Joannem  de 
Piano  Cuipinüf  cmtotkm  Saxoniae  t^oluium  Cahnitm  mml  cu-.  VVano 
das  Nttiiibei^er  Franciscanerkloster  g^rilndet  worden ,  weiss  ich  aus 
aaderen  Quellen  nicht  beslimint  nachzawd«en.  Wir  besitzen  aber  einen 
Todtenkaleoder  dieses  Klosters,  und  dessen  lllteste  Uintragung  ist  vom 
Jahre  1228  >*.  Mithin  filllt  die  Gründung  in  eine  Zeit,  Uber  die  wir  nur 
Balduin  einen  originalen  Bericht  zutrauen  dürfen. 

Dann  wieder  za  Jordanus  c.  39  giebt  Wadding  p.  i  04  einen  be- 
zeichnendea  Zosatz:  Tempore  eUam  iUo  (1284}  frainan  fiMdom  de  IH- 
denio  venermU  lAndaviam,  Undemque  rec^  aaxuerunt  dm  ex  ipm 
cmdnm  McMiani«  Hier  nahm  sie  der  Hen*  des  Schlosses  Bartholom 
mjlus  freundlich  auf,  und  in  der  Familie  dieses  Edelmannes  wurden  die 
Franciscanei*,  die  sich  hier  durch  Prophezeiung  und  Wunderheilung 
Verdienste  erwarben ,  so  verehrt ,  dass  man  sie  in  jener  Gi3gend  noch 
nach  40  Jahren  als  frulrea  dmniHorutn  de  MicheUUiin  bezeichnete.  '  Nocli 
nach  40  Jahren«  will  ofl'enbar  dasselbe  sagen  wie:  bis  zu  diesem  läge. 
Wir  kämen  also  aal  das  Jalir  1204.  eben  etwa  die. Zeit,  in  der  Balduin 
Jordanus  DenkwUidigkeiteu  bearbeitet  haben  wird. 


19)  GfMlruiAt  in  OelteKs  Hisl.  Bibliothcli  Tli.  II,  die  betrelTeiKle  Sielk  S.  S3. 
Freilirl)  auch  Würfel  Diptycha  ecd.  EgMliaiuie.  Niirnlicr^.  1*57  soll  Konrad  Wald- 
Nlroinor  (iun  h  dfii  Ii.  Franrisctis  sribs!  horedel  worden  sein,  den  Plalz  n\  Kirche  und 
kltislei  ächuiikuii  und  zwar  iscliun  I  206  (!) ;  die  Stiftujit^  kaui  aber  erül  gegen  I  it% 
zu  Stande.  Auch  Sieben kees  Materialien  z.  Nfinrii.  (ic«cti.  Bd.  III  S.  438  kennt 
kjHoa  zuvertBsaige  Nachiiclil,  die  äber  die  Slleste  Binzeichnung  in  den  Todtcnkaletider 
hinaingiii«e.  ^ 
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Oip  Niprlorlassiing  von  ()rfl<*nslirml('ni  in  Muhlhausen  ci/nbllp  Jor- 
danus  mit  kur/on  .Vn«l«»ntunü;pn  r.  i5.  «»r  iKiniitt»  wcHet  (icii  H*'rin, 
dorrh  welrht  ii  der  Bein  zn  Sl;in»l«^  kam.  noch  denletc  er  die  Zeit  fje- 
naiicr  nn.  liiildniti  vcrs;!.  «Ii«'  Note  m  r.  in  wpiss  Hen  Namen  .  die 
Jahi'/ahl  iiiul  -<>i:ai  «Iiis  n'lii;iö>t'  NIoliv  aii/iii;f'hpn .  au>  NM^clicin 

den  Minorilen  doi  l  die  (innst  envacli^i'ii.  Hier  vci  iiuii;  er  Beiirlili'  iui'  h 
aus  der  s^elisischen  Provinz  wesentlich  zu  vervollülÄndigen.  geslulzl  auf 
seihständige  Kennlniss  der  Sache.  Niehl  mimler  kennt  er  Persuiialver* 
jlnderungen .  <iieaurdem  Mainzer  Provinzialcapitel  Mtl  vorfienrniinieii 
wurden  und  die  Jordanuü,  obwohl  sie  ,u;(>rade  die  süchsische  Ciistodie 
betrafen,  doch  übergangitn  vergl.  c.  51  und  die  Note  dazu  . 

Das»  die  luuüikalisciie  Grösse  unter  den  Oixlent^brUdem  jener  Zeit, 
Bitider  Julianus,  aus  Speier  stammte,  scheint  uns  gleichfiills  durch  Bal- 
duin kundzuwerden  und  wird  insofern  bestätigt ,  als  er  auch  sonst  als 
ein  Deutscher  bezeichnet  wird  (vergL  die  Note  zu  c.  53^ . 

Zum  Jahre  1 229  gab  Jordanus  v.  56  nur  die  kurze  Notiz,  dass  da- 
mals Bruder  Johannes  von  England  nach  Deutschland  als  erster  Vtsitalor 
geschickt  wurde.  Balduin  lisst  den  Mann,  der  ihm  spttler  als  Minister 
der  süchsischeo  Provinz  wohlbekannt  wurde,  nicht  ohne  lobende  Prtldi- 
cate  voiilhoi'ziehen:  vw  ^an(fmUu8^  carifativüs  valdc,  tfui  mirifhr  fralreg 
ml  virtuies  colendas  inflammavii  fWadding  T.  II  p.  tmd  noch  einmal 
r.  III  (».  18()\  Dann  aber  gedenkt  er  nun  der  Niedei  lassung  in  Kegens- 
buri;.  JUif  die  er  schon  fi  iihiM"  hin??e(leutel :  Hodmi  iiniii>  fradrs  in  llttlis- 
pnna  df  niji])fllii  Salvtitoiifi  sulcniiir  niunanierium  aii.i  ilin  miltiiiiint  de  Trurk- 
sii(:  rl  enmitiiin  dr  ffof/eii  vomirtuviuiU:  faudum  autvm  dedcnuti  nobtles 
de  P(iulslor/l   W  adding  T.  II  p.  2ä6) 

Jonlanu>  h('/eichn<'t  s.  c.  ly\)  und  die  Note  dazu  die  Heliipiien 
vom  h.  Kranciscus,  die  er  nacJi  Tlitiringen  iu-achte,  nicht  nliher:  Kalduin 
weiss,  dass  es  Haare  und  Stücke  der  Kleidung  waren.  Bei  dieser  (iele- 
geuheil,  sclieint  es.  fügte  im'  auch  über  Jordanus  selbst  jene  (Uiarakleri- 
slik  und  den  Leliensabriss  hinzu,  deren  wir  oben  gedachten;  die  Be- 

itt)  metif  TlMlMchen  wrr(l(*n  uiin  ilnrcti  tvk  fi  Urkomten  eriSuierl,  di«  wir  bei  n  i  r  «1 
l'.od.  (!iiron.-iii|il.  i|>is<o|):«liisHatist7(>i).  T.  I.  Halisli.,  I  8  I  (>  p.  .tT.I  Huden.  In  der 
•Tslefi  \oii  t  i  Jfi  lu'ktmdf»  Hl-i  hnf  Rftiirad  von  Kot«Misbui>!.  H.ts»;  f»i-  <lic Mindorhriidor  bei 
i|pr  citpolla  S.  Salviiloris.  dir  zur  Kirclir  S.  Johannis  dos  Tiiiilers  fjt'höre.  locirl  ».s.w. 
Iii  der  i^weiteii  M.iK>iilit  (iraf  Albert  \on  Bogen,  sielt  zur  Kreuzfalirl  bereitend,  »ein 
Hmui  zu  R(>gensburK.  in  taten  rapetie  S.  Salvalor%  Htamt  den  Minoriten  dasetbM. 
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itchreibung  der  Statur  und  Hautfarbe  kano  sclilechlerdings  uicbt  vou 
spttierer  Haud  herrttbrea. 

Ueber  dan  lahr  1 234  binau«  scheint  Balduin  sieb  an  die  Rnlthlun- 
gen  semes  Vorgängers  nicbt  mehr  gehalten  zu  haben.  Wat»  er  zu  ilen 
fcilgeaden  Jahren.  Uber  die  beilige  Elisabeth  und  ober  Konrad  von  )lar- 
bürg  berichtet  haben  mag,  ist  von  anderen  Nachrichten  ober  sie  nicht 
iiielir  zu  scheiden.  Gewiss  aber  f^elWiren  ihm  die  liründunifsherichle  zu, 
»lic  aus  spateren  Jahren  in  «Um  >iichsischen  (!lir(inik  pr/Jllill  xMirdcii.  wie 
1237  tlie  lieilisye  (!lai  a  Schwefln  ii  uacli  Bulinirn  und  l)('ul>rlil;inil  ;iu>- 
sandle,  (lif  in  Tiienl  und  Lim.  dann  1258  in  .soflinut-n  rcNi>»'l/t»'ii. 
dem  MuLlerliauti  der  Ctarissinnenklüster  in  01>erdeutsehland ,  vuu  wel- 
ehem  die  zu  Anger  bei  .München,  S.  (UicUia  in  Pfullingen,  S.  .Maria 
Magdalena  in  Nilrnherg,  S.  Agnes  in  Würzbarg  u.  a.  ausgingen^'.  Zum 
Jahre  1^45  endkhlte  Balduin  von  der  grossen  Verfolgung  der  Minoriten 
durch  Friedrich  II.  ^ Wadding  T.  III  p.  Hd'.  Noch  die  Notizen,  die 
Wadding  UI  p.  138.  218.  T.  p.  359}  zu  den  Jahren  4252,  1272, 
1275,  1278  bringt,  ächeinen  au««  Balduin  zu  stammen  oder  doch  aus 
dem  Zuge  der  Historiographie,  den  er  angeregt.  Ja  wir  glauben  von 
anderer  Seite  noch  genauer  feststellen  zu  können ,  wieweit  diese  Auf- 
zeichnungen reichten.  Es  ist  nämlich  zu  veruuillien,  tiass  Gonzaga  Bal- 
duins  Werk  und  nichl  clwa  ciiu'  .»pUlero  Btsu  Ix  itung  «lesseihen  henulzl 
hat.  Wo  ci  nun  S.  664  Uber  den  von  J(M(lanu>  >(ajnmenden  Stotl'  lun- 
ausgehl ,  bringt  er  knappe  Naclu iclilen  aus  den  Jahi-en  l^ii.  liiC, 
Ii62,  1263,  U64,  Ii69,  1270,  U8t.  Was  er  dann,  der  Absicht  .seine* 
Werkes  gemttss,  von  der  Provincialeintlieihmg  hinzurugl ,  von  der  Kin- 
fubrung  der  regulären  Obsenanz  und  den  Schicki-uilen  der  sächsischen 
Qrdensprovinz  bis  zur  lutherischen  HeformaUoa,  scheint  aoderwltrts 
herzurühren. 

So  stellen  wir  uns  also  Bahlum  ab  einen  Autor  vor,  der  etwa  im 
Jahre  1264  Jordanus'  DenkwUi'digkeiten  stilistisch  bearbeitete  und 
kttrzle,  aber  doch  stofflich  vermehrte  und,  vorzugsweise  die  Grilndungs- 
geschichten  im  Auge  haltend,  fortsetzte,  der  dann  aber  in  den  siebziger 
und  wühl  noch  in  den  achtziger  Jahren  als  rechter  Annalist  einzeUu^s 


it)  Wadding  T.  II  p.  135.  Die  Nachrichten  Ober  Ulm  und  Söflingen  slimmen 

vorirelTli«  Ii  niii  «leiifii  iibi'mii .  tlie  St&lin  Wirtmnben;.  ÜPiwIi.  Tli.  II  S.  Iii  aus 
urkundlklieu  Queilea  zu  gelien  w«iiw. 
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hin2utiifi;tp.  I'eherschanen  wir  aber  norh  einmal  sowolU  die  Zusätze, 
die  er  /u  Juidaniis  gegeben,  wie  rlie  Aiifzeichmingon  aus  spsitoiw  Zeil, 
die  wir  iliiH  /.uscIii  cilxMi  tiuisseii ,  so  sehen  wir  sii*  der  .M(?hr-zalil  iiacli 
f^erade  (Iber  die  sarliMsclio  INoviii/.  hinaiist^clien ,  i^leicli  als  sollten  sie 
ahsichflich  Jordanus'  Werk  in  dieser  Richtung  ergänzen  Wenn  dennoch 
Bulduai's  Arbeit  als  eine  Geschichte  der  sUchsischen  Provinz  bezeichnet 
wird,  geschieht  es  wohl  nur,  weil  doch  iordantis  immer  noch  den 
Grundslock  der  Erztthlunf;  bildete. 

Ueber  das  nun  iolguide  Glied  der  Tradition,  die  anonyme  Chro- 
nik der  sttchsischen  ProvinK,  die  bereits  einer  TtfUig  andere  Zeit 
zugehört,  begnügen  wir  uns  mit  einigen  Hindeutoi^gra ,  die  TieUeicht 
einmal  das  Aufflndea  and  Erkennen  dieses  immer  noch  wicbtigfib  Wer- 
kes erleichtem  mögen.  Gewiss  isl,  dass  Wadding  es  noch  besass  und 
reichlich,  ungleich  reichlicher  als  Balduin'«  Arbeil,  benutzte.  Br  be- 
zeichnet es  bald  als  Chronicon  Saxonicum  ms.,  bald  als  Annales  Saxo» 
nici  ms. ;  in  der  Angabe  der  handschriftlichen  Quellen,  die  der  zweiten 
Angabe  seiner  Annalen  YOrausgeschickl  wurde,  wird  es  allerdings  sehr 
schlicht  als  (Chronica  Saxonica  bezeichnet.  Der  Bollandist  (AA.  98. 
Oct«br.  T.  II  p.  ß30'  ist  völlig  im  Unrecht,  wenn  er  meint,  es  sei  die 
Chronik  Balduins  von  Bratmschweig,  die  Wadding  »Konsl  aiicli  *  als 
(ihrouicoii  Saxonias  bezeichne.  So  i^ewiss  letzleres  auf  Halduin  und 
Balduin  auf  Jurdanus  IxMuht,  so  gewiss  auch  Haldnin's  (Juoaik  als 
liisloria  f)rovinciac  Saxoniae  bezeichnet  wurde,  cxistiiien  doch  alle  drei 
als  gesonderte  Werke.  Man  würde  also  auch  die  Chronik  dei-  sächsi- 
.schen  Provinz  da  zu  suchen  haben,  wo  man  in  Horn  das  Material  Wad- 
ding's  aufl)ewahrt.  Aber  wir  besitzen  hier  noch  eine  nähere  Spur.  Die 
Herausgeber  von  Wadding's  Annalen  sagen  T.  III  p.  138  in  einer  sog. 
Additio  altonirn,  d.  h.  einem  Zusal/e.  dei  nicht  vom  Patar  Antmiius 
Melissanus  herrUhrl,  bei  einer  znfiüligen  Motiz  aus  dem  Ghron.  Saxmi. 
ms.:  Uujui  «m.  Ckromem^  quod  $aepe  taej^ug  a  Waddk»^  aUegaHtr^ 
maeHHeum  exiai  m  arekivo  fromeiae  Baporiae  esempUir  «  pakre  Ni- 
coiao Glatperger  exaratvmj  citjm  iUUmam  ad  anmm  1404  me- 
mmt.  An  dieser  Stelle  findet  sich  eine  Notiz  ober  das  Clarissenkloster 
zu  Anger  bei  Manchen  aus  einem  Chron.  provinc.  Bavariae,  Ober  das 
ich  sonst  in  dem  Waddingfschen  Werke  vei^bens  eine  weitere  Auskunft 
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i{esucli(.  Es  tlarf  niclit  hclimuleii.  tlu»  (hi^Ncll)«'  W  cik  als  eine  Chronik 
hier  <\pr  baim^^clu•ll ,  tlort  dei  sychsisohen  l'iovinz  bezeichnet  sviril. 
Denn  aus  Obigem  wissen  wir,  <lass  der  allere  l  lieil  vorzugsweise  Snch- 
sen  im  Auge  bch.llt,  dass  aber  ischoa  Balduin  auch  die  baierisehen  Gritn- 
dungen  nuterwühnt,  und  so  mag  denn  eine  in  Baiera  forl^fi^irte  (Chronik 
der  Art  nicbi  ohne  Fug  ak;  baierische  benannt  werden.  Auch  citiren 
jene  Herauägeber  Waddiog's  (T.  IV  p.  70)  eine  Stelle  der  Chronik,  die 
Wadding  seinem  Chron.  ms.  Saxonicura  entnahm  'T.  II  p.  74.  75),  als 
in  ihrem  Chron.  ms.  f.  24  befindlich.  Wir  verweisen  also  auf  das  Archiv 
der  baimschen  Ordensprovinz,  aus  welchem  hier  auch  Urkunden,  zwei 
Bullen  Alexander^«  IV.  herangezogen  werden.  Da  es  in  München  noch 
lebendige  Franciscaner  giebt ,  dürfte  auch  das  Ordensarchiv  ihrer  Pro- 
Yinz  dort  zu  suchen  sein. 

Die  Zfil  (1«M  AI)la>Mini<  silieint  ein  Ziisat/  ini/.udtMitcn,  den  der 
Verfasser  des  (Ihron.  Saxon.  /u  i'inrm  Hcrichl«'  liniduins  vom  Jahre 
1223  machte.  Ks  handelt  sitli  mii  die  Occupaliun  eines  ktüsters  zu 
Bamberg.  Refarmaim  esl  anm  1 460  per  rererettdigsimum  ejtiscopum  Untn- 
hf^rqemem  dominum  (»eorffhim  etc.  s.  die  Note  zu  Jordanus'  c.  36  .  Die 
iitulatoren  des  Bischofs,  der  1475  starb,  lassen  mit  Sicherheit  auf  einen 
Zeitgenossen  schUessen.  Die  Chronik  entstand  also  in  einer  Periode,  in 
welcher  die  observantisitsche  Richtung  im  Orden  zum  Si^  durchbrach 
und  mit  ihren  neuen  Heiligen,  ihrer  neuen  Mission  an  der  Donau,  ihrer 
neuen  Popufairitttt  einen  Aufschwung  herbeiführte,  der  aoch  die  Ge-* 
Schichtschreibung  nicht  unberührt  Hess.  Eben  damals,  dm  1460,  ent- 
stand in  Itahen  die  grosse  Ürdenschronik  des  Marianus  Florenünuü. 
L'ebrigens  zweifle  ich  nicht,  dass  eme  genaue  Durchsirlit  der  spateren 
Biiiuli  W  uddings  norli  n!;iiiches  Material  ergehtMi  \Niii  de.  aus  dein  sich 
die  (".(»mfxtsition  der  sücli^i-i  lirii  (".lir(jnik  crlüulcrn  Hesse.  Hier  genügt 
die  Wahrnehmung,  dass  sie  tür  diejenige  Zeit,  die  unsem  Gesichtskreis 
bildet,  Zusätze  oder  Glossen  ilbt^rhaupt  ni<;hl  gegeben,  vielmehr  Bal- 
dtiin's  Arbeit  einfach  copirl  zu  haben  scheint.  * 

Es  gab  auch  Chroniken  der  Strass burger  wie  der  Colni- 
schen  Ordensprovinz,  und  auch  diese  hat  Wadding  noch  besessen, 
ohne  sich  indes«  ihrer  viel  zu  bedienen.  Nur  beilftufig  sagt  er  T.  I 
p.  250:  refenmt  hoe  ChroHteo  m»».  ih-avincianm  Sturomae^  Argenimae 
et  GenmmM  tM/ertort«,  Quorum  petiea  me  tmU  ewmpkarki,  und  T.  II 
p.  349  s[)i-ichl  er  von  vHuHa  ehromcu  forovindae  AffenHiMe  upml  me  «•«., 
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die  von  den  Grttndungon  zu  Ulm  und  Söflingen  bandelten.  Solclie.Pro- 
vincialchroniken  siud  es,  die  untei*  den  liandüclirifitiichen  HttUsiuitleln 
Wadding's  allgemein  als  (^hi-oni«-»  priinaram  provinciarum  religionis  un4l 
als  Relationes  mss.  nuiltarum  |)i'<)vin<-iariiiii  anfgofülirl  werden.  Nach 

den  IVoilicli  \v«Miiü;en  SU'llon,  in  denon  NVadding  etwas  vom  Inhal!  jener 
Strassburger  uiul  C.olnischen  iiicialclironiken  andeulci .  (lurU  n  wir 
doeli  fol-renu  das»  >ie  der  Ma.Hse  uai  Ii  i<loiehlautond  mit  der  süelisisciu'ii 
Clinmik  waren,  also  iianiei-  \vi<uler  Balduins  Werk  und  vielleielil  die 
ganze  siiclisisclie  (ihronik  autnalnnen  und  etwa  nu  speeiellen  Inleie-^^i* 
der  Provinz.  Ibrtgefidnt  w  urdcüi,  wie  wir  gleiulies  von  der  baieri^schen 
Provineialehronik  vernnilheten. 

Es  ist  aulTalleiul  i;<Miiii;.  dass.  soviel  wir  wijjüeu,  nichU»  von  diesem 
Provincialchi'Onikeu  bisher  in  Detitsehland  aulgefunden  w(»rden.  Wir 
können  nur  annehmen,  dass  sie  für  \Va<iding's  Zwecke  nach  Koni  ge- 
schleppt und  nicht  zurUckgeliefert  win-d(>n;  denn,  worauf  wir  noch 
einmal  aufmerksam  machen,  1625  erschien  der  erste  Band  von  Watl- 
ding's  Annalen,  in  denen  er  jene  Bandschriflen  benutzte,  und  1 731 ,  als 
die  zweite  Auflage  bereitet  wurde,  hatte  man  seinen  ganzen  handschrin- 
lichen  Vorratli  noch  in  Rom  beisammen. 

Unter  den  Handschriften  der  Wiener  HofbibHolhek  werden  hu 
Archiv  der  Gesellsch.  t  Ultere  deutsche  Gescbichtkunde  Bd.  U  S.  475 
drei  Minoritenchroniken  erwähnt ,  von  denen  indess  zwei  ausdrttcklicli 
*  als  gleichen  Inhalts  bezeichnet  werden.  Gerade  sie  konnten  die  Anf- 
merksamkeit  erregen,  weil  sie  nur  bis  1268  retchen.  Indess  aus  der 
Beschrpilning  der  einen  Handschrift  durch  Chmol  nmss  man  sehliossen, 
dass  sie  eine  allgemeine  nach  (jeneralen  geonlnele  (ihronik  (»ntliiill 

Dennoch  linden  sich  in  deutschen  Werken  ein  paar  Spuren,  die 
atif  eine  Bekannlschatt  mit  j<'m'n  Traditionen  hinweisen .  al>  deren 
Urheber  wir  nun  Joidanus  kennen.  Leider  ist  es  mir  niclil  nioghcb 
gewesen,  «liese  Spuren  zu  ver folgen.  Der  verstorbene  Ldntzel  erz<ihlt 
in  seiner  ticsr  lii(  hic  der  Diöces««  imd  Statll  llildesheim  Th.  Ii  S. 
wie  die  Junger  des  h.  Fruuciscus  durch  Oestcrroich  gezogen,  wegen 


ii)  C.hm«!  die  lluiitlschrifk-ii  der  k.  L.  ilun)il)liu(lti>k  in  Wien  Bd.  II.  Wien. 
ISil  S.  519.  En  ist  «lerMeliiP  r.<Hl.  IimI.  priif.  51 S  ,  der  nenordings  aucli  in  den  Ta- 
bulae  Codd.  nm.  praiiir  frrwc.  et  orifM.  in  bibl.  Palal.  Vindob.  titawrv.  toi.  II 
uro.  341?  bem'hi-ieben  und  ats  dem  15.  lahrii.  iiii|ji*littri}e  bezek'hDd  Mt. 
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(Um-  (Voiiulon  Kloiduu!^  mul  S|iracli('  von  den  Viflihirtcn  mit  Iluiulen 
,  g;i'srli lagen,  horatihf  worden ,  wie  man  sie  hxmsIciis  mit  don 
Wol  len  4]n{\  hornde  jnek  '  roi  liiescliiekf .  so  dass  »jie  iint(M"  einniidor 
sa,i{h'n:  diese  Worlo  worden  uns  tödten  und  vordeiiicn.  Nun  isl  aber 
in  diese  Erzählung,  die  wir  auf  Jordanus  c.  6  und  27  zurückzuführen 
hal)(»n ,  eine  andere  von  d<>ir  AnkunfH  und  den  ersten  Schicksalen  des 
Bruders  Konrad  (von  Offlda''  in  Hildesheini  verflochten.  In  dessen  Bio- 
graphie, von  Job.  Gull  eher,  dem  Vicar  der  sHchsischen  Pnavinz  des 
Franciscanerordens,  veroiathen  wir  Lttntzel's  Quelle,  sie  war  uns  aber 
nichl  zugänglich.  Wir  sprechen  noch  von  der  seltsamen  Hildesheimer 
Ueberliefening  und  wünschten  hier  nm*  das  unverkennbare  Durchklin- 
gcn  der  alten  ErzAhlungen  des  Jordanus  von  Giauo  festzusteilen.  Denn 
gerade  die  bezeichnende  Stelle  mit  den  deutschen  Wörtern  ist  nicht  darch 
Wadding,  Oberhaupt  nicht  durch  den  Druck  fortgepflanzt  worden. 

Femer  giebt  es  eine  Geschichte  der  Cölnischen  Minorltenprovinz 
von  Ad.  Bürvenich,  die  noch  handschriftlich  in  Göln  aufbewahrt 
wird*^.  Hier  heisst  es  von  Thomas  von  Celano,  er  habe  1822  zu  Worms 
«*in  (iapitel  abgehalten  und  sei  daRelbst  zum  Gustos  der  Minoritenkl(isler 
zu  Worms,  Mainz  und  Cöln  prwflhlf  worden.  Das  sind  Thatsaclien,  die 
aus  Jordanus  c.  26.  30  entslaininen:  oh  ilni  (  Ii  eine  der  oben  besproche- 
nen Bearbeitungen  oder  erst  duK  h  Gonzaga  oder  durch  Waddiug,  mu.s- 
.sen  wir  daiiingestelit  sein  lassen 


Wir  ge<lenken  nun  eine  Keihe  von  Pnnkh^n  zu  erlUutern,  in 
welchen  die  geschichtliche  Kenntniss  durch  Jordanus'  originales  Werk 
w'tvsenllieh  gefördert  wird.  Lind  indem  wir  zunäclist  das  Leben  i\es 
h.  Franciscus  und  die  Anlange  seines  Ordens  zum  Gegenstande  nehmen, 
wird  darzulegen  sein ,  wie  wir  ungleich  weiter  mit  den  fast  zutlSilligen 


S.3)  Anmtes  Franciscanoram  provtnc.  Colon.,  notrrl  von  Braun  das  Minorilen- 
Möhler  und  daa  neue  Hiuieuni  zu  Küin.  Köln,  I86S  S.  1t 3,  wo  die  aui^üdiobon«  Sidl« 
Ml  finden  iai,  und  von  Ennen  Gi^li.  der  Stadt  Köln,  Bd.  II.  Köln,  IS65.  S.  t  (fi. 

H)  Auf  eint"  Coliit'c  Quölle  dt'rArl  ilculcii  iiiiHi  dio  Citnlo.  die  man  aus  lliih(>r*>i 

riinm.  r.otdti  in  G  r»»  i  d  »Tt'r's  Gt  rii>;ini:i  Kranriscjuia  T.  !  findi'1  Auch  IIüIxm-  whäsIo 
vun  der  KinwanderuuK  der  Miiiorilou  iit  I  >ou(sciiland  diesi'lbtMi  Oin^e  zu  urzälileu,  die 
wir  nun  original  lM*i  lordanust  lesen.  Sein  Werk  jwHbM  habe  ich  nicbl  vergleicben 
kSnoen. 

AUmM.  4.  R.  S.  CmiIImIi.  4,  WnrnmOt.  XU.  31 
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finUhlung(H\  oines  scblichlcn  Mannes  kommen,  al»  an  der  Hand  dor 
reichsten  und  bhlhemlsten  Lej^nde.   Dass  letztere  CUr  die  hislorisdic 

rorscliung  ein  srlilü|)fri}j;<M-  U(mI(mi  ist,  hat  man  zwar  lange  gewussl. 
Aht'i  luaii  ^limhle  «loch  nach  Abzug  (les.seü,  >vas  dem  Legendär  freilich 
als  das  WH  crscIiitMK  der  IVoinnien  Züge  laul  W  orU",  iler  Pro- 

phelien  uml  Vii.i(jiu'n,  (K  r  <i()tleszeichcn  und  Wunder,  kurz  desjenigen 
MnhM-ials ,  welehes  den  llfiliLM  ii  macht  uml  die  HeiUgsj)i('(  liuag  re<;hl- 
lertigl ,  einen  serwentlbai  t  ri  Kern  von  lestcn,  tendenziösen  Thalsachen 
Olirig  zu  heliallt  n.  einen  zuvi;rlassi;:;eu  ALriss  de*»  ilusseren  Lebensgan- 
ges. Denn  die  Ix'genden  des  1 3.  Jahrhunderts  können  niclil  mehr  als 
crbauliclk^  Dichlungen  gelten,  denen  man  die  Freiheil  dtM-  Erlindimg 
und  ein  harmloses  Wallen  ilcr  Phantasie  nachsühe.  Sie  beansjjruchen 
sehr  crnslhait ,  die  beglaubi^U^  Wahrheil  vorzutragen,  berufen  sich 
regelmässig  im  allgem(3inen  und  oCi  auch  für  s|)ecielle  Thalsachen  auf 
ihre  Zeugen  und  wissen  recht  wohl  das  gemeine  Gerede  von  der  Aus- 
sage der  Genossen,  von  dem,  was  das  Auge  gesehen  und  das  Ohr  ge- 
hört, w  scheiden. 

In  onserm  Fall  dürfen  wir  bei  der  BeorUieilung  der  Franciscus- 
Legeuden  nicht  zaghaft  sein.  Gleich  die  erste  ist  alsbald  nach  der 
KanonisatLon  und  im  unmittelbaren  Bezug  auf  sie  al^efiissl.  Franciscus 
iüt  dem  ersten  Legendär  wie  seioen  Nachfolgern  immer  schon  der  Selige 
und  Heilige,  der  Ordensgrander,  dessen  Verherrlichung  auf  den  Orden 
selbst  und  detwcn  Ansehen  zurdckstrahlle.  Daneben  haben  wir  nun 
einen  Verfasser  von  Denkwürdigkeiten,  ilor  keine  Wunder  erzählt,  weil 
er  keine  erfahren,  ja  der  gelegentlich  andeutet,  wie  er  den  h,  Francis- 
cus im  Lichte  eines  Menschen  gesehen.  Wir  haben  iu>i)en  den  llugio- 
graplicn  einen  vci  hiillnisMiülssig  profanen  BerirlilcrstalLer ,  der  doch 
auch  aus  Veieluuni.;  I'ur  tlcn  .Mann  von  Assisi  und  l'ilr  sein  Ideal  der 
Arn)uth,  dei'  Dt  inutli  und  des  (Icluir.sams  in  d<'n  Orden  getreUMi  und 
eifrii;  Klr  dessen  \  crln  t  iliini:  gewirkt.  Wer  im  (Jebiet  lies  eigentlichen 
.VlilUilalters  l'oi-schl,  wird  seilen  in  der  Lage  sein.  Quellen  von  so  ver- 
schiedener Art  zu  conCronliren,  di<»  dennoch  niclit  im  Verhiillniss  der 
Gegaerschaii  zu  einander  stehen ,  sich  vielmehr  nur  von  verschiedenen 
Gesichtspunkten  aus  ergänzen.  Nicht  minder  wichtig  ist,  dass  Jonlanus 
die  leider  nur  wenigen  Thatsachen,  die  er  aus  Franciscus'  Leben  be- 
richtet, in  der  einfachen  chronotogi.schen  Folge  und  so  in  i;incm  natür- 
lichen Zusammenhange  giebt,  wtihrend  der  Legende  eigentlich  nur  die 


^kjai^cd  by  Google 


35]        Die  Dunkwiruigkkitkn  »um  Minumtln  Juruamvs  vun  Giano.  45ä 

Zeitpunkte  der  Conversion,  der  Besltttigung  der  Reg(>l,  des  Tod^  uDd 
der  Hetl^n^rechung  bedentsam  Kcheincn,  sonst  aber  der  Bmlon  der 
Bioj^raphit»  leichlferlit;  iK'hamlelt  und  neben  den  Ileiligengeschicblen  oft 
gaiu  vi'ruuL'liliis.sigl  wird. 

Wir  scliickcn  eine  Uebersichf  der  Knlvvickelung  der  Liegende  vor- 
aus, die  ilueii  Stull  uiclu  erscljopit  ii.  violniebr  auf  gewisse  Mlingel  des 
A|>|>arats  aiifnierksarn  machen  und  anbei  eiui|^  Andeutungen  des  Jur- 
dauus  erläutern  soll. 


III.  tnr  Utentw  der  iegeiden  t«m  beillgei  InHeiacu. 

Seitdem  die  Bollandisteo  den  h.  Franciscus  abgehandelt,  dabei 
Wadding's  Kritiklosigkeileii  in  ihrer  vomehinen  Art  zurechtgewioseo, 
die  ihnen  braachbar  erscheinenden  Landen  aosgehoben  und  in  ihr 
grosses  Werk  aufgenommen,  hat  man  sich  mit  den  Resultaten  ihrer 
Porsichung  und  Kritik  im  ganzen  zufrieden  gegeben.  In  der  That  be- 
zeichnet ihre  Au^;abe  einen  gewaltigen  Fortschritt ,  aber  ihr  Material 
war  doch  nicht  vollständig  genug,  um  einen  Abschluss  dieser  Literatur 
zu  ermöglichen. 

Die  erste  Lebende  vom  h.  Franctscus,  Tür  geraume  Zeit  die  einzige, 
die  man  kannte»  schrieb  nach  Obereinstimmendem  Zeugnis»  Thomas 

von  (Celano.  Ueber  sein  Leben  besil/en  wir  jetzt  eine  Reihe  sicherer 
Anga!)en  in  Jordaniis'  M(Mnorabili(Mi.  \iv  war,  wie  Jordaiuis  selbst,  unter 
den  liituliin.  dii'  1221  /iii  Mission  uacl»  Deutschland  zogen  (c.  19  ; 
ihm  wunli'  1i23  diiicli  Ciisaiius  von  Speier,  d»'n  damaligen  Minister 
Deutschlands,  die  CusUnhe  in  Mainz,  VVorins.  Speier  und  (!<ilii  aiivci- 
Iraut  (c.  30);  er  ward  noch  in  demsclbon  Jahre  und  von  <lemselben 
Minister,  als  dieser  zu  l'ianciscus  und  den  Brüdern  vom  spolelanisclien 
Thal  heimkclii  Ii' ,  /um  Vicar  eingesetzt  c.  31;,  ein  Amt,  das  selbslver- 
stiimllich  erloscii,  als  der  neue  Minister,  Albertus  von  Pisa,  in  Deulücli- 
land  eintraf.  Auf  dem  ersten  Capitel,  das  dieser  im  Septendier  zu  Speier 
abhielt,  tinden  wir  noch  Thomas  von  (Ä>lano  als  bisiierigen  Vicar  (c.33). 
Dann  aber  entschwindet  er  unserm  Blick  und  wir  erfahren  nur,  dass 
lordanus  ihn  4230  wiedersah,  als  er  in  GeschSlIen  des  Ordens  nach 
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Italien,  ohne  Zweifel  auch  nach  Assisi  ging;  damals  gab  ihm  Thomas 
Reliquien  vom  h.  Franciscus,  die  Jordanus  dann  nach  Thüringen  brachte 
(c.  59).  Das  nahe  Verhältnis»  beider  giebt  auch  der  Notiz,  die  Jordanus 
Uber  die  Legende  des  Thomas  fallen  lassl,  eine  hohe  GlaabwUrdigkeit. 

Ueber  di<'  Vila  S.  Fiaucisci,  die  wir  unter  dem  Namen  des  Thomas 
de  CcliiiK)  \i\  den  AA.  SS.  üclobr.  1.  Ii  lesen,  kann  wolil  kein  Zweifel 
eiilsli  licii.  (.IcH^li  iü)  Prolog  sugf  «ler  Verfa!^«er,  er  wolle  das  Leben  des 
Ii.  Fian(  is<  iis  cr/iiblen  jubenle  äuiniiio  cl  (jlmiosu  fHt]ia  (iregorio.  Auch 
wii'd  in  allen  l  lioilen  des  Werktjs  auf  (in  i^or  1\.,  den  früheren  Cardi- 
nal-Biseliüf  von  Ostia,  Bezug  gcaüüiincn,  so  ofl  sich  nui-  die  Gologonlieil 
bielel:  wie  er  mit  Franciscus  zticrst  in  Florenz  zusamiuen:j;eliulleu,  wie 
ei'  ihn  i)ei  Papst  Uonoriuä  eingetührl  (p.  703)  ,  wie  Franciscus  ihn  zum 
Proteclor  <les  jungen  Ordens  erwtihit,  ihm  längst  die  hebung  auf  den 
pa|)s(lichen  Stuhl  geweissagt,  wie  dagegen  auch  der  Cardinal  den 
h.  Franciscus  verehrt,  ihm  die  HUnde  gekilsst,  ein  Freund  der  Armulh- 
und  Einfall ,  ein  eifriger  Förderer  der  Ausbreitung  des  Ordens  u.  s.  w. 
(|).  III).  So  erscheint  endlich  die  Kanonisalion  des  Heiligen  durch 
Gregor  IX.  zugleich  als  Ausfluss  eines  persönlichen  Verhältnisses.  Hier 
haben  wir  also  ohne  Zweifel  die  erste  Legende,  die  im  Auftrage  Gre- 
gorV  IX.  geschrieben,  oft  auch  nach  diesem  geradezu  genannt  wurde, 
die  legenda  Gr^rii  IX.  Dass  Thomas  de  Celano  der  Verfasser,  be- 
zeugen vermuthlich  die  Handschriften,  die  dem  Bollandisten  vorlagen. 
Es  bezeugen  seine  Autorschaft  aber  auch  Jordanus  c.  19  und  Bartolo- 
nieus  Pisanus  Lib.  1  fruct.  1 1  foL  110:  fraier  Jhma»  de  Celano ,  qm 
mandalo  apastolieo  teriptit  «ermofte  pdUo  tegendam  prmam  beaU  A^an- 
cim;/.  Für  die  Zeit  der  Abfassung  ist  die  Kanonisalion  des  b.  Franciscus, 
die  am  10.  Juli  Iiü8  vollzogen  wurde,  der  Anfangs-,  der  Tod  Gre- 
gors 1\.  am  21.  August  1241  der  Endpiinkl.  Abtsr  schon  der  ßollundisi 
hat  Irellend  hcnierkt,  dass  zwar  (p.  CUO  die  Beisetzung  der  Leiche  des  , 
Franci.xus  in  S.  (iiorgio  zu  Assisi,  nicht  aljer  ilue  iranslatiun  in  die 
ihm  ^'ewidmele  kirche,  die  geschah,  erzilhlt  werde  ip.  540  ,  so 

da.ss  die  Ablassnni;  dei'  liegende  etwa  ins  Jahr  1  2ä!l)  fallen  mii>sle. 

Der  Legenilar  lie.ss  .sein  W(Mk  gleich  nach  dem  ersten  luitwurf, 
den  er  im  Prologe  darlegt,  in  drei  fheile  zerfallen.  Alx.'r  es  i^t  widitig 
zu  betonen,  dass  eben  um*  die  drei  riieile  zusatiinien  eine  voilu  Lugende 
abgi'hen.  Daü  zweite  Buch  beginnt  mit  einer  iliuvveii»ung  auf  den  gupe^ 
rwr  ii'iivlakUt         gratia  SulvatorUt  coRgruo  ßw  voudwtimut  und  in 
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welchom  das  Lohon  des  Franciscus  his  zum  18.  Jahre  seiner  Bekcliiuiifi; 
iK'st  liiicht'iv  sei.  Nun  woll«»  er,  saiii  Tliniiias.  dii»  liridcn  letzten  Jahre 
seines  Leliens  hinzulügen  liutc  opitsctila  hrcvilcr  adiifrlrinun) .  Dass  aber 
der  zweite  Theil  eine  eigene,  mit  lednerischem  Sehiiiiu  k  tmd  KnipKasc 
ii;es('hriehene  Hinleitung  erhalt,  erklirrt  sich  daraus,  dass  liici  die  Er/Sh- 
luni;  mit  dem  Mysterium  der  heiligen  Wiindinalc  iH  LMnnl,  die  «leni  Fran- 
ciscus  auf  dem  Alverno.  etwa  zwei  lalii  e  vor  seim^ni  Tode,  aufgedrückt 
wurden;  damit  beginnt  die  Passion,  aufweiche  die  Ordensbrüder  stets 
so  hohen  Werth  gel^t.  So  schlicsst  auch  das  zweite  Buch  mit  einein 
Deo  yrttütt»,  Amen,  einem  Gebete  an  den  h.  Franciscus  und  wiederum 
mit  Amen.  Fiat,  fiat.  Aber  erst  das  dritte  Bach  erzählt  die  Kanonisalion 
uod  die  bei  jener  Gelei^enheit  vor  dem  Papste  verlesenen  und  dem  Volke 
verkündigten  Wunder.  So  deutlich  und  scharf  auch  die  Theile  geschie- 
den sind,  ohne  die  b^laubigten  Wunder  wäre  die  Legende  nicht  toII- 
siflndig.  Auch  waren  im  Prolog  von  vom  herein  für  den  dritten  Theil 
die  Wunder  in  Aussicht  genommen;  den  Prolog  aber  schrieb  der  mit- 
telalterliche Autor  nicht,  wie  wohl  der  moderne  seine  Vorrede,  wenn 
das  Buch  fertig  war,  sondern  er  that  dem  Leser  nach  Art  der  Alten 
seine  Absicht  kund,  bevor  er  sie  ausführte. 

Diese  Frage  erhält  ihre  Wichtigkeit  durch  folgenden  Umstand.  Der 
Bollandist  fieind  bei  Wadding  eine  Notiz,  nach  welcher  Thomas  von  Ce- 
lano ausser  und  nach  der  von  Gregor  IX.  benannten  Legende  noch  eine 
zweite ,  ausführlichere  g(?schrieben.  Er  verwarf  aber  di(\se  Nachricht, 
weil  ilnii  die  zweite  I-egende  nie  hl  bekannt  geworden,  er  meinte  Wad- 
ding's  Irrtluim  aus  den  spiUt'r  liinziig(>t'ili^len  Hilchera  der  ersten  liegende 
iM-kliii  en  zu  können  ']>.  5i6;.  Und  diesen  Aufschluss  hat  man  i>eitdeiu 
aks  iH'iidii^-'t'iK I  Iniiirenoniinen 

Schon  jene  Aeusseruni;  Wadding's .  die  der  Bollandist  vor  Augen 
hatte,  ist  k(Mn(»swegs  eine  lieiiautig  und  trocken  hingeworfene  Meinung. 
Waddiug  zahlt  T.  11  p.  240  die  Biographen  des  Ii.  Franciscus  nach  der 
Zeilfolge  auf,  so  gut  er  sie  zu  ordnen  weiss.  Die  Legende  Gregor's  IX. 
nimmt  auch  hier  den  ersten  Platx  ein.  Nach  einigen  Zwischengliedern 
heisst  es  dann  in  fünfter  Stelle,  im  Auftrage  des  Gcneralministers  Gres- 


15)  Tholurk  VtTinisclUe  Schriflca  Th.  I.  Hamburg,  1839  S.  i  I  0  bcriihn  die 
Sactie,  nicht  nhite  W»HdiiiR  mehrfoch  miiwztiverstelien ,  wofür  ihn  denn  wieder 
K.  Hafte  Franx  von  Assisi.  Leipzig,  IS56  S.  17  miaMverslanden  lial. 
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renlins  habe  der  voi\ö;enannle  Celano  treseliriehen  amptiorem  quam  (fHte 
sdii' !i  riri  historiatu,  aii  si'riinihnn  itililitlii  jxirlriii,  ita  jii  ai'ninvuic  .lutinuv 
l'aniiviisl  ininistro  (jenerali .  (i^inr  fiacc  ///« ,  ijinir  i  uiummiifcr  nunciiixitui' 
Icgcndn  anliqm.  So  iH'slimiiilc  S|)Ofialan£;al><M\  siiul  an  sirli  nirhl  Icichl- 
l'erlig  von  der  Hand  zu  weisen.  Sie  werdi'ii  aber  noch  versün  kl  durch 
weitere  Aoussorungen  Waddiog's,  die  der  Honandist  nicht  l>ea('htet.  Wo 
ersterer  T.  11  p.  !2Üi  von  Thomas  von  Celano  als  Verfasser  von  Sequenzen 
spricht,  fügt  er  hinzu:  SeripitU  eliam  unam  atque  alteram  lüffmm  legm- 
dam  taneti  fWuicMct,  quarum  una  Gregom  JX.  nmm  sorfila  «1,  futa 
ejus  «tMMK  compogila,  aUera  anclom  praefert  ftome»,  aUqmndo  legenda 
anUqua  nuncupata^  quibm  not  »aepim  lui  summ  i»  hoc  opere.  Und  noch 
einmal  ganz  hcitHulig,  vieUeichl  aber  nicht  zufällig  gerade  zum  Jahre 
1219  (W  III  p.  210; :  MandnrU  rthm  (Joames  de  Ikmna^  ordinis  frairam 
miiinniiu  tjoicralin  niiNisfcr  juilri  Tliomae  de  Celano ,  ul  imliUUam  vilar 
beaii  piilris  i'nun  Lsi  i  inin  <il}onem  in  r/iverel.  Sci  ijml  prulcf»  rx  prarcepln 
(WeHCcnlii  prapdeeeasoris  cum  Uujendae  portem.  iptne  viUw  el  amm'snlimis 
rtilionem  mutiifeslahaly  sed  mulliplioilis  miupudibm^  qiine  per  liilrrrrsnin- 
nem  servi  «ut  dciis  ubique  jmMml^  adjedm  cifl  secmdm  IracUUwiy  tpU 
mtracuhrum  rvltUhnem  mnlimlj  ei  hoc  urffcnle  l^armense. 

Bs  ist  auch  nicht  schwer,  sich  klar  zu  machen,  worauf  diese  An- 
gaben Wadding^s  beruhen  müssen.  Er  hatte  eben  beide  Legenden  in 
gesonderten  Exemplaren  vor  sich.  In  dem  mehrfach  erwähnten  Index 
Godicum  mss.  quibus  P.  Waddingus  usus  est  in  hoc  Annaliuni  opere 
(T.  L  edit.  II  p.  CX(^.V)  werden  sie,  fi^ilich  in  falscher  Folge,  aufgeführt 
als  1%omae  Celam  legenda  mfi^  und  Ejmdem  atia ,  dicta  Gregom  !X. 
Dif*  t^enaucren  Angaben  Wadding's  über  die  legenda  antiqua  enlslainmen 
sichllicli  den  Pidlo^en,  deren  das  Werk  zwei  IkiIIc.  (ienau  so.  wie  riio- 
mas  im  Prolog  zu  seiner  ersten  Legende  erwldinl  hatJ(v  er  s<  lir('ilie 
jnbeiüe  dotnino  rt  (florioso  pnpn  Ctrnjorin .  ^cdachlc  er  auch  iiirr  ^\v\■  bei- 
den Ordensgenerale,  die  ihm  den  Aiitlrag,  der  eine  zum  ßeginn,  der 
anden^  zur  Fortsetzung  (h's  Werke.s  gegeben.  Es  sollte  den  Gehorsam 
und  die  eigene  Willenlosigkeil  der  Franciscaner  bedeuten,  wenn  sie  den 
Befehl  des  Ordensobem  als  das  Motiv  ihrer  literarischen  Werke  hervor- 
zuheben liebten.  Auch  dte  lahrzahl  1SI49,  unter  der  Wadding  das  Obige 
berichtet,  fand  er  möglicherweise  am  Schluss  des  zweiten  Prologs.  Be^ 
achten  wir  auch,  dass  der  Ausdruck  iracUUm  derselbe  ist,  den  Thomas 
einmal  Air  die  TheÜe  oder  Bücher  seiner  ersten  Legende  gebraucht. 
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Wird  so  (las  Zeugnis«  Wadding's  von  Celano's  zweiter  L^onde  zu 
einoD)  aulhcDiischen,  dem  Werke  selbst  entnommene,  so  bleiben  doch, 
bis  dasselbe  einmal  vorliegt,  auch  ttussere  Zeugnisse  von  Wichtigkeit, 
wenn  sie  bekunden,  dass  schim  Zeitgenossen  beide  Legenden  unter 
Celano*»  Namen  kannten.  Und  welches  Zeugnis»  konnte  hier  voller 
gellen  als  das  seines  befreundeten  Zeitgenossen  Jordanus  von  Giano, 
der  gleich,  wo- er  Thomas  von  Gehino  zuerst  erwähnt  (c.  19) ,  ihn  den 
Brüdern  kurz  bezeichnet  als  denjenigen,  «/ui  kgendtm  «and»  fhutd«»  ei 
primam  ei  temudam  poüea  conscripnL  Dann  aber  berichtet  uns  auch 
Bruder  Salimbene  von  Parma,  der  19138  in  den  Orden  getreten": 
Cn9cenHu9  praecepit  fratri  Jhmae  de  CeUano,  qui  pt  imum  kgendam 
bead  Francisci  fevcrat^  ut  Herum  scriberet  alitm  Ubrumy  eo  qtml  muUa 
inveniehantur  de  beato  Fratwisco,  qnne  str  'qita  non  erutil.  Et  scripsil  puUher- 
r'unum  lihruin  hm  de  mtraculis  iiuam  de  viia,  </«t7/(  appellatnl:  Memorials* 
bvali  Francisci  m  dcsidct  io  ununi.  So  spricht  man  von  einem  Buche,  das 
man  gesehen  und  geles«Mi,  uiul  wenn  vSa!ind)cne  nur  des  Generals  <]res- 
eenliiis  AuITokUm  iini;  erwUlinf ,  so  erlilärl  sich  das  daraiu»,  dat>s>  er  limine 
Kumlc  (lein  l'rolog  zinn  erstt  ii  Traclalus  entnahm. 

Die  IVadilionen  von  den  tirossthalen  und  Wundern  des  lieihgen 
Franciscus  wuchsen  natürlich ,  ji5  Ulnger  er  todt  war  und  je  mehr  sein 
Orden  sicli  ausbreitete,  iminc^r  gewahiger  an.  Der  greise  t^.resccm- 
lius,  der  ftinile  General  des  Ordens,  liess  die  Züge  und  Wunder  de« 
Stifters  mit  besonderem  Eifer  .sammeln^.  Von  ihm,  der  \%kk,  erhoben 
wurde,  eiging  auch  die  Aufforderung  an  Thomas  von  Celano»  ein  zwei- 
tes Leben  des  h.  Franciscus  in  grösserem  Maassstabe  zu  verfassen.  Zur 
Fortsetzung  des  Werkes,  zum  Abschluss  des  zweiten  Theiles,  der  die 
Masse  der  Wunder  enthielt,  spornte  den  Verfasser  dann  Crescentius* 
Nachfolger  im  Generalat,  Johannes  von  Parma,  der  im  August  1247 
erhoben  wurde.   Diese  zweite  Legende  Celano's  ist  nicht  gedruckt. 


2G)  dtruiiica  Ir.  Sa i  i  in  1*  t; n  i>  l'a  riiionsis  (Mouuui.  Ilbl.  ad  (>ruvincias  Par- 
iiienseii»  cl  i'laccaliuuin  peiiiuciilia) .  Paniiau,  1 867  p.  $0. 

S7)  Bs  heisAt  von  ihm  in  tineiu  Kalulog  der  OntornfgeneFale ,  den  ich  im  Spocu- 
lam  viu»  boali  Fmndsci  et  soctorum  ejns.  Venet.,  1504  finde,  und  dessen  spate  Ab- 

^a.sslltl^  ilorl)  oirciihar  auf  altor  Grundlage  nilil ,  lol.  iOH  :  Hie  rmlla  beati  Francisci 
mirncnht  iri/iiiri  et  irmUigi  feeil  MC  tton  et  de  vHis  fralrum  opvscuhm  qmJdamin 
moduia  Jialoyi  eJidit  etc. 
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Doch  köonen  wir  ihre  Spuion  narli  der  wcrlhvolleD  Notiz,  dass.  sie  im 
Orden  gemeinhin  als  l^nda  antiqua  bezeichnet  wurde,  noch  wohl 
verfolgen.  Zunächst  bat  Bariolomeus  von  Pisa  diese  legenda  antiqua 
oder  vetus  viel  benutzt  und  uns  ganze  Stacke  aus  ihr'  aufbehalten. 
Auch  Wadding  bediente  sich  ihrer  reichlich.  Sie  spann  die  Erzählun- 
gen, wie- sie  im  Orden  gingen,  in  breiter  und  rednerischer  Weise  aus, 
in  kühnstem  Schwünge  zudichtend  und  verherrhchend.  Schon  in  der 
ersten  L^nde  zeigte  Thomas  das  Talent,  die  niagnalia  vom  b.  Francis- 
ctts  mit  frommer  Phantasie  auszumalen ;  in  der  zweiten  ist  die  Ucppig- 
keit  dersdben  noch  ungldch  ginvaIiii,'or.  Aus  ihr  stammt  eine  ganze 
Reihe  von  Thatsachen  und  Zttgcn ,  die  WsuUiing  vortrug  und  dio  ihm 
dann  der  Bollandist  bestritt,  weil  er  ihre  Quelle  niclil  /ii  liiulcn  w\is.>ie. 
Wir  werden  ein  liappantes  Beispiel,  die  Darstellung  des  Generali  apilels 
von  noeh  aufzuweisen  liahni.    Sn  Idoiht  die  vollstUndige  Mittliei- 

liiiiij  der  zweiten  Legende  ('.elano  s  iiniuer  noch  wiinsclienswerth .  nicht 
weil  wir  (Uunit  zu  einer  reineren  Quelle  gelangen,  soiideiii  weil  wir  das 
Wachsen  der  Fabeln  und  Mythen  &m  ihrem  eisttia  Erzähler  scharfer 
erkennen  wdrden. 

Beiläufig  eine  Notiz  üb(»r  Celanos  lateinische  Dichtungen.   Dass  er 
der  Verfasser  iler  berühtnten  Cantate  des  Todtenamtes  gewesen,  weiss 
schon  der  älteste  Referent,  d-  n  \\ir  fanden,  nicht  mit  voller  Sicherheit 
zu  sagen.   Ks  heisst  nandich  bei  Bariolomeus  l'i.sanus  Lib.  I.  fnict.  H 
fol.  1 1  i)   fnttcr  Thomas  de  Celano ,  qui  —  «mpw<  —  hgendam  ftrimam 
beali  FrancUd^  elfrovm  de  morUiia,  que  catUaiur  in  mm,  «c.  Die»  ire 
dt«8  iUa  ete.,  dieitur  fecisse,  Vergl.  Daniel  Thesaur.  hymnol,  T.  I 
p.  133  IT.  Aeltere  Autoren,  denen  es  nicht  fern  lag,  von  seinen  Poesien 
zu  sprechen,  wie  unser  Jordanus  und  besonders  der  fUr  alle  Dichtung 
so  empfilngliche  Salimbene,  lassen  uns  kein  Wort  davon  hdron.  Gonzaga 
schreibt  Celano  die  beiden  Sequenzen  zu,  welche  anfangen  FreyU  victnr 
»irlnaUs  und  SanetitaUe  nova  sujna    p.  00)  ;  er  gedenkt  wieder  der 
To<ltenhymne  nicht.    Eret  Wadding,  auf  den  sich  dann  die  Neueren 
beruren,  schreibt  alle  drei  Gedichte  Celano  zu,  ohne  sich  duicli  die 
zwcirelnde  Art,  in  der  sich  Pisanus  ausdrückt,  beirtc  ii  zu  lassen. 

Als  zweit(^n  Biographen  des  h.  IVaneiseus  Kihrl  Wadding  T.  II 
n.  2it)  Jnliütnu'H  ilv  ('.rperuNit  an,  mtanus  nimstollviiK .  iti  sanclnni 
i'ii  tuti  Hkiiiimi'  profunistis.  .Man  hat  den  Verdacht  geiULsseil,  tlass  dii'ser 
Mann,  der  auch  Ibonuis  geuuunt  weide,  mit  Thomas  von  Celano  iden- 
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li^ch  sei  ^.  Nun  wSre  an  sich  Wadding's  Aussage  kritllii^  goiiig,  und 
r*»|)r!»no  ist  mehr  als  oino  Vei'slUniinolung  von  (Celano.  Auch  hiillc  iium. 
Im  \i>i  iii.in  ilie  Person  eines  pUpsiHrhen  Nolars  in  Zweifel  zielil ,  siiii 
ül>ei/.(Mi;L:«'n  müssen,  (»It  er  niehl  etwa  in  Hullen  und  Brevon  or.sclioiril. 
Wies  aber  wird  man  /.unilrhst  von  scMneni  godrueklou  Werke  ausgehen 
müssen,  das  vielleieht  selten  ist,  aber  freilieh  dem  RoIInndisten  niclil 
hütlc  unbekannt  bleiben  dürfen.  Potthast  Bibi.  bist.  S.  707^  führt  es 
tmler  dem  Titel  auf:  Speculum  vitae  S.  Francisci  auctore  Thoma  Cepa- 
rano  od.  PhiL  Bosquierius.  Coloniae,  1623.  8^  Gr  sagt  vom  Verfasser: 
flor.  was  mit  der  Stellung  übereinstimmt,  die  Wadding  dem  Werke 
anwies.  Wenn  er  dieses  als  nmit  vielen  Sagen  durchweht«  liezeichnel, 
.HO  ist  das  freilich  keine  Kigenthttmlichkeit,  an  der  man  es  von  anderen 
Franciscnslegenden  unterscheiden  könnte.  Da  mir  die  Ausgabe  nicht 
vorliegt,  mag  liier  der  Hinweis  auf  ihre  Kxistenz  genügen**. 

Wenn  in  tlriUer  Stelle  ein  Atufliciis  ijuitlam  Iciiiutinni  ilUim 
i.etani  die  erste,  wie  es  scheint  nii  mrlriim  uniris  cl  ilarli  cfirniini'i 
lii'roici  rciittxii,  so  wird  wenigstens  die  gesciiichllichc  Wisjieascl»all  des- 
üea  Arbeit  entliehren  können**. 

Es  folgt  die  Vita  trium  sociorum,  der  ()i denslMüder  Leo.  Hu- 
iinus  und  Angelus,  die  in  den  AA.  SS.  Oclobr.  T.  U  gedruckt  worden. 
Ihre  Stellung  macht  keine  Schwierigkeit,  sie  ist  in  der  Vorrede  (p.  723) 
deutlich  ausgesprochen.  Die  Drei  schi^iben  im  Auftrage  des  Ordens^ 
capitels  und  des  Generalroinisters  Crescentius,  also  in  Folge  desselben 
Impulses,  dem  man  die  zweite  I/'gcnde  Celano*s  verdankte.  Sie  nennen 
atch  selber  tdim  soni  hpadmmi  pairk  Firaneisci  und  wollen  die  »Zeichen 
und  Wunder-'  de>  Ii.  I'ranci.seus  mittheilen,  die  sie  theils  .s(»lb.st  im  Ver- 
keiir  mit  iiini  gesehen,  theils  von  anderen  Brüdern  erfahren..  Diese 

iH)  /uk>t/.t  TluHuf  k  ;i.  a.  O.,  Hi>iii  >i<  Ii  auch  llasc  afizii.«'lilif»s>.f'n  <rtirint 
i9l  Auf  fiiir  Aiilr.i^^e  itvt  rier  BorliniT  Kün.  Bit»).  «Tfolplo  dir  .Viitwnrl  ,  il.i-v  sir 
die  Au.sjyibe  iiiclit  besiuc.  Oder  sollte  die  ViUi  (..t-prauo's  dieselbe  .sein,  v\ flehe  der 
Bollandisi  (p.  6i1)  für  die  zwdie  ItSll  und  herauitgiebl?  llir  Verfasser  liCDulzle  das 
Wfrit  Celano^  spricht  aber  von  Gregor  JX.  noch  als  von  einem  Lebenden ,  desglei- 
chen von  der  h.  Clara.  Dagegen  sind  ihm  die  Legende  der  drei  Genomen  und  gar  die 
Bonaveuhira's  unbekannt.  Somit  würde  die  Zeit  recht  wohl  sliniiitt'n 

.tOl  Kr  ist  e.s  \ i»*llei(  hl  .  ül)er  den  <lie  rüinisclion         l  utuaii-n  rii  ni  Hi>llandisten 
•»«•lirii'lM'n    p.  im  Anliiv  des  Ordens   zu  Assi««!  lu'linde  sich  ein  Codex  des 

l.'t.  Jalirti. .  iti  fjuo  alinm  S.  FraHcüsei  Irgetuium  nulioribu-i  hexamelris  versibus  fmt 
prodaclam  et  Gregorio  tX.  Meatam  depn^iendimua. 
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Zeugeo  werden  ^nannt.  Wir  finden  daninier  den  Bruder  llluminatus 
de  Arce  (den  Wadding  und  Andere  als  Aretinum,  auch  einmal  als  Rea- 
linum  bezeichnen ,  wohl  denselben,  der  nach  Bonaventura  einsl  den 
h.  Franciscus  nach  Syrien  begleitet,  aber  auch  wohl  denselben,  der  nach 
SalimlxHu;  p.  11  in  der  wenig  Zutrauen  erweckenden  Stellung  eines 
(lietalor  et  .sei  i[)l()r  btü  tieiii  General  Elia«  erscheint,  spHter  Minister  der 
Proviii/.  (li!.s  Ii,  IVauci.scu.s  uiui  IJiäciiur  von  Assisi  (elKMid.  p.  12).  Aus- 
«Irut  klicli  sagen  Hie  drei  Genosseo,  sie  wollUüi  keine  oigentliehe  Leidende 
srhreihen,  keine  (orllauJeiule  Hislori«!,  (Ja  man  ja  l)ereili>  Leidenden  he- 
sii/r  (  /////  (luilum  de  viUi  sna  et  tnirnculis  —  —  mit  confecUw  irijeiuldv  . 
sie  wollh'ii  nur  einzelne  Blumen  vom  We£;('  jiflocken  und  Zusii(/.n  /.u 
<len  »besaglen  Legenden«  geben.  Wie  sie  der  ersten  Legende  (^elano's 
nahe  slelicn,  ist  deutlieh  erkennbar:  sie  sehliessen  sich  ihr  an  und 
erzilhlen  mitunter  in  fast  den  niunlielien  Worten;  denn  soweit  verknüpfen 
sie  durch  dieses  Miltel  doch  ihre  Kinzelhcitcn ,  dass  d;is  Canze  alsein 
gerundetes  Werk  ei'scheint.  Sprechen  sie  von  einer  Mehrlu-it  Iiemrtztor 
Legenden,  so  dttrfen  wnr  darin  wohl  nur  einen  collectiven  Begrifli  sehen ; 
sonst  konnte  man  In  Betracht  der  Abfassungsxeit  nur  an  Johannes  (oder 
Thomas)  von  Ceprano  denken;  denn  die  zweite  Legende  Celano'«  war 
damals  bestimmt  noch  nicht  geschrieben.  Das  Werk  der  drei  Genossen 
hat  nttmlich  eine  datirte  Widmung  an  den  General  Cresc^tius:  tii  heo 
Gnteeii  (Groccia)  ///  idm  AuymH  1247.  Wadding  las  1246  und  mit 
Recht,  glauben  wir  trotz  dem  fiollandislen,  da  nach  Salimbene  p.  62  im 
August  4247  schon  Crescontim^  Nachfolger,  Johannes  von  Parma  zum 
General  ^oben  wurde,  jen^  also  gewiss  schon  seit  einiger  Zeit 
todt  war. 

lieber  Bonaventura's  Legende  ist  schon  obc^n  gesprochen  wor- 
den. Sein  Verdienst  wiikIc  weniger  darin  geknuleu,  dass  er  die  Idzlcn 
Nachklänge  vom  h.  KraiK  ist  us  gesanunelt.  als  in  <ler  lichtvollen  Ordnung 
und  (Irujipirung  des  von  .seinen  VorgcUigem  beigeliriu  lilen  Materials. 
Sein  bald  hat  dann  seine  Legende  die  andern  verdrHni;!  und  im  Orden 
eine  .Vrt  kanonisch(;n  .Vnsehens  gewonnen,  wozu  wohl  au(  Ii  seine  Stel- 
lung ah  G(5neral  des  Ordens,  als  gefeierter  Lohrer  untl  Scluin^teiler,  als 
Cardinal  und  später  gar  als  Heiliger  beitrug.  Aber  auch  von  ihm  werden 


31)  Wohi  «ine  wilikiirlicli«  Aenilening  von  Solchen ,  denen  das  kleine  StSdlcben 
Aroe  in  der  Terra  di  Lavoro  unbekauat  war. 
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U{\\\  /AV(M  Leidenden  crvviiliiil,  cino  ^i  ()s>(  rt>  uiul  (»int^  kürzpio.  Barlolo- 
iiKUis  Pisaniis  lulirt  sie  (Mnfucli  tichcn  [i  iiitln  ;ui(  Hnnnrniliini  jtoxl- 
mniluiii  voijtüu  i  itpilidi  tjrmn'aUa  Icijvuilmn  inajin  riii  et  iiiuiuicm  b.  Fraiirisci 
nmipomitf  qum  tiKiiUi  lidlirl  et  (eitel  tolus  oi  do.  und  ein  aiulcniiul :  lloun- 
vviiiura  —  —  Uujetiäam  Iwati  l'rancisä  majorem  cl  minorem  ipse  compo- 
snil.  (Lib,  I  truct.  8  fol.  65.  70.)  Was  dicsor  Autor  dann  .spülor  als 
Icj^cnda  major  citirl ,  ist  immer  die  uns  bekannte,  zulelzl  von  den  Hol- 
liititlislen  gedruckte  Legende.  Wir  dürfen  al)er  wohl  Wadding  vertrauen, 
der  BoDaveattira's  kleinere  Legendi^  als  Ijcsiiniml  für  den  Gebrauch  des 
Ohors  an  den  Festtagim  de»  h.  Francti.scu«  be%eichnot  (T.  11  p.  ^40 : 
breviorem  o/tom  l^enäamy  quac  duUrtbmhn'  per  i^ckm  redtmdtm  in 
»alemnik^im  sancti  Fremds^, 

Neben  Bonaventura  nennt  Wadding  noch  einen  andern  ihm  zeit- 
genOHsischen  Legendär:  Bernardu»  a  Besua^  Bonavmimrae  «odn«, 
ejmlem  SancU  ge$ta  hngM  eomplexus  evi  ftivtorüt.  Er  ii^t  niemals  woilor 
ab  in  einigen  wenig  bedeutenden  Citationen  Wadding's  zum  Voräohein 
gekommen  und  scheint  früh  vergessen  zu  sein ,  wie  sich  denn  auch  ^in 
Name  bei  keiner  andern  Gelegenheit  genannt  findet. 

Damit  schliesst  die  legendariscbe  Tradition  von  Franrisous.  Die 
SpUleren,  <lie  Waddiug  noch  aulVidul,  sind  blos.sc;  Hearbeiter,  wenn 
ilnu'u  auch  in  seiiu  i  urikrilix  hcii  Wiüse  dersellM;  Quellenwerlh  beiiji;- 
messen  wird.  Hie  Wunder  zwar,  die  am  Grabe  des  Heiligen  und  uiilcr 
seiiu'iM  Kiiitliiss  izcsclialuMi .  Ikm  Icu  (l<'>liall)  nicht  aut  '''^.  ja  sie  Kamen 
durch  (h'ii  (\)reiiiii(  ula~.\l)las>  er>l  reelit  in  Schwung.  Aber  sie  wurden 
nicht  ni(>hr  amtlich  gesarnrnelt  und  unter  einer  AutoritUI  ver/.eiclin<M, 

* 

lüin  Mann  wie  unsei  Jordanus ,  (\ov  den  Heiligen  noch  im  .schlichten 
Andenken  trug  und  ohne  Jede  Prälension  von  Umi  erzählte,  steht  ganz 
singulftr  da. 

Bevor  wir  von  dieser  Literatur  abbrechen,  haben  wii  noch  eine 
Aeusserung  des  Jordanus  zu  erläutern,  der  die  Biographen  des  h.  Fran> 
ciscus  um  einen  bisher  unbekannten  zu  voimobrcn  scheint.  Er  nennt 
ntlmlich  c.  53  einen  Bruder  Julianus,  der  1287  mit  dem  neuen 


.12'  S;i  I  i  III  bonp  p.  f)0  spricht  ausdnifklirli  \fin  rler  Zeil  nnrh  Rfm.ivonliiri«'» 
l,ot{piMji':  Et  nähnc  mulla  rrperiunlur,  quac  icripln  nnn  sunt.  IßumiHun  enitn  rolidie 
in  divtrsix  pardbus  mundi  j>cr  servuni  suwn  Franciseum  magna  miravula  operari  non 
deamil. 


iüi  Geobü  Voiüt,  [t* 

Slinisler  Simon  Anglicus  nach  Deutschland  kam,  qm  pMlmodtm  Aictorütm 
beati  F^rancisci  et  heaU  AnUumn  tu^U       cl  ptilckra  nu^odia  eompomnL 

Wadding  fligl  /,u  »lein  Namen  Julianus  hinzu:  de  Spirn  («lui  jmtmodnm 
of/icium  beali  l'hnuisci  et  hcnt't  Anlonii  mhili  stilo  et  oadem  mclodia,  tfun 
iisifm  hodie  ntimiii\,  vxontalum^  itl  <iuil>nsdani  jdacei,  compnsuil).  Den 
Zii>iil/,  des;  Geljui  Isorlos,  den  ich  soiisl  uirgeiul  angegeln-n  liiide,  wird 
man  auf  gule  alle  Ueberliefcrung ,  d.  Ii.  auf  Balduin  von  Brannschweig 
zuriickfidiron  dürfen.  Das  Weitere  scheint  aber  Waddiiii^'s  ergänzende 
Bemerkimg.  Ueher  Juhanus  und  seine  ThiUii^kcit  tM  lialtcii  wir  wieder 
durch  Bartolonieus  von  Pisa,  der  uns  trotz  der  wunderliciicn  Icndcnz 
seines  Werkes  viele  vverthvollc  Traditionen  aufbewahrt,  genügende  Aus- 
kunft. Er  sagt  Lib,  I  fruct.  8  fol.  GG :  In  Parmm  jacel  fniter  Jidiantut 
Thi'ulomcm  (eine  BeslHIigung  des  de  Spira)^  vir  mire  satteliUifi^,  qui  facU 
hisioriag  b.  Francim  el  b.  AnUmii  el  quo  ad  catifum  et  quo  ad  antiphona», 
versus  ei  te^^soriay  quilmdam  anUphams  ad  MagmfictU  etrespmmrio 
»Carms  spieam«  excepHs.  Hie  miß  ürdtuis  ingressum  fmt  magkier  ctmlm 
in  aula  re^  Frmeonm.  Und  kürzer  noch  einniat  fol.  112:  Julianus 
Ükeohgm  (Lesefehler  ftlr  ^eiUomeus)  91M  legewiam  beati  Ftwicisd  com- 
posmi  et  responsoria  noelumdia  cankmqite  fteaA'  Franeisd  quo  ad  h^nos 
et  mnmü  ipse  eomposuil,  jRmI  emm  m»  cantu  magister  summis  i»  atda 
regis  F^ranehomm'*.  Dazu  kommt  noch  eine  weitere  Notiz,  die  wir 
freilich  nicht  auf  ihren  ersten  Gewährsmann  zarttckzuleiten  vermögen. 
Wadding  T.  II  p.  204  weiss  zu  berichten,  dass  Bruder  Jnlianus  der 
Deutsche  das  ganze  OfTiciuin  unter  Bonaventura's  Gencralat  und  mit 
dessen  Beistimuuing  g(M)rdnel  habe  {tolum  officium,  praeter  historiam, 
Unii  in  lillt'ift  (jiitnii  in  canlu  ordiiume  sab  pjmdem  Ihnmvpnfurac  f/cncni' 
laiii  cjimpte  amemu\.  Wadtliug  beruft  sich  dafttr  auf  M;iti<uiiis  von  Tlo- 
renz,  Verfasser  einer  grossen  FranciscanrTrhrouik  im  lö.  Jahrii.j  und 
die  .\nnales  Saxonici  inss.;  dir  letzteren  haben  itulcss  sicher  nicht  mehr 
<lavon  berichlet ,  als  wir  oIxmi  anucfilhrl.  Hei  .Vndcrcn  fand  Wadding 
wiediM-,  dass  Bonaventura  die  sog.  kleincne  Ix'geudc  verfasst  habe  et 
relUfuum  officium  composuU,    Da  nun  Bonaventura  nicht  zugleich  ^hst 


33)  Wonii;  Worlli  lege  ii'li  auf  die  .Noliz  in  Waditinin's  Scriplt.  ord.  min.  :  Juiia- 
nus  Teutonieus  sacetto  et  tmuiea«  GaUorum  regis  praefeclus ,  ordinem  amplextts  mino- 
rt»r»,  compo^Nif  »Meiuwms  et  modos  eaneadi  iftrina  offieiav.  Das  ist  wohl  nur  eine  will- 
kfirliehe  Verallgemeincriing  der  Noliz  des  Pisanus. 
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die  FfWtgGsUnge  hergo^telll  und  einen  andern  damit  bcauflr-iii;!  haben 
wird,  liegt  die  Vernmfliimu;  iuiIk*  i^oiiiiü;,  das;s  vv,  doi-  i^t'^vaIuho  Sclirift- 
slellcr,  sie  «^ctlichk'l.  iiiid  Julian  von  Spcicir,  diT  Miisikci.  >ic  cfjiniioniil. 
So  h'Auiii  dünn  auch  diV  klpincn«  l.«*gi'nde  Boiiavt'iilui  ü  s  iiiil  der  Anord- 
nung des  Feslj^oUesdieDstcs  zusaninieu,  die  ev  als  General  trat'. 


IVi  Mumm  ? ob  Fiaio  ii  Cirpiic^ 

Unter  den  Brüdern,  die  mit  ihm  im  Herbst  1221  zur  Mission  nach 
Deutschland  gewandert,  nennt  Jordanus  c.  49  gleich  in  erster  Stelle 
Johannes  von  Piano  di  Carpine,  der  seinen  Beinamen  von  einem  Flecken 
im  Distiict  von  Perugia  fUbrte.  Dieser  gehörte  schon  damals  zu  den ' 
hervorragenden  KO|)fen  im  Orden :  ihm  war  die  Predigt  in  lateinischer 
wie  in  italischer  Volkssprache  anvertraut,  d.  h.  er  durfte  auch  den  Geist- 
lichen predigen,  war  mithin  ein  Mann  von  einiger  Gelehrsamkeit.  Gleich 
hei  tlinn  ersten  Eindringen  der  .Mission  geliörle  er  zu  den  Pionieix;n  des 
Ordens,  die  l^üsarius,  der  Leiter  des  Ganzen,  nach  iVienl  vorausscliiekte, 
lien  Aiult  ren  die  Wege  zu  bcroiton  (c.  ID  .  Wiederum  vom  Siiiimiel- 
platze  zu  Augsburg  wurdr  er  luil  Itiuder  Uarnabas  nach  \\'iirzl)m>;  vor- 
ausgeschickt. Sie  svan  ii  die  ersten  Minoriten.  die  sich  in  Main/,  Worms, 
Speier,  Sirassburg,  (^o  n  den  .Menschen  zeigten,  |)rediglen  und  die  Statte 
für-  ilire  UrUder  vorbereiteten  i^c. So  lUssl  sich  die  weitere  Lautbahn 
dci>  Bruders  Johannes  be({ueni  noch  ein  Deccnniuni  hindurch  bei  Jorda- 
nus verfolgen.  Er  Nvurde  it2'i  /um  («ardian  der  .sächsischen  Pmvine 
ernannt,  1224  dieses  Amtes  wieder  enlhol>en,  4ii8  zum  Minister  von 
Deutschland  berufen,  aber  auch  dieser  Stellung  1230  entbunden  und 
als  Minister  nach  Spanien  geschickt.  1 232  aber  wurde  er  wieder  zum 
Minister  der  nun  selbständigen  Pi'ovinz  Sachsen  ernannL  Hier  freilich 
verlasst  uns  Jordanus'  Bericht, 

Nun  aber  entsteht  die  Frage,  ob  er  dieselbe  Pci-son  mit  dem  bc* 
rühmten  Beisenden ,  dcsHcn  Namen  man  wohl  neben  dem  Marco  Polo*s 
zu  nennen  pllegi,  dessen  Expedition  in  die  Tatarei  in  die  Jahre  1245 
und  1246  fttllt. 
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Der  neueste  Herausgeber  der  Reisebeschreibung,  Avezac,  zweifelt 
nicht  an  der  IclentiUlt,  indem  er  sich  vorzug^eise  auf  Wadding's  Än- 
nalcn  sUttst,  die  Schicksale  seines  Heidon  in  Deutschland  also  mittelbar 
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nach  lordanns  eneAblt**.  Allerdings  liat  Wa<Iding  bei  dem  Beginn  des 
zweiten  Theilcs  seiner  Annalen  die  Idcntitai  fostgcjhalten ,  oi-  tilgt  dem 
!Naiiu»n  die  Ei  lJUilerung  liiii/ii :  (jiii  jmslm  ininister  Teuloniae  et  suh  Inno- 
cfiiliit  IV  iiKitcim  apostdiiciis  iid  Tdilnros  fuil.  Dann  aber  T.  III  p.  207 
will  er  (loch  Johannes  di'  VUuiu  Cnvinni  imleisclioiden  von  JoltumwH  de 
IHano,  der  1218  hei  den  Tutaren  den  MarlyrerUHl  erlilleii  —  eine  Tlial- 
sache  iihri^'cns,  die  t'iue  7.\veile  Heise  naeh  Asien  vorausselzeii  würde 
und  rein  erliindeii  scheint.  Auch  ist  der  Aiiswe!?,  den  ht^iden  Johannes 
versehiedene  (jeburlsorte  und  Beinamen  zu  vindiciren,  ganz  wilikürlieh: 
Jordanus  nennt  seinen  Genossen  stets  Johannes  de  Piano  (^arpinLs ,  und 
aucb  der  Reis(>nde  wird  in  allen  Handschritlen,  den  von  Avezac  benutz- 
ten wie  den  beiden  Wiener,  die  mau  im  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  Uli. 
deutsche  (icschichlkunde  Bd.  11  S.  458  uotirl  findet,  von  Pfmw  Carjnni 
mier  Carpim  Maito  beibenannl.  Wadding  hatte  bei  der  Idenüficalion 
bereits  einen  Vorgänger  in  Arthurus  Martyrolog.  Francisc.  p.  381 : 

6eiiilKir  Jommes  de  Pkmo  Carpini^  qui  t»  Germama  H  Hkpama  pro- 

•tiuMJatem  egii  el  a  tede  apostoUea  ad  regem  Tartarmtm  ummim,  praedaro 
ieffoUoHe  ftmehu  eH.  Diesen  gedankenlosen  Gompilatoren  kommt  aber 
nicht  .die  geringste  Autorität  zo.  Vollends  confus  sbd  die  Nachrichten, 
die  der  Paler  Antonio  Molissano  de  Macro  im  Suppl.  zn  Wadding 
T*  II  p.  znsammengestoppelt.  Er  nennt  den  Joannes  de  Piano  aus 
Parma  gebtinig  —  wohl  eine  Verweduelung  mit  dem  Oi'densgeneral 
Johannes  Ton  Parma  —  nnd  lüssi  ihn  bestattet  sein  ürimbuAü  teu  Werme- 
hnrgi  in  Sajonin,  er  beruft  sich  daftlr  auf  Pisanus  (Barlol.),  Gonzaga  elc, 
unter  denen  schon  Gonzaga  zwei  Stellen  des  Harloiomeus  von  Pisa 
missversl^ndlieli  zusamiut  uwart  Lili.  I  hiitl.  X  lol.  CD  und  fruet.  II 
Ibl.  113).  Wir  lassen  diese  Angaben  aber  aut  sieh  bernlu  n,  da  hier 
zwai  von  zwei,  ja  von  drei  heiligen  oder  wunderlhalii^en  Hriidern 
Johauneä  in  der  tjücltöiiüclien  Proviux  die  licUc  ist,  keiner  aber  einen 


34)  Jeau  ilu  Plan  du  Carpin  RHalioo  des  Moni^uls  ou  Tartarcs  od.  Avezac, 
Rociieil  des  voyage«  T.  IV.  Pariii,  18.19.  Doch  Ist  es  wolil  »omierbnr,  den  ttaiin,  wHI 
ein  ['ran/osc  ^eiii  Weii  xuictzl  uod  am  besten  licrausgi'iteben ,  t^urzueg  Plan  CartJin 
zu  oeooen,  wie  selbst  PeHcbel  In  9.  Geschichte  der  Erdkunde  tliut. 
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iicioamen  führt  Auch  ist  nicht  alnfuselicn,  waruiu  man  clon  i^owandlen 
Hülsenden  f^crado  tint^*  dcnjciii^oii  Ui  iulcni  desHi^lbon  Nhiikmi»  sui'hen 
sollU*,       sich  ilurrli  l'Vöiniiuij;k(Ml  und  Wunder  ausgrzfithnct. 

Uns  i.sl  uIkm-  die  l'ci xHilic'hkeit  dts  Reisenden,  abgesehen  von  (jes- 
sen  eii^enor  Itclalioii.  nur  ein  einzif^or  volls^ilUisjer  Zeujj^e  hckiiimt,  lii  iulci' 
Saliin  heiic,  der  ihn  I2i7  nach  Allei  heih^ca  unh'in  Iaoh  antiuluad 
hier  svic  spiilcr  in  Paris  viellach  mit  ihui  verkehrte  ^(Jiion.  p.  83 — 88''. 
Erat  fraltT  Johatnies  /s/c  fumiliaris  homo  et  spiritmlis  et  UlieraUis  et 
maijtmx  prohcular  el  in  mullis  expeiius,  cl  aliifuundo  fuerat  pro- 
viuciali»  minitter  in  oräine.  Gewiss  isl  diese  N'oiiz  sehr  beach- 
tenswerfh;  ein  zugeselzles  Wort  liütte  uns  die  Frage  zur  Kvidenz 
bringen  können,  jetzt  aber  fehlt  dem  Beweise  der  Sclilussslein.  H(>ron 
wir  iuilesä  auch,  wie  die  abunteuerliche  Reitie,  von  der  Johannes  eben 
heimkehrte,  um  dem  Papste  in  Lyon  Bericht  zu  eratatten  und  Geschenke 
zu  überbringen,  ihn  sofort  zum  Gegenstände  der  grOssten  AuAnerksam- 
kcit  und  des  Ruhmes  macht.  Jeder  will  horen,  wie  er  unter  vielen  Be- 
schwerden zum  Chan  der  Tataren  gekommen,  wie  er  diesem  einen 
Brief  des  Papstes  ttberreicbt  unil  Antwort  erhalten.  Er  pflegt  dann  auf 
sein  bereits  fertiges  Buch  zu  verweisen,  muss  es  aber  den  Neugierigen 
vieUficb  erläutern  —  et  faeuM  illvm  Hltnm  leyi,  ui  phrm  otcdm  ei  «tilt,  . 
giu^em  focta  ToUarefum  ^omAüiur  referre.  Salimbene  copirt  sich  aus 
dem  Buche  den  Brief  des  Tatarenehans  an  Papst  Innooenz  IV.  Dieser 
Itchandelt  den  Uelierbrioger  mit  liOchster  Aufmerksamkeit,  behält  ihn 
drei  Monate  lang  bei  sieh,  erneuul  ihn  /nni  lu'zbischof  von  Antivari, 
scliickl  ihn  als  GesaiuUcu  an  Köiii:;  Lii(i\ui^  v(jn  Fiankrcich.  Auch  in 
Paris  wird  der  gefeierte  iManii  niil  lumliu'en  Einliuiungen  beehrt  und 
stMn  ituch  viel  gelesen.  Aloelil«»  rr  auch  sou.st  um  seinen  Ordtin  Ver- 
dieüsie  haben,  siQ  schwaudeu  vor  dem  Ruhme  der  merkwürdigen 
Mission. 

Wie  befremdlich  isl  es  nun,  duss  unser  Jordanus,  so  oft  er  Juliannes 
von  Piano  di  C.arpine  nennt,  obwohl  er  Jahre  lang  unter  seiner  Obedienz 
gelebt  und  gewirkt,  obwohl  er  ihn  c.  55  als  iMinisler  von  Deut.sehland 
auKfiUhrliith  bespricht  und  ischildcrt,  üeiue  Verdienste  um  die  Ausbreitung 
des  Ordens  in  Böhmen,  Ungarn,  Polen  und  Scaudinavien  rtthml,  dass  ec 
dennoch  von  seiner  Hission  zu  den  Tataren  nicht  gewusst  haben  sollte, 
dass  er  sie  an  der  gelegensten  Stelle  mit  keinem  Worte  berührt.  Finden 
sieb  doch  sonst  deiigleichen  Anticipationen  bei  ihm  genug,  z.  B.  c.  18. 
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Gkohu  Voigt, 


^0.  25.  31.  47.  Weniger  Gewicht  l^n  wir  auf  die  Verschiedenheit, 
die  man  zwischen  seiner  und  Saliinbcne'«  Charakteristik  finden  wird. 
Aber  hart  föllt  o$  immerhin,  sich  den  gewandten  Länder-  und  Volker^ 

forschor  als  einen  Mann  vorMlellen  zu  sollen,  der  schon  vor  17  Jahren 
wegen  seiner  ('.orpiiliMi/  auf  einem  l^sel  leitL-ii  iiiiissen. 

Also  uoel»  t'clill  (las  uaehweishai c  Miuileglied  zwisrhcii  dem  Bruder 
Joiinnnes,  der  als  Miuisler  von  Sachsen  unserer  Kcniitiiiss  cnlschwindet 
tiud  den  wir  vorlUufig  nur  aus  Joidanus  kennen,  und  (Umii  Reistaden 
(h'sselben  Namens,  der  uns  nur  duicli  x'ine  Kehdion  iiiid  Salimiwne 
hekanut  ist.  Vielloichl  wurde  die  Autliuduug  von  Balduins  Chronik 
diese  Frage  lösen. 


V.  Uie  Acra  der  (ottvmion  dts  h.  Frauei^icus. 

Seit  ihr  Orden^ilnder  todt  und  kanonisirt  war,  gehörte  es  zu 
den  Ueberschwttngliohkeiten  der  Pranciscaner,  von  ihm  eine  neue  Aera 
'  der  Weltgeschichte  datiren  zu  wollen.  Faßta  eti  in  eo  ei  per  etm  orbie 

lerranm  uuperala  eiotUaUo  H  smda  «lovtte«  reuovala  ttuU  per  etm 

anU^a  miraeula  etc.,  so  rult  gleich  der  ei-ste  Legendär,  Thomas  von 
Celano  aus  (p.  708) ,  und  derselbe  mnss  auch  als  Erfinder  der  neuen 
Aera  gellen.  Kr  berechnet  sie  vom  Tode  des  Fianciscus  ans  in  folgender 
Wejse:  dieser  .starb  am  i.  October  1226,  t'jL-jtlelin  vujinit  annis^  ex  quo 
perfeiiisninic  (iilfuifsil  (Jiiislo   p.  707). 

Am  liebsU  a  haUc  man  oline  Zweifel,  dreist  dem  erhabensten  Bei- 
spiel fo!ij:end ,  ?iaeh  der  Ge]>ui  (  l  rum  isciis  i^ei  ccIiiK^t.  Aber  einmal 
wussle  keine  l  elierliefeiung  vom  la^i'  seiiiei  (ieburl,  vielleicht  er  selbst 
niclil,  iiiid  dann  war  .sein  Jugendleben  nit-lU  so  erhaiilich  ir<»wesfM\ ,  um 
ihn  auch  darin  Christo  zur  S<>ite  zu  stellen.  .Man  hielt  sieh  also  an  den 
Zeitpunkt,  an  wc'lchem  th'n  Weg  der  Heiligkeit  ijctrelen,  an  di<»  (Kon- 
version. Doch  in  SehvMini;  kam  diese  Rechnung  erst  im  Zeitaller  Bona- 
venlura's.  Die  lx?gende  der  »Irei  Genossen  schwankt  noch.  Sie  rechnet 
heilttullg  auch  einmal  von  der  Stiftung  der  i'eligiOsen  BrilderschafI,  aus 
welch«*  dann  der  Onlen  der  Minoriten  erwuchs.  Rxpteli»  mdenm 
atmis  a6  incepüane  rfttgiams^  heisst  es  p.  739,  sei  die  Aussendung  v(ki 
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Brttdern  nach  allen  Theilen  der  katholischen  Well  ,  auch  nach  Deutsch- 
land und  Ungarn,  geschehen.  Sie  gostliali  aber,  wie  wir  aus  hcslor 
Quelle   Jordanus  c.  5;  wisjjen,  aiil  ilem  Capitel  zu  S.  Maria  de 

l*(jiciuiK'tihi  l)io  Gründung  der  Genossenschaft  der  »Büssendon  von 
Assisi«  Vit  t  })ofnilt'nliüti  s  dr  mniatp  Ansim  oriundi.  Treu  .wrii  \).  733), 
ilie  sich  noch  nichl  als  ()i(I<mi,  sondern  höchstens  als  F;nni!ie  Ijezeich- 
netc.  wurde  also  ins  Jalir  1208  ijesetzt ;  es  ist  die  Zeit,  da  die  ersten 
eilf  ürtuler  sich  um  branciscus  geschaart  und  da  Papst  Innocenz  die 
Regel ,  nach  der  sie  lebten,  mündlich  gebilligt.  Aber  wo  die  drei  Ge- 
nossen den  Tod  des  Franciscus  berichten,  schlieesen  ae  sich  offenbar 
Celano  an:  er  starb  auch  nach  ihnen  20  Jabre,  est  quo  peifeeliitime 
Chmto  adhaeaU,  apo^okfum  «ttant    vesUgia  wpieiu. 

Welches  aber  war  nun  der  epochemachende  Act  der  Gonversion? 
War  es  die  seit  der  Krstnkheit  allmfihlig  hervortretende  Sinneslinderung 
oder  das  Ablegen  der  weltlichen  Kleider  vor  dem  Priester  von  S.  Da- 
miano, oder,  was  vielleicht  den  nachmaligen  Ordensbrüdern  am  meisten 
specifiach  erscheinen  mochte,  die  Scene,  als  Franciscus  vor  dem  Bischof 
von  Assisi  seinen  weltlichen  Gutem  entsagte?  Keine  unserer  Quellen 
spricht  sich  darüber  recht  aus,  obwohl  die  erwähnten  Momente  durch' 
aus  nicht  als  ganz  nahe  zusammenliegend  betrachtet  werden. 

So  war  es  möglich,  dass  man  Uber  die  Zeit  der  Conversion  in  Mei- 
nungszwiespalt  kam.  Wadding  (Annal.  T.  I  p.  38)  entschied  sich  für 
das  Jahr  1206,  das  ftlnfundz wanzigste  im  Lebensalter  des  Franciscus, 
aber  er  stutzte  sich  dabei  nach  seiner  Art  niii  auf  spatere  (ieschiclit- 
schreiber  des  Ordens,  aut  alleilei  mehr  oder  niiiuler  gelehrte  Autori- 
täten. Der  B  illaiuiisl  munui  auch  diese  Gelegenheit  wahr,  ihn  zurecht- 
zuweisen. W  enn  es  richtig  ist,  sagt  er  AA.  SS.  Octobr.  T.  II  p.  571  , 
dass  Franciscus  im  20.  Jalue  nach  seiner  Bekehrung  starb,  so  Palit  seine 
(Konversion,  da  er  zweifellos  am  3.  oder  4.  Oclober  lüiü  gestorben, 
zwischen  den  3.  oder  4.  Tag  des  üclober  und  denselben  Tag  des 
Oclober  1207.  Es  ist  gewiss  richtig,  dass  hier  nur  auf  die  Au.ssage  der 
alten  Biographen  ein  Wertli  gelegt  wird.  Aber  die  genaue  Berechnung 
nach  Tagen  ist  insofern  eine  ttberflttssige  Anstrengung,  als  sicher  niemals 
ein  bestimmter  Tag,  von  dem  man  die  neue  Aera  anfangen  konnte, 
bekannt  war. 

Die  Rechnung  war  viehnehr  stets  nur  ehke  rohe,  bei  der  man  von 
xlem  Satz  ausging:  die  Gonversbn  fiel  ins  Jahr  1207  und  dieses  Jahr 

ADML  4.  K.  B.  OM^lMfa.  d.  WlMOMk  XII.  3S 


470 


[50 


ist  das  erste  Jahr  der  Coaversion.  MUhin  sagt  Thomas  von  Celano 
(|).  G99)  und  ebenso  Bonaventura  (p.  767),  im  43.  Jahre  seiner  Con- 
Version  sei  Francisciis  nach  Syrien  j^e/.ogen;  es  geschah  das  nSmlieh 
4  :219,  auch  ohne  dam  man  die  Zeit  genauer  bestimmen  kfinale.  In 

(leinselhon  Sinn  ist  Franciscus  im  iO.  Jahre  dei'  Conveisioo  gestorben, 
d.  Ii.  im  Jalire  ii.  Qn\  Ii.  \  2'2{'). 

Der  Ireiioste  Zoujje  <li»\<('s  (jcbrauchs  ist  uuser  jcMdiinus,  weil  er 
allein,  im  Gci^easaU  zu  den  LegeiKlenschicibrn),  den  annalistUchen  Stil 
feslgehalton.  Kr  be,i.iiiiii  damit,  dass  im  Jahre  des  Herrn  1207  Francis- 
ciis, vom  luMliij;Lni  Geiste  angeliaucht,  im  Kremilensrewande  sich  zur  hu^Hv 
j^ewendeC.  Das  Wie  der  ('onvcrsion  de  modo  couversumis^  erspart  er 
sich  zu  berichteu,  indem  ei-  aul  die  Legende  verweist,  ohne  Zwedel  die 
Celano  s.  Nun  ist  ibm  das  Jahr  1209  das  dritte,  das  Jahr  1219  das  drei- 
zehnte der  Cunversion  (vergl.  capp,  2.  3.  1 0.  und  die  Note  zu  cap.  3). 
Im  Fluss  des  Erz&blens  aber  Iflsst  er  die  doppelle  Rechnung  \\ieder 
fallen  und  begnügt  sich  mit  Angabe  der  Jahre  nach  Christi  Geburt. 

Vielleicht  sind  übrigens  diese  PrttUminarien  seiner  ErsUhhing  auch 
sonsl  von  einigem  Werth.  Wir  möchten  hier  nicht  die  bis  zum  Ueber- 
druss  verhandelte  Frage  aufrühren,  welches  Eremilenkleid  Franoisous 
zuerst  gelragen.  Indem  aber  Jordanus  so  bestimmt  das  Jahr  IS09  als 
dasjenige  angiebt,  in  welchem  Franciscos  Stab,  Ranzen  und  Schuhe 
ablegte  und  die  spHter  gebrUucbliche  Franciscanerkutte  anthat,  fUgt  er 
der  Legendentradition  einen  chronologischen  Halt  hinzu,  der  nicht  zu 
verwerfen  sein  mflohte. 


VI.  Das  Capital  ra  Assbi      !»•  mA  die  cnle  Nisaian  in  alle  Uaia» 

Als  man  auüiii^,  die  GeneralLa|)ilel  des  Minoritenordens  zusammen- 
zustellen und  annalisüsch  in  Jihiiliclier  Weise  wie  die  Heihenlolire  der 
Generale  zu  ordnen,  war  die  sichei-e  Kunde  von  den  itllereu  Capit^iln 
hingst  verschollen.  Im  Spocidum  vite  beati  Krancisci  et  socioruni  ejus 
Venel  ,  1504),  einen»  Machwerk,  das  allerdings  nicht  viel  ältof  ist  als 
der  Druck,  aber  hier  doch  eine  alte  Ordensciuonik  in  sich  aufgenommen 
hat,  werden  iol.  236  die  Generalcapitel  au^estthli:  das  erste  ohne  Jahr-. 
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zahl  lu  Assisi  bei  S.  Maria  de  PorciuDcala,  wo  die  Heiligea  Fraociflciu 
uimI  Dominicas  gi^nwilrtig  waren,  das  zweite  zu  Assisi  1230,  das 
dritte  4979  u.  s.w. 

Heber  eine  sdche  Amiulh  der  Kenntniss  sind  wir  nun  freilkh 
langst  hinaus.  Seitdem  Franciscus,  erzählen  uns  die  drei  Genossen 
|).  738),  die  Kirche  S.  Maria  de  Porciuncula  erhalten,  verortinete  er, 
tiatis  dort  jahrlich  zwei  Capitcl  gehalten  werden  sollfen,  um  Pfingsten 
und  um  Michaelis;  von  dort  wurden  dann  die  liiuilei-  in  die  Provinzen 
versendet,  dort  gab  er  denen,  die  er  für  tiiliiy;  hielt,  die  Erlaubniss  zu 
predigen.  Doch  ist  sehr  die  Frage,  ob  von  Goneralcapileln  des  Ordens 
die  Rede  sein  kann,  bevor  ein  vom  Papste  bestätigter  Orden  existirte. 
Francisciis,  der  Hingst  den  Gedanken  teslhielt,  einen  solchen  zu  stiften, 
hat  auch  lange  vor  der  pupsilichcn  UcslUtigung,  dem  Beispiel  anderer 
Orden  folgend ,  seine  Jünger  nach  Art  der  Capilei  zusammeuberuten. 
Lassen  wir  aber  diesen  Versainndungen  den  Manzen  von  Capiteln,  inso- 
weit er  im  Orden  selbst  gebraucht  worden. 

Audi  Wadding  wussle'von  keinem  älteren  Gapilel  als  demjenigen, 
von  welchem  die  erste  Mission  nach  Deutschland  unter  Führung  des 
Johannes  de  Fwnt  geschah,  und  welches,  wie  wir  gleich  zu  nageia 
hoffen,  ins  Jahr  1319  gehört.  Dennoch  gedenkt  Jordanus  beUttuGg  (c.  7) 
auch  des  Gapitels  im  Jahre  zuvor.  Bs  scheint,  dass  diese  werthvolle  Notiz 
schon  von  Saldoin  Qbeigangen  wurde  und  deshalb  v^oren  ging.  Damals, 
also  begann  bereits  die  Mission  und  Propaganda  der  Franciscu»> 
GeseUsdiaft  im  grossen  Stil,  indem  Bruder  Elias,  der  bekannte  nach- 
malige General  des  Ordens,  neJast  einigen  Genossen 'nach  dem  Orient 
entsendet  wurde.  Jordanus  bezeichnet  ihn  dann  (c.  9)  sogar  ausdrücklich 
als  den  von  Franciscus  eingesetzten  minisier  provineuäu  tittra  mare.  Er 
mochte  gerade  davon  gute  Kunde  haben;  denn  im  Moi^nlande  wurde 
durch  Elias'  Predigt  jener  Cfisarius  von  Spmer  für  den  Orden  gewonnen, 
unter  dessen  Leitung  dann  Jordanus  selbst  zur  deutschen  Mission  ab- 
iiing.  So  er>cheiiit  auch  das  L'nlernelunen  des  Fianciscus  selbst,  als  er, 
etwa  ein  Jahr  sj)üler,  nach  Syrien  /.ou,,  minder  abenteuerlich,  wenn  wir 
selien,  dass  es  docli  nicht  ganz  ohne  Plan  und  Vorbereitung^  war.  Ob 
diejenigen  ftlnf  BrUder,  dii^  in  Spanien  den  Miirtyreitod  landen,  erst 
12 lü  oder  auch  schon  I2II8  dorthin  i,'esendel  worden,  will  Jordanus 
niehl  sicher  sagen.  Man  erkennt  hier  an  seinem  Schwanken,  dass  er 
seihet  an  jenen  Capitehi  noch  nicht  iheilgenoiumea ,  wohl  weil  er  Uber- 
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haupl  noch  nicht  itii  Orden  war.  Aber  ilie  Kunde  van  jenen  spanischen 
Mttrtyrem,  den  ersten  des  jungen  Ordens»  hal  ihn  lebhaft  beschailigt: 
weil  es  ihm  nahe  ging ,  sie  nicht  persönlich  gekannt  zu  haben ,  sab  er 

sich  iliejiMiiiitMi  so  noiigieritt  an.  die  sich  zur  lieulschen  Mission  meideteu 
und  denen  o\n  ahiili<  li(\s  lüulc  l)('>(n zuslehen  schien  c.  18i. 

Wadding  hal  in  «he  (icM  hi(  lite  der  ersten  Ordenscapitel,  die  wegen 
iler  Missionen  so  hcdeulsHui  geworden,  eine  uniieilvolle  Verwirrung  ge- 
bracht. Stall  sich  an  die  Nachrichlen  des  sog.  (^inonicon  Saxonicuni  zu 
hallen.,  das  ihm  doch  vorlag  und  auf  einen  guten  Zeugen  zurückfuhrt, 
befragt  er  die  GeschichUchreiber  dos  Ordens,  beschuldigt  sie  zwar  hier 
und  dort  der  Verwechselung  und  des  Irrthums,  folgt  aber  zulelSEt  »dßm 
älteren  Marianuso,  der  doch  auch  erst  im  15.  Jahrhunderte  schrieb.  In 
der  That  kam  frtth  ein  chronologisches  Versehen  in  die  Tradition.  Schon 
Gonzaga  (p.  661)  verlegte  das  Capitel,  von  welcbem  die  ersten  Bruder 
nach  Deutschland  gesendet  wurden,  ins  Jahr  1217,  obwohl  or  der  von 
Jordanus  stammenden  UebeHieferung  folgt,  die  um  nun  deutlich  da^ 
Jahi"  1219  angiebt;  es  uiai;  also  bei  ihrer' Koitpllanzung  ein  ScIireilM'- 
lehh'r  «Mngeilrungen  s«'in.  Auch  Marcus  llhssiponensis,  [{(»dulplins  und 
Anilere,  die  Wadding  nachschlug,  galn  n  düs  Jahr  \'2\1  an.  lKi>s  «la> 
(iapilel  /um  Pfmgsttage  angesagt  worden,  ist  an  sich  wahrscheinlitli 
genug,  da  noch  die  i^rossen  (^ipitel  regelmässig  um  Pfingsten  vei*sam- 
mell  wurden.  Woher  aber  Wadding  die  Nachricht  hat,  dass  der  Plingsl- 
tag  in  jenem  Jahre  auf  den  30.  Mai  i^lU.  Calendas  Junü)  gefallen,  ist 
nicht  ersichtlich.  Weil  er  aber  im  Jahi«  1216  wenigstens  auf  den 
29.  Mai  fiel,  ist 'das  fiir  Wadding  Grund  genug,  dieses  von  Marianus 
angegebene  Jahr  vorzuziehen.  An  das  richtige  Jahr  1219  konnte  er 
schon  deshalb  nicht  denken,  weil  er,  freilich  wiederum  irrig,  das  be- 
rühmte capitulum  storearum  in  dasselbe  setzt. 

Der  Bollandist  traf,  wenn  auch  mehr  zufällig,  wie  es  scheint,  das 
Richtige  |».  008  .  Kr  rechnete  nUmlicli  nach  der  KrziUihn»^  der  ilrei 
Genossen,  dif  zwar  nicht  vom  Capitel,  aber  doch  von  doi  Ausscnthmg 
nach  allen  Thcilen  iler  katholischen  Weh  berichten  und  wie  die  Aus- 
gesendeten zumal  in  Deutschland  und  Ungarn  zur  Flucht  gedrangt  oder 
von  Haubern  uusgeplilndert  worden.  Die  drei  Genossen  leiten  diese 
Erzäiilung  durch  die  Zeitangal>e  ein:  Escj^etis  untfi-rim  annis  ab  in- 
cej^ione  rclujiotm  (p.  739).  Diese  Vera  mit  Sicherheit  zu  ermitteln, 
wüsslen  wir  keinen  anderen  Weg,  als  den  wir  oben  einschlugen,  indem 
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wir  nämlich  tla»  Auftbeiidungscapücl  von  If  19  a!s  Ic^t  annehmen.  Zur 
FesLstelluog  dieses  Capitels  aber  würde  jeue  Angabe  allein  wenig 
aUlzen. 

Bei  Jordanus  c.  3  ist  in  der  uns  vorliegenden  Abscbriil  die  Jahr- 
zabl  1219  deutlich  genug,  die  Angabe  des  entsprechenden  Conver- 
sionqahres  dagegen  verderbt.  Zuittllig  wird  dieser  Schaden  durch  eine 
Wiederholung  ersetzt,  indem  der  Verfasser  c.  10  von  Franciscus  be- 
richtet: eodem  anno  quo  aUos  fratres  mmt,  mddkd  anno  eonveniom$ 

'  XJIP,  ad  ioldamm  h  ambdit  Franciscus'  Abreise  nach  Syrien 

und  sein  Erscheinen  vor  Damiette  gehören  aber  zu  den  chronologisch 
festesten  Punkten  in  seinem  Leben.  Aueh  Thomas  von  Celano  'p.  699) 
legt  sie  ins  13.  Jahr  dov  r.uii\('isi()n,  uud  eine  weitere  Gowiihr  i^iebl  uns 
der  Zusammenhang  mit  hokannleu  wcllgeschichllichen  Thatsachen. 

Dazu  kommt  endhch  ein  iirktmdlieher  Belep:,  de^:^:en  Hcilciitung 
erst  ins  volle  Licht  tritt,  wenn  wir  ihn  mit  dem  Missionsiapilel  in  kon- 
nex bringen,  das  um  Pfingsten  (26.  .Mai)  hei  Assisi  gehalten  worden. 
Am  II.  Juni  \i\9  nämlich  erliess  Papst  Honorius  ein  Rundschreiben  an 
den  gesammten  Weltklerus,  worin  er  die  Genossen  des  Bruders  Fran- 
ciscus, die  Minderbrader,  die  nun,  um  die  Saat  des  Wortes  Gottes  aus- 
zos&en,  nach  dem  Beispiel  der  Apostel  in  verschiedene  Theile  der  Welt 
ausgingen  (wrendo  semtna  «erbt  dH  apoHohnm  exemplo  ^venas  ctr- 
cwMUfd  uMHiMOfM»),  empfiehlt  und  sie  als  treue  Sohne  der  katholischen 
Kirche  anfeunehmen  gebietet  Die  wandernden  Brüder  selbst  werden 
als  laiore^  piavsenliiim ,  de  praedictnrum  fralnm  colh'ffio  cxiatentes  be- 
zeichnet, das  Sehreiben  wurde  mithin  alsbald  nach  dt  iu  Lupitcl  in  einer 
Anzahl  von  Exemplaren  ausgefertii^'t  und  den  Mi?;>ionsbrUdern  itiitireiie- 
ben.  Es  isl  zugleich  der  erste  apostoliliclic  Briet,  den  der  Minoritenordcn 
aufzuweisen  hat.  Wadding  theilt  iim  T.  1  p.  301  aus  dem  vaticanischen 
Registrum  mit.  Jordanus  kannte  dieses  wichtige  Schreiben,  welches 
zugleich  eine  Approbation  der  Bestrebung^  des  Franciscus  und  seiner 
Jtlnger  enthielt,  recht  wohl,  doch  sollte  man  nach  seiner  Darstellung 
c.  4  memen,  es  sei  erst  spSter  in  Folge  bedenklicher  Anfragen  französi- 
scher Bisehofe  und  Mieter  von  der  Curie  als  Antwort  erlassen.  Freilich 
isi  eme  Wiederholung  des  Schreibens  in  dieser  Richtung  nicht  ausge- 
schlossen. Auch  wissen  die  drei  Genossen  (p.  740)  zu  erzählen,  dass 
(Kardinäle  und  andre  hervorragende  Mttnner  die  Mincmten  durch  ähnliche 
Briefe  empfohlen  haben. 
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Indofii  .lordanus  c.  3  die  LHndor  anijiebt,  auf  welche  sirli  die  Älis- 
sioü  von  12 tu  erslreckl  liaho ,  nennt  er  offenbar  nur  diejenii^en,  von 
denen  ihm  Berichte  zu  iJluen  gekommen;  die  anilern  werdeTi  unter 
einer  allgemeinen  Wendung  niitbegrilTen.  Er  orzHhlt  dann  specieU  von 
der  Aufnahme  der  Missionsbritder  in  Fi  nnkreich,  Deutschland  und  l'n- 
garn,  ferner  vom  .MUrtyreriode,  den  fünt  iirüder  in  Spanien  gefunden, 
wobei  aber  die  Zeit  ihi-er  Aussendung  nictit  feststeht.  Es  scheint,  dass 
meistens  die  Unbekanntschafl  der  Sendlinge  mit  den  Sprachen  der  Län- 
der, die  sie  betraten,  an  dem  geringen  Erfolge  Schuld  war,  dazad«8 
in  Frankreich  und  Iteutschland  wuchernde  Ketzerwesen,  welches  alle 
Neuerungen,  zumal  wenn  sie  im  Gewände  besonderer  Fr^mimigkeit  und 
Armuth  auftraten,  bedenklich  erscheinen  liess.  Die  Ausgesendeten  sucb- 
len,  nachdem  sie  allerlei  Gefahrai  durchgemadit,  schleunigst  den  Heim- 
weg zu  gewinnen  und  kehrten  nach  Italien  surttck.  Nur  in  Frankreich, 
soriel  wir  sehen,  schlug  der  neue  Orden  gleich  bei  der  ersten  PAanzung 
Wurzel,  nachdem  man  steh  von  der  Reinheit  seiner  Regel  und  von  der 
päpstlichen  Approbation  der  Braderschaft  Überzeugt.  Am  aehümmsten 
ging  es  in  Deutschland,  wohin  Johannes  de  Penna  etwa  60  Brttder  ge- 
fuhrt.  Gab  es  auch  nicht  gerade  Martyrien  im  vollen  Sinn,  so  geriethen 
die  Sendlinge,  die,  meist  Laien,  sich  nicht  versUlndlich  zu  raachen 
wussfen,  leicht  in  den  Verdacht  der  Käserei,  wurden  eingekerkert, 
geprügelt,  an  den  Schandpfahl  gestellt.  Wohl  vorzugsweise  im  Hinblick 
auf  Deutschland ,  das  Gebiet  seiner  eigenen  Mission ,  sagt  Jordanus 
sclilies^jlich ,  jene  ganze  erste  Aussendung  lialn'  m  Nichts  gefühlt,  viel- 
leicht weil  die  wahre  Zeit  dafür  noch  niclil  gekommen  war  c.  3 — 8\ 

Sonst  finden  wir  eine  brau('lü)aro  Nachricht  tlber  den  Erfoli;  d<>r 
ersten  Mission  nur  bei  den  drei  Genossen.  Sie  stinmit  mit  iordanus' 
Erzahlunü;  sehr  wohl  Oberein.  Audi  sie  weiss  zu  erzählen,  wie  die 
Brddei'  hei  Klerikern  und  Laien  vieilaeli  auf  Widerstand  sliessen,  wie 
man  ihnen  untersagt,  OrdenshJluser  zu  erbauen,  Ketzer  in  ihnen  gearg- 
wöhnt, wie  sie  aus  verschiedenen  Ländern  fliehen  mussten  und  be- 
drängt oder  von  Räubern  ausgepHlndert,  voll  Bitterkeit  zu  Franciscus 
zurttckkehrten ;  so  sei  es  ihnen  vorzui?sweisc  in  l>eutschland  und  Ungarn 
ergangen  (p.  739).  Wadding  hat  Uber  diese  Mission  eine  Reihe  von. 
Nachrichten ,  die  offenbar  von  Werth  sind ,  wenn  wir  auch  ttber  ihren 
Ursprung  kein  sicheres  Urtheil  gewinnen  kOnnen.  Da  er  indes»  das 
Generalcapitel  fiilschlich  ins  Jahr        gesetzt,  erztthlt  er  auch  die  aus 
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demselbra  entepringende  Mission  theüweise  zum  Jahr  1246,  theihiveise 

aber  auch  richtig  zum  Jahr  1210,  wo  er  sie  woh!  in  seinen  Quellen 
vorfand.  Nur  die  deutsche  Mission  unter  Johannes  de  Penna  lÄssl  er 
ausschliesslich  im  Jalii-e  1216  spielen  und  versichert,  dass  1^19  zwar 
nach  dem  Morgenlande  und  AtVica,  nach  Spanien,  (lalli^  u,  Atjuilauien 
und  Ungarn  Brüder  ausgesendet  wordi^n.  nacli  Deutschland  aber  keine; 
denn  die  dort  gewesen,  hiUten  die  Deutschen  als  ein  allzu  wild<\s  und 
gewaltthätiges  Volk  geschildert  T.  !  p.  303 \  Wie  leicht  sich  unser 
Autor  mit  Widersprüchen  abfindet,  die  ihm  etwa  bei  soichcin  Verfahren 
aufstossen,  zeigt  folgendes  Beispiel.  Er  fand,  vielleicht  wirklich  zum 
Jahre  4216,  dass  Bruder  Johannes  de  Penna  mit  Anderen  nach  dem 
narbonensisclien  Gallien  abgeschickt  worden;  da  er  aber  auch  die 
Nachricht  des  Ghron.  Saxon. ,  welche  denselben  Mann  als  Ftthrer  der 
deutseheo  Mission  nennt,  in  das  mtmliche  Jahr  verlegt,  macht  er  eben 
•einen  andern  Bmder  Johannes  de  Ptenna«  daraus  (p.  241). 


VII.  Franciscus  in  Nargeiland«  uad  die  Ursache  seiacr  Rückliehr. 

Dass  Franctsctis*  eigene  Ausfahrt  nach  Aeg>pten  und  Syrien  mit 

den  auf  dem  Capitel  von  1219  beschlossenen  Missionen  zusammenhängt, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Wir  dürfen  aber  auch  annehmen,  dass  die 
Berichte,  die  von  dem  vorau;;gesendeten  Bruder  Elias  einlieten.  nicht 
ohne  Einfluss  geblieben.  Elias  erscheint  überhaupt  als  der  organisii  > mle 
Kopf,  unter  dessen  Leitung  Franciscus  das  geworfii  n.  was  die  liadition 
des  Ordens  aus  ihm  gemacht  hat,  wie  wir  ihn  denn  schliesslich  auch 
als  denjenigen  ansehen  müssen ,  der  «leui  Leichnam  des  Franciscus  die 
vielgefeierten  Wundmale  beigebracht  oder  angedichtet.  Ein  neuer  Orden 
kann  ohne  einen  heiligen  Stifter  nicht  gedeihen.  So  war  es  an  sich 
keine  ül>le  Berechnung,  den  frommen  Franciscus  eine  Zeit  lang  ins  ferne 
Morgenland  zu  entrttclcen.  Wttre  seine  Anwesenheit  mit  Erfolgen  der 
Christen  in  Aegypten  zusammengefallen  oder  fand  er  dort  den  Martyrer- 
tod,  so  hatte  die  gewaltigste  Rttckwirkuog  für  den  Orden  im  Abendlande 
nicht  fehlen  können.  Wie  freilich  die  Ereignisse  am  Nil  verliefen,  blieb 
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auch  fUr  Frandscus  weiter  kein  Ruhm  Obrig,  als  dass  er  den  Christen 
eine  Schlappe  zum  voraus  pi  ophezeit  haben  sollte. 

Es  mag  in  der  That,  wie  der  Bollandist  berechnet,  im  Juni  oder 
Juli  1219,  mithin  !);ikl  nach  dem  Generalcapitel  gewesen  sein,  als  Fran- 
ciscus  zu  dem  rhrisUichen,  vor  Damictte  lagernden  Heere  »nthrarh. 
Nach  Thomas  von  Celano  nahm  er  nur  einen  Genihrien  mit,  dei  mclil 
genannt  wird  assumplo  secum  socio  p.699;**;  nach  lionaventura  i^p.  767) 
war  es  Bruder-  Illuminatus,  nach  Jordanus  c.  11  aber  Petrus  Cataneuft, 
der  als  gelehrter  Recbtskenner  geschildert  wird,  dessen  Identität  mit 
dem  zweiten  Urjünger  des  Franciscus  aber  eben  deshalb  zweifeUiaft 
erscheint*.  Wadding  fand  bei  Marianus,  einem  Autor  freilich  des 
45.  Jahriiunderts,  eine  ausführlichere  Relation,  deren  Ursprung  wir 
nicht  nachzuweisen  TormOgen.  Franciscus  war  darnach  von  zwOlf  Jun- 
gem auf  der  syrischen  Fahrt  begleitet  und  filnf  davon  werden  genannt, 
darunter  Petrus  Cathann  aus  Assist  und  Illuminatus.  Auch  sonst  werden 
hier  EinzeUicilcu  über  die  Reise  niitgetheiU,  ilie  nicht  ohne  Weiteres  zu 
verwerfen  sein  möchten ,  wie  Fi  auciscus  von  Ancona  aus  nach  Cypem, 
von  da  nach  Arcon  und  erst  nach  einigem  Aufen'hnlf  daselbst  und  in 
den  benachbarten  Stiidten  mit  llluiiiiuatus  nach  Aegypten  gefahren  sei. 
Auch  in  diesem  Falle  sehen  wir,  dass  das  Material  uns  noch  keines- 
weges  vollständig,  gesichtet  und  zum  kritischen  Spruche  reif  vorliegt 
Jedenfalls  kehrte  Franciscus  mit  zahlreicherem  Gefolge  zurück,  als  er 
hingefahren.  Denn  heimwürta  kamen  mit  ihm,  wie  Jordanus  c.  14 
berichtet,  ausser  jenem  Petrus  auch  Bruder  Elias,  femer  Cttsarius  von 
Speier,  den  Elias  im  Morgeniande  fUr  den  Orden  gewonnen  »und  andere 
Brttder«*'. 

Franciscus^  Besuch  bei  dem  Sultan  wollen  wir  als  Thatsache  nicht 
leugnen,  aber  auch  nicht  als  ausreichend  beglaubigt  hinstellen.  Er  war 


35)  Aehnlirh  Hugo  Plagon  b.  Wilken  Gcüch.  der  Kreuzsügc  VI,  311,  falls 
die  4etu  elm  wirklich  auf  Frandscus  und  seinen  Beigteiler  xu  besiefaen  sind. 

36)  Näheres  in  der  Note  lu  Jordanus  c.  1 1 .  Ueber  Bruder  Dlnminalas  ist  oben 

gesproclicn  worden. 

37)  KiiHi  Anzahl  von  solchen,  ilit*  FraiK  is(  us  im  Morfjrnlaiiile  an  sich  und  in  den 
Orden  gezogen,  nennt  Jacobu.s  il  e  Vilriaco,  BIm-IiuI  \on  Arron.  in  Meinem  Briefe 
(Ge^  Dei  per  Fruioos  ed.  Bongars  T.  I  p.  M  i9).  Er  sagt  \oai  iUiuorilenorden : 
qnoe  re%lo  eatde  imf /f^Kcolur  ftr  unioenum  mundum,  co  9uod  fxprme  imiMigr  fi»r- 
mam  jjmmiHvae  ieetma*  et  per  oimna  vitom  ap9$toh>nm. 
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für  die  Mythenbiidiuig  natOrlidi  ein  pikanles  Thema,  der  Apostel  der 
Ämittih  und  des  Gehorsama  vor  dem  gewaltigea  Despoten  und  Heiden ! 
Dennoch  sind  die  alteren  Berichte,  die  man  als  originale  betrachten 
darf,  noch  ertraglich  einfach  und  glaubhaft.  Nach  Thomas  von  Celano 
(p.  699)  wurde  Franciscos  zwar  auf  dem  Wege  zum  Sultan  beschimpft, 
geschlagen  imd  mit  dem  Tode  bedroht,  von  diesem  selbst  aber  höchst 
ehrenvoll  au%enommen,  angeh<Irt  und  bewundert.  Jacob  von  Vitry  be- 
i^nugt  sich  auch  noch  zu  erzählen,  wie  der  Sultan  Aegyptens  insgeheim 
Frandscas  gebeten :  flehe  Gott  fllr  mich  an,  damit  ich  derjenigen  Reli- 
gion, die  ihm  wohlgefälliger,  durch  seinen  Geist  geleitet  anhangen  möge! 
{EpUtola  1.  s.  c.  Und  in  dem  Geschichlsvverke  fügt  er  noch  hinzu,  dass 
der  Sultan  einige  Tage  die  Predigt  des  Franciscus  aufmerksam  angehört, 
ihn  dann  aber  ins  christliche  Lager  zurllckgeleiten  Hess,  damit  er  nicht 
seine  Untcrthanen  zum  Abfall  vom  Islam  vei  fülire. 

Es  ist  dieselbe,  von  excenlrischen  Erfindungen  noch  freie  iradi- 
tion,  die  uns  Jordanus  c.  1 0  wiedergiebl :  Fi  aiu  i.scus  hat  auf  dem  Wege 
zum  Sultan  SchnüSliungen  und  Schlage  zu  ertragen,  da  er  die  l?j)iache 
der  Lnizlyuhigeu  ni(;ht  versteht.  Weil  er  aber  immer  »Sultan,  Sultan!« 
rufi,  wird  er  in  der  Thal  zum  Sultan  geftlhrt.  freundlich  au%enonmien, 
in  einer  Krankheit  mensrlilich  gepflegt  —  dies  ein  neuer  Zug  —  und 
endli(  h  zum  ( hristlieheu  Heere  zurttckg^itet,  da  er  sein  längeres  Ver- 
weilen fruchtlos  findet. 

Die  spatere  Legende  wird  immer  bunter  und  anspruchsvoller.  Der 
Sultan  muss  nun  den  Verfithrer  spielen,  der  den  Heiligen  mit  den  Schätzen 
der  Welt  lockt.  Endlich  soll  er  gar  vor  seinem  Tode  von  Fhmciscanem 
gelauft  worden  sein. 

Weshalb  nun  kehrte  Franciscus,  ohne  dass  im  Orient  ein  grösserer 
Zweck  erreicht  worden,  so  unerwartet  schnell  nach  Italien  zurttck?  Die 
Legenden  sind  darüber  sehr  schweigsam.  Jordanus  aber  verdanken  wir 
einen  Bericht,  der  uns  offen  in  die  ärgerlichen  Vorgänge  blicken  lasst, 
welche  die  Abwesenheit  des  Hauptes  in  dem  jungen  Orden  erzeugt 
(c.  11 — 14).  Es  fehlt  auch  sonst  nicht  an  NoUzen  und  Andeutungen, 
welche  diesen  Bericht  stützen. 

Franciscus  hatte  zwei  Vicare  zurückgelassen ,  die  Brüder  Matthäus 
von  Narni  und  Gregorius  von  Neapel;  jener  >;ollte  tu  Assisi  bloihon.  mit 
der  Aufnahme  der  neuen  Hrilder  in  den  Orden  betraut,  diesei-  zui  In- 
specliou  in  Itaiieu  umherreiäeu.   Dabei  ward  vorauiigettelKt,  dass  es  bei 
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der  Regel,  die  FrancisGiis  au%|efilelU,  imd  den  Anordnaogen,  die  er 
getroffen,  forbkribe.  Aber  von  Yerschiedeiiea  Seiten  eiboben  6tob  Neoe^ 
r«DgsgelQ8le. 

ZuAtlobsl  eiii  FastenstreiL  Die  Vicure  hiellen  mit  einigea  Alteren 
Brttdem  des  Ordens  ein  Capilel  ab,  weldies  zwar  nicbt  eine  Milderung, 
aber  doch  Zusätze  zur  Regel  des  Franciscos  beschloss.  Andere  sahen 

(iariD  eine  Anmassung  gegen  die  persönliche  Autorität  des  Gründers. 

Weiter  gerieth  Bruder  Pluljjtpus  der  Lange  'Lanffus),  der  als  Visi- 
talor  der  »Armen  Frauen«,  der  Clarii^iüu  zurückgelassen  war.  in  Hündel. 
Njtheres  über  diese  Dinge  giebt  Wadding  T.  I  p.  34  4 — 34  8.  Philippus 
net  die  Hülfe  des  apostolischen  Stuldcs  an  und  brachte  ein  Mandat  des- 
s<MI)on  7M\n  Schutze  seiner  Üeslrebungen  aus.  was  wiederum  i^i-cn 
Kranci&cuK  Willen  war.  der  solche  I)ini<e  aus  eigner  Autorität,  olioe 
Einmischung  aiulei  er  Mächte  zu  ordnen  wünschte. 

Viel  gieMrIicher  aber  war  ein  Rival,  der  Fraocisciis  aus  seinen 
ersten  langem  erwuchs,  die  er  noch  in  Assisi  an  sich  gestogen.  Bruder 
Johannes,  so  erzllhlt  uns  Jordanus ,  sammelte  eine  grosse  Schaar  Aus- 
sKtKiger  um  sich ,  sowohl  ülttuner  wie  Frauen ,  entzog  sich  dem  Orden 
and  woUle  d«r  Begründer  eines  neuen  Ordens  sein.  Er  schrieb  auch 
eine  Regel  und  steRle  sich,  um  die  Bestütigung  zu  eibiiten,  mit  de» 
Seinen  dem  apostolischen  Stuhle  yor.  Das  ist  ein  klarer  und  oflener 
Bericht,  freilich  Uber  eine  Sache,  von  der  man  nicht  gern  gesprochen 
haben  mag.  lener  Johannes  wollte  und  thaC  eben  dasselbe,  was  Fran- 
ciscos im  fihme  flihile;  denn  dass  er  sich  »dem  Orden  entzog«,  ist  nicht 
wörtlich  m  nehmen,  weit  es  einen  Orden  noch  gar  nieht  gab,  sondern 
nur  eine  freie  Genossenschaft  Eme  solche  Genossenschaft  gründete 
auch  er,  wie  es  sdieint  mit  der  Speciahtttt  von  Leprosen;  Gedanken 
der  Art  entsprangen  damals  in  manchem  Kopf,  die  Papste  hatten  damit 
Ztt  k?<rTij.ien,  dass  nicht  tortwidirend  neue  OrdcnsgrUnder  un<l  Orden 
sich  ait(thaten,  durch  deren  (>)ncuri*enz  die  bisherigen  beeinträchtigt 
wurden.  In  seiner  naiven  und  kecken  Weise  sagt  iler  .Minoritenbnider 
Sahnihene  p  109  ;  »wir  Minoriten  und  die  PrJhlieantanbriklor  haben 
all(?  Welt  betlciln  i^elelirl:  je<ler,  der  sich  eine  Kapuze  unih<«n.i;l ,  will 
nnn  auch  eine  Bcttolordensregel  machen.«  li^r  fuhrt  dann  allerlei 
solche  Nachbildungen  des  Minoritenordens  und  Kremitenwesens  auT. 
Darunter  auch  p.  iiü)  einen  Fall,  den  wir  nur  auf  den  besproche- 
nen Bruder  Jobannes  zu  deuten  wissen:  fkiU  eUam  fmdam  Jokumm 
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/M,  eorpm»  dwkm  mmt  iknkm  ett  teptUlwm.  lat  das  in  der  That 
derselbe  Mann,  so  hat  er  seine  Idee,  eine  eigene  GongregatioB  zu  bii- 
den,  auch  dorohgeeetet  lordanos  gedenkl  seiner  noch  einmal  c.  14, 
doob  in  etwas  nnidarer  Weiae:  als  Frandscos  heimkehrte  und  aeine 
Saefae  mit  HaHb  des  neuen  Cardinal-Proleclors  verft>chi,  fraier  idkannsf 
am  mrw  mm  verecundia  «  curia  ett  repiUgm.  Die  tferecmdia  ist  doeh 
wohl  die  Scluuiin,  das  (iefuhl  der  Schande,  die  der  zurück^ wiesene 
Johannes  empfunden  haben  soll. 

lu  unserer  Abschrift  des  Joidanus  ftihrt  lohannes  den  ohne  Zweifel 
verstümmelten  Beinaiiieii  do  Conpello.  Das  ffouügt,  um  seine  Identitäl 
mit  Johannes  de  Capelia  fesl/ustellen,  von  dem  die  spülcren  Chronisten 
de»  Ordens  zu  erztthien  wissen.  Jener  Ueinanie  wirti  von  dem  iiul  oder 
der  Kappe  heri^eleilet,  die  er  seinen  Genossen  zu  fragen  gestattete,  und 
war  also  ein  Spitzname  im  Munde  der  getreuen  Junger  des  Franciscus. 
Auch  zeugen  die  sonstigen  Nachrichten  über  Johannes  de  Capelia ,  die 
theils  aus  Bartol<mieiMi  Pi^^nniis  stammen,  theiis  von  Wadding  hei  Clirfr' 
nisten  wie  Marianus  und  Rodaifus  gefunden  wurden  (s.  die  Note  au 
Jordanus  c.  13),  den  t>ekannten  Stempel  des  rivalisirendeii  IMönohahaa- 
ses:  er  hat  seine  Regularen  in  schlaffer  Diaciplin  gehalten,  woAlr  denn 
der  Missbrauch  der  Hflte  angeftihrt  wird,  er  hat  das  Jnfiaehe  höher  ge- 
halten als  das  Heilige,  er  ward  vom  Anssata  beAdlen  und  machte,  dieser 
»Jodas  unter  den  Aposteln«  seinem  Ldbeo  durch  einen  Strick  ein  Ende. 
Hie  tNobedtaaliae,  teUumliom  H  nimm  drea  terrmm  $olUeiiudim  flmt. 
Bin  solches  Ende  mit  Sehredcen  weiss  allerdings  Salimbene  von  seinem 
Johannes  Bonus  nicht  zu  ercihlen;  aber  ein  2uda»*Tod  für  den  Aposta- 
ten des  Ordens  ist  nicht  schwerer  au  erfinden  wie  die  Wunder  und  die 
Stigmata  für  den  Grttnder  desselben.  Hütte  lordanos  von  jenem  Stricke 
gewusst,  die  Nutzanwendung  würde  ihm  auch  nicht  entgangen  Hein. 

Es  lie^^^t  nahe  genug,  auch  den  Johannen  du  Sliaehia,  der  nach 
Wadding  im  Jahre  1219  an  der  r/miischcn  rurir  intriguiri  hat,  um  <!ino 
Milderung  der  Regel  und  einen  AntKeil  an  dei  Leitung  des  Ordens  nfi)en 
Franciscus  m  eriangen,  als  dieselbe  Person  zu  nehmen  wie  Johannes 


3«)  Bodos  isl  wolü  knhi  blover  Bemame.  Im  Jabro  1 1  IS  flnden  «ir  eiiiMi  Bonus 
Jt^niwB  ab  pSpstlieheH  Sobdiakomn,  tn«glieherweif«  uhmtd  Mann.  VArgl.  Foraehun- 
gen  ntr  dortadum  G««ebtchle  Bd.  IX  8.  451. 
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de  Capella  ttnd  wohl  Johannes  Bonus.  Stiachia  wttrde  der  eigenllichef 
vom  Geburtsort  oder  der  Familie  entnommene  Beiname  sein,  wtthrend 
Capella  nur  von  seinen  Feinden  gebraucht  zu  sein  seheint. 

Die  Neuerang  in  Betreff  der  Fasten  wird  von  Jordanus  als  die 
Ärgerlichste  betont,  weil  sie  von  den  Vicaren  gebiOigt  und  in  die  von 
Pranciscus  aufgesetzte  Regel ,  gleichsam  hinter  seinem  Rücken ,  einge- 
schoben vvurtle.  Ks  fehlte  aber  auch  nicht  ;ui  Opposition,  lim  \  ,\u-n- 
bruder  gini?  na»  h  drni  Orient  ab,  um  Franciscus  die  neuen  Besiiinimin- 
gen  vorzulegen  und  ihn  zum  Schutze  i^einei  Hegel  heimzurul-Mi.  zughMch 
Uber  Philippus  und  seine  Ciarissen  wie  Uber  Johannes  und  seine  lepro- 
sen zu  berichten.  Er  that  das  ohne  Erlaubniss  der  Vicare,  was  ihm  von 
Franctscus  natürlich  verziehen  wurde.  Dieser  berietli  sich  über  den 
Fastenstreit  mit  Petrus  Gataneus;  sie  sassen  gerade  bei  Tisch  und  vor 
einem  Fleischgericht,  als  der  Bote  ankam.  Um  so  leichter  entscbied 
sich  Franciscus:  »Essen  wir  also  nach  dem  Evangelium,  was  uns  vor- 
gesetzt wird!«  Weit  aber  auch  eine  Wahrsagerin  von  grossem  Ruf  ihn 
gewarnt,  dass  sein  Orden  wlihrend  seiner  Abwesenheit  verwirrt  und 
gespalten  werde ,  was  freilich  der  Laienbruder  auch  ohne  sie  wusste, 
entschlüss  sich  Franciscus  schnell,  die  ganze  an  sich  IVuchllosc  Mission 
abzubrechen,  mit  Petrus,  Elias  und  den  neugewonnenen  biudeiti  nach 
Italien  heimzukehren. 

Wadding  kannte  eine  Tradition  dieser  Vorgänge,  die  mit  der  des 
Jordanus  stark  übereinstimmt  und  doch  wieder  selbständig  erscheint 
T.  I  p.  332).  Sie  ist  wohl  noch,  wenn  auch  fUr  diesen  ihren  letzten 
Theil  keine  Quelle  notirt  wird,  gleich  dem  Vorigen  aus  Angelus  Glarenus 
(der  nach  dem  Bollandisten  1337  oder  1348  gestorben)  und  aus  Ma- 
rianus geschöpft,  Autoren,  die  sich  beide  unserer  Nachprüfung  entziehen 
und  doch  un  Besiti  eines  werthvollen  Materials  gewesen  sein  mttssen. 
Der  nach  Syrien  geschickte  Bruder  wird  hier  Stephanus  genannt.  Die 
Berathnng  mit  Petrus  Gataneus  hat  den  devoten  Zug,  dass  der  Junger 
trotz  seiner  überlegenen  Gelehrsamkeit  vor  dem  .Meister  über  die  Faslcn- 
fragc;  sich  nicht  zu  äussern  wagt^',  entbehrt  aber  des  naiven  und  witzigen 


39)  Man  veii|}«iche  Jordanus  c.  49  mit  der  Br^SblunB  Wadding*»:  JU  ekta 
contUluHonim  dt  a6«f£ne«A>  omiiMO  a  camAtts  tx  tma  hMmUÜat«  conriUum  müt  ewm 
P<fro  Calanm,  qitem  Uine  sectm  hab^at,  pü  r«$pottdü  *UU  in  hoc  n  bor  Ueert  jmUem 
Ute  ad  «Uinm  pnufer  tegniaionm  Mpwtan  fuMguom  drca  umotnonm  mont  «Itft»« 
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Zuges,  der  die  Frage  vor  der  beselxleo  Tafel  entscheideii  iKsst.  Auch 
reist  Franciscus  hier  nicht  ohne  einen  tetxten,  an  sich  höch^  unwahr- 
scheinlichen Besuch  bei  dem  Sultan  ab. 

Dann  aber  bat  Wadding  seine  ganze  Darstellung  durch  einen  Fehler- 
verdorben, <len  er  schwerlich  schon  in  seinen  Quellen  vorfand,  jedoch 
«iiirch  eine  Reihe  von  .Materien  mit  Hartivlickigkeit  und  trotz  allen  NN'ider- 
sprilchen  testhuli.  Bei  ihm  ist  niimlich  Elias  schon  damals  das  Haupt  der 
Neuerer  und  der  von  Franeiseus  in  Italien  zurückgelassene  Vicar.  Ju 
auf  dem  Capitel  uin  Pfingsten  12311  sull  Elias  noch  eiunml  mm  \  icar  des 
f)rdens  erhoben  würden  sein  fT.  11  p.  3),  und  da  sl^itinl  Waddint?  billig 
über  die  unerforschlichen  RathschlUge  ^»oltes ,  dass  i^eraile  derjenige 
dem  Orden  vorgesetzt  werden  sollte,  den  man  vorher  wegen  Lockerung 
der  Disciplin  entsetzt  und  der  spUter  bekanntlicli  nach  einem  sturmvollen 
Generalat  aus  dem  Orden  gtvstossen  und  von  Innocenz  IV.  excomrouni- 
cirt,  zur  Partei  d(  s  Staufenkaisers  überging. 

Schon  der  Hollan(hst  bezeichnete  es  zu  wiederholten  Malen  p.  619. 
848)  als  Irrthuin,  dass  Elias  seine  Herrsch-  und  Neueningssucht  sehen 
bei  Franeiseus*  Ldizeiten  gezeigt  haben  sollte.  Br  wies  darauf  hin,  da» 
die  Alteren  Biographen  davon  nichts  wttssten,  ja  Celano  von  einem  be- 
sonders zärtlichen  Verhsltaiss  des  Franeiseus  zu  Elias  ei'zllhle  und  wie 
er  noch  sterbend  Elias  seinen  besonderen  Segen  ertheilt.  Gestutzt  auf 
Jordanus,  sind  wir  nun  im  Stande  nachzuweisen,  dass  Elias  vielmehr 
hinge  vor  Franeiseus  nach  Syrien  gegangen  und  dass  er  erst  mit  ihm 
zurOckkehrte.  Wir  wissen  femer  die  beiden  in  Italien  zurUckgehissenen 
Vicare  mit  Namen  zu  nennen.  Ja  wir  glauben  auch  die  flOchtig  gelese- 
nen oder  roissverstandenen  Stellen  aufeeigen  zu  können,  die  Wadding 
zu  seinem  Irrthum  verleitet.  Bei  Jordanus  c.  9  und  vermuthlich  ebenso 
in  tler  Bearbeitung,  die  Wadding  las,  lieissl  es;  Fratcr  autem  Ifclyan 
■iHUiiister  profimtaiis  eai  inslitulm  ultia  inure  u  bealo  Framifuo.  Aber 
niclit  Franeiseus  war  jenseits  des  Meeres,  als  er  Elias  zum  Provincial  — 
denn  vom  (ieneralvioar  ist  garntchl  die  l\e<le  —  einsetzte ,  sondern 
Elias  wurde  zum  l^rovincial  der  ultramarnien  üjdensprovinz,  der  syri- 
schen narnlich,  eingesetzt,  als  Franeiseus  noch  in  Italien  war.  Im  .Mor- 
geoiande,  wie  Jordanus  fortiUlirt,  gewann  Elias  durch  seine  Predigt  den 
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Qlsariiis  voa  Speier  fttr  den  Orden.  Und  bei  dem  Gapitel  ton  1281 
mbrte  Elias  zwar  den  VorsHi,  weH  FnmeiBcus  gerade  kmnkMch  ww 
(Jordanus  c.  17);  Kinn  Vicar  aber  werde  er  deshalb  auch  damals  nidil 
eingesetzt.  Dass  endlich  BNas  als  Anrager  des  Fastenstreites  en^heint, 
beruht  auf  einer  Verwechselung  mit  den  Anordnungen,  die  er  io  dieser 
Richtung  spater  als  General  traf.  So  heiSBt  es  z.  B.  bd  Barloloineoa 
Pisanos  Lib.  1  fruot.  9  fol.  99:  l^mler  HeUn  geetmdm  generalis  imikh 
teffi  faciens  contra  r^Uom ,  ut  frntres  mn  deherent  comedere  cames  elc. 
So  unzuverlässig  sind  Wadding's  Nachrichten  und  so  sehr  tUuscht  das 
Vt<irlriiuen  auf  seine  »m  nicht  zugUnglichcn  Quollen ! 


m  ier  IMiial-Prttector  wd  die  Bestttigaag  der  IcgeL 

Die  erwähnten  Streiiigkeilen  im  Orden ,  die  denselben  zu  spalten 
drohten,  bevor  er  noch  von  papstlicher  Seile  recht  conßrmirt  war,  hriagl 
Jordanus  c.  H  in  einen  höchst  natttrlishen  und  klaren  Zusammenhang 
mit  der  Aufistellung  eines  Cardinal-Protectors.  Gerade  weil  seine  BrzSh- 
hing  hier  so  einfooh,  absichtslos  u^d  fiist  kindlich  lautet«  giebt  sie  nns 
die  glaubwürdigste  Auskunft  «Iber  eine  Fn^,  die  von  den  Hi^iiographea 
umgangen,  in  ein  Ihkehes  Licht  gerOokt,  im  besten  Fall  aus  UuwiaaeD- 
heit  veiscboben  und  darum  bisher  unlösbar  war.  Brwtigen  wir  noch« 
dass  lordanus  damals  eben  in  den  Orden  getreten  war,  dass  er  von 
Dingen  spricht,  die  er  m  jungen  Jahren  mit  dem  eifrigsten  Interesse  ver- 
folgt, mit  deren  Binaelhdten  er  sich  im  hohen  Grade  Tertrant  zeigt. 

Aus  dem  Morgeolande  heimgekehrt,  onteniditet  sieh  Franeisous 
gründlicher  Aber  die  Wirren  und'  Spaltungen ,  die  unterdess  in  seiner 
Stiftung  ausgebrochen ,  wendet  sieh  dann  aber  nicht  gegen  die  Radeis- 
fohrer,  gegen  die  Yicare,  gegen  Phili[>pus  I^ngus  und  Johannes  de  Ca- 
peila, sondern  unmittelbar  zu  der  höchsten  und  niüchtigst^n  Autorit^U. 
Er  hegiebl  sich  tu  Papst  Hontmu?».  Rr  wagt  nicht,  heis-st  es,  inn  eine 
Audienz  zu  btlU  fi.  sondern  wartet  dcniuthia;,  bis  er  sich  dem  l*;i|)sle 
bei  einem  Au.sG;anc;e  m  Fussen  werfen  kann.  Weil  der  Papst  nicht 
immer  persönlich  die  Bedurfnisse  det  armen  Brüder  erwägen  und  ihre 
Bitten  erhören  könne,  luo^o  er  dazu  einen  Stellvertreter  bewilligen.  Der 
Pap^t  fragt:  weu  soll  ich  dir  geben,  mein  Soka?  Fraucl&cus  bittet:  den 
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TOD  OüUa.  Bs  wl  CanÜDal  ügolino,  Bischof  von  Oslia,  Itttij^i  ein  Prouml 
aad  Gönner  des  Franciscus  und  seiner  BetlolbrUder,  der  nuchiualige 
Papst  Greiijor  IX.  S«  wird  dieser  iu  aiiitlklior  Weist»  /tun  Piüteclor  des 
Ordens  (M  iianni.  Ki  als  solclier  eine  weite  Vullniadit,  die  Fraiu  is- 
caner  nennen  ihn  nun  »ihien  Papst«.  Üureh  seine  Veruiitteliing  erriujL^l 
l'iancisc-us  Uber  diu  Nt'ueier  inni  Gegner  einen  leichten  Tiiuuijih :  der 
dein  Hrmk'i  l'i)ilif)fnis  schon  zuj^esiandene  apostolische  liriel  wird  als- 
bald widerrufen,  liruder  Johannes  von  der  (^urie  zuritckgewiesen,  der 
Faslenstreil  hei  der  neuen  Aufstellung  der  Re^l  geordnet.  So  bleibt 
Kranciscus  das  unbeslrillene  Haupt  seines  Ordens  und  dieser  hat  an 
dem  Cardinal  -  Prolector  eine  Stütze,  einen  Anwalt,  einen  eigenen 
Papst»  der  ihn  vor  den  FluctuaüoneB  des  Parteilreibens  an  der  Curie 
sicher  stellt. 

So  reiht  Jonkunus  in  durchsichtiger  Prt^gmatflc  die  Thatsachen  an- 
einander, nicht  'weil  er  ein  historiacher  Kunstler,  sondern  weil  er  ein 
ehrlieber  Berichterstatter  ist.  Freilich  erscheint  dabei  Pranciscus  nicht 
gerade  als  Heiliger,  sondern  wie  em  kluger  Mann,  der  sich  und  sein 
Werk  bei  den  Bibtchten  der  Welt  zu  vertreten  weiss.  GUaa  war  wieder 
an  seiner  Seite,  des  GeschtUU-  und  Herrsohertalent. 

Wie  unklar  dagegen  bleiben  diese  Vorgänge  bei  Thonns  von  Ge^ 
lano,  der  seine  Legende  doch  im  Auftrage  des  einstigen  ersten  Cardinal- 
Proleclors,  damals  i^upsi  Gregorys  IX.,  schrieb.  »Als  der  Orden  zu 
wachsen  und  sich  auszubreiten  begann  wie  eine  Ceder  im  Paradiese, 
trat  eins!  Fran(  is<  us  vor  Papst  Honorius  und  bat  ihn,  den  Bischol  Hugo 
von  Ostia  zum  paler  el  äonmuts  des  Oixiens  zu  bestimmeu,  nnd  dei* 
Papst  willigt»'  ein.«  Wie  wUrden  wir  fehlgehen,  wenn  wir  die  allge- 
meine Zeitbestimmung  zugleich  als  eine  Motiviruug  fasston !  Nicht  weil 
der  Oixlen  emporwucb«,  sondern  gerade  weil  er  gespalten  zu  werden 
drohte,  trat  Franciscus  mit  seiner  Bitte  vor  den  Papst.  Auch  war  es  filr 
die  spatere  Praus  nicht  gleichgültig,  ob  der  Orden  einen  bestimmten 
Prttlalen  zum  Protector  erbat  und  der  Papst  diesen  bewilligte,  oder  ob 
der  Papst  auch  ohne  Denomination  einen  Protector  bestellte.  Selbst  in 
der  Ordensregel  ist  das  unbestimmt  aasgedrttckt,  sie  sagt  §  18:  M 
Iw9ß  okedmümn^  vi^tmgo  mtntffrw ,  ul  peM  a  dommo  Bap^  umm  de 


10)  Ucbor  den  Gebrauoli  dieses  Wortes  etwa  in  dor  BedMUting  von  mmiatmn 
vangl.  die  Not«  in  Jordaniu  c.  17. 
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«.  romatuu  eedetiae  ear^^iuUibmj  qtii  hH  gubematot^  pnleetor  ei  eerreelor 
hujun  früiermUK^  eic.  Da  nun  it<»r  Pmeedenzfoll  iim  so  wichtiger  war, 
wenn  man  sich  unmittelbar  auf  «Ion  heih'gen  Ordensstiftür  berufen 
konnte,  erscheint  C.elano's  Wenduni^  |>.  714  rliplomatisch  lierechnof 
und  kunstvoll  auf  Schraulx^u  gostolll.  Va  saiii  uaailicli  vom  (lardinal  von 
Ostia:  Hunv  vi'vo  hfalus  l'hnitiscus  jidlmn  et  dounniun  ch'gei'al  super 
luiiirrsain  reiujwneui  et  ntdinem  fnitiiim  stiumm  ex  hh  sensu  el  voliin- 
late  domini  Hitnorii  paptie.  Bei  aller  Sorsirlü  des  Ansdiiicks  cisrheinl 
hier  Franciscus  doch  als  der  eigentlich  VV^lilcndc ,  der  Papst  als  der 
Bestätigende,  wülirend  nach  Jordaiuis'  HIrzüJilung.  weiui  wir  dessen 
Dialog  als  authentisch  hinnehmen,  Kranciseus  zunächst  im  allgemeinen 
uro  einen  Protector  des  Ordens  hittel  und  erst,  nachdem  der  Pa|ist  ihn 
dazu  aufgefordert,  den  von  O^tia  aennl.  Daflir  fehlt  es  bei  Celano  nicht 
an  frommen  Schmeicheleien  gegen  Gregor  IX.,  wie  er  sfefs  ein  Freund 
der  Armuth  und  Einfalt,  ein  eifriger  Förderer  der  Ausbreitung  des 
Onlena  gewesen,  wie  er  den  b.  Franeiscns  verehrt,  ihm  die  llltnde  ge- 
ktt8§l  u.  8.  w.,  wie  aber  auch  Franeiscua  ihm  langst  geweissagt,  dass  er 
zum  Hirten  ober  alle  Völker  erhoben  werden  aolle. 

Gesondert  von  dieser  Darstellung  und  in  ganz  anderem  Zusammen- 
hange giebt  Celano  noch  eine  zweite  (p.  703).  Wiederum  »einal«  und 
in  unbestimmter  Veranlassung,  doch  in  Sachen  seines  Ordens  {tempore 
^ptodam^  cmua  reUgiomt  poicente)  kam  Franciscus  nach  Rom  und  be- 
gelute  »vor  dem  Herrn  Papst  Honorius  und  den  Gardinalen  zu  sprechen« 
{loqdcarm»  etc.).  Cardinal  Hugo  von  Ostia  führte  ihn  ein,  und  als  Fran- 
ciscus die  BrIaubnisB  zum  Sprechen  und  den  Segen  erhalten,  begann  er 
unverzagt  seine  Rede.  Er  machte  sich  nicht  lacherlich  non  ad  risut» 
uioveiifi.  wie  der  Cardinal  hefilrclilet  haben  scheint  sondern  er  sprach 
rUhreiid,  und  das  freute  den  Cardmal  von  Ostia,  ev  <pjUtd  erat  paler  mper 
famiiiam  comtUutus. 

Was  Franciscus  damals  gewollt,  erfahren  wir  nicht.  Jedenfalls 
wollte  ei  (ieni  hohen  Auditorium  niclit  hioss  eine  Predigt  zum  Besten 
£?eben,  obwohl  dit>  spateren  Biographen  regelmässig  von  einer  solchen 
Fredigt  sprechen  und  sie  weiter  auszumalen  wissen.  Er  kam  aber  doch 
causa  religiaim  poscente.  Der  BoUandist  meint  nun,  er  habe  von  Papsf 
Honorius  die  schriflliche  Bestätigung  seiner  Kegel  /u  erhalten  gewünscht. 
Diese  erfolgte  allerdings  erst  nach  der  Aufstellung  eines  Cardinal-Pro- 
tectors,  und  so  könnte  man  es  bedeutsam  linden,  dass  der  Cardinal 
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Yon  Ostia  hier  als  paier  guper  «/im  famHam  eon^UtUm  ersdieint.  Wer 
aber  Celano"«  Werk  liest,  wird  alsbald  finden,  dass  <»  diesem  auf  die 

teiuporule  Verknüpfung  der  Facten  wenig  ankommt.  Die  einzige  Quelle, 
die  darüber  weitere  Auskunft  gicbl,  der  Rericlit  der  drei  (iciioii&cn, 
bringt  in  der  That  die  Predigt  und  die  Bitte  um  ciueii  Cardinai-Prolector 
in  eiligen  Zusammenlianj». 

Die  Ktv.iüiluni;  der  drei  Genossen  (p.  73V>.  7  iO  gehl  aber  in  der 
Willkür  der  (^om[>o.sition  noch  uagleieli  weiter  als  die  Celano's.  Sie 
griffea  einzelne  Xitge  auf,  wie  man  sie  hier  uod  dort  horte,  und  verban- 
den sie  ziemlich  aufs  Gerathewohl,  so  dass  aus  den  bunten  Stücken  mit 
Hülfe  der  Legende  Celano's  ein  ftusserlich  gerundetes  literarisches  Werk 
wurde.  So  knüpfen  sie  auch  hier  an  die  buUirte  Bestätigung  der  Hegel, 
die  doch  erst  4223  erfolgte,  die  Notiz,  Franciscus  habe  auch  vom  Papst 
Honorius  einen  der  Cardinille  ^um  m  patrem  tui  onUm  gefordert  and 
zwar  den  von  Ostia.  Nach  einigen  Jahren,  heisst  es  dann  weiter  {ElaptU 
milem  paumt  <mmim),  nach  einer  Vision,  die  ihn  auf  die  Nothwendigkeit 
eines  Ordensprotectors  an  der  Curie  fUhile ,  kam  Franciscus  nach  Rom, 
besuchte  den  Cardinal  von  Ostia,  der  ihn  am  folgenden  Tage  zur  Curie 
führte ,  quia  «olefrol,  qmd  ipge  coram  domino  Bapa  et  eanSitalibuH  prae- 
dicarei  atque  suam  religionem  commendaret.  Franciscus  wurde  vom  Papste 
und  den  (latdinlilon  mit  grosser  Freude  eniptangcn  und  hielt  ihnen  nach 
diesen»  H<Mii  ht  eiut^  lüniiliche  und  sein  erlniiiliehc  Gaslpredigt :  el  .sur- 
(jima  pr(H'dicaiHt  eis  —  —  /iniUt  rem  pntfdi'  utioui' ,  ncommendavit  reli- 
fflonem  mtam  tlnmina  Ptipae  et  caräiinüibtLs  univernüi.  Lriii  dann  (jiostea) 
stellte  er  dem  l'a|)^te  vor,  wie  dieser  mit  GesrhlHIen  und  Sorgen  (ll)er- 
laden  sei,  weshall)  sich  die  armen  Hrüder  ihm  nicht  naiien  ktinnien;  er 
bitte  darum,  der  Papst  möge  ihnen  den  (lardinal  von  Ostia  zum  Pro- 
Icctor  geben.  Das  wurde  bewilligt.  Nun  schrieb  der  Protcctor  an  viele 
Prälaten,  welche  die  Brüder  bisher  verfolgt  hatten,  sie  möchten  sie  fortan 
in  ihren  Diöcesen  mit  Rath  und  Hülfe  unterstützen  »als  gute  und  heilige 
Religiösen,  die  der  apostolische  Stuhl  approbirt.«  Im  folgoaden  Capitel 
schickte  Franciscus  die  Brüder  aus  mit  den  Briefen  der  Cardinale  und 
der  durch  den  Papst  bestätigten  Regel 

Nun  beachte  man,  wie  sich  diese  Brzuhlung,  obwohl  sie  scheinbar 
Glied  an  Glied  knüpft,  doch  in  chronoh)gischem  Zickzack  bewegt  und 
ihre  Sprünge  durch  ganz  falsche  pragmatische  Motive  verdeckt.  Die 
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Regel  wurde  durch  eine  Bulle  vom  29.  November  11223  bestätigt.  Aber 
nicht  damals,  sondern  1220,  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Orient,  be- 
gehrte Franciscus  den  Cardinal  von  Ostia  zum  Protector.  Er  that  es 
auch  nicht  etwa  »nach  einigen  Jahren«  noch  einmal,  bedurfte  keiner 
Vision,  nm  an  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Einrichtung  erinnert  zu 
werden,  hat  vennuthlicb  nie  eine  Audienz  vor  dem  Papste  und  den  Gar- 
dinülen  gehabt  und  nie  vor  ihnen  gepredigt.  Das  Schreiben  des  Papstes, 
worin  er  die  Minderbrüder  den  Prttlaten  als  kathoUsdie  und  getreue 
Christen  einpl'alil  und  dem  ahnliche  Schreiben  von  CardinUlen  zuf  Seite 
gingen,  datirt  {^ar  sclion  vom  II.  Juni  121*).  Der  Protector  kann  als 
solcher  nicht  geschrieben  lialjcii,  weil  der  Orden  einen  Protector  damals 
!>()(  Ii  gar  nicht  hesass.  Das  erwähnte  «nun  folicende«  (Kapitel  soll  ent- 
weder das  IMingstcapitel  von  st  iti,  dicsi's  aber  gins?  nicht  nur  der 
Bestätigung  doi  Uciicl.  sondern  auch  dciu  j)a[)st  li(  Ihmi  Hi  iclc  voni  1  \ .  Juni 
und  der  Ernt'nninig  eines  Pioltn  lors  vorher.  ()(1<m-  es  soll  das  Malten- 
Capitel  von  i  1  sein ,  mit  diesem  aber  stehen  jene  Emptehlungsbriefe 
nicht  hu  Zusauunenhaog,  der  Protector  war  zwar  ernannt,  aber  die 
Kegel  nicht  bestätigt. 

So  erklUrt  es  steh,  dass  die  Autoren,  die  allein  auf  jene  legondari^ 
sehen  Berichte  angew  lesen  waren,  in  die  Irre  gehen  mussten.  Wadding, 
der  das  Generalcapitei  von  1219  irrig  ins  Jahr  1216  setzte,  or^lhlt  die 
Bitte  um  einen  Cardinal -Protector  zum  Jahre  1217  und  bringt  sie  in 
Connex  mit  den  Klagen  der  Briider,  dass  sie  in  den  Missionen  von  den 
Prttlaten  tibel  bebandelt  worden  und  dass  der  Orden  auch  an  der  Curie 
Feinde  habe.  Die  Predigt  vor  dem  Papste  und  die  Gewihrung  des  Pro- 
tectors  berichtet  er  nach  der  Legende  der  drei  Genossen  und  der  daraus 
geschöpften  Bonaventura^s,  ohne  zu  beachten,  dass  die  drei  Genossen 
die  Bestätigung  der  Kegel  voraussetzen  (T.  I  p.  262.  263).  Der  Bollan- 
dist dagegen  (p.  64 1)  gesteht  zu,  dass  die  Zeit  der  Aufstellung  eines 
Protectors  ungewiss  sei ,  aber  er  knUptl  sie  doch ,  den  drei  Genossen 
folgend,  uumiltelbar  an  die  Bestätigung  der  Hegel  und  ist  geneigt,  sie 
als  die  Folge  jenes  Artikels  der  Kegel  auizuiassen,  der  einen  Protector 
erfordert. 

lieber  die  verschiedenen  Regeln,  die  IVuaciscus  aufgesetzt,  und 
(ihei-  seine  AusUeagungen ,  die  päpslticiic  Hesliitigung  seiner  H(»gel  imd 
daiiiil  seines  Otdens  zu  erlangen,  wird  mau  niemals  ins  Klare  kouunen. 
Die  Biograpjien  breiten,  wie  immer  in  solciien  Fallen,  wo  es  etwaü  zu 
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verdockcn  gilt,  einen  mystischen  Nebel  von  Visionen,  Inspirationen  und 
Wunilern  über  die  Vorgänge.  Nur  sehen  wii,  tlass  es  laniijiUirii^ci  An- 
slrenf^unfreM  bedurfte,  ehe  die  (ioiilii  tualion  des  neuen  Ordens  diircli- 
gesetzt  werden  kunnle,  dass,  wenn  auch  nicht  die  Abneiiiimg  der  Papste 
scihsl .  doch  curiule  Kiiilln^sc  die  Machinationen  der  Piaialur  und  der 
and<M('ii  Orden  sich  (laL'CiriMi  steninilen.  Die  Veränderungen  der  Kegel 
h!tni<(Mi  ohne  Zweifel  mil  den  Versuchen  zusaiumon,  Uiaderniäse  der  Art 
wegzuräumen. 

Niu'  die  drei  Genossen  geben  über  die  erste  Regel,  die  eine  Art 
von  päpstlicher  Billigung  erhielt,  einen  Bericht  ip.  73C).  737).  Als  die 
um  Franeisciis  gesamniclti^  (»(»nossenschaft,  die  sich  damals  noch  als 
»Bussbrtlder  von  Assisi«  [viri  poeniteniiates  de  civUate  Asgisü  oriundi; 
nondum  emm  ordo  eonm  dicebahtr  rdigio)  bezeichnet,  als  sie,  Franciscus 
selber  eingerechnet,  zwölf  toder  ztthlle,  erkannte  der  heil^  Mann, 
dass  der  Herr  seine  Gongregation  zu  mdiren  gedenke,  und  forderte  sie 
daher  auf,  zur  römischen  Curie  zu  gehen  und  dem  Papste  anzuzeigen, 
was  der  Herr  durch  sie  zu  thun  begonnen.  Und  wie  sie  nun  zur  Curie 
wanderten,  sagte  Franciscus  zu  ihnen:  machen  wir  einen  von  uns  zum 
Führer  und  halten  wir  ihn  wie  einen  SteHvertreter  Jesu  Christi!  Und  sie 
wählten  dazu  Bruder  Bemardus  (von  Qnintavalle),  den  Ersten  nach  dem 
.heiligen  Franciscus  (doffien  ersten  Jünger) .  Papst  Innocenz  III.  bestiiiigte 
m  t)  n  d  I  i  c  h  die  Regel  des  Franciscus  und  gab  ihm  und  seinen  Brüdern 
dii!  l'jlaubiiiss  zu  predigen,  doch  sollten  die  Brüder  vorher  da/u  von 
Franciscus  l>tnoiliuachligt  ^uin. 

Das  ist  der  Vorgang,  der  gleichsam  als  erster  Art  der  Ordensstif- 
tiinij;  aneesi'hon  wiu'de.    Die  nonossenschatt  wUhlt  ein  dem  sie 

.sich  zum  unbedingten  Gelxirsain  vtM  pIlichtct .  sie  hat  bureils  cmc  teste, 
geschriebene  Regel,  die  sie  vorweisen  kann,  sie  weiss  ihre  .Aulgabe  zu 
bezeichnen.  Dass  Bcrnardus  zum  liaupie  gewllhlt  wurde,  geschah  nur 
zum  /w(;ck  der  Vorstelhmg  in  Bom,  bei  der  wohl  Franciscus  den  Schein 
des  ehrgeizigen  Ordensgründers  vermeiden  wollte,  er  selbst  erscheint 
£Üsbald  wieder  an  der  Spitze  der  Gesellschaft,  Bemainlus  immer  nur  als 
ein  frommes,  dem  Meister  ganz  und  gar  eigebenes  Glied. 

Also  nur  mflndlich  billigte  Papst  Innocenz  die  frommen  Zwecke 
der  Gesellschalt  und  das  Leben  nach  der  ihm  vorgewiesenen  Regel,  er 
sprach  das  nicht  schriftlich  aus,  wie  die  drei  Genossen  noch  einmal 
(p.  739)  ausdrücklich  hervorheben.  Man  weiss,  dass  die  Paipste  Neue^ 
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rungen  der  Art,  die  so  häufig  auf  ketzerische  Irrw^  führten,  mus- 
trauisch  zu  betrachten  pfl^;teiL  Innocenz  fand  die  R^el  der  Brtlder 
vom  spoletanischen  Thal  unverdächtig,  <^ne  sie  deshalb  officiell  zu 
bestätigen.  Er  billigte,  dass  die  Brüder  darnach  lebten  and  dass  diejeni- 
gen, die  FrancMseus  für  ftihig  hielt,  predigen  dürflen.  Das  bestätigt  mit 
kurzen  WOrlcn  auch  di(^  Hrztihlung  tieij  Thomas  von  Celano  (p.  G93  . 
Sovie!  war  erreicht,  dass  die  junge  Sliilung  unbehelligt  ihre. Mission  in 
den  ticiniisehcn  Gebieten  fortsetzen  konnte. 

Dies»»  (liifheissnng  (i(  r  Ucuol  durch  l'apst  Innocenz  ist  es,  welche 
die  (lici  ( iciiosscn  j>.  al>  (k'ii  Beginn  des  Uidcus  {inceplio  relitjionix) 
bezeichnen  und,  wie  wir  olx'ii  nachgewiesen  haben,  ins  Jahr  1208 
setzen.  Ob  aber  die  damals  mündlich  gebilligte  Kegel,  die  erste,  die 
Franciscus  aufgestellt,  in  der  von  Wadding  verötlentlichten  älteren  Hegel 
vorliegt,  können  wir  niclit  wissen.  Denn  die  drei  Genossen  .sagen  aus- 
drücklich, Franciscus  habe  mehrere  Regeln  gemacht  und  erprobt,  bevor 
es  zu  der  1 bestäUgten  kam.  Dass  Franciscus  immer  wiederholt  zu 
einer  solchen  Bestätigung  der  Regel  und  seines  ganzen  Ordenswesens 
drängte,  hatte  gewiss  den  Grund,  den  die  drei  Genossen  angeben:  die 
bloss  mündliche  Bestät^ng  konnte  nämlich  die  BrUder  in  den  fernen 
Missionen  nicht  vor  dem  Verdacht  der  Ketzerei  schützen.  Dieses  Be- 
durfbiss  aber  wurde  durch  das  Rundschreiben  Honorius'  III.  vom  i  i .  luni. 
1219  befriedigt.  Es  enthält  zwar  nicht  eigentlich,  wie  es  Jordanus 
c.  4  fasst,  eine  Besti^tigung  der  Regel,  aber  es  giebt  doch  der  münd- 
lichen Gutheissung  innocenz"  DL  eine  officielle  Form,  indem  es  die 
vUae  na  der  MinderbrOder  eine  a  Romana  ecclenia  merito  approbata 
nennt  und  die  Brilder  .tictd  catholirns  et  /ideles  empliehll.  In  der  Tliat 
hüri'u  wir  nicht,  dass  ihre  Rechtglauhigkeit  seitdem  weiter  angefochtcD 
worden. 

Nun  aber  scheint  es,  dass  die  Spaltungen  und  Zwistigkeiten  im 
Ofden  selbst,  di(»  Franciscus  bei  seiner  Rückkehr  aus  Aeg\|)ten  vorfand, 
einen  [leuen  .\nsl()>s  gal)en.  Freilich  sind  die  Andeutungen  darüber  bei 
Jordanus  c.  15  ziemlich  dunkel.  Als  der  Protector  erlangt  und  der 
Zwist  iM'igelegt  war,  heisstes,  dass  FrancLscus  ordinem  »ecundum  sua 
statuta  refonmvÜ.  Und  (I  n  i^elehrten  Bruder  t^Asarius  von  Speier  beauf- 
tragte er,  .seine  in  einlachen  Worten  abgetasste  R<?gel  ilurch  Stellen  der 
Schritt  zu  belegen.  Leider  li^  uns  dessen  Arbeit  nicht  vor.  Doch 
scheint  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Umwandlung  der  Regel  erfolgt  zu 
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sem*K  Es  ward,  sageo  die  drrä  GenoaseD  p.  739,  »eine  andere«  von 
Franciscos  verfosste  Regel  durch  VemiitteluiHS  des  Protedorg  besl&tigl. 
Jetzl  erst  geschah  das  in  voller  Form,  durch  die  Bulle  vom  29.  Novem- 
ber 


IX.  Dis  laticicapitel  m  mi. 

In  der  L'ebo.rliererung  des  Francwicanoixjrdens  l^hte  eines  seiner 
Gencralcapitcl  lürt,  vvelclies  zuerst  den  gewaltigen  Aufst  hwnng  dos 
Ordens  vor  der  Well  darlhat  und  ihn ,  der  bislang  nur  mehr  im  Stillen 
sieh  entlaltet,  in  die  giosse  Oeffenllirhkeil  einführte.  Ks  ward  bei  Assisi 
und  S.  Maria  de  Porcioncula  gehalten  und  mehr  als  5000  Brildei  woliU' 
teil  ihm  bei.  Sie  lagerten  auf  freiem  Felde,  in  kleinen  Zellen  und  Hutten, 
die  aus  Binsenmatten  errichtet  worden  {ex  <(oms  campaeta) ;  von  ihnen 
hiess  die  Versammlung  noch  langehin  das  eapibdim  ttorearum.  Der 
Cardinal 'Proteclor  Ugolino  wohnte  dem  Capitel  hei  und  erfreute  sich 
der  würdigen  Ordnung.  Auch  der  heilige  Dominicus  war  zug^n  und 
traf  hier  mit  Franciscus  in  T^undschaft  zusammen.  Nur  durch  ein 
Wunder,  das  den  heiligen  Dominicus  tieferschütterte,  konnte  eine  so 
massenhafte  Versammlung  ernährt  werden. 

Neuere  Geschicbtschreiber  kennen  diese  Ueberliefernng  eigentlich 
nur  aus  den  Annalen  Waddings  (T.  1  p.  284 — ,  der  das  berühmte 
Generaleapitel  in  den  Frithliiiij;  1219  setzt,  dif  Anwesenheit  des  h.  Do- 
minicus, die  von  dt  ^^«eIi  ()r(len.sl)iudern  geleugnet  worden,  eifrig  ver- 
thei(l!i.'t.  nieikwurdigerweise  aber  versäumt,  sich  auf  eine  ältere  Quelle 
zu  boriUen, 

Gegen  diese  Blösse  richtete  dei  lloUandisl  seine  ki  iliache  Lanze, 
die  dann  als  eine  siegreiche  wenigstens  ausserhalb  der  minoriUsclien 


U)  Darauf  scheint  auch  eine  Stelle  des  ßartoluineu:«  Pisaniis  Lib.  I  rriicl.  t1 
fnl  10"  liiMzmlf'Uton.  Kninciscus  schickte  (l;irn;<rli  rtio  ^wlistf^  Missinn  von  Brüdorn 
aits.  tfuandf)  suam  »ecundam  regulam,  qua  utunur  nunc,  jierfeceral  et  per  d.  papain  Ho- 
norium  pontificatus  sui  anno  Vlll.  cum  bulla  confinmta  fuit,  in  capitulo  sequenti,  quod 
credo  fume  Uhd,  in  9110  ultra  qmnque  miU»  fttOrum  muiHtvdo  fmL  Die  chrouologiacbe 
Combination  ist  bier  freilich  ein«  gaiue  irrige.  ' 


490 


Grobg  Voigt, 


[70 


Kreise  aDerkannt  worden  ist.  Er  gebt  auch  hier  Ton  dem  bekannten 
kritischen  Grundsatze  aus,  um  den  sich  seme  Ordensbruder  in  der  That 
ein  hohes  Verdienst  erwarben,  dass  nämlich  nur  die  wirklichen,  zMt> 
genossischen  Quellen  eine  Anloritilt  beanspruchen  dürfen.  Er  findet 
aber  jene  Ueberlieferungen  in  keiner  der  alten  Legenden.  Nur  Bona- 
ventura gedenke  eines  Generalcapitels  bei  S.  Maria  ih'  Poiciuncula,  in 
dem  über  5000  Bruder  zusaiuiiicngekomnien  unH  durch  eine  unniitlel- 
bare  Fürsohiing  Gottes  crnalut  worden  '-.  Willkurlicli  liabe  Waddinj? 
die  Worte  Bonavealura  s  auf  das  (Kapitel  von  1219,  das  .*:og.  vainlulnm 
Htorearutn  bezogen  (p.  OIO  der  Acta  SS,  Octobr.  T.  II).  Der  H<'hauptung 
al)cr,  dass  <ler  h.  Uominicus  cltMii  Capitel  nicht  beigewohnt  haben  könne, 
widmet  der  Bollandist  einen  laugen  Exkurs  (p.  864  seq.),  den  wir  wohl 
Ubergehen  können.  Verniulhlich  hätte  er  sich,  seinem  kritis(;hen  Grund- 
sätze getreu,  bekehren  lassen ,  wäre  er  bis  zu  Wadding's  Quelle  durcli* 
gedrungen  und  zu  einer  Einsicht  über  deren  Provenienz  gelangt. 

Wir  linden  nümlich  in  der  That  die  ganze  Erzählung,  wie  sie  Wad- 
ding vortragt,  im  Uber  oonformitatum  des  Bartolomeus  Pisanus  wieder 
und  zwar  in  doppelter  Relation,  iib.  1  fruct.  40  fol.  99  und  Ub.  II 
fruct.  42  foL  484^.  Bartolomeus  aber  giebt  Uber  seine  Quelle  die 
erwünschteste  Rechenschaft.  Er  schickt  an  der  zweiten  Stelle  erst  den 
knappen  Bericht  der  legenda  rasyor,  das  heisst  der  BcmaTentui'a's  vor' 
ans,  denselben,  den  wir  oben  aufgeführt.  Dann  aber  fUgt  er  die  breite 
und  ausgeschmückte  Erzählung  der  antiqua  legenda  hinzu,  das  heisst, 
wie  wir  oben  nachgewiesen,  der  zweiten  Legende  des  Thomas  von  Ce- 
lano. Bei  diesem  aber  ist  nidit  nur  seine  Stellung  als  Zeitgenosse  zwei- 
fellos, es  lasst  sich  auch  wahrscheinUch  machen,  dass  er  selber  dem 
beruhroten  Capitel  beigewohnt.  Von  diesem  Ca()itel  namlicli  wurde  die 
zweite  .Mission  nat  li  Deutschland  abgesendet  und  zwar  wunleii  (lii  jcui- 
gen  Brildcr.  die  sich  IVeiwillig  dazu  ('l  iiictcn  woilh'n,  aufgefordert,  sich 
zu  erheben  und  in  eine  gesonderle  Gruppe  m  stellen.   Aus  den  etwa 


i  i)  Eine  ZoiI.iiii;;ibe  hiil  Roninciiturii  nirlit.  Er  S4gl  nur  aUgeoieiii :  iai  Vprlauf 
(h'r  Zril.  Iiis  die  Z  iliI  it«'r  Utiiili'r  wuchs,  h;ib«'  Kniiicisnis  ;inK(>fiin(;r>n,  sie  bei  S.  Maria 
■AU  (;oii(Mal(';i|iiI«'lii  /II  \  (•r>,uniiidn.  t'bi  lirrf  oiunium  uccessarinmm  wf/  pcniirin. 
[ratrumfjue  muUituäo  ultra  quinque  miUia  rouvcmrel  aliquando,  divma  tarnen  opitutante 
elemenK«  «( vfehu  tvffSdtiaia  9vAertA  tf  aafci»  eomAaAoAtr  eorporc«  «t  tpirituaUi  joem- 
ütM  affhubat. 

43)  Bioige  kürxere  Notizen  darüber  auch  Ub.  I  llnicl.  S  fol.  lt. 
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90  Brüdern,  die  sich  damals  meldeten,  las  der  für  Deatschland  ernannte 
Provinciaiminister  25  aus,  die  zur  Mission  abgingen.  Unter  den  25  war 
auch  »Thomas  von  Celano,  der  uuchmals  die  ersU^  wie  die  zweite  Le- 
gende doH  h.  Franciseus  gesehrieben«  Joidanus  e.  16.  19 1.  Mithin  war 
er  docli  wulil  auch  nulvv  denen,  die  sieh  auf  dem  ('lenpndt  apitel  (>rbolen 
hatten.  So  (M  srlieinl  sein  Bericht  als  der  originalsli-  uriler  allen,  die  man 
bisilier  i^ekaiiiU.  Führen  wir  uns  seine  weseiillicljen  ZUge  vor,  wobei 
wir  von  dem  rednerischen  Heiwerk  absehen  können. 

Auf  einem  Generaleapitel,  welches  der  h.  Franciseus  auf  der  Ebene 
vor  Assist  bei  S.  Maria  degli  Ad£^U  (nachmals  de  PoFciuncula  genannt) 
hielt,  waren  über  5000  Brüder  versammelt.  Dabei  war  auch  der  heilige 
Dominicas  mit  sieb^  seiner  Brüder.  Femer  Cardinal  Ugotino,  der  Pro- 
lector  des  Ordens ,  nachmals  Papst  Gregor  IX.  Obwohl  die  Curie  sich 
damals  zu  Pemgia  befand,  kam  doch  der  Cardinal  nach  Assisi,  sah  alle 
Tage  den  h.  Francisens,  sang  fünf  Messen  und  predigte  fllnfinal.  Als  er 
die  Brttder  auf  dem  Felde  in  geordneten  Gruppen  sah,  beschäftigt  mit 
gottlichen  Gesprttchen,  mit  Gebet  oder  geistlichen  Uebungen,  sagte  er 
in  tiefer  Andacht:  Das  ist  ja  wahHiafl  ein  Heerlager  Gottes!  £f  habe- 
hani  iH  t»  mmpo  loea  J^tünela  per  irnmas  de  caricu  m  eurembt  ei  mpra. 
Vndv  pnipter  kae  imaHm  ett  a^^Uitlum  Uhid  de  earieii**.  LecH  vero  ermU 
terra  nuda  vel  modiea  fttea.  Vom  nahen  Hofe  des  Papstes  waren  viele 
Grafen  und  Barone  herbeigekommen,  desgleichen  Cardinfile  und  Bi- 
schöfe, um  die  heilige  Schaar  zu  sehen.  »Nie  hat  die  Welt  eine  ähnliche 
Versamndung  von  so  vielen  heiligen  .Menschen  gesehen.«  Der  h.  Francis- 
eus prediiitc  idx'r  das  Tliema  :  Mnqnd  'promisimm .  majiini  itromissd  mnt 
uuliis.  Obscrvftniia  /u't;,  mpueiniia  ad  Hin.  Ihrris  niliiplii.s,  fH'rju'Uui  jiciia. 
Motlu  tt  pa.ssio.  ißoria  infinita^\  Er  belalii  den  liriidcin.  für  Speise  und 
Trank  nicht  zu  sorgen,  nur  dem  (iebele  sich  hinzugelirn  und  alle  Soige 
auf  Christus  zu  werfen  (Psalm  55,  iT .  Der  heilige  Dominieus  wunderte 
8ich  über  dieses  Verbot.  Da  geschah  ein  slupenätim  miraculum :  Christus 
sorgte  in  der  Ihat  fUr  die  Bruder,  indem  er  die  Perusiner,  Spoietaner, 


ii)  Vorstelle  ich  das  reclit,  so  waren  die  Abthcilimiecn  von  Brüdern  durch  Seile 

* 

vf»n  oin.uKlt'i-  i^oiscliieden.  Corica  ist  m  rfrr  ilnlisi  licii  Zunge  ein  Srhillssril  Durangc 
keimt  nun  i(ire  =  circuinsepire.  Für  den  üpiiter  üi>l«  h  Kowordeneii  AiiMiruck  capUutmn 
slorearum  weiss  ich  eine  iillvru  Auturiläl  als  Waddiug  nicht  aufzurühren. 

i5)  Die  SteOe,  die  ich  nicht  nachweisen  kann,  mag  einem  der  kircbliehen  VSter, 
vidleiobt  einer  Hnmiti«  entetanuMMi. 
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Fulgiiieiiser,  SpelleDser,  Assisinaten  uod  die  anderen  Bewohner  naher 
SUIdte  und  SchlOsBer  inspirirte,  auf  Eseln,  Mauleseln  und  Pferden  eine 
Fülle  fon  Brod  und  Wein,  Bohnen  und  KKse  herbeizuschaffen.  Das  Volk 

^»chützU;  skli  glücklich,  den  Brüdern  dienen  und  für  sie  sorgen  zu  kön- 
uun.  Ritler,  Edle  und  Kleriker  waron  darunter.  Der  h,  Duiiiuiicus  alier, 
der  sich  nun  der  Kleincclnuhiirk*  il  zieh,  beugte  die  Knie  und  bekannte 
dem  h,  Franciscus  demülhii;  svmc  Sriudd. 

Die  Hr/.Ul)luni^en  von  den  luelir  als  5000  Brüdern,  vom  Cardinal- 
Protector  auf  dem  (Kapitel  und  vom  Zusammentreffen  der  Iloilii^cit  Fran- 
ciscus und  Dominicas  sind  also  nicht  etwa  Einzelsagen,  die  mit  der  Zeil 
zu  einem  Gyklus  zusammengewachsen,  sondern  sie  treten  mit  einem 
Male,  in  gerundeter  Verbindung  auf.  Sie  beruhen  auf  dnem  Zeugen, 
stehen  und  fallen  mit  einander.  Da  erscheint  es  nun  zunSchst  befremd- 
lich, dass  von  allen  diesen  Erbaulichkeiten,  die  dem  Orden  so  ungemein 
zum  Ruhme  gereichen ,  seihst  von  dem  «fifpeiidiffl»  mkaeubm^  so  wenig 
dasselbe  den  Zweifel  herausfordert,  die  erste  Legende  Olano's  kein 
Wort  erwUlml.  War  or  auf  dem  merkwürdigen  Capitel  ar\\\  > x-nd.  so  ist 
dieses  Schweigen  doppelt  unerkiJirlich.  Wie  nahe  lag  den  chcuia- 
ligen  (lardinal-Proterlor  .  dem  n  sein  W'M-k  dorh  darhraclilo ,  an  seine 
den  Orden  ehrende  Anwesenheil  auf  jenem  llapitel  zu  erinnern!  Warum 
schweigen  auch  die  drei  Genossen?  Bonaventura  gehört  schon  einer 
späteren  Generation  an:  er  kannte  die  Tradition,  vielleicht  selbst  die 
zweite  Legende  Colano's,  aber  er  spricht  doch  nur  kurz  von  der  Anwe- 
senheit von  mehr  als  5000  Bradem  und  wie  sie  durch  Gottes  Gnade 
mit  Speise  versorgt  worden,  er  übergeht  aber  den  Cardinal  Ugolino  wie 
den  h.  Dominicus. 

Dazu  kommt  nun  die  schlichte  und  klare  ErzShlung  unseres  Jorda- 
nus  (c.  15 — 18  an  dessen  Beisein  auf  dem  ("apitel  kein  Zweifel  erho- 
Immi  \\('i(lt'n  kann,  für  den  es  der  bedeutsamste  Wendepunkt  seines 
Lebens,  die  erhebendste  Reminiscenz  aus  den  jüngeren  Jahren  war.  Er 
knüpft  seinen  berichl  an  die  Heimkehr  des  Franciscus  ans  A<'i:yplen  an. 
Man  hatte  Gerüchte  von  seinem  Tode:  er  sollte  ennordel  oder  im  Meere 
ertrunken  sein.  Die  Spaltung  und  der  Streit  im  Orden  Hessen  das  Haupt 
vermissen.  Desto  freudiger  wurde  von  seinen  Anhängern  die  Nachricht 
aufgenommen,  dass  er  lebe  und  wieder  da  sei.  Er  kündigte  alsbald  ein 
Generalcapitel  bei  S.  Maria  de  Porciuncula  an.  Es  wurde  unter  seinem 
Vorsilz  am  Pfingsttage  1221  eröffnet.    Es  kamen  damals  zu  einem 
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solchen  Capitol,  s>agt  Jordanus  erklSren<i,  nach  alle  Profossen  und  selbst 
Novizen.  L'iul  tiort  wurde  ihre  Zalil  auf  etwa  3ÜÜ0  Hrildcr  geschälzl. 
r,ai(liiial  Koynei'ius  vvohule  deiu  Capitcl  lici.  desgleichen  mehrere  Bi- 
scIjöIc  und  »änderte  Religiösen«.  Auf  Anordnung  des  (Kardinals  feierte 
ein  Bisehof  die  .Messe,  der  h.  Francisens  »soll«  das  Evaiiiieliuiii  p'lesen 
haben ,  ein  anderer  Bruder  die  Kpistei.  Die  Brüder  waren  wegen  ihrer 
grossen  Zahl  genöthigt,  auf  freiein  Felde,  das  man  umfriedet,  in  Zelten 
zu  wohnen  und  zu  schlafen,  sie  assen  an  23  Tischen  in  schöner  Ortl- 
nung.  Das  Volk  der  Umg^nd  hatte  fttr  Brod  und  Wein  gesorgt  und 
machte  die  Bedienung,  freudig  erregt  durch  die  stattliche  Versammlung 
und  die  Hückkebr  des  h.  Franciscus.  Auch  predigte  Franciscus  auf  die»- 
aem  Gapitel  den  Brttdera  und  zwar  über  den  144.  P^lm:  Benedidus 
dmmmu  dem  mem  etc.  Auch  dem  Volke  wurde  zur  schönsten  Erbauung 
gepredigt.  So  gross  auch  die  Schaar  der  Brttder  war,  sorgte  doch  das 
Volk  für  ihre  Bewirthung  so  freudig,  dass  die  Bruder  nach  sieben  Tagen 
nichts  mehr  annahmen  und  Vorrath  genug  für  weitere  zwei  Tage  hatten. 
«Wie  gross  damals  cfie  Liebe  unter  den  Brttdem  war,  die  Geduld,  die 
Demulh ,  der  Gehorsam  und  die  brtlderliche  Gute,  wer  könnte  das  be- 
schreiben? Ein  solches  Capitel,  sowohl  was  die  Zahl  der  Brüder  wie 
die  festliche  Stimmung  der  Darbringenden^'  betrifft,  habe  ich  niemals 
wieder  im  Orden  gesehen.«  Am  Schlüsse  des  Capitels  brachte  Kiancis- 
CU8,  fttr  den,  weil  er  kianLln  Ii  v\ar,  Bruder  Elias  das  Wort  fiihrle,  die 
Erneuerung  der  Mission  iia(  Ii  Dt  u;s(  iiland  vor.  (^lisarius  von  Speier 
wurde  mit  der  Leituni;  derselben  betraut.  Noch  im  Herbste  h  Iben 
Jahres  zog  die  Ideine  Schaar,  darunter  Jordanus  vouGiauo,  Uber  die 
Aipen. 

Das  ist  die  natürliche,  ntichterne  und  doch  von  der  Freude  der 
Erinnerung  durchdrungene  Darstellung  von  jenem  Generalcapitel ,  das 
innnor  7w  den  glänzenden  Punkten  in  der  Gei»chicht(>  des  Ordens  gezHhIl 
und  wohl  deshalb  frtth  mit  einem  Behang  von  Uebertreibong  und  Sage 
au^estattet  wurde. 

Zunächst  kann  nach  Jordanus  an  der  Zeit  des  Capitels  kein  Zweifel 
mehr  sein.  Sie  wird  nicht  nur  durch  bestimmte  und  zwar  wiederholte 

ifii  quam  ministrnnrium  salmipnitiite  glaube  icli  wct;»'»  (]('<  im  Tt^\t  Foliit'iidpn 
auf  den  populus  bezielien  zu  sollen.  \uii  dem  ja  zweimal  der  Au.sdrucL  miuislrare  ge- 
brauclil  wird.  .Sonst  kunntc  man  auch  au  duä  Ansehen  derer  denken ,  welche  da« 
Hoehiml  und  die  Predigt  minietrirleii. 
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Angabe  festgestellt,  sondern  aucb  darch  die  tempoi*elle  Verknttpfiuig  mit 
dem  Früheren  and  SpSteren:  Franciscus  ist,  als  er  das  Capitei  ansagt, 

unUingst  »u»  dem  iMorgenlande  heimgekehrt ;  vom  Capitei  aus  wird  die 
deiitsclio  .Mission  imtei  aoiimien ,  die  (hiich  mehrere  Daten  fixirt  ist. 
Cioii/.aga  |j.  662,  obwohl  er  in  Balduin  von  Braunschwely  die  l»este 
Quelle  vor  sich  halte,  setzte  doch  aus  reiner  FUtditiv'keit  das  berühmte 
Capilrl  ms  Jaiir  \  er  sagt  (iniw  mbaenuntli.  Iial  aber  zuvor  vom  Jahre 
1217  erzHhlt,  freilich  nur!»  biMviis  irrig.  Waddiug  T.  II  p.  3  corrigirt 
ihn  nach  Balduin,  iiült  al>er  wieder  t^lschlich  das  Capitei  von  1219  für 
das  grosse  und  berühmte  capilulum  storeanm  ;T.  I  p.  284).  Der  Bol- 
iandisl  ([>.  C30.  ßi6)  hUll  Balduin  von  Braunschweig,  auf  den  sich 
Wadding  berufe,  ohne  seine  Zeit  anzugeben,  für  einen  Chronisten  von 
sehr  zweifeliiafter  Autorität.  Er  will  die  Aussondung  des  Cit.sarius  nach 
Deutschland  erst  ins  Jahr  4223  oder  gar  1224  setzen,  weil  er  sie  nach 
dem  Bericht  der  drei  Genossen  (p.  739)  mit  der  Bestätigung  der  Regel 
und  den  Empfehlungsbriefen  der  Gardinttle  in  Zusammenhang  bringt. 
So  ging  die  ganze  Polemik  darober  in  die  Irre  und  die  Frage  ist  nun 
durch  Jordanus  in  glaubwürdigster  Weise  gelost. 

Die  Zahl  der  bei  dem  Capitei  anwesenden  Brüder  wurde  nach  lor- 
danus  auf  etwa  3000  geschätzt.  Er  erzllhlt  das  mit  Freude,  doch  ohne 
Ruhmredigkeit,  ja  er  erläutert  die  Zahl,  Indem  er  ausdrttcklieh  bemerkt, 
dass  damals  selbst  die  Novizen  zum  Capitei  zugelassen  worden.  Man 
kennt  den  Maassstab ,  nach  welchem  die  Theilnehmerzahl  bei  soldien 
Versammlungen  geschätzt  zu  werden  pflegt.  Als  Regel  wird  man  an- 
nehmen (lüifen,  dass  die  Begeisterung  oder  der  Parteieifer  um  ein  gutes 
Drillhoil  juehr  sehen  als  da  sind.  Tnd  weiter  wöchst  die  Zahl  duich  die 
Tradition,  bis  .sie  niedergeschin  I  f n  wird.  Sn  sind  es  denn  in  der 
zweiten  Legende  Celano's  und  bei  üonavendiia  schon  .'iüOO  Bruder,  inul 
des  letzteren  Ansehen  befestigte  diese  Zahl.  Goiizaira  erzahlte  die  (ie- 
schichte  des  t'apitels  iiaili  Balduin,  in  dem  er  olme  Zweifel  noch  von 
3000  las,  setzte  aber  die  öOOO  bereits  in  die  Stelle. 

Jordanus  nennt  von  hervorragenden  Persönlichkeiten,  die  dem  Ca- 
pitei des  Ordens  beiwohnten,  ohne  zu  diesem  zu  gehören,  nur  den 
Cardinal  Keynerius,  dessen  wieder  Thomas  von  Celano  nicht  gedenkt. 
Ciaconius  (Vt<ae  et  res  (jOKlae  Pontificufn  Horn,  et  Caräinalium.  'S.  11. 
Romae,  1677  p.  34)  hat  die  Notizen  über  denselben  gesammelt.  Er  war 
von  edlem  Geschlecht,  ein  Capocci  aus  Viterbo,  seit  frohen  lahren  dem 
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Cisterzien.sero?<J(»n  ziii^cluirii-r,  von  Imiticon/  llf.  zum  Cardinal-Diactmus 
von  S.  Mariii  in  (losmcdiii  erholicn.  (k'iii  ii.  Doiiiiniciis  sehr  befreundet 
und  stets  ein  cilViger  Schulzherr  seines  Ordens.  Alier  itii'-h  für  Krancis- 
eiis  heirle  ei'  grosse  Verohnnii:  und  hat  anl"  ihn  die  ll\niueü  Cuelm'um 
vanüor  und  IHamjc  turba  paupercula  gedichtet^'.  So  ist  es  sehr  fasslich, 
dass  er  einem  Capitel  der  Minoriten  heigewohnt.  Desto  mehr  aber  be- 
fremdet DUO,  dass  Jordanus  des  Cardinais  vüd  Ostia,  des  Protectors  der 
Minoriten,  des  nachmaligen  Papstes,  dem  er  noch  den  Fuss  gekiest, 
ni(*ht  gedacht  haben  801110,  wenn  er  ihn  auf  jenem  Capitel  gesehen  hatte. 
Auch  in  Beziehung  auf  diesen  wuchs  die  Tradition ,  bis  sie  zuletzt  be- 
hauptete, er  habe  den  Capiteln  der  Franciscaner  regelmässig,  wenn  es 
ihm  die  Geschäfte  der  Curie  irgend  gestatteten,  betgewohnt  (Giaconius 
I.  c.  p.  18).  Und  der  h.  Dominicus  ist  auch  keine  Gestalt,  die  man  bei 
der  ErwAhnung  »anderer  Religiösen«  mitb^ireift.  Steht  hier  auch  die 
positive  Aussage  des  einen  Zeugen  g^n  das  Schweigen  des  andern,  so 
erscheint  uns  das  Schweigen  des  naiven  und  geraden  Memoiristen  doch 
ungleich  bedeutungsvoller  als  die  rednerische  Ausmalung  des  Lt^ndars, 
der  seinen  Heiligen  und  seinen  Orden  mit  allen  Mittein  zu  verherrlichen 
sucht  und  von  dem  man  doch  nicht  direct  beweisen  kann,  dass  er  per- 
sönlich bei  dem  Capitel  gewesen. 

Nur  in  einem  Zuge  zeigt  Jordanus  l.izahlung  eine  Unsicherheit. 
Bei  dor  Messe,  die  ein  Bi.schof  auf  Anf»rdiunii;  des  Cardinais  Caporci 
feierU)  —  nach  Thomas  celebrirle  Cardinal  Ugolino  tUnfmal  seihst  die 
Messe  —  »soll«  der  h.  Franciscus  das  Evangelium  geleson  haben  lercdi- 
Ini  li'fjiiiür\  Das  also  hat  Jordanus  nicht  seihst  |j:eselu>n  und  gehört, 
er  deutet  aber  auch  sofort  an,  da.ss  er  diesen  Umstand  aus  der  Uc^Ihm- 
lieferuni;  anderer  Brüder  entnommen.  Die  Sache  ist  nicht  gar  wich- 
tig, aber  ihre  Behandlung  zeigt  die  Gewissenliaftigkeit  unseres  Autors. 
Sollen  wir  nun  entscheiden ,  ttbcr  welchen  Text  der  h.  Franciscus  ge- 
predigt, so  werden  wir  auch  in  solcher  Kleinigkeit  Jordanus'  Wort  dem 
des  Legendenmachers  vorziehen.  Und  das  ih^endtm  mtracuhmy  welches 
nach  Thomas  zu  einer  theatralischen  Scene  zwischen  den  beiden  Heili- 
gen fllhrle,  einer  Scene,  in  welcher  Dominicus  beschämt  und  kniebeu» 
gend  vor  Franciscus  erscheint,  werden  wir  gern  auf  die  klaren  Motive 


n)  Urkuiulliilie  .Nacliweise  tlcs  (lanlinals  H«'\ricnus  von  Vilcrbo  in  tl.  For- 
scbnngen  zur  deutaehen  G«sch.  Bd.  IX  S.  ISS. 


496  Georg  Voigt,  ['»^ 

zorttckfUhren,  welche  Jordanus  der  Opferfreudigkeil  des  Volkes  im  spo- 
JetaniBchea  Thal  unterlegt. 


%•  IKe  Mlwaftige  4er  tmUm  HhwrilMHiieMrale  Mch  im  Me  dies 

.  bthraaeiMW* 

Es  ist  kaum  glaublich ,  dass  die  Frage  coiitrovers  wer«len  konnte, 
wer  nach  dem  Tode  des  h.  Franciscus  zum  ersten  General  der  Minorileo 
gewäidt  worden  ist,  oi)  Elias  mler  der  Florentiner  Johannes  Parens. 
Soweit  icii  die  Literatur  ubersehe,  ist  man  in  dieser  Frage  noch  nidit 
ttber  Wadding's  Autorität  hinausgekamm^,  und  gerade  Waddiug  hat 
die  Sache  durch  seine  BeruAing  auf  ein  unnahbares  Material  und  durch 
seine  elende  Kritik  desselben  gründlich  verwirrt. 

Waddiug  T.  II  p.  1 54  fUhrt  in  der  That  eine  imposante  Reihe  von 
Zeugen  ins  Feld.  Die  Chronica  antiqua  ordinis,  die  Annales  Saxonici  ms. 
ad  a.  1227,  S.  Antoninus  (Erzbischof  von  Florenz,  Verfasser  der  Sumnu 
historialis,  f  1459)  und  Andere  behaupten,  dass  im  Jahre  1227  lohan- 
nes,  nicht  Elias  gewttblt  worden.  Dagegen  nennen,  nach  Wadding's 
Unheil  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  und  richtiger  Marianus  Florentinus, 
Jacobus  de  Sexn^  pervelmim  audor  (!?)  und  Bemardus  a  Bessa  den  Elias. 
lA»tzlerer  Meinung  ist  Wadding  von  vornherein  ziigethan.  Er  verdachtigt 
ilahi'i  iiiv  ihr  \vi(h»rsprechenden  Auloi  iliitcu.  Dci  V(»rfasser  der  chronica 
anliqua  sage  aus.  er  k?)nne  die  Zeit  des  (Jcnci  alats  des  Johannes  Parens 
nicht  genau  hcstuuuicu.  Wami  dieser  Verfassor  iielebt,  saü;t  Wadding 
freilich  nicht.  Wir  vernuilhen  aber,  im-  halte  euie  dei-  alten  (Jrdenscluo- 
niken  vor  sich,  (ho  nacli  der  Vul'je  der  Goneralc  vor  schreiten ,  die  sich 
handschrifllich  noch  ziendich  zahh  eich  vorfinden,  aber  kaum  je  gedi'uckl 
worden.  Doch  kennen  wir  einen  solchen  Calalogus  generalinm  ministro- 
mm,  der  dem  Speculum  vite  beali  Francisci,  Venet.,  l.'iOi  Ibl.  207  seq. 
eingefügt  ist.  Auch  er  sagt  in  der  Thal  mit  khiren  Worten,  dass  lohan- 
nes  Parens  der  erste  General  nach  dem  Tode  des  h.  Franciscus  gewesen. 
Das  war  offenbar  in  dieser  chronistischen  Gruppe  die  regelmässige  und 
feste  Tradition,  wie  wir  noch  aus  Bartolomeus  Pisanus  beweisen  werden. 
Es  scheint,  dass  diese  Chroniken  wenigstens  fUr  die  altere  Zeit  die 
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Regienini^sjuhi«  der  Generale  Oberhaupt  oichi  angaben,  dadurch  aber 
wird  ihre  Reihenfolge  derselben  noch  nicht  unglaubwürdig.  Die  Aussage 
der  Annaics  Savonici  ferner  weist  Waddinij  inil  der  knuf)pen  VVendunti; 
ah:  t:i  /iih'  tiliantin  siihduhic  hß(jiiuiiiiii .  Das  ist  alleriliiii;s  l  ii  litiu;.  Aber 
Waddiug,  dt'f  sich  ihrer  su  olt  bedient,  IküIo  ihren  Zusiiiiiiiinili.mg  niil 
Hiteren,  zeitgenös>is("lu>n  iiml  gulen  Quellen  reciit  wnlil  er  kennen  können. 
.\bü;eseh(Mi  von  Bernanius  a  Bessa ,  einem  Zeilgenossen  Bonaventura's, 
reicht  kvjiwr  der  Zeugen,  tlie  VVadding  uulVull,  Ul»er  das  !.'>.  Jahrhun- 
dert /uriick,  auch  nicht  Mariaaus,  dem  er  stets  besonderes  Vertrauen 
iicheukt,  und  Jaeobus  von  Siena,  sein  pervetmtm  audor. 

Weiter  findet  VVathling  T.  11  p.  ikÜ  bei  Rodulphu.s  und  Anderen 
die,  wie  sich  zeigen  vviid,  ganz  correcte  NoUz,  dass  iohannes  Parens 
1227  gewählt  worden.  Wieder  aber  bestreitet  er  sie,  da  seine  Amtszeit 
auf  sechs  Jahre  angegeben  (was  seiemtich  zutrifft)  und  er  doch  um  das 
Jahr  1235  oftmals  als  im  Amte  befindlich  erwähnt  werde,  von  einem 
zweimaligen  Generalat  des  Mannes  aber  nirgend  die  Rede  sei.  Es  fehlt 
indess  jeder  Nachwei«;  fUr  die  Behauptung,  dass  Parens  um  1235  als 
General  erscheine. 

Wadding's  Resultat  ist  nun  folgtmdes.  Blias  war  der  erste  General 
des  OrdenK  nach  Franciscus,  stiess  &\wr  auf  heftige  Opposition  im  Orden. 
Der  Papst,  voi"  den  (he  Saehe  gebracht  wurde,  absolvirle  ihn  vom  Amte 
und  loideile  /.iw  Wahl  eines  Anderen  aril'.  .VIsbald  wurde  Joluinnes 
Parens  gewählt  und  vom  Pa|)Ste  hestatii;!  !  p.  241  s  Wann  das  aber 
geschehe!»  sein  soll,  dai  mih  i  iassl  uns  Wadding  völlig  im  Dunkel.  Weiter 
weiss  ei  I».  m,  aul  ileui  (Kapitel  nni  PHngsten  I  sei  wiederun»  Elias 
aul  ziemlich  lumultuari.sche  Weise  zum  General  gewHhIt  worden,  Parens 
hai)e,  freiwillig  oder  unfreiwillig,  abgedankt,  seine  Partei  al)er  /ahlreiche 
AnhilDger  behalten.  Durch  diese  sei  s\Mer ,  im  .Mai  1  i3() ,  Elias  zum 
zweiten  .Male  seines  .Vmtes  enti>et7.t  igecumln  i-icr,  T.  III  p.  22).  Wir 
müssen  aber  gleich  hier  bemerken,  dass  der  ins  Jahr  1236  gesetzte 
Vorgang  wieder  ohne  jeden  Beweis  bleibt. 

Es  wird  sich  zeigen,  dass  Wadding's  ganze  Darstellung  eine  grund- 
ßilsche  ist,  au%ebaut  auf  leichtfertigen  und  willkürlichen  Schlössen,  so- 
wie auf  einzelnen  zweideutigen  Notizen,  die  auch  wir  noch  in  unseren 
Quellen  nachzuweisen  vermögen. 

Die  Frage  wird  in  einfachster  Weise  durch  die  chronistischen 
Denkwürdigkeiten  unseres  Joi'danus  erledigt.   Gleich  nach  dem  Tode 
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des  Francisciis,  der,  so  laii|g;e  er  lebte,  slels  als  das  eigentliche  Haopl 
und  als  General  seines  Ordens  betrachtet  wurde,  lad  Elias,  in  seiner 
Eigenschaft  als  General -Vicar,  die  ProTinciahomisler  xar  Wahl  eines 
neuen  Generals  ein  {mandam  mmtbris  ordmiM  i  «I  comemreiU  ad  eUgen- 
dum  generalem  nUmtlmm,  Jord.  c.  ÖO;  veiigl.  die  Note  dazu).  Am 
2.  Februar  4227  hielt  der  Provincial  von  Deutschland,  Albertus  von 
Pisa,  ein  Provincialcapitel  zu  Mainz  ab,  nach  dessen  Schluss  er  zum 
Generalcapitcl,  auf  welchem  jene  Wahl  ^^lattfinden  sollte,  abreiste.  Ver- 
luuthlich  also  war  letzteres,  wie  ül)licli,  mn  die  Pfini^stzeil  anfj;eselzt. 
\);\  ntiü  ward  Johannes  Parens,  wie  Juniaims  sicli  c.  klar  ycmiij;  ans- 
tliu<  kt,  zum  ersten  General  gewlilill  iiriwralU  primus  in  tndinc  tgl 
eU'clu-a;.  Driin  I" i aiiciscus  selbst  war  zwar  der  erste  General,  alxu*  er 
war  zu  di<\<('m  Aiiilc  nicht  gewiililt ,  t;r  bekleidete  es  kraft  allgemeiner 
AiWM  kcnmiiii^  iiiid  päpstlirher  Autorität.  Klias  dagej^en  war  bisher  nicht 
General  gewesen,  lir  war,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  nicht  Vicar, 
während  Franciscus  im  .Morgeulaudc  weilte.  Es  ist  auch  nictit  nachzu- 
weisen, dass  er,  wie  Wadding  T.  II  |).  3  behauptet,  auf  dem  Flingst- 
capitel  von  1221,  dem  Mattencapitel.  zum  Vicar  erhoben  worden;  Fran- 
ciscus .selbst  führte  hier  noch  den  Vorsitz,  Elias  nur  in  seinem  Nainen 
das  Wort.  Aber  in  seinen  letzten  Jahren,  als  Franciscus  augenleidend 
und  ganz  hinfilllig  geworden,  scheint  er  sich  in  der  That  Elias  als  Vicar 
sidistituirt  zu  haben.  Darum  bezeichnet  ihn  auch  Jordanus  c.  50  als 
meariu»  beaU  f^ncUä^  und  in  dieser  fortdaueitiden  Eigenschaft  meldete 
Elias  den  Brttdem  den  Tod  des  Franciscus.  Sie  erlosch  selbstverslflnd- 
lieh  mit  der  Wahl  des  neuen  Generals. 

Wiederum  ist  Jordanus  die  einzige  uns  vorliegende  Quelle,  aus 
welcher  wir  zuverlässig  die  Zeit  erfahren,  in  welcher  Johanna  Parmis 
vom  Generalat  abtrat.  Im  Jahre  1232,  sagt  er  c.  Gl,  auf  dem  Gencral- 
capi((^i  zu  Rom,  wurde  der  Generalminister  Johannes  Parens  absolviit 
um!  l'Jias  an  seine  Stelle  ge.setzt.  Jetzt  erst  wurde  dieser  in  der  Thal 
General,  in  dieses  Jahr  nnisslen  die  Vorgilnge  fallen,  v<m  denen  Watl- 
ding  Kunde  lialLc,  die  er  aber  t'illscidich  ins  Jahr  1236  setzt,  Hasses 
bei  dem  Wechsel  des  Generalat>  i  iiiii;('rniassen  gewalfsani  zuging,  dar- 
auf deutet  auch  der  IJnjstand,  <las>  <las  Generalcapilel  nicht,  wie  bisher 
üblich,  in  .\..ssisi,  sondern  zu  Koiu  gelialten  wurde.  Aber  bis  1232 
hat  Parens  ohne  Zweifel  das  Amt  geführt,  /wischen  PHngslon  ittl 
und         ist  kein  VVaudel  eingetreten.    Da^  bo:iltttigl  Jordanus  noch 
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einmal  indirecl,  indem  er  die  Machtfülle  des  Generals  Elias  charakieri- 
sirt:  «jM0  eatm  habuit  Mum  ardmm  in  »m  ^oleaUUe,  dciU  ipsum  habtiU 
be9Hi$  FhneimBUs  et  frater  Jiduume$  BaretUt  ^  t|MiMi»  fveroL  Wenn 
Wadding  einmal  bei  dem  Jahre  1828  Elias  als  General  nennt»  so  hat  er 
gerade  in  die  Erzählung,  die  wir  bei  Jordanus  c.  54  lesen  und  in  der 
dieser  Johannes  Parens  ausdrücklich  nennt,  nach  seiner  vorgefasslen 
Meinung  Elias  in  die  Stelle  gesetzt 

Wie  es  bei  der  Aufstellung  der  beulen  ersten  Ordensgenerale  zu> 
gegangen,  das  war  der-  jüngeren  Generalion  bereits  unklar.  In  Erinne- 
rung blit'l)  um  ,  da»  l'^Has  bereits  vor  seinem  (jcneralat  eiunial  die 
Macht  in  iiaiuicn  gehabt,  niiiuhch  als  Vicar  in  d*  t  Zeit  zwischen  Kran- 
11  (  US  Tode  und  Pfingsten  1227.  So  ht  liemdel  es  nicht,  wenn  ungenau 
\on  seinen  zwei  Generahitcn  ^csprociu'ii  winl.  Salinil»(Mie  im  Liber  de 
Praelatü  p.  40i  nennt  die  eisten  tUei  tienerale  des  Ordens  in  richtiger 
Folge,  den  h.  Franciscus,  Johannes  Parens  und  Klias,  aber  schon  er  Tilgt 
zuiuNauien  des  letzteren  hinzu:  qui  bis  itraefmiel  obfi^  Lind  p.  iOäl  heisst 
es  noch  deutlicher  von  Elias:  his  factus  genertiU»  minister,  in  ähnlicher 
Weise  nennt  auch  der  Katalog  der  Franciscanergenerale,  der  dem  oben 
erwUhnlen  SpcculumAHle  b.  Franvisci  eingefügt  ist ,  zwar  als  den  ersten 
nach  dem  Tode  des  b.  Franciscus  den  Jobannes  Parens,  führt  dann  aber 
fort:  bU  wccemt  fraitr  Heluu^  qui  el  ante  iptm»  aUquo  tempore  rnm^tri 
laeum  feiMitf.  Man  sieht  wohl,  wie  die  Nachrichien  entstehen  konnten, 
die  Wadding  bei  den  Alteren  Schriftslellem  des  Ordens  fand  und  mit 
Hülfe  einiger  Irrthümer  in  seiner  nachlässigen  Art  zusanunenfllgte. 

Bemerken  wollen  wir  noch,  dass  Bartolomeus  Pisanus,  dem  ein 
auflkllend  reiches  und  gutes  Material  zu  Gebote  stand,  in  dieser  Frage 
völlig  klargesehen.  Nor  beilttuüg,  indem  er  der  Abstammung  des  Johan- 
nes Parens  aus  Fbrenz  gedenkt ,  nennt  er  ihn  Lib.  I  fruct.  8  fol.  58 : 
primus  genemlis  ortiinis  post  mortem  b.  Franrisd ,  und  nachdem  er  von 
seinen  lugenden  gesproi  lu-n,  sagt  er  noch  (»innial:  pmplcr  fptod  eleclm 
rsl  pttsl  iiiitrtem  b.  Fnincisci  piiuiUK  in  genvralcni  iniuislin/n.  Deniiienia.vs 
wird  auch  Elias  Lib.  1  l'ruct.  U  fol.  9i  oiufach  als  seimiäuti  yeneraliH 
bezeichnet. 

Ucber  den  Generalat  des  Elias  Üieiit  uns  Jordanus  c.  61.  02  nur 
wenige  Züge  mit ,  die  den  Ankainpf  gegen  sein  herrscherisches  Wallen 
moliviren.  Es  sind  solche  Züg(> ,  weiche  dasselbe  auch  in  den  ferneren 
Provinzen  ftthlbar  machten  und  hier  eine  Opponilion  hervorriefen,  als 
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deren  Vertreter  unser  Jordanus  selbst  von  Seilen  der  silchsuicheD  Pro- 
vinz nach  Koni  geschickt  wui'de.  Es  bleibt  darum  sehr  zu  bedauern, 
dass  seine  Denkwürdigkeiten  hier  gerade  abbrechen.  Die  Freudigkeit, 
mit  der  er  ans  den  jugendlichen,  schwungvollen  Tagen  des  Ordens 
erzahlt,  fand  er  an  den  gehässigen  Zänkereien  nicht  mehr,  mit  denen 
das  Ordensieben  den  weltlichen  Leidenschaften  verfiel.  Deiinoch  ist 
jene  Zeit  die  unausbleibliche  Krisis,  welche  in  der  Geschichte  jedes 
Ordens  einmal  eingetreten  ist  und  ebtreten  musste:  die  Schwllrmerei 
fUr  das  cvvigü  Heil  ist  verdaiDpft  oder  bleibt  den  einflusslosen  Novizen; 
dafür  ist  die  Organisation  nun  volloudel  und  doc  liierai-chische  Hcir- 
scliei  gcisl  Irin  la  .^ciii  Kt'cht.  Es  fehlt  nicht  ganz  an  Quellen .  die  uns 
diesen  l'eliergang  scliildeni ,  von  Elias'  (icuuialaf  or/lUilcu.  Leider  ist 
es  aber  auch  hici  noch  nicht  möglich .  die  ursprUughciicn  Belichte 
liberall  von  den  sjjaturen  rraditioneu  zu  sondern. 

Jüidauus  also  giebl  uns  nur  wenige  Andeutungen.  Wir  hören  vor 
Allem,  wie  Elias ,  um  den  zu  Assisi  begonnenen .  den!  Ii.  Franciscus  zu 
widmenden  Prachtbau  zu  vollenden,  die  Provinzen  des  Ordens  mit  Geld- 
eintreibungen quälte  —  Geideintreibungen  in  einem  Bettelorden,  dessen 
Glieder  eigentlich  nichts,  am  wenigsten  Geld  besitzen  sollton  —  wie  er 
die  Provinzen  durch  Visitatoren  in  Abhängigkeit  hielt,  belastigte  und 
erbitterte,  wie  er  Einzelne,  deren  Widerstand  ihm  lllslig,  durch  Ver* 
Setzungen  nnschlldlich  machte  und  wllhrend  seines  siebenjährigen  Gene- 
ralats  trotz  der  Regel  kein  Generalcapitel  berief. 

So  dürftig  diese  Notizen  erscheinen,  treffen  sie  doch  alle  die 
Hauptpunkte,  welche  zu  Klagen  gegen  Elias  Anlass  gaben.  Wir  be- 
sitzen jetzt  darfiber  eine  eigene  Schrift  Salimbene*$,  der  noch  unter 
Elias^  Generalat,  wenn  auch  kurz  vor  seiner  Entsetzung  in  den  Orden 
getreten  (1238).  Die  Schrift,  welche  den  etwas  sonderbaren  Titel  Uber 
de  Praelato  führt,  ist  als  ein  Anbang  zu  Salimbene's  Chronik  gedruckt 
Worden.  Obwohl  erst  1283  nicih'rircsclM  iuben,  vcrzcichuel  sie  doch  tlie 
jiauiaU  ucij;cn  Elias  crliohcncn  Voi  wui  le  mit  grosser  l..ebendigkeit.  Auch 
sie  »'r/..ih!l  von  <l(»r  harten  Hehandlung  und  Bedi  itckmiii  der  Provmcial- 
niinisler,  ilie  durch  Triltute  liir  die  Kirche  des  h.  Franciscus  zn  Assisi 
und  durch  Geschenke  an  den  General  de:>t>en  Gnade  erkaufen  musüteu  *\ 
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von  den  Yisilalorea,  die  in  der  ihnen  zugowiesoncn  Provinz  nach  Behe- 
ben hei'umi'eislen  oder  verweilten,  Klagen  auch  gegen  den  Minisler 
annahmen  und  desiicn  Uandtungen  durchkrcuzlen,  am  meisten  aber  sich 
mit  Geldeintreibung  befassten,  wie  Temer  die  Minister  auch  ohne  be- 
sondere Schuld  abgesetzt  oder  von  Sicilien  und  A[)ulien  nach  Spanien 
oder  England  und  umgekehrt  verschickt,  wie  eigentliche  Genoralcapitol 
nicht  gehalten,  zu  den  Capiteln  die  ultramontanen  Minister  nicht  berufen 
wurden,  weil  der  General  b^rgle,  sie  niticblcn  Uber  soino  l«:nlsc'i/.ting 
verhandeln.  Klias,  er/ülill  Salimbono  weiter,  Irut  wie  (!in  l'ürsi  aul,  leble 
in  einem  l'itla>l,  den  er  sich  eingeriehlet,  /eij^le  sich  aul' slol/.en  Kossen, 
hielt  ljunti;('kl('iilete  Pagen  und  deru;lei(  lu'ii. 

Man  sielil ,  wie  sowolil  JordniiiiM  iils  SahnilMMx-  (l;i>  i cciiiiiliilii  rn, 
N\a>  in  den  Provinzen  gesprot  luMi  und  p^klai;!  wuidf.  l-jnc  aiulrn», 
li'i(k'r  nicht  erkennbare,  aber  oliiic  Zwcilcl  voi /iii;li(  lic  Oiu'llc  isl  es, 
aus  der  VVadding  sein*'  Na(  Iniciilen  übi*i  den  Kani|»r  gejj;(  ii  I.liiis  und 
die  Katastrophe,  die  ihn  stürzte,  geschüpll  hat.  Nur  waf»  er  T.  11  p.  413 
uixM-  die  Visitatoren  und  die  Machlvaükomujcnheit  des  Generals  über 
die  Provinciafaninistcr  vorbringt,  linden  wir  in  dem  oben  angezogenen 
(^alalogus  generalium  ministrorum  w  ieder  [Speculum  vile  b.  /'VaNr-ixc/elc. 
fol.  207).  Aber  die  werllivulle  llau[)ter-/.ahlung  giebt  Wadding  1\  11 
p.  240  Ol  filier  irrigerwetee  zum  Jahre  l2ao)  und  T.  III  p.  49  ff.  Hier 
erhalten  wir  einen  Einblick  in  den  Kern  der  Differenz  und  sehen  die 
verschiedenen  Elemente,  die  zum  Sturze  des  Generals  herandiHngten. 

Elias  entfremdete  den  Orden  ganz  seinen  ursprünglichen  Tenden« 
zen.  Annuth  und  Niedrigkeit  waren  die  Ideale  der  alten  Franciscus^ 
BrOder  gewesen  Die  seinen  aber  waren  straffe  Uisciplin,  knechtischer 
Gehorsam  der  Glieder,  die  Macht  des  Hauptes.  Auch  fand  er  bei  einem 
'fheile  der  Brüder  wie  bei  den  weltlichen  und  geistlichen  Pürsten  nicht 
wenig  Ueifall,  zumal  da  er  sich  in  hohem  Grade  weltklug  und  geschäfts- 
kundig zeigte.  Er  stellte  den  gefährlichen  Salz  auf,  dass  man  die  Ke^el 
des  h.  Franciäcus  nicht  gerade  wörthch  zu  nehmen  habe,  lür  brachte 
voui  apostolischen  Stuhl  Privilegien  aus,  diii  gegen  »lie  ursprüngliche 
(Jbservaii/.  der  Ucgel  verslicssen,  zumal  in  (icl(lauii;ck\i;('nlu'ilen :  man 
dürfe,  liicss  es  nun,  in  gewissen  Klillcn  durcli  Zwi.^cheiipersoncn  (icld 
nehuien.  So  war  man  in  Iheoi  ic  und  Piaxis  auf  einer  neuernd  n  li  ihn, 
die  in  der  Xhat  von  der  eigcatliumiichen  Grundlage  des  Ueltelordens 
weit  abwich. 

AbtoMlI.  i.  K.  S.  tteMliwii.  d.  WitaMuch.  XII.  34 


GioRoVoiaf,  [8t 


In  den  Provinzen,  deieu  Selbstündigkcil  vttllii:;  gebrochen  werden 
sollte,  regte  sich  der  Widei'Stand  zuerst.  Jordamis  c.  01  nennt  uns  die 
gefeierten  Pariser  Magister  Alexander  und  Johannes  de  Kupella  als 
Solche,  die  an  der  Spitze  der  Beralhuogen  standen,  um  die  ungebur- 
Uchen  Schritte  des  Generals  zurückzuweisen.  Auch  die  sächsische  Pro- 
Tinz  warde  durch  einen  VisKator  belastigt,  gegen  den  aie  vei^blich  an 
den  General  appeUirte ;  ihre  Appellation  an  den  Papst  war  es,  die  Jor- 
danns  bei  seiner  Gesandtschaft  zu  demselben  untorstütaen  sollte  (c.  62. 
63).  Albertus  von  Pisa,  der  Minister  von  Kngland,  der  dann  BHas'  Nach- 
fo%er  im  Generalat  wurde,  und  Johannes  Donelli  von  Florenz,  der  Mi- 
nister der  Provence,  schlössen  sich  den  Agitationen  an. 

Andererseits  thaten  sich  die  alten  Franciscos-Jonger  zusammen, 
die  noch  innig  am  Vorbilde  und  den  Vwschriften  ihres  heiligen  Meisters 
hingen  und  dessen  Werk  nun  schmählich  enteteilt  sahen.  Darunter  war 
Bruder  Bemardus  de  Quintavalle,  der  Urjunger  des  Heiligen,  Bruder 
Simon  von  Gollazzon,  der  selbst  im  Rufe  des  Wunderlhuns  and  der 
Heiligkeit  stand  (s.  die  Note  zu  Jordanus  c.  19),  Bruder  Antonius  von 
Padua,  der  bekannte  Heilige,  der  gelehrte  englische  Bruder  Adam  de 
Wai  isi  o.  An  der  Spitze  dieser  lii  u|)j)c  aber  slaiul  der  uns  wohllxikanute 
r.Hsarius  von  Speier,  der  einsl  die  crlolt^reiche  Missiou  nach 

1)(  Iii  Hiland" geführt  und  der  ei-sle  Proviuoialuiinister  der  deutschen 
Provinz  gewesen. 

Elias  war  von  ilit'.->cn  Bewegungen  wohl  unterrichtet.  Er  wtisste 
sie  dem  Papst  als  Acte  slralbaren  Ungehorsams  zu  verdächtigen  und 
erhielt  die  volle  Gewalt,  mit  Strenge  gegen  die  Aufsässigen  vorzugchen. 
Von  Assisi  aus  eröllnete  er  gegen  diese  Cttsarianer,  wie  er  sie  nach 
ihrein  Führer  nannte,  strenge  Untersuchung:  einige  wurden  verbannt, 
andere  hart  gescholten  und  an  vers<;hiedene  Orte  in  die  Provinzen  ver- 
theilt, nicht  wenige  auch  in  Kerker  geworfen.  Simon  von  Gollazzon 
wurde  nur  durch  die  Scheu,  die  Elias  vor  seinen  vornehmen  Verwandten 
hegte,  soweit  geschützt,  dass  ihm  nur  bei  schweren  Strafien  geboten 
ward,  sich  in  einem  Kloster  zu  bergen.  Cttsarius  bosste  in  emem  Ker- 
ker, wie  es  heisst  mit  Fesseln.  Auf  die  Nachiicht  von  semer  Bijgreijftivg 
floh  Bemardus  von  Quintavalle  in  eine  Einsiedelei,  wo  er  sich  verborgen 
hielt,  bis  er  von  Elias'  Entsetzung  hörte. 

Zwei  Jahre  hindurch  wurde  Gasarias  im  Kerker  gehalten,  wenn 
auch  ohne  Fesseln,  wtthrend  der  General  sein  tyrannisches  Wallen 
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nU'ksiclitslo.s  foi  lsctzte.  Da  (uhrto  eine  Schreckonslhal  die  Krisis  hei  l)ei. 
luiisl  im  Beginn  des  Jahi-es  1231),  als  sein  Wöcliler,  ein  gi  ininuj^er  Feind 
der  Cftsaiianer,  dio  ThUrc  des  Kerkers  offen  gelassen,  trieb  den  C.e- 
fangeneD,  wie  es  heissl  (]ie  KuUe,  sich  ein  wenig  im  Sonnenschein  zu 
ei^lzen.  Als  aber  der  Wächter  ihn  eine  Strecke  von  der  Thttr  entfernt 
sah,  afigwöhnte  or  einen  Fluchtversuch,  fuhr  wOtbend  mit  einem  KnUliel 
auf  ihn  los  und  schlug  ihn  todi.  Doch  be>fVOg  das  Elias  nicht,  den  »Bru- 
dermtirder«  emstlich  zu  strafen. 

Es  traf  auch  sonst  wohl  manches  «usaminen ,  um  der  Anschauung 
der  romischen  Curie  eine  Wendung  zu  geben.  Der  Papst  berief  nun  <lie 
Provincialminister  zu  einem  Gencralcapitel  nach  Rom,  zum  Pfingi^tabcnd, 
dem  II.  Mai  1S39.  Hier  ward  Elias  seines  Amtes  entsetzt  und  eine 
Wahl  angeordnet,  die  auf  Albertus  von  Pisa  fiel  ^. 


\h  Zar  CeseUehtc  dar  Measgrimdugea  Ii  BeitecUaad« 

Wer  ilie  Pflanzung  und  ei"sle  Ausbi  tMlung  des  KraiicTscanerordens 
in  Deutschland  verfolgen  will,  wird  zu  Jordanus'  Werk  als  der  einzigem 
und  speeilischen  QiielU^  greifen  mllssen,  aus  der  spätere  Krzahliingen 
nur  abgeleitet  sind.  Denn  sonst  fehlt  es  uns  völlig  an  Nachrichten,  die 
den  seinen  vergleichbar  in  einem  vollen  Zuge  die  Stratege  der  Aussen- 
dungen, die  Oi^ganisation  des  Ordens  in  seinen  Provinzen  und  Beamten 
überschauen  Hessen.  Was  wir  haben,  sind  rein  locale  Notizen,  bald  eine 
einzelne  Urkunde,  bald  eine  spSte,  unsichere  Tradition. 

Wir  gedenken  hier  nicht  den  Gesichtskreis  zu  Uberschreiten,  den 
uns  Jordanus*  Werk  anweist.  Man  wUrde  zum  Beispiel  auf  ganz  ent^ 
legene  Felder  der  Untersuchung  gerathen ,  wollte  man  den  Gründungen 
in  Tirol  und  Oesterreich ,  in  Böhmen  und  Scldt!sien  nachgehen  und  die 
Frage  stellen,  ob  die  zum  llu'il  auM.tliigen ,  ja  verdiichligen  Aiii^iiheii 
über  das  Alter  derselben  begründet  seien.   Auch  wird  utaii  an  di<*sem 


19]  Die  Zeilangafae  wird  adcb  durch  d«n  Brief  bestSligl,  io  welchem  sich  Fried- 
rich n.  Aufangs  Juli  1^39  über  die  BnliieUuiig  des  Blia:»  bewfawerl  und  den  man  bei 
HuUlard-BrehoUes  findet. 
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Orte  nicht  eine  erschöpfende  Kritik  der  einzelnen  GrOndungsoachricfaten 

crwarlen  dürfen,  die  uns  Jordanus  bringt.  Dazu  reicht  das  Material  ent- 
weder niclil  ans  odc  i  im  bi  eten  Fall  würde  es  nur  der  Localforsciier 
vüllsliindii^  ziisaniiuenbrini;('ii  kniiiu-n.  So  mögen  denn  einzelne  Beispiele 
zeii^cMi.  wie  /.averlüssige  Nacin  idilcn  bald  niil  Jurtlanns  Ohereinslimnien. 
wie  aljer  in  anderen  Füllen  die  Trudilion  aueli  weil  von  der  Walirlieil 
abgeschweiCl.  Und  zsvai  lieanspnicht  sie  meistens  lui"  die  Ordensgrtln- 
dnni^^en  ein  Itdiieres  Alter,  als  ihnen  /nkomuit,  sucht  sie  ulügliclisl  iialic 
un  die  Gestalt  des  Ii  Fian«  iscus  zu  rücken. 

I^\^innen  wir  luit  dem  Kerne  der  Thüringer  (!us(4)die,  mit  Krl'urt. 
Gleicli  hier  müssen  wir  annehmen,  dass  in  die  lucalc  Tradition  ein  Zeil- 
tehler  sieh  eingeschlichen.  Jordanus  ist  selbst  der  Propagator  des  Ordens 
in  Thüringen,  unter  seiner  Leitung  ist  das  Haus  desselben  in  Erfurt  ent- 
standen, ßr  wujjste  noch,  dass  er  am  27.  October  wie  es  scheinl 
von  WUrzbui^g,  wo  oin  die  Mitte  des  Augiist  das  Provincialcapilel  ge- 
halten worden  (c.  31),  aufgebrochen  und  am  S.  Martinstage,  dem  4 1 .  No- 
vember, nach  Erfurt  gekommen  war.  Er  wusste  auch  die  Namen  der 
sieben  Brüder  noch  aufzuflihren,  die  unter  seiner  Leitung  mit  ihm  zogen 
(c.  39.  40).  Es  ist  schwer,  einen  Irrthum  des  Gedttcblnisses  anzuneh- 
men bei  einem  Ereigniss,  das  in  seinem  Leben  so  wichtige  Epoclie 
gemacht,  in  seinem  Pragmatismus  durch  frtthere  und  spHtere  so  man- 
nigfach bedingt  ist.  Doch  berichten  die  Annales  Erphordenses  (M.  G. 
Scriptt.  T.  XVI  p.  27)  sciion  zum  Jahre  1223:  Hoc  anno  tn  fe$to  Martim 
minorvx  fraires  ErphouUam  vencnnü.  Und  sie  wiederholen  gleiehsam 
die.se  Angabe,  indem  sie  /um  Jahre  1232,  in  welcliem  die  Minorilen 
anlinsen  ilir  llaii>  imieiliiill)  der  Mauern  /.u  i>aucn ,  rechnen,  da.ss  .sie 
ausMii  lialb  der.M'lhen  ni  un  Jainc  gewoill  Auch  fand  Wadding  (T.  II 
().  104^1  in  einei  (.ompilalio  chronologira  die  Krfurter  Ansiedelung  ins 
Jahr  ge.scUl.  Da  ei  iiuk'ss  j).  \  '.\\)  heilaiilig  bemerkt,  dass  der  Cotl. 

ms.  chronologicus  vor  I  i2ü  zu  Venedig  gescluieben  sei ,  liegt  die  An- 
nahnu^  nahe,  dass  die  Notiz  aus  irgend  einer  Thtiringer  Chronili:  und 
zuletzt  wieder  aus  den  Erfurter  Anoalen  geflossen  sein  wird. 

50)  Kine  andere  Hamlschnfl  licsl  hier  stn(t  nnvcm  annos :  vndecim .  was  <\er 
llcrausgeljcr  wc^cn  ilor  Noliz  zum  Jjihrc  12i3  vorwirll.  Vielleichl  erklärt  sich  die 
Differenz  wie  baufig  iu  Ulitiliclieii  Fällen ,  indem  der  eine  Schreiber  das  Jahr,  in  wel- 
chem der  Bao  binnen,  der  andere  daq'eiiig^.  In  vrelcbera  er  vollendet  und  beiogen 
worden,  im  Sinne  halte. 
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In  Erfurt  wechscllcn  die  Minonten  zweimal  «Ion  Aufentliall.  B«i 
ihrer  Ankunri  wurden  sie  im  llniiso  dos  Loprosenpricslers .  das  ausser- 
halb der  Mauern  lag,  uiUeii^i'luiu  liI   Jord.  <•.  39V    Aber  >i  \uh\  im  lol- 
gendeii  Jahre  (I^S.'i'i  wies  iiuui  iluieii  die  Kirche  /um  lirili;u'en  (leisl  an, 
in  der  eiu^t  Aiiuii  I  ner-Nonnen  ii;e\\(»linl  halten,     llu  i   lilii  lun  sie 
6  Jahre,  vNaluciul  ilmen  ein  eiü^t^nes  Haus  £rel>aul  wimle  untl  /.war  auf 
Jordanus'  Wunscli  am  Wass»*r,  an  der  (lera.  So  ei/ülili  <'r  e.  t3.  Wenn 
er  dann  c.  46,  inuner  hoch  im  Rahuten  des  Jahres  1^25,  witMh'i'  auf 
Erfurl  zu  sprechen  komml:  Eodem  ecium  anno  fraires  qui  extra  muntm 
sedenuU,  ErfardiUm  mtravcrmt  —  so  isl  das  nieht  etwa  eine  Wieder- 
holung, sondern  er  knllpd  die  Notiz  nn       km/,  vorhergehende  Antici" 
pation  aus  dem  Jahre  1231.   Die  Geistkirrhe  hiu;  noeh  ausserludh  der 
StadUnauem,  1231  aber  zogen  die  Bruder  in  die  Sladt  und  occupirten 
ihr  neues  Haus  und  die  Barfttsscrktrche.  So  haben  sie  in  der  Thal  sechs 
Jahre  vor  den  Thoren  in  der  Geislkirche  gehaust«  und  so  kommen  >ivir 
auch  dem  Bericht  der  Annales  Erphordenses  einigormaassen  nahe,  die 
den  Beginn  des  Klosterbaues  innerhalb  der  Stadl  ins  Jahr  1 232  setzen, 
aber  doch  das  Verweilen  der  Brttder  ausseriialb  der  Mauern  auf  9  Jahre 
beschränken,  gerechnet  vom  Jahre  \  223,  als  ßelen  der  Beginn  und  der 
Bezug  des  Baues  zusammen. 

In  der  Zeitbestimmung  ganz  abweichend  lautet  ihigegen  eine  an- 
dere locale  Nachricht,  di(>  Wadding  zukam  und  doch  wohl  aus  einer  der 
vielen  Chroniken  des  Thilringedantles  stanuut.  Wadding  Stigt  niimh(*h 
T.  II  p.  110  im  Gegensalze  zu  dem  Bericht  d(!s  Chron.  Sa\on.  ms.,  das 
heissl  des  jord. Ulli.-,  dessen  Worte  von  tler  L]el)ersieilelung  iler  .Minorilen 
in  die  Stadl  er  indess  lalschhcli  zum  Jahre  hezieht:  xcd  altnc  ml 

nie  ex  Germania  missae  nolulac  ex  veltislls  (Inottlns  niss.  cjcfi-jitdc  iliniiil. 
mnnm  hoc  minn  l'?^'»^  rerrptnx  fralrcs  in  locit  r.rtni  nnitos  jn.i  t(t  pm  Uini. 
quae  dieilnr  Crempchcntor ^  et  ibi  moratos  mque  ad  lertium  annum^ 
quo  translali  sunt  ad  commodum  locum  aibi  a  tficvdominis  de  Apoldia 
donalum  juxta  fiuvium  Geram.  Ob  das  genannte  Thor  zur  Lage  des 
Leprosenhauses  oder  der  Geislkirche  stimmt,  mag  der  Localkonner  ent- 
scheiden. 

Ueber  die  Gründung  in  Nordhausen,  die  Jordanus  c.  44  erzahlt, 
habe  ich  sonst  keine  Nachricht  gefunden.  Um  das  Pcler-Paulsfesl  1 225 
kamen  die  ersten  Brttder  dorthin,  mussten  aber  nach  drei  Jahren  wieder 
abgerufen  werden,  und  erst  1230,  nachdem  dem  Orden  ein  Bauplatz 
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geschenkl  worden,  gelang  die  Fest»;iedelung.  Wmv  ein  Brand  im  Jahre 
4234  vtii'Diclitelc  auch  das  neue  Haus  der  Minoriteo^'. 

Die  Siedeiuugcn  der  Barfttsser  in  Gotha,  Eisenach  und  M Uhl- 
hausen  scheinen  Oberhaupt  evsl  durch  Jordaous'  Nachrichten  bekanol 
za  werden-'^,  zu  denen  bei  letzterer  Stedt  der  zu  c.  i5  cilirte  Zusatz 
Balduin^s  kommt.  Wenigstens  in  den  Geschichten  dieser  Sttldte  habe  ich 
vergeblich  parallele  Nachweise  gesucht. 

Ueber  Magdeburg  stimmen  Jordanus*  Nachrichten  mit  den  loca- 
len  recht  wohl  ttbereln.  Die  ersten  Minoriten  kamen  4  283  nach  Magde- 
burg, bei  der  nach  Sachsen  gerichteten  Mission,  die  derGai'dian  der 
zukünftigen  sächsischen  Provinz,  Johannes  von  Piano  di  Carpine  entwarf 
(Jord.  c.  36).  Doch  waren  das  nur  VoriSufer.  Erst  42S5  gründete  der 
neue  Custos  von  Sachsen,  Jacobus  von  Treviso  die  Minoritenkirche  in 
der  Neu>t;i(lt  Magdeburg,  sie  wurde  ani  14.  September  vom  Krzbischof 
geweiht,  in  ilii  eine  Woche  später  der  Leichnam  ihres  Gründers  be- 
stattet. Aber  im  Jaliri«  I2;is,  t'iiliii  loidanus  c.  48  fort,  wurden  die 
Gebeino  dcsx  ibcn  nch.sl  den  in  (Icrsrlbcn  Kirche  beigeselzlon  des  Bru- 
ders Simon  von  England  in  tlic  Ah.sladl  iibcrlraijen  und  dorl  beigcscUt, 
»wo  jetzt  die  Brüder  wohnen".  Denn  .sif  waren  mittlerweile  nach  der 
Altstadt  Ubersiedelt.  Wann  da«»  geächehen,  gtelH  indess  Jordanut»  nicht 
naher  an. 

Gerade  die  Zeit  dieser  Uebersiedelung  lernen  wir  aus  dem  Chron. 
Magdeburg,  bei  Meibom  Rer.  Germ.  T.  11  p.  329  kennen,  dessen 
Berieht  Überhaupt  den  des  Jordanus  ergänzt :  Sitb  hujus  archieinscnpi 
{A^erO)  femifore  fratrcs  minores  racepfi  <ftii<  t»  Magdtkwrg  od  ^ed^iea»- 
dum  H  fomü  «ml  primo  in  noM  eintalß  mper  fonakm  «efem  wnlaA», 
qmd  fwl  a.  d.  422S.  Et  i&t  sederunt  qmmiue  «ums,  el  postm  trmitkUi 
mU  ad  latoM  ptateam  velerig  ehUaH»,  ubi  odkuc  reddenl.  Aus  dieser 
Nachricht  sind  die  spateren,  z.  B.  die  der  Magdeburger  ScbOppenchronik 
(herausg.  von  Janicke.  Leipzig,  4869  S.  446)  entlehnt.  Ob  der  Platz 
der  ersten  Barfusserkirche  ui  der  Neustadt  bekannt  ist,  weiss  ich  nicht. 


51)  Ann«L  Erphord.  p.  30:  hoemm  (IS34)  t.non. /uiiNr«||ri*aiM((aiVdr^> 
huum  m  parti  nu^ori  cum  «omwiftMNbtw  tcete$U$  «mc(e  cnic»  et  minorum  firatrum 
memdio  consuuipfa  e$t.    Damus  entstamiul  auch  die  Nachricht  bei  Wadding  T.  II 

p.  385. 

l'ebor  «las  Loral  dos  Barfiisscrkinslcrs  in  Eiscnacli  verjgl.  Rein  in  d.  Zcil- 
scltritt  des  Vereins  L  Uiüring.  Getwh.  Bd.  V  S.  i  6. 
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Lieber  das  Local  am  Breiten  Weg  tindcl  luuii  genauere  AnskuuJi  bei 
Rafhniann  Gesch.  der  Stadl  Magdebiiri?  Bd.  II.  Magdeb.,  1801.  S.  53, 
bei  K.  W.  Iloffmann  Gesch.  der  Stadl  Maii^deburg  Bd.  I.  Magdeb., 
1845  S.  174  und  in  iaoicke's  Aiusgabe  der  Schöppeochronik  a.  a.  0. 
Die  Bemerkung  des  letzteren ,  dass  von  diesem  Franciscanerliautse  gich 
nur  zwei  Urkunden  erhalten,  steht  im  traurigen  Gegensatze  zu  der 
Wichtigkeit,  die  gerade  der  Magdebuiger  Convent  ßtr  die  Enlwickelung 
des  Ordens  in  Dentschland  gehabt  hat. 

Wie  in  Magdeburg,  so  erschienen  auch  in  Goslar  und  Braunschweig 
die  ersten  Minderbrttder  schon  1223  (Jon),  c.  36).  In  Goslar  scheinen 
sie  schnell  festen  Fuss  gelasst  m  haben.  Heinect  ius  Aiiti(i.  Goslar,  (in 
s.  Scripll.  rcr.  German.  Francof.,  1707)  p.  208  nolirl  schon  zum  Jalire 
1226  einen  Joannes  Flofiriiiis  f/anlionus  fralr.  min.  vi  dosl.  lieber 
Braunschweig  iiiidcn  wir  einige  Naclirichten  bei  Dürre  Gesch.  der 
Stadt  Brauaschweig.  Braunschvv.,  1861  S.  523.  Kr  heTrvveifelt  luil  voll- 
stem Recht  die  Kunde,  als  halxi  Kaiser  Otto  IV.  die  ersten  Franciscaner 
nach  Braunschweig  gebracht  und  ihnen  schon  ISIS  eine  Gapelle  da- 
selbst bauen  lassen.  Das  Vorhandensein  einer  Franciscaner kir che  im 
zweiten  Decennium  des  13.  Jahrhunderls  httit  er  Atr  noch  unerwiesen. 
Dass  sie  aber  1250  bereits  in  Braunschweig  waren  und  wahrscheinlich 
auch  ein  Kloster  hatten,  bezeuge  eine  Urkunde  von  1 249. 

.  In  Hildesheim  fanden  die  Minoriten  durch  die  Gunst  des  Bischöfe 
Konrad  eine  freundliche  .\ufnahme.  Es  wird  allemal  gern  von  ihnen 
erwJihnt  tmd  dankbar  anerkanui.  wenn  Bischöfe,  Domherren  und  IM  tm  i 
si('h  ihnen  hold  erwiesen;  (h'nn  in  (h'r  Hegel  sliesseii  diese  vagai)nn«ii- 
renden  Jünger  der  Armuth  bei  dem  Weltklerus  auf  .Mis^^lrauen  und 
Scheelsucht,  zumal  wenn  das  Volk  ihnen  zulief.  Bischol  kunrad  ist 
auch  sonst  als  Kreuzprediger  und  OcselKiristrciger  der  römischen  Kirche 
wohlbekannt^.  Der  fleissige  Lttntzel  gedachte  die  Zuge  zu  seiner  Bio- 
graphie zu  sammeln.  Doch  wusste  er  nicht  zu  ermitteln  (Gesch.  der 
DiOcese  und  Stadt  Büdesheim  Th.  i.  Hildesh.,  4858.  S.  523),  aus  wel- 
chem Lande  und  Geschlechte  Konrad  entsprossen  sei;  nach  neueren 
Nachrichten,  fügt  er  vorsichtig  hinzu,  solle  er  aus  der  Wetterau  und  aus 
dem  Geschlecht  der  Freiherren  von  Reisenberg  stammen.  Bei  Jordanus 


.'(3)  Winkelmann  Gescb.  Kaiser  Kricdrichü  II.  S.  434  verfolgt  seine 
Laufbahn. 
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aber  (c.  9)  wird  er  vor  setoer  Wahl  durch  das  Hildesheimer  Domcapilcl 
schlechthin  Konrail  von  Speier  genannt.  War  er  wirklich  in  Speier 
geboren  oder  führte  er  den  Namen  nur,  weil  er  um  1215  Decliaol,  nach 
otncr  anderen  Aiigal)u  Donidechant  zu  S|)cicr  war,  in  welcher  Hif^en- 
Schaft  er  am  26.  und  27.  JuK,  an  den  ragen  nach  des  jung(?n  Friedrich 
Koniijjükröiuintr  zu  Aachen  das  Knniz  zur  Krohcruny  lioilitjen  (Iralx's 
(>ro(lij;lo?  Zu  Spcici-  \v;ii  i'>  auch,  «las»;  <m*  unseres  Jorclanus  Vuifrescl/,- 
len,  den  eislen  Mini.Nici  der  deulsclicii  I  i aiH  iscain'iprovinz,  (liisarius  von 
Speier,  einst  \i)m  Kel/.ci  verdaclil  und  SelieiUTliaulen  gereltef. 

Biscliol  Kunrad  alM>  \rrschalVle  den  ersten  tninnrilisehen  Si  in  Hungen, 
die  1223  in  Hildesheini  eix  liicncii ,  ciiKM»  f<Unstigcri  Boden  (l<'r  Wirk- 
saiukett.  Ei  gesUUliMe  di  in  Hruder  Johannes  von  Piano  di  r.ar()ine,  dem 
ersten  Custos  von  Saclist'n,  vor  seinem  zusauunenherufenen  Klerus  zu 
predigen,  empfahl  die  Miodcrbrüder  dem  Klerus  und  dem  Volk  und  gab 
ihnen,  so  viel  wir  wissen  er  zuerst  unter  den  deutschen  Pinlalcn,  die 
Kriauhniss.  in  seiner  Diöcei»e  frei  zu  |>redi!4;en  und  Boidite  /u  IWireo. 
Auch  hallen  ihre  PrcMlii^len  alsbald  den  Erfolg,  dass  eine  Anzahl  von 
Novizen  aus  dorn  lliidctiheimischcn  gewonnen  wurden,  darunter  ein 
Domherr  aus  dem  Geschlecht  der  Grafen  von  Poppenburg.  Dennoch 
gehing  die  Grtmdung  eines  Conventes  in  Hildesheim  zunächst  nicht. 
Vielmehr  horen  wir  obenhin  von  Aergerlicbkeilen,  die  durch  den  Rück- 
tritt einiger  Brüder  aus  dem  Orden  veranlasst  wurden  und  demselben 
die  Gunst  des  Volkes  fUr  einige  Zeit  entzogen  (Jord.  c.  33.  36). 

Vielleicht  war'auch  die  Rivalität  anderer  Ordensgesellschaflen,  zu- 
mal der  Pradicanlcn,  dabei  im  Spiele.  Denn  Bischof  Konrad,  der  ttber^ 
haupt  zu  den  Strcngkirchlichon  zählte,  beschrankte  seme  Neigung  ftlr 
das  neue  Ordenswesen  nicht  auf  die  Minorilcn.  Das  Chron.  Hildeshei- 
mens(^  in  den  Mon.  (ierni.  ScripU.  T.  VII  p.  860  sagt  von  iinn :  Tempore 
ettim  ttiio  recejUi  sunt  frulrea  praeäicatores  el  mimrcs  et  sitiores  Mnrie 
MnqdnU'nc  penilenlett^  'luihus  in  cci  lcsii^  .siiia  cL  nf/iriiiis  cdifictitidui  lihera- 
liler  suhveiiil  cl  fifiidos  ciintiii  fcrc  suniplihm  propriis  rnmjtaravit  —  —  et 
r(7///itfv/.s  ipiilnisiihi  I  iihis  iiiitllii  commodu  jinifhidl  cl  imprndit.  providcna 
nicliiiiiiiiiiiits  HC  iit  ( oiwcniiiitUhtis  cl  parfoc/iinldins  ca  lc.siis  nlUpiod  vu  ium 
etnerijerel,  cx  quo  minucielur  dccor  ccrlcs'nislicc  <liipiiliilis.  Kur  die  Pro" 
dig(;i  brUder  wurde  1238  das  Kloster  St.  Pauli  vor  Hildesiieim  gt»gründet, 
den  Minoriten  al)er  wird  urkundlich  erst  1?tO  ein  Platz  zur  Kirche  und 
zum  Wohngebäude  angewiesen  und  tii^  üu-  Kioäler  St.  Martini  bezogen 
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(Lttnteel  S.  536).  Somit  hat  es  trobc  der  vielgerithinlen  G«n$t  des 
Btöchofs  nahe  an  20  Jahre  gedauert,  ehe  sie  zur  Feslsiodeiung  io  Hil- 
desheim gelungtea. 

Bis  dahin  reichen  die  guten,  mm  Theil  urkundlich  bf^;rttndeten 

Nachrichlen.  Eine  weitere;  IVaililion  aber  haftet  an  dem  Begründer  d<»s 
Hilil«vshoim<M  Muiiinsklosters.  Sic  Ii  il(  in  einfaelister,  an  sich  noeli  un- 
veidiH  liliuoi  (i(\slalt  aul  im  (.luuu.  S.  Miehaelis  Hildesli.  hei  l-oilmil/. 
Seri|»tl.  Ilnmsvic.  T.  II  p.  4t)0:  iS.  Hlisnbelha  Latuhjniviu  sniiitilnvil  [no 
(lonradn  Uannovcvem't .  ul  in  Uililfsiu  lorum  habere  poasel.  AccvpU  hcum 
Itro  uionasUrio  S.  Martini,  in  ift/n  <-l  nepallm  csl. 

Lcibnit/.  wurde  von  ciiutii  prelehrten  ('apuzim»r  henaehrichtigi 
(IntradiK'tio  p.  28),  es  gehe  eine  Vita  dieses  Bruders  konrad,  in  dersel- 
ben aber  werde  als  seine  Heinialh  nicht  Hannover,  sondern  Italien  und 
Kwar  Oflida  bezeichnet  (ein  Flecken  im  Kirchenstaat,  Del.  Ascoli).  Auch 
l.atM^n stein  llihlesheiniischer  Kirchen-  und  llefornjations- Historie 
0.  Theil  (Braunschw. ,  1735)  gedenkt  in  der  »ZuschrilTt«  eines  Büch- 
leins von  Job.  Gill  icher,  Vicar  der  sttchsisM^hen  Provinz  des  Ordens: 
das  Leben  dos  gottseligen  Bruders  Conradi,  den  man  genennet  hat  Patrem 
sanctum  etc.  Hildesheim,  1633.  1S<*.  Was  Laoeastein  daraus  anführt, 
sind  nur  Wundergeschichten.  Aber  aus  derselben  Quelle  stammt  ohne 
Zweifbi  auch,  was  LUntzel  a.  a.  0.  Th.  II  S.  196  Ober  den  Pater  Konrad 
von  Offida  zu  erzählen  weiss.  Darnach  wurde  er  paler  sanctus  genannt, 
war  ein  Schüler  des  h.  Franciscus  und  kam,  von  diesem  im  Jahre  \%M 
in  B^leitung  eines  anderen  Bruders  nach  Sachsen  gesandt,  auf  Betrei- 
ben der  f^ndgrafin  Elisabeth  nach  Hildesheim.  Mit  seiner  Reise  durch 
Oesterreich  werden  dann  die  Traditionen  verflochten,  die  wir  aus  Jor- 
duiius  kcnocn  uiul  in  anderem  Zusammenhang  oben  erwähnt  haben. 
Palor  Konrad,  lieisst  es  dann  scliliesshcli  8.  197,  starb  im  68.  Jahre 
seines  Alters  am  fi.  Oclober  135t>0  oder  1261. 

Schon  nach  (hcscn  Züirrn  cischcint  das  Buch  (uiIk  lin's  als  eine 
unglaubliche  ZusammennK'nmmij;  di  i  vcrscliiedcnartiusicn  l)ini;(;.  Wir 
kfMincn  niimüch  nachweisen,  dass  Konrad  von  Oftida  und  der  in  Hildes- 
heim begrabene  Konrad  mit  dem  BtMnamen  l*aler  .sancte  ganz  diverse 
Pers/mlichkeiten  sind.  Bartolomeus  Pisanus  weiss  von  beiden.  Zuerst 
handelt  er  Lib.  I  fruct.  8  fol.  52  von  dem  bcatus  fratcr  Conradus  de 
Oflida,  der  im  Conv(>nt  zu  Perugia  begraben  worden.  In  den  hier  mil^ 
getheillen  Zilgen  liegt  keine  Andeutung,  dass  er  je  Italien  verlassen. 
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Auch  heisst  es  von  ihm  wohl,  dass  er  sancUtate  insigois  gewesen  sei  und 
es  wird  von  seinen  Wundern  erzählt»  aber  der  Beiname  Paler  sande 
wird  nicht  erwähnt.  Welter  gedenkt  Bartolomeus  Lib.  I  frucL  1 1  fol.  i  07 
bei  Gelegenheit  der  Mark-Provinz  und  der  Cuslodie  toe  Ascoli  des  Ortes 
Ofßdaf  de  quo  txHtit  mundus  smiebu  frater  Cmndut  de  Offda^  tM^m» 
pndictUor  e<  tandus.  Endlich  giebt  er  ibid.  foL  1 06  genauere  Auskunft 
über  den  Ort,  wo  sein  Leib  ruht:  in  der  Provinz  des  h.  Fraociscus  im 
Convente  de  Insula  (doch  wohl  Isola  in  Calabrien  bei  Colrone)  liege  der 
grosse  Prediger  Conradus  de  Offida  begraben,  und  gleich  darauf:  in 
Perugia  ruhe  Conradus  de  Offida,  irmuXaim  de  loeo  kmie  AmiMM». 
Aber  auch  der  Hildesheimer  Konrad  ist  Uartolomeus  wohlbekannt^  wenn 
er  auch  von  ihm,  wie  ubüiliaiii»!  von  den  deutsclicn  Hi  ildorii,  nur  r?par- 
saiiie  Nachricht  gioht.  Er  sagt  Lih.  I  fruct.  8  l'ol.  üü :  In  Hildisen  jacel 
fraler  Conrmlu.s  anjnomuie  Pater  Sanck  propter  viiam  et  miramla  pre- 
äara  und  IVuct.  i  t  toi.  113:  Ueldemia  (hcm)  ia  quo  jacei  jrater  €on- 
radtis  (  otjnoinine  Vater  sandc. 

So  h;il  also  der  Hio.maph  den  in  Perugia  heigesetztt  n  Konrad  von 
Oflida  und  den  in  tlildeslieim  begrabenen  Konrad ,  der  wohl  aus  Han- 
nover stammle,  xusammeDgeworfen,  letzteren  verniuthlich  mit  den  Wun- 
dern des  erstellen  ausgestattet  und  dazu  auf  dei-  Wanderung  nach 
Deutschland  Dinge  persönlich  erleben  lassen,  die  ihm  anderswoher 
bekannt  wurden  als  von  italischen  Brüdern  auf  ungarischem  und  deutr 
schem  Boden  erlebt. 

Freier  noch  watlet  die  Dichtung,  wenn  sie  den  h.  Franciscus  selber 
im  Jahre  1222  in  Hiklesheim  ein  Capilel  mit  seinen  Brttdern  hallen  Ittsst. 
Der  Abt  von  Korvei  war  zugegen  und  es  erzählen  davon  die  Annal. 
Corbej.  b.  Leibnitz  I.  c.  p.  310.  Profeclm  ad  eum  abba  netler,  sagen  sie. 
Was  soll  man  zu  einer  solchen  Ueberliefoning  sii^ien,  die  mit  scheinbar 
guter  Beglaubigung  auftritt  und  ander  dodi  kein  wahres  Wort  sein  kann! 

Nach  Regensbu  rg  kamen  die  ersten  Minoriten,  geführt  v<mi  Joseph 
von  Treviso,  schon  im  Spätherbst  1221  (Jord.  c.  24).  Wie  Bischof  Kon- 
rad sie  1226  in  der  Erlösercapelle  einquartirt,  die  zur  Kirche  S.  Johan- 
nes des  T{iufers  gohörle.  wie  sie  1 229  ihr  neues,  durch  eine  Schenkung 
hegrilndeles  Kio^lci  l>ci  jener  Caixdle  bezogen,  haben  wir  oben  (S. 
au8  baldtiin's  Bericlil  und  aus  urkundlichem  Material  gezcigt.  Wiodci  iuu 
stimmt  die  <iiili(  lie  Tradilion  mit  diesen  guten  und  festen  Naclu  u  lilen 
nur  Iheilweise  überem.  jSacU  Paricius  hiül.  Nachricht  von  Uegeoti- 
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bürg.  Reg.,  1725  S.  333  sollen  die  MinorileD,  von  Schwttbiscb-Gmflnd 
und  Ulm  gesondel,  schon  1218  in  Baiem  eingerückt  sein  —  also  selbst 
noch  vor  der  ersten  verungUickten  deulschen  Mission  von  4249  —  und 
sich  anPanglich  zu  Donausiaulf,  zwei  Stunden  von  Ko^eusburg  gen  Mor^ 
(^en  gelegen ,  niedergelassen  haben.  Im  Jahre  4  320 ,  heissl  es  weiter, 
rückten  sie  von  dort  in  die  Stadt  Regensburg  und  hielten  sich  daselbst 
l>ei  St.  Martrarelh  vitsr  Jalirc  und  zwei  Monate  auf,  wahrend  weloh(?r  Zeit 
zwei  von  ilmen  starben  uiul  aut  (lern  nieileniulnslerischen  Friediiol  be- 
graben wurden,  wie  nocli  auf  ilcn  Grabsteinen  zu  lesen  sei.  Krsf  am 
25.  Januar  1225  —  und  nun  wird  diese  iNachrichl  niil  der  obigen  ver- 
einbar —  /oi,'  Bischof  Konrad  dir  Brüder  völlitr  in  die  Stadt  und  gab 
iliiu  n  das  Erlüserkirchlein  auf  dem  Anger,  das  zuvor  zur  f-ollcj^iatkirrho 
SL  Johannis  gehört,  4226  wies  er  ihnen  den  Platz  zu  eiaum  Kloster 
an  u.  s.  w. 

l'eber  Worms  haben  wir  nur  eine  sehr  knappe,  alier  trefl'iicho 
locale  Nachricht,  die  mit  den  mehrfachen  Notizen  bei  Jordanus  sehr 
wohl  ubereinstimmt.  Dio  Annales  Wonnatienses  in  den  Mon.  Germ. 
Scriptt.  T.  XVII  p.  38  erz&hlen  nftmlich  zum  Jahre  4224  :  Eodem  amio 
pervenermU  primo  t»  Womatiam  fralres  minore».  £"1  Urne  reeepermU 
domum  apud  S.  Nazarium.  lS)stea  UrantUUerwU  te  prope  vimm  «mdi 
/Vlri".  In  der  That  kamen  auch  nach  Jordanus  c.  23  die  ersten  Vor- 
läufer des  Minoritenordens  schon  4224  nach  Worms,  um  zu  predigen 
und  den  nachrückenden  Bradem  die  Herberge  zu  bereiten,  es  waren 
die  Brttder  Johannes  von  Piano  di  Garpine  und  Barnabas.  Auch  scheinen 
sie  in  Worms  sofort  eine  Statte  gefunden  zu  haben,  wohl  die  bei  St.  Na- 
zar;  denn  schon  4222,  als  hier  des  erste  deutsche  Provinclalcapitel 
gehalten  wurde,  spricht  Jordanus  c.  20  von  dem  locm,  in  quo  frtUre« 
recepli  cvaid:  da  dieses  Lo<'nl  aber  für  die  Feier  zu  cn^r  war,  wurde 
das  Capitel  iin  Dom  uml  im  licisrin  der  Domherren  alti^chaltcu.  Ln.ser 
Jordanus  verwaltrlc  1223  das  i'riej.leramt  in  Worms,  zugleich  aber  auch 
in  iMamz  und  Speier,  und  noch  in  demselben  Jahre  wurde  Thomas  von 
Olano  als  t'iislos  Uber  die  drei  CoDvenlo,  zugleich  auch  Uber  den  von 
Cöln  eingesetzt  ;c.  3(V  . 

Auch  nach  (^öln  kamen  1221  tho  ersten  Bruder,  und  zwar  diesel- 
ben, die  sich  auch  in  WUrzburg  und  Mainz,  in  Worms,  Speier  und 

6i)  Die  Lesung  eines  andern  Codex :  Anno  I  St9  mtnoret  in^ra»»  nml  iSl  auch 
wei^n  ihrer  offonberen  Unrichtigiceit  za  verwerfen. 
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Sti<assburg  zuerst  gezeigt  (Jordaaus  c.  23).  Wie  in  Worms,  siedelten  sie 
sich  auch  in  Coln  schon  4222  fest  (c.  28) ;  1223  gehörte  Cöln  mit  zur 
Cuslodie  des  Thomas  von  Celano;  1227,  1228  und  1230  worden  in 
Ctfln  Provincialcapitel  gehalten  (c.  53.  54.  57). 

Was  man  von  diesen  Dingen  in  Cöln  selbst  wusste,  mag  in  Betreff 
der  localen  Erinnerungen  verlflsslich  sein,  die  Zeilangaben  sind  es  aber 
nicht  Nach  Braun  das  Minoritenklosler  und  Aas  neue  Museum  zu  Köln. 
Köln,  1 862  S.  30  liessen  sich  die  ersten  Minoriten,  die  in  Cöln  ankamen, 
im  Pfarrbezirke  von  St.  Severin  nieder,  in  Sion.  »Nach  der  gewöhnlichen 
Angabe  kamen  die  ersten  Minoriten  um  das  J.ilii  12  11)  nach  (aAw,  ver- 
licsscn  aher  l)al(l,  iin  Jahre  1220,  iliicn  hislierii^en  Aufentlialt  und  siedel- 
ten sich  in  der  IM'arre  von  St.  nuluiiilia  an  jener  Stelle  an,  wo  noch  jetzt 

ihre  Kirche  steht«.  »An  dicker  Angabe  (über  das  Jahr  1220  als 

(h«s  der  L'ebersie<lelung'  hielten  die  Minoriten  in  Ci)\n  lest  und  für  sie 
sprich!  eine  Inschi  ill  in  i\rv  Kirche  .selltsl,  welche  sich  bis  zum  Jahre  1  723, 
wo  die  Kirclic  rcätaurirl  wurde,  erhallen  halle.  Diese  laschrifl  laulel: 

Bt9  «ap  cenlentu  pott  Ckrii^um  fukerai  munm  ' 
Bisque  denm,  Ston  quando  ineobtere  iiwwref 
Fratre9;  hoc  amo  nuUwi  tede  poUU^ 
JecerwU  knjm  primum  fimdmmm  lempU.u 

Wie  ganz  unzuverlässig  diese  Tradition  ist,  zeigtm  die  von  Braun 

angefilhrten  Urkunden  von  I2!'29  und  12iG,  die  er  nur  diirch  die  ge- 
waltsamste Deinini-  intf  jf-neii  Aiii^aben  in  Uebcrcinstiiiumuig  zu  setzen 
sucht.  Der  khue  /u^amiiu  nhanL;  in  Jordanus'  Bericht  wirl'l  diese  chro- 
nologisciiea  Daten  vullcnd.s  über  den  Haufen.  Sie  rülnen,  scheint  es, 
aus  d(>n  oben  (S.  i33)  erwähnten  Annalen  üürvenich's  her.  Wenn  auch 
noch  En  neu  in  seiner  Geschichtx'  der  Sfadt  Köln.  Bd.  1.  K()ln  IS(13 
S.  üDG.  (VM  die  Minoriten  schon  1210  nacli  (ioln  kommen  und  1221 
ein  Provincialcapitel  daselbst  halten  Ittsst,  .so  folgt  er  offenbar  wieder 
Braun  mul  der  '»gewöhnlichen  Angabe«.  Möchten  diese  Bemerkungen 
dazu  beitrag(m,  dass  auch  die  gewühnlichen  Angaben  nach  und  nach 
die  richtigen  werden. 
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ORDINIS  HINORUH  PRATRIS 


DE  PRIMITIVORÜM  FHATRUM  IN  THKITONIAM  MISSOUUM 
CONVERSATJüNE  ET  VITA 


MEMOUABILIA. 


PKOLOGUS. 


\^  ratribus  orUinis  minonini  per  Theutoniani  cooslittiüs  frater 
Joriianus  de  Jaoe  vallis  Spok  iane  in  presenli  in  bonis  peraseveranciain 
ei  in  futuro  cum  Christo  gloriämi  sempitemam.  Cum  me  refercnte 
aliquociens  aliqaa  de  primitiYonim  fralrum  in  Tfaeutoniam  missorom  et 
oonversacione  et  vita  (ratres  plerique  audientes  odificarentnr,  a  muttis 
mullociens  sum  rogatus,  ut  et  narrata  et  alia  que  ad  memoriam  revocare 
pofisem,  conscriberem,  et  annos  domini  quibufi  fratres  in  Theutuniam 
missi  sunt  et  quibtis  hoc  vel  iilud  accidit,  annolarem.  Sod  quia,  ut  dictt 
aiK^lorilas,  crimen  uriolunili  est  nollc  acquiescere  el  scclus  ydolatrie  noUe 
obedire\  fratrtini  dovoto  desiderio  sUilui  anniiere,  maxiiiie  fralro  Ualda- 
wino  de  Biiiiuli  i»l>ui<  Ii  mc  ad  lioo  iuüligaulc  qui  el  >;ponle  el  a  l'ralro 
Barlholüiiieo  tunc  iiiinüstrü  Saxonie  jussiis  ^;e  obtulil  aii  scribendiiin. 

Anno  ei^  domini  miUesimu  ducentesimo  sexagesiuio  secuiulo  posi 

 capitulum  Halbersladeose  in  dominica  Jubila ic  ( (»le- 

brato  (sie)  in  loco  capituU  remanentes  me  narrante  et  fratre  Baldewino 
acribente  utcunque  desiderio  satisfacere.  Et  siquidem  bene  hoc  et  ipcie 
velim,  uni  autem  condesoendendum  est,  quia,  ut  scitis,  ut  unua  sapiens 
hoc  aggrederer  tos  me  coegistis^  Super  annorum  vero  numero  sicubi 


t)  f.  Rc!^.  XV,  23:  Qnoniam  rpin^i  j>'-'riitnm  nrinlnndi  est ,  rcpuffnarc  ■  *'l  quasi 
srrlus  nlnlolalrtae,  twlle  ac(/uiescere .  Mil  denuselbi-ii  (iii.it  ri'dilfertigle  Ca>.iriii>  von 
UeLsierbacli  :>eiu  ächrifUitcUerUcües  Uaturuubuiüu ,  die  vita  S.  Engelbert!  b.  liulimer 
FoDtes  II  p.  tu. 

1)  Beide  Silxe  sind  mehrfoch  verderbt,  auch  abgesehen  von  der  Lücke,  die 
doreh  einen  Defect  oder  TdUige  UnleserlichlreU  des  Originals  veranlasst  scbetni  and 

iiticli  in  iler  vorliegenden  Copie  durch  sechs  Funkle  angedeutet  ist.  Das  Wesentlicfie 
der  Att)jabe  aber  wird  durch  fialduia  von  Brauoschweig  bestätigt  (bei  Wadding 
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per  oblmonem  ukpote  jam  senex  et  debilis  ul  hoiuo  errans  veniam 
postulo  a  lectore,  monens  ut  ubicunque  me  errasse  invenerit ,  caritaliTe  ' 

corrii^at  et  einendet.  Siniililcr  et  sliluni  scriploris  et  ruditiiteni  dicta- 
minis  qui  verbis  jiui,£?is  polilis  ornare  voluerit  bene  volinnus.  SurTicil 
nam  niateriam  dedissc  (li(  laloiibus  cxiiniis  et  dictandi  ;irt<'  iiolitis  '. 

Consideranti  niüii  iiH>am  et  aliornin  qui  inecuin  .sunt  luissi  in  Thcu- 
tuniani  Immilifatom,  <  I  (»nlinis  nostii  qui  nunc  et  (est?)  .slaluni  et  jfiu- 
riani,  in  tneniet  ipso  ( onliisiis  divinant  in  corde  nieo  cxtollo  clenieneiani, 
et  ad  vos  extollere  eogor  hanc  voeeni  aj)()stolicam :  Vitlelc,  frühes^  vocu- 
cionem  vesiram^  qui  mm  muUi  mpieitles  acmmlum  carncm^  qui  ordinom 
nostrum  sua  s;tpien(*ia  conlinxenint,  wm  muUi  poka^^  qui  ipsuiu  vio- 
leoier  scmnduiu  iudixei-unl,  non  mulli  nobilesy  ob  quorum  favorein 
oksenanduni  siiscepcrunt.  Sed  que  slulla  mni  mmdi  eleffii  deus^  iü 
coi^imdal  »apientes:  ei  mßrma  mmdi  elegit  deus,  «1  confimdal  forlia:  d 
igiuAUia  mmdi  degit  dem  et  eonlemp^Ua  el  ea  fue  mm  simlt  vUeaqae 
sunt  deitruerd,  iil  tum  ghti^mr  mam»  coro  tu  eoti^eelu  ^jus*.  Ad  gb- 
rianduiu  ergq  in  deo  qui  hunc  ordiaem  sua  sapiencia  adinvenit  ei  per 
gervum  saum  Francu%iuii  mundo  in  e&emplam  posnil,  el  non  in  homine, 
quando  et  qualiter  et  per  quos  ad  nos  deveneril  in  sequeulibus  mani- 
feslitts  apparebiL 


1407  i.  Anno  doinini  1207  Franciscus,  vir  negociator,  ollicio  coni- 
punclus  corde,  atllatu.s  spiritu  sanclo,  in  liabitu  lierciiiitico  inoduni 
penitenci(>  e.st  aggres.sus.  Et  quia  de  uiodu  couvcrsioaiä  salis  in  le^cuda^ 
declaratur,  bic  .supersedeintis. 

4«Q9  2.  .Anno  doniini  I^OU,  anno  conversionis  .sue  (ercio,  auüito  in 
evadgelio^,  quod  Cliriütuü  discipulis  suis  ad  predicandum  missis  dixil. 


Annal.  T.  II  p.  3) :  tsu  fraier  Jordanm  diaconut  fuU  de  Yatte  wMif  Spoletan«0,  qvi 
•R  eapüulo  proomdaH  Ha^entadU,  qttod  Saxomae  op/ndnm  e»l,  Umpore  *mcti  Bona- 
venlwae  anno  dondni  1 262  dommiea  MOale  ce/eArolo,  taüa  de  »e  ipto  eommemoraue 
tos  velerum  monummtiM  wn  aeceptimu, 

.3)  peritiH? 

4)  I.  Corintli.  I,  26—29. 

5)  Jurdunuü  liut  hier  ohne  Zwciful  die  Legende  des  Thomas  von  Celano  uu  Siiiii, 
deren  er  c.  1 9  gedenkt. 

6)  Luc.  X,  4. 
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Ktiiijiii  haciilo  Ol  pora  ol  cnlciiiiiiciilis  dcttosilis  lialiiüiiii  luiilavit  i'.l  tuiiii 
(lucm  tVatros  nunc  |Kn  tanl,  assnnips^if ,  uiulalor  cvvangelice  paupcrUiti« 
elecUis  el  KO(1iilui>  e\v:mi;plii  priMlicator. 

3.  Anno  vern  doinmi  !^19  et  anno  ('onv(M'sionis  ejus  10.'  frator 
Kranciscus  in  capilulo  liaUilo  apiul  sanctam  Mariam  de  Porciiinciila  misil 
fralres  in  Franciani,  in  Tlicutoniam ,  in  I  n^'aiiain.  in  Ilyspaniain  et  ad 
alias  provincias  Ytali«  (?)  ad  quas  fialros  non  peneneranl. 

4.  Fratres  vero  qui  in  Fraaciam  vonerunl,  interrogati  fi'i  essent 
Ambigenses,  responderunt quod,  non  intelligßnU\s  ({nid  esset  AmbigenKes, 
ncscientes  tales  esso  hcrclicos,  el  sie  quia^  herctici  sunt  retratati.  Epi- 
soopus  vero  et  niagistri  tandem  eonini  r^lani  periegentes  et  ewangeli- 
cam  et  katbolicam  videotes ,  super  hoc  doiDlDum  papam  Honoriam  con- 
suluerunt.  Qai  eoruro  r^julam  aulenticam  utpote  a  sede  6nnataiii  et 
fratrea  spirituales  filios  Romane  ecclesie  et  vere  calhoHcos  suis  litieris 
declaravit  et  sie  eos  a  suspicione  heresis  liberaTit^ 

5.  lo  Theatoniam  vero  missi  sunt  fralres  Johannes  de  Fenna  ^  cum 
fratribus  fere  60  vel  pluribos.  Hü  cum  partes  Teutonie  introissent  et 
ligwam  ignorantes  mterrogati,  si  vellent  bospitari,  eomedere  vel  hajus« 


7)  Oic  Jahrxalil  und  das  J?ilir  iln  Cunversioii  sliinmon  iiirlil  iil)oi*ein.  Ich  drmbi» 
die  Jalirzatil  n.  Chr.  G.  fcälhiiik'ii  zu  inüsHun,  weil  es  in  c.  10  hei.ssl :  eodem  anno 
fiio  aiUn  firalret  mint,  »id^icet  tumo  coniwrvjonü  Xllfi.  Bs  wtieiiit,  dass  die  Stelle 
frOh  verderbt  war.  Die  Worte  ejus  1 0.  f raier  Fnincisciis  in  eapltulo  Anden  sich  In  der 
vorlie^Rndeii  Abschrifl  uro  Schliii»s  des  c.  t  Mnter  predicalor  nach  oint^r  lU'ih«'  xon 
Puiiklcn,  die  eine  Lfic  l«'  :in/iif}ciM«;n  scheinen.  Sie  pelniren  aber  olFenbar  hieher 
nacli  conversionis.  Frater  i<t  eine  viilliir  tinpassemle  und  iiiig6\volnih4-he  BezeiehntiTii; 
für  den  ii.  Franciscus,  der  in  der  Erzählung  von  seinen  Jungem  uur  pater  (wler  tiealiis 
geiMDDt  wird.  Demgetnäss  ist  der  VovMdilag  nicht  sa  kähn,  statt  fraler  zu  leae»  lercio 
und  eine  falsch  gelSste  Abbreviatur  anzunclimon.  Yielteicbt  war  der  Fehler  «It  und 
veranlaMte  Gonzaga  p.  661  ,  der  Balduins  Bearbeitung  vor  sich  hatte,  für  diene 
erele  Ati'^^enthing  von  Brüdern  Icurzweg  die  Jahrzalil  ISI7  anzugeben. 

8)  quasi  ' 

9)  Oirenbar  bezügheh  nu(  das  Knnds<^lireiben  ilcs  l'a|»ste.s  an  den  gesainnileii 
Wellktorus  v.  41.  Juni  1S19,  das  Wadding  Annal.  I  p.  301  aus  dem  vaticanischen 
Begislrum  mittlieilt.  Der  Papat  sagt :  ipto*  neipkais  staut  eathoHcos  H  fUMtit.  Dem- 
gemVssi  »t  walifBcheinlieh  auch  in  unserm  Texte  statt  des  bedenklichen  spirituales  zu 
lesen  Tuh^les. 

I  ft'i  Von  seinem  l.olxMi  berir  lilet  im  ^e^enden^eschnIack  Ha  rt  o  lo  m  e  u  s  Pisa - 
nus  l.ib.  eonforni.  Lib.  I  Irucl.  8  fol.  61.  Auch  von  Miiiier  Mission  wini  Iiier  cr- 
2älill,  nur  aoHlc  man  glauben,  das«  er  if*  Jahre  auMchUessUcb  in  der  Pnnenra  zu- 
gebracht. 

AMmi4L  4.  K.  S.  «Mcllavh.  «  WiMcmrli.  XII.  3& 
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modi,  rosponilGrunl  »ia«  et  sie  a  quibu«lam  benigne  sunt  rocepti.  Et 
?identeH  qiiod  per  hoc  verbum  »in«  humane  tractarantur,  ad  quelibet  in- 
terrogata  »ia«  debere  respondere  decreTerunt.  Unde  accidit  ut  inter- 
rogativ 81  essent  faeretici  et  si  ad  hoc  venissent,  ut  Teutoniam  inficerent, 
sicnt  et  Lombardiam  pervertissent,  et  respondissent  »ia«,  quidam  in- 
carccrati  et  quidam  (lenudati  midi  ad  choream**  sant  ducti  et  spectaeu- 
liini  liidocre  honiinibus  sunt  on'ecti.  Vidcntes  orgo  Iralros  qiiod  fructum 
iü  lliculonia  facere  noii  posscnt.  in  Ylaliain  sunt  reversi.  Ex  quo  facto 
Tlioulonia  a  fralribus  t;iin  ci  iKiclis  est  roputala,  ut  ad  ipsam  nisi  desi- 
derio  inariirii  inspirati  mliro  uou  audcrcat. 

6.  Fratres  vero  in  Üngjariaiu  missi  per  quemdam  opiscopum  ün- 
garie  per  niare  in  Ungariam  sunt  conducli  cl  cum  derisi  ^  per  cainpos 
inccdorcnt ,  pastores  ipsos  canibns  impeciemnt  et  aversa  cnspide  sub 
silencio'=*  incessaater  eos  ianceis  percusscrunt.  Bt  cum  mter  se  fratres 
conquircrent,  quare  sie  tradarentar*^,  dixtt  unus:  Nforto  qnia  tunicas 
nostras  superiores  habere  volunt«.  Quas  enm  dedissent,  nec  sie  a  ver- 
berilms  dostitentnl.  Et  adjecit:  »forte  eciatn  et  nostras  tunicas  inferio- 
res habere  volunt«.  Quas  cum  dedissent,  nec  sie  perentere  desierunL 
Et  dixit:  »forte  et  bracas  nostras  habere  Tolunt«.  Quas  cum  dedissent, 
a  vorberibus  dcstiterunt  et  nudos  abire  permiserunt.  Et  mihi  retuUt 
unus  ex  cisdem  fratribus  quod  XV  vicibus  ipae  sie  bracas  ami6orat*\ 
Et  cum  pudore  et  vcrecundia  victus  plus  de  bracis  quam  de  aliis  vesti' 
bns  doleroi  ,  ipsas  bracas  luto  boum  et  alns  inmundicKs  polluit,  et  sie 
Ipsi  })aslorcs  super  eis  nauseam  habenies  ipsi  bracas  retinere  eoncos.<;c- 
ruut.  Et  hiis"^  aliis  pluril)us  contumeliis  aficcti  in  Ytaliam  sunt  reversi. 

7.  De  fratribus  vcio  (|ui  in  Hyspaniam  transioi iiiil  (jiiin(|no  sub 
marliriu  corouuli.   Uttum  aulem  iiii  quiaque  fratit^  de  islo  eoüem  ca- 


11}  Idi  wQsfltc  dasWoii,  das  hier  offenbar  den  Scliandpfabl  bedeutet,  soosl 
nicht  nachzuweisen. 

15)  Waddiug  Anasl.  I  p.  340  las  dM$i, 

13)  Rfao  wurde  stall  des  aufßUli^iM)  silencio  olwa  cilicto  entarten.  Waddiüg 
:ii)('r  Oller  <%eitt('  Om  lli'  la^  ;iiirli  lM>nMis  siloiicio ;  ücnu  hier  wird  der  Vorgang  vm- 
.si^liriclHMi ;  netjue  vcrbulo  alü/uid  ab  eis  exjtostulantes. 

1 4)  Die  HaiuiM-lirifl :  tnaclaren&r, 
tr>)  Veigl.  e.  18. 

16)  Besüer  wohl  bii,  cnte)irccheiid  dem  obigen  Bericht  von  der  Rückkehr  der 
nach  Deutschland  ge«;iiiekten  Brüder. 
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pitulo,  vel  de  procedenlt,  ut"  frater  Hdyas  cum  sociii;  suis  ultra  mare, 
missi  raeniiil,  Tel  non,  dubitamus. 

8.  Com  aulem  fralrum  predicloroiu  marliriuro ,  vila  et  Icgenda  ad 
beatum  Franciscnin  delala  fuisset,  audiens  se  in  ca  ooinmendari  et  vi» 
dons  fralres  de  eonun  passione  gloriari ,  cum  esset  sui  ipstus  maximus 
contemplor  et  laudis  et  glorie  aspernator,  leu;on(Iam  respiiit  et  eam  legi 
prohibuU,  diccns:  nnnusqiiis(|no  de  sua  ol  non  de  alictiH  fiassioiic  i!;Io- 
ru'tur».  Iii  iln  t<it:i  ill<«  prima  inissii),  quia  forte  lempus  iiiiUendi  a<1lMi(' 
non  venoral,  cum  oiunis  rei  teiit|>(Ls  sit  sub  ad  nicbiluni  est 
deducUi. 

9.  Frater  autem  Uelyas  minister  proviacialis  est  inslitulus  ultra 
roare  a  l>oato  Franci.^co.  Ad  cujus  predicacionem  qiiidant  clericus  no- 
mine Cesarius  ad  ordinem  est  receptus.  Isle  Gesarius,  vir  tbeutonicus 
de  Spirea  natus  et  subdiaconus,  magistri  Connidi  de  Spirea  predicaloris 
crocia  et  poat  Hyldensemienaifl  episcopi  in  theoiogia  discipalus  fuit.  Hic 
adhuc  secutaris  existcns  magnus  predicator  et  ewangelice  perfeccionis 
Imitator  fuit.  Ad  cujus  predicacion^  dum  in  civitalo  sua  matrone  que- 
dam  deposito  omatu  bmniliter  incedereni,  viri  earum  indignatt  ipsam 
qnasi  heretieura  incendio  tradere  vohierunt.  Secl  \m'  inugistrum  (^onra- 
dtim  oroptiis  Paiisius  est  reversus,  et  po.Nl  soleiupni  facto  pas-saj^io  iiiare 
trnn-icns  ad  |)n'dicacioni'm  (latris  liehe,  ut  dictum  est,  ad  ordinem  e^il 
CüQvei'sus  et  vir  iiia;;tu'  doclrine  et  ext'iiipli  ('>t  rlfoclus. 

10.  Hiis  itaquc  disposilis.  animadvertens  pater  beatus,  qtioii  tilios 
suos  ad  passiones  misehl  ei  labores,  ne  aliis  Jaborantibus  propter  Chris- 
tum ipse  quietem  suam  querere  videretur ,  cum  esset  gloriosus  animo  et 
Dollet  aliquid  se  precellere  in  via  Christi,  sed  magis  pre  omnibus  preceU 
lens  esse,  cnm  filios  ad  incerta  pericula  miserit  et  inter  fideles,  ipse 
amore  passionis  Cbristi  fervens  eodem  anno  quo  alios  fratres  miait,  vide- 
licet  aiHio  conversionis  XIIF,  ad  certa  maris  pericula  transiens  ad  infi- 
deles,  se  ad  soldanum  contulit.  Sed  antequam  perveniret  ad  ipsuro« 
multis  injurii«!  et  contumeliis  est  affectus  et  lingwam  ipsoruni  ignorans 
inier  verbera  claniahai :  »soldan,  soldan '.  <  VA  sie  ad  ipsum  perduelus, 
gloriose  est  ab  ip.s<j  receptus  et  in  inlimiitalc  humane  pertraclaUis.  Et 
cuui  apud  ipsos  fructuiu  facere  non  po&>el  et  redire  disponerel,  per  sol- 


1 7)  So  otler  iibi  mv»  doch  wohl  slaU  des  et  der  Handschrifl  gelesen  werden. 

1 8)  Lib.  eccL  VIII,  6 :  omni  uegoHo  fanpiw  e$t. 
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danum  armata  iiiaiui  ad  (  lirisiiaiioruui  oxeivituni,  qui  lunc  Damialani 
obsodit,  osl  ponlui'liis. 

11.  Hoalus  aulciii  Franrisnis  ciiiii  licalo  Pctro  (lallionio juris  pc- 
rito  et  (Hvinarimi^**  li>pruiii  iiiaic  liansi('n>,  rcliquil  iluos  vicarios,  fralrein 
Malhoimi  de  Nanio^'  cl  lialifiii  (iiccoiiiini  de  Neapoli^.  MalluMini  vpro 
in.stitiiil  ad  S.  Mariain  de  Porciuncula,  ut  ibi  iiianens  recipiendos  ad  or- 
dincin  rccipcret,  Gregoriuni  auleiu  ut  circiiicndo  Ytaliam  fratres  conso- 
larelur.  Et  quia  secunduin  primam  regulam  fralres  feria  quarUt  cl  sexta 
et  per  licenciain  beati  Francisci  feria  secunda  et  sabato  jcjunabant  et 
omni  camali  feria  carnes  coincde))ant ,  i.sli  viearii  cum  quibusdam  fra- 
tribus  senioribus  Ytalie  unuin  capitulum  celebranint,  in  quo  slatuerunt, 
ut  fratres  diebus  camalibns  camibus  procuratis  non  ulerenlur,  sed 
sponto  a  fidolibus  oblatas  manducarent.  Et  iusuper  slatuenint,  ut  feriam 
secundain  jejunareiit  cum  alüs  duobua  diebus  et  ut  feria  secunda  et  sa- 
bato sibi  lacticinia  non  procurarent,  sed  ab  eis  abstinerent,  nisi  forte  a 
devotis  fidelibuB  offerentur. 

12.  Super  quibus  constitucionibus,  eo  quod  presumpserant  afi- 
quid  addcre  regule  sancti  palris,  quldam  frater  laycus  indignalus,  a&- 
suniplifi  secum  illis  constitacionibus  sine  licencia  ncariorum  transfreta- 
vit.  Et  ad  h'eatum  Francisciim  veniens  inprimis  cnipani  suam  coram  ipso 
dixil,  veniani  peleius  suj)cr  eo,  quod  ad  ipsuin  sine  liccneia  accessissel, 

id)  WaddiiiK  Aiiii;il.  I  p.  54  liält,  wohl  nach  n;irtol.  PisaD.  Lib.  I  fnict.  8 
Ui\.  ifi,  IVlHK  ('.ril;nii>i.  i'c<-l<*si;u>  cailH  tlrahs  Assisialis  .  o  Riiliiio  sacrae ,  canonicus 
für  (Jen  zwcik-ii  Jünjrer ,  ilcr  sicli  ilfin  h.  Franciscii-;  ;iii>chloss  und  sein  Leben  der 
AnnuUi  Uicillc.  Die.so  Identilül  bozweifdlu  scbua  der  üollandist  (AA.  SS.  Qclobr. 
T.  II  p.  5SI),  weil  die  Iras  aocii  n.  SS  von  dem  zweiten  Jünger  sagen,  AomtiMni  «mi- 
plietm  fuign  tuque  in  leetione  twtngdüeft  venaivm.  Unser  Hann  stammle  wohl  aus 
dem  sicifischcn  Ca  (an  in  oder  aus  La  Calona  in  Calabrien.  Er  starb,  wenn  die 
-/weirelhafle  Inschrift  auf  srim  in  GratmteiD  in  S.  Maria  de  Porduntmla  richtig  selesen 
worden  ist,  am  *.  M'ir/ 

tl))  Die  tlaiidsrlii .  Iiai  il  is  .siniilosc  \\  Ort  domino. 

il]  Waddin»  III  (k  (jI  gedenkt  eines  Bruden  MatUiaeiis  de  Naruio ,  der  fül 
sterbend,  Hidi  durch  Tiigt^mlcn  wie  durrh  Wunder  Rusgezeichnet.  Vergt.  auch  Ba  r- 
tol.  Pisan.  Lib.  f  frucl.  8  bA.  5i. 

it)  Von  (hMi  späteren  SchieksahMi  eines  heriihnilen  UrudersGreg^rius  von  Neapel 
hl'»  iclilct  Thomas  de  Kerle-iff)!!  p  i'.K .  V.r  -^itt;!  \(»n  ihm:  Qti  i  x  iti  im  Hrrfiorio  in 
pracilh  iitifiiie  rel  pnu'tatiünt' ,  in  uuirrrsiiulr  l'arisius  rrl  eh'ro  lolius  t'mnciar  l  onipa- 
rabiHuf  Ob  diui  diotwibe  Person »  l»ann  bei  der  ArnuUli  tier  Nachrichten  niclit  Kesi- 
geslcllt  werden. 
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hac  nocossilale  inüuclus,  (|iiod  vicarii  quos  reliquoral,  su[>or  suam  re- 
gulaiH  novas  legt^s  adicori;  prtvsumpsissenl ,  insiipor  adicious,  quod  ordo 
per  tolaiii  Ytaliani  luil);iictiir  t;im  |»im-  vic;irios  (juain  per  alios  Iralres 
nova  prcsiiimiiilcs.  Con>liliM  u>uilius  pnlecü.s,  cum  Ix'atiis  l'raiiciscus 
esset  in  nicnsn  ci  earnes  appnsilns  jul  nuuiducaiuliuii  coraiii  s.e  haberei, 
dixit  fralri  l*elro:  »doniinc  i'etre,  quid  far-icriuis?«  Kl  ille  respondil : 
»l(a,  doniinc  Franeisce,  quod  vobis  placel,  quia  poleslaleiii  habetis  vos.« 
El  quia  fraler  Petrus  vir  lilbMatus  erat  et  nobiiis,  beiitus  Fraiicis(;us 
propter  suam  ur])anilateiH  ipsum  honorando  domiDUOi  a|>peliavit.  Iii  hec 
mulua  reverencia  fuil  inier  ipsos  iam  ultra  tiiare  quam  in  Ylalia.  El  sie 
tandem  beatos  Franciscus  intulit:  «comedamus  ergo  secundum  ewaoge- 
Kum''  que  nobis  apponunlur.« 

i  3.  Eodem  tempore  fuil  ultra  mare  phitooitäia  quedam  que  tuulta 

vera  prodixil,  unde  et  lingwa  illa  voridica  08l  appellata  

»Hedile,  redile,  quia  per  alMStmciam  fralris  Franciijci  ordo  turbaturel 
scinditur  et  dis>ij)auir.«  Et  hoc  verum  fuit.  Nam  frater  Philippus  (|ui 
erat  zelalor  dominarum  pauperum,  contra  voluntatem  beati  Prancisci  qui 
omnia  per  hnmilitalem  mahiit  vincere  quam  per  judicii  potcstaleni,  im- 
petravit  htttTas  a  sed(?  apostohea  qiiibus  dominas  defenderet  et  liirba- 
lores  eannn  cv«  oniminnCarcl '  .  S(  ilicet  et  frater  Johannes  de  Conpello 
(•olN'cla  niafriia  iniiUiUidiae  lepiosmiiin  ef  viroruni  et  niulit'iuin  oidiiii  se 
siil»tia\il  cl  liMwIator  novi  ordinis  esse  \()lnil.  Uc^iilani  (piandaiu  cdn- 
scrip>it  et  [)r(>  ipsa  ronfinnanda  se  eiiiii  suis  sedi  apostolire  incscnla- 
vit  ^*'.  l!it  preter  hee  quedam  aha  turl)a('ionum  t^xordia  in  buali  i''rauci:ici 
abüencia,  sicul  illa  veridica  predixeral,  sunt  exorla. 


13)  Luc.  X,  8. 

ti)  Hier  fehlen  oflenbar  einige  Worte,  die  den  Ausspructi  der  WalirKa([crio 

tS)  Das  ist  der  »>og.  Philippus  longiis  ,  der  al>  \i<if,iliir  inoiiialium  geoannl  wird. 
NÄheri's  üImt  ilic  Voi^üiiko  I).  WaddiiiK  Aiiiial.  T.  I  p.  ;i  H — 3IS. 

2bj  Die  tres  sot'ii  (AA.  ÜS.  Octobr.  T.  II  p.  733)  urwähncn  ioaiines  do  ('apella 
uuler  den  crslco  secli»  Jiiugern,  die  Francisciu«,  noch  in  seiner  Valur^tadl,  an  sich  zo|j. 
Waddlog  t  p.  57  weiss  nach  den  spHleren  Ordenschroiiisten  mehr  über  ihn  lu  er^ 

suhlen :  er  war  AmIm  inter  «^kwIoIo«  —  nlntj»  ktaous  in  regtüari  düe^^ma  eiii- 

mmque  introduxit  in  religionem  pihorum  .seu  almutiorum  vel  birretorum.  lline 

cognommalus  deCapeUa,  quia  lunc  per  Utnbriam  cufiella  patrio  iimninr  tlinlmtur 
/)»7<*u«.  Der  neue  Orflfrisiinimler  \rniiif;liirliU*  >«>llstjindi^'.  i'i  uuidr  /.uU'i/.l  Aus- 
i>a(z  btfblli;n  iiiiil  iiiarlitc  äciliulu  Li'boii  durch  einen  6U-K-k  ein  l:nde.  Dutt  Wo^onUiche 
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14.  Bealus  Fraociscus,  assumptis  secum  fratre  Helya  el  fratre 
Petro  Gathanie  et  fralre  Gesario,  quem  frater  Helyas  mioister  Syrie,  ul 
dictom  est  su[)ra,  receperal,  ei  aliis  fralribue,  roditl  in  Ytaliam.  Bt  ibi 
causis  loibacioiuini  plenius  intellectis,  non  ad  Uirbatores,  sed  ad  do- 
oiinuin  papam  Honorium  se  contalit  Ad  Tores  ergo  domim  papc  pater 
humilis  jacens,  cubicoluni  tanti  principis  perstrependo  pulsare  non  aude- 
bal,  seil  ejus  spontaneum  aggiessuni  longanimiter  expectabat.  Quo 
e}j!;rt^sso.  bealus  Franciscus,  facta  ci  reverencia,  dixil:  »patci  pa|)a,  ileus 
dei  tibi  pacem«.  At  ille:  »beucdical  le  deus,  fili«.  Et  beatus  Francisrus: 
»doniine.  cum  sis  niagnus  ei  magnis  sepe  prepeditus  nogociis.  |»aii[)<'ios 
ail  le  ac('e.«vMiui  ha])t.'ie  s('j)e  nun  possunl  iwc  tibi  loijui  quocicus  necesse 
babcnt.  .Mullos  nubi  papas  dccbsti,  da  unuiu  cui,  cum  ueccsjse  baboo.  lo(jui 
possiui}  qui  vice  tua  causas  uieas  et  ordinis  mei  audial  et  discuciat.«  Ad 
que  papa:  »quem  vis  utdcm  tibi,  tili?«  EtiUe:  »dominum  Hostiensem« 
Et  cODcessit.  Cum  ergo  bealus  Franciscus  domino  Hostiensi  pape  suo 
causas  lurtwcionia  sue  retulissel,  liUeras  fralris  Philippi  in  coatineDti 
revocavii,  et  frater  JobaBoes  cojq  suis  cum  verecuiidia  a  curia  esl  re> 
pulsus. 

1  ö.  Et  sie  tnrbacioaibus  domino  favente  subito  sedatis  ordinem 
secundum  sua  statuta  reformavit.  Et  Tidens  bealiu  Franciscus  fratrem 
Gesarium  sacris  Utteris  emditum  tpsi  commisit,  ut  regulam  quam  ipse 
simplicibus  verbis  conceperat,  verbis  evang^lit  adomaret.  Quod  et  fe- 
cit".  Et  quia  fratres  de  diverns  romoribus  quos  de  beato  Fraucisoo 
audierant,  aliis  dicentibus  ipaum  roortuum,  aliis  occisum,  aliis  sub- 
mersum,  plurimi  torbati  fuorant,  intelligentes  quod  fiveret  et  quod 
jam  redisset,  pre  gaudio  nova  lux  eis  oriri  visa  est.  Beatus  autem 


UicMT  Nachrichten,  die  ohne  Zweilel  eleu  hier  Johannes  de  Conpeiio  ^enauolen  Bruder 
betri'flieB,  scheint  aus  des  Barlolomeus  Pisanus  Uber  oonlMmitatum  Lib.  I 
fruct.  8  fol.  U  za  stammen. 

tl).  Den  Cardinal-Bischof  Dgolinus  von  Ostia,  nachmals  Papst  Gregor  IX. 

28)  G(Mi7.agn  p.  C*(it :  quod  dictui  P.  Cuemritis  doete  <c  IWlWSle  t»t  escequu- 
tus,  sub  anno  domini  Das  isl  »loch  nnr  eine  Pnni|>hriise  unseres  T*  \t»"-  der 

von  der  Ahf;tssiii)^  des  Werkes  etien  luiler  «Jeni  J.dirr  1*1«)  beriehtet.  V\  aiJilinf; 
T.  ii  I».  fiH  über  kaunU:  eine  HandHchrifl  des  Werkes  und  «uch  mehrere  Drucke,  über 
die  ich  bisher  in  den  beliaaalen  bibliographischen  llandbücheni  keine  Auskunft  sv 
finden  vermochte.  In  den  ScripU.  ord.  min.  fiihrt  Wadding  ungern  Antor  nicht 
einmal  an. 
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Fi-anciscus  staliiu  ad  SuncUuu  Muriuiii  ile  Porciuncuiu  iiulixit  cupaulum 
geoeralu. 

16.  Aniiii  rrtii}  (If)iuiiii  1221  decimo  kalemlas  Juuii  indicciono  1  i.  in  «Ml 
»»anclo  die  iK'iiÜn.'co.stt.'s-"'  hcatus  Franciscus  apiul  Saiu  lauiMarium  de  l*or- 
ciunrula  cHcbravit  capituUiiii  generale,  ad  quod  capiluluni  sc^ciinduni  con- 
äucHudineui  ordinis  que*"  lunc  erat,  taiu professi (juaiiinovicii  convenerunl. 
El  esfimati  sunt  fratres  tunc coQveaeraul,  adlria^'  milia  fratrum.  hti 
capitulo  inlerfuil  (iominus  Keynerius  dyaconus  cardinalis"  cum  plurÜHis 
episGopis  et  aliis  religiosi;».  Ad  cujus  maDdatum  episcopus  quidam  missam 
ceMiravit,  el  beatus  FranciBCus  creditar  tnnc  ewangelium  legisseet  firaler 
alias  epiatolam.  Fratres  aatem  com  pro  toi  liratribiis  edificia  dod  babereat, 
incampospacioso  et  circumsepto  sob  umbraculiB  habitabant,  comedebant 
et  donniebaot,  vigiati  tribos  mensis  ordinale  et  distincteet  spaciose  com- 
poeitis.  Ad  istod  capitulum  senriebat  populus  lerre,  meale  promplissiBia 
panem  et  mum  bdbmide  minislranles,  gavist  super  congregacioDe  tan- 
lonun  fratrum  et  reditu  beati  Francisci.  In  hoc  capitulo  beatus  Fran* 

CISCOS  assompto  tbemate  »Benedkku  dmimt  devt  mew  fw«  

ad  plene"  fratribus  predieavit  et  docens  Tirtutea  et  moneos  ad  pacien- 
ciam  et  ad  exempla  mundo  demonstranda.  Similiter  fiebat  sermo  ad 
populum  et  fiebat  edificacio  in  populo  et  in  rk'iü.  Quaula  auteiii  tuiic 
tempoiis  inicr  fratres  I'uerit  Caritas,  pacieiieia,  hiuuililas  et  obediencia 
Ol  frateina  j  )'  iiiiditas,  quis  valet  explicare?  Tale  enim  capitiiluin  laiu  iu 
fratrtini  inuitihuline  quam  ministranciiuii  solenipnitate  non  vidi  in  urdine. 
Ei  licet  laula  erat  i'ratrum  multiludo  cum^'  tani  hylariter  populus  omnia 
minisirabal,  ut  posl  Yll  dies  capituli  fratres  sunt  conpuisi  portaiu  claudere 


S9)  Allerdings  sliiimit  das  rSmiseh«  Datum  okhl  mit  dem  Pfingsttage ,  der  viel- 
mehr auf  den  30.  Mai  flel.  Weniger  befremdet  die  falsche  Indielion.  Dennoch  ist  die 
lahrziihl  iinxwcirelhafl  richtig.  Veigl.  c.  S3. 

30)  l>io  M;utrl<;rhrift :  qui. 
3t)  Gonzaga:  quinqw. 

af )  lieber  Baynerius  CafH>cciu^,  diaconu»  cardiuaU»  S.  Hariae  io  GosuiecUn  vergl. 
Ciaconiue  Vitae  el  res  gestae  Poulilicmii  Somaa.  el  CardimiHum  T.  II.  ftomae, 
1671.  p.  3i. 

33)  Diff  wohl  vorderbtcn  Worte  ad  plenc  sollen  vielleicht  ausdrücken  ,  dass  die 
Pn'diKt  sich  über  den  ganzen  144.  Psalm  erstreckte.  Der  Paalm  ist  das  Gebet  Davids 
vor  dem  Kaiuprc  mit  Goliath. 

3  4)  Das  Wort  erscheint  überlliissii^,  »der  man  niüchtc  etwa,  im  Aik^-hlus;»  an  die 
mulhmaassiiche  Abbreviatur  der  Handschrifl  ^  convenientium  erwarten. 
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et  uicliil  i(H  i(K'iv  Ol  inMi|K'r  (iuus  dies  reuianere,  ul  expumiereiil  jaiii 
oblal«!  c'l  reoppUi. 

17.  In  tine  auluiii  litijtis  (  vidolicoJ  ruiii  jaiii  caiiiluhmi  erat 
IniiiinMndiim,  vcnit  in  iiKMnoriain  IxmIm  KranciM'd,  (|iio<l  onliiiis  cditi- 
racio  in  Theuloniani  non  vcnisscl.  Lt  qiiia  heatiis  FranciM'u.s  lunc 
bilis  oral,  qiii(l<|iii(l  o\  parle  sui  eapitulu  diconduni  oral,  iValor  llolyas 
loquobalur.  Et  beaUi!»  Frant-iscus  sodons  ad  pcdes  iloiye  fratris  traxit 
eum  per  luaicain.  Qui  inclinalus  osi  ad  i|i«um,  (juid  vollot,  aiisoultavit 
eise  eri^^ns  ait:  »fralrcs,  ita  dicil  frator«  —  äignilk-ans  bealum  Frao- 
ciscum  qui  quasi  per  exccllonciani  a  rratiibus  fraler  dicebatur  — :  n&A 
quodam  regio  Tbeutooia ,  in  (|ua  sunl  hoiuines  chriKliani  et  devoti  qui, 
ut  scitis,  sepe  terram  noütraiD  cum  longis  haculis  et  largts  cereis^«  laude« 
deo  el  sanctis  ejus  decantando,  in  sudore  ei  solis  ardore  transeuDl  et 
liiiiina  saactorum  visitant.  Et  quia  ad  eos  aliquociens'^  niistsi  fratres  male 
tractati  redierunt,  oullum  ad  ipsos  ire  compellit  Trater'',  sed  qui  zelo  dei 
et  aoiniarum  iiuspirati  Ire  veUent,  eaDdein  ew  obedicnciam*,  imiuo  am- 
pliorem^  dare  voll,  (|uaiu  daret  eunlibu«  ultra  niare:  et  «i  qui  estfent 
qui  Ire  vollenl,  surgorenl  ol  in  paHem  se  frahorent.«  El  dosiderio  in- 
llaiiiiiiiili  sunoxorunt  oircilor  00  fralros  niorli  sc  otVoronto^»  ol  soorsun», 

iii>sj  liioranl,  s(;c'odont(*s  o.vpectaUaut  rüspunt^uiu,  qui  et  quanli  ol 
qualitoi  ol  quando  ire  doborool. 

18.  Erat  auteni  tnnc  Icmporis  quidain  tialor  In  capitnU»  qui  con- 
Sdovif  in  oraoionibus  suis  dfiiinno  supplicaro.  iic  >un  Udos  (■oniiniporolur 
ab  horolii  IS  l.oinbardio,  aut  a  lido  niularolur  por  lon)cilaloni  Ihouloni- 
corum,  cl  ul  ab  ulrisquo  ipsuni  dignarotur  dominus  nibiencordiler  Ube- 
rare. Qui  vidcns  omltos  Iratres  surgerc  paratos  ad  eundum  in  Theu- 
loniam,  ostimans  eos  statim  a  Tlioutonicis  martirizandos,  et  dolens. 


35}  Wadding  sinnlos:  oer«t>. 

36)  Wadding:  aliquamio. 

37)  \V;»«J  fl  i  II  !j  ohiir  Hi»;i(  |tt»in^  Hrr  fr>lt;(nnleii  ConsdiK  limi  vullm  ad  ipsos  ire 
competlilur  frater.  UasWorJ  lialer  islwiciii^r  per  oxccilciiti.tiii  für  Kraiicist  us  jii'hraiifhl. 

38}  Obedieiiliu  heisst  bei  den  Frunciscaaeru ,  ab(^e$eben  von  den  bei  Oucango 
erwülinten  Bedeutungen ,  auch  eine  Art  Reis^iw ,  der  dem  Bruder  den  Weg  und  die 
Aufgab«,  die  Ordcnsprovinc  und  den  Begleiter  vorwbrieb  oder  mich  gewiaw  Frellieilen 
gewährte.  Das  schon  wir  aus  S  a  I  i  in  b  o  ii  c '  s  Chrunik  p.  I  5  :  uhrdienliam  milleret,  /xT 
quam  ;<'>r«'rm  irr  qtto  veliein  Arlmlicb  ebend.  p.  40.  67.  96  et  al.  So  ist  aucll  UUerae 
olx'ilienliac  ln  i  iDrd.  r.  17  zu  crkliimi. 

3  Uj  W  a  d  d  i  Ii  g  :  auyiutioreni . 


Digitized  by  Google 


105] 


Du  Dbniwvrdigkbitbii  ob»  MiNOBirBii  JoBDANUft  von  Guifo. 


525 


qiio<l  tratres  inisMis  in  Hyspanüim  ot  iihirliri/alos  uuiuinc  (oiuis  noii 
noTerat,  volcns  in  islis  cavcre,  quod  sibi  accideral  in  illis,  sui^ns  de 
niedio  omniuni  ivil  ad  illos,  liiscurreDS  per  singulus  et  quercns  »(|uis  es 
dl  unde  es?«  estimans  gloriam  magnain  esse,  si  ipsos  marlirizari  con- 
Ungeret,  quod  dicere  posset:  »illum  novi  et  illum  nori«.  Inter  quos  fuit 
qaidam  frater  nomine  Palmeriius  dyaconus  qui  postea  in  Magdeburch 
gardianus  faclas  est,  vir  jocundus  et  hylaris,  de  finibus  Apulie  de  Monte 
Gargano  oriundns**.  Ad  quem  cum  frater  ille  curiosus  Tenissot  et  intern 
rogasiset  »({uis  es  et  quis  Tocaris^  et  ille  respondisset  »Palmerius  -vocor«, 
injocia  ei  nianu  Mihintulil :  »ol  In  ipsc  nosler  es  el  nohi.scuin  ibis«,  vo- 
lens  i|)suin  sofuin  ducere  ail  llieulonicos,  pro  (|un  (lonMnuiu  ro.sjaveral 
jain  pluru^>,  ul  i|»sum  niiltürel  quo  vellet,  pretor  atl  ipsos.  Hl  ille  numcn 
Tlieutoniooruni  abliorrens  ri\sp<»n<lit :  »non  sinn  de  veslris,  sed  nosse 
voieos  vos  ad  vos  veni,  non  animo  vobiiicuiii  üuodi».  lül  ille  jucundiiate 
($ua  prcvalens  ipsiun  detinuit  et  renitentem  et  vcrbis  el  faclis  ad  (errani 
üeciim  delraxit  et  inter  alios  üecum  Niedere  ooegtt.  Et  Interim,  cum  hec 
agerentur  et  inter  alios  detineretur  ille  Trater  curiosus,  ascriptus  est  alii 
provincie  et  prodaoiatur:  »talis  frater  vadat  ad  talem  provinciam!«  In- 
terim autem  cum  fralres  Uli  90  expeclarcnt  responsom,  datus  est  mi- 
nister Theutonie  frater  Cesarius  Theutunicus,  de  Spirea,  ut  dictum  est, 
natus,  habens  polestatem  eligendi  de  illis  90  quos  vetlet.  Et  com  fra- 
trem  illum  curiosuni  inter  alios  invenisset,  inonilus  est  ab  aliis,  ul  ipsuni 
secmii  duccrel.  El  cum  ad  Theulonicos  invilus  irel  el  constanicr  di- 
en el  -non  siin»  «le  vesfris.  (|uia  animo  eundi  cum  illis  nou  Muiexi«, 
diK'liis  Ol  iul  fiattviii  Hclyaiii.  IValres  autem  provincie  tilius  qnibus 
ascriplus  fuerat,  hoc  audieotes,  eo  (|u(k1  debilis  esset,  el  terra,  ad  quam 
ibant,  frigida,  ipsum  retinere  contendeiianl,  frater  autem  Osarius  ipsum 
secum  ducere  modit;  omnibus  afl'ectabat.  Quam  Utem  frater  Helyas  sie 
diremit  dioens:  »preeipio  Ubi,  frater,  per  sanctam^'  obedienciam,  ut 
deliberes  finaliter,  an  ire  velis  an  dimitlere«.  At  ille  per  obedienciam 
constrictus,  cum  dubitaret  quid  ag^t,  öligere  timuit  propter  conscien- 
ciam,  ne,  si  eligeret,  voluntatis  sue  esse  videretar:  ire  timuit  propter 
Theuloniconim  cnidelitatem,  ne  si  in  passionibus  pacienciam  perderet. 


40)  Bi>i  (r  (III  wjril  ilarau«- ein  fniler  Ulla  r  i  u  s  de  montc  Garg:inn  nriundtis. 

H'   Dil'  il;iii(l^rlii  irt  :  fncinm.    W  a  d  il  i  n i;  ■  ^anrimn.  w.is  in  (Irr  Thnl  «I»t  r«*!;H- 
uiüssige  Sprachgebrauch  erfordert,  deu  wir  auch  bei  Jordanus  bald  nachher  Ireiren. 
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ib  aDima  perielitareUir.  Bt  ita  mler  utnunque  perplexus  el  consüia  in 
semetipfio  non  iavenieiiB,  acceesit  ad  fratrem  mulUs  Iribulactooibus  pi'o- 
balum  qut  XY^  vicibus  bracas  in  Uiigaria  perdiderat,  ut  dictum  esl,  et 
ab  eo  coiwitium  requisirit  dicens:  »frat^  carissime,  sie  mihi  preceptora 
est:  et  cligere  timeo  et  qiiid  agam  ignoro«.  At  ille:  »vade  adlk'atram 
Helyam  et  die  'frater,  nec  ire  volo  nee  manere,  sed  quidquid  mihi 
preceperis,  hoc  faciam* :  et  ita  le  ab  hac  perplexitate  liberabis«.  Quod 
et  fecit.  Quo  audito  frater  Helyas  preccpit  ipsi  in  virtate  sancle  obe- 
diencie.  ut  cum  l'ratre  Cesario  in  Theuloniaiii  propciarel.  Islo  est  fraler 
Jutiiauus  tlo  Yaiio  tfui  hoc  vobis  scrihit  ,  qui  tali  eveutu  in  Theutoniaui 
vrnit .  qni  luroiein  Tliouloiucoi  uiii  i|iu'ai  lioi ruit ,  nvasii,  qui  ordinein 
ujinot  iiiu  cuui  tratre  Cesario  et  alüs  iratribus  primiluä  in  Theutoniam 
plaatavit. 

49.  PHmus  minister  Tbeutonie  Ihit  frater  Cesarius  qui  sollicitus 
de  obedi^cia  sibi  injuncta  utiliter  adimplenda,  assumptis  aeciim  fratribus 
Johanne  de  Piano  Garpinis,  predicatore  in  latino  et  tombardico,  etBar« 
naba  Thentonico,  predicatore  egregto  in  lombardico  et  thentonico,  et 
Thoma  de  Zelano^  qui  l^ndam  sancti  Francisci  et  primam  et  secun- 
dam  postea  conscripsit^,  et  Joseph  de  Trevisio**,  et  Abraham  Ungaro, 
et  Symone  Tiisoo  filio  oomitisse  de  Colaron  ^,  et  Conrado  Thentonico 
clerico,  et  Petro  sacerdote  de  Camerino^,  et  Jacobo  et  Waltere  sacer- 
dotibus,  et  Palmero  dyacono,  et  fralre  Jordano  de  Yane  dyacono,  et 
quibus  fratribus  laycis,  vidclicet  Bcnedicto  de  Solalo^**  Thentonico,  el 


4S)  Die  Huidsclirifl :  VI,  Waddiog:  fumdsaw,  wodurch  allein  die  üeber- 
citistiinrnung  mit  cap.  6  becBestellt  wird.  Selche  Zahlen  pflegen  im  Verlauf  der  Tm- 
diliuii  elier  zti  steipon. 

43)  Waücliii$j:  de  Zelchio  vcl  Celano . 

44}  Wadding:  qui  antiquam  leyendam  sancti  Francisci  postea  conscriptit. 

45)  Wadding:  Tmfkio, 

46)  Wadding:  fhttrm  Soüoami  (tj  TWemn  fiKvm  eon^tittae  diCdaxon«,  vU- 

raculis  Spokli  chnum.  Dio  wichligsicn  Nachridilcn  über  ihn  b.  B<irtol.  Pisan. 
Lib.  I  friirt.  8  fol.  öl  und  b.  Wndding  III  p.  35.  fSfl.  Colhzzon  rs!  ein  Schloss 
und  KlosltT  in  «lor  Dirirosc  \om  Tudi.  Hio  Mtiltpr  Sinioii  s  w.it  Kaiser  Otto  IV.  und 
seiner  Getnalilin  (Beatrix)  iM-rriMiiuii'l  gewfs«>ti.    hr  wurde  Ordeiisiiiini^ler  der  Mark, 

dann  der  Provinz  des  h.  Pranelsctts  und  starb  4  t 40  2U  Spoteto.  Innocens  IV.  ordnete 
dw  Unlersuchimg  aefaier  Wunder  an. 

47)  Su  bei  Wadding:  die  Handschrifl:  Thamermo, 

48)  Ebenso  bei  Wadding. 
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Henrico  Swoico  d  pliu  ilxis  i\\m  (}uut'uia  nomina  in  iiuMiioriii  non  liabco. 
Fuerunt  taincn  in  tmi\('rso  12  clerici  et  13'*  layci.  Iliis  vriio  fiatcr  Ce- 
sarius  assiiniptis,  (jum  (nd  iiijtotc  hoiiio  devolu«  bealum  Fraiiciscuni 
Ol  alio?-  >.m(  Ins  IValrci;  inviluM  de.scriiit,  de  licencia  beali  Ki;ui<  is(  i  socios 
sibi  datos  per  dumos  in  JUiinhanlia  (livi:sit .  nl  in  illis  Kuuni  verbum  ex- 
peclarenl.  Ipse  vero  in  Valle  S[)oletiina  luoraiu  fecil  lere  per  tres  mcnses. 
El  cuin  iter  arripere  dispoaerel  in  Theutoniani ,  vocaiis  fraliibus  suis, 
fralreni  Johanneoi  de  Piano  Carpiniä^'  et  fratrcni  Barnabam  et  quoädam 
alios  roisil  aote  Tacieni  suain  ad  preparandum  aibi  et  fratribus  suis  lociim 
in  Tridentum,  aliis  fratribus  per  (ernos  et  qualernos  subscquentibiis. 

jO.  CoogregaUs  igitur  fratribua  saooeasif  e  venientibiis  ante  feslom 
beati  Biidiaelis  in  Tridento,  a  domino  episcopo  Tridentino  benigne  per 
dies  Vl^^  sie  suocessive  veniendo  sunt  recepti.  in  festo  aatem  sancti 
Itlicbaelis  firater  Gesariua  sermonem  fecit  ad  ctenun  et  lirater  Barnabas 
ad  populum.  Ad  quorum  fMPedicacionem  qaklam  civis  de  Tridento«  vir 
dives,  theutonica  et  lombardica  Ungwa  eruditos,  nomine  peregrinus,  fra- 
tribus noTis  tonicis  superioribus  et  inferioribiis  ««rtiliB,  et  reliqnis  rebus 
sttiB  Omnibus  venditis  et  pauperibus  distributis,  ad  ordinem  est  receptus. 

Sl.  Fraler  ?ero  Cesarius,  conrocatis  in  Tridento  firatribns  suis 
factaque  aninionicione  de  humtlitate"  ac  paciencia  custodienda**,  biooe 
ternosque  confederans,  unuiu  lemjioi alibus  cl  alium  .spiritualibus  pre- 
ficiens,  ante  sc  preniisit  in  Bozanuni.  Et  ibidem  doiaiaus  epiicopus 
Tridentinus  ti  atres  successive  veaienles  per  dies  aliquot  sustentavit  et 
dedit  eis  licenciam  in  sua  dyoccsi  [)rcdicandi.  De  Bozano  vcro  in  Brix.- 
nani  venienles  benigne  a  iüci  upiiicupo  i>unt  recepti.  De  Brixna  vcro 
montana  iotrantes  post  prandium  bomiauiu  venerunt  Sterzinge.  El  cum 

49]  Das  heint  doch  wohl:  Heinrich  von  Schwaben.  Wadding  hal  voD|hier 

an  den  Text:  fromm  ümriem»,  fratrem  SHverium,  fratrem  Constantium  et  alios, 

quormn  ttnmina  in  memoria  sunt  apuil  Doininum.  [Vr  Uriulci  SümtIus  isl  wtM  att«; 
dem  Cd^iiomcn  dos  Braders  Henricus  eutsUiudeu.  Des  Bruders  ConsUintinus  ^cda>kl 
Jord:inu.s  c.  24. 

SO)  Wadding:  15. 

({|)  Bei  dieser  SIeUe  hat  Wadding  den  oben  S.  466  erwfhnten  Zusals:  ««• 
pmfps  elc. 

üi)  Waddiiig:  (fuindecim.    Also  dieselbe  Divergenz  ndt  der  llandachrUI  wie 

hei  c.  18,  wo  Wiuldiiin's  Lesunp  \ nrce/os;««!!  wordon  imis^te. 

53)  So  bei  Waddiug;  dte  iiamlschrilt :  humanitafe. 

54)  Hier  sciliebt  Wadd  iiiij  ein :  reliquU  ibi  j>ro  pojtuti  aedificaiione  fratm  «H^ 
fuof,  m  aiüi  eie. 
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lioinmeif  paoeoi  ad  maaum  non  habereni  et  fralref»  meodicare  neficirent, 
speranles  quod  in  sero  venireDt,  ubi  pietale  honunum  reficereotiir,  veae-  * 
ruDt  Miltenwalde,  ubi  cum  magna  peauria  de  dnabus  bucoelUs  et  Vll 
rapiü  mafum  fiioiui  misere  et  sitiiu  gaudio  cordis  tempoi-abaDl,  ynuno 
pocius  provocabanl,  et  collacionc  hahita  inter  se,  quoniodo  ventrem  va- 
cuuin  iiii|ilL'ic  pussunl,  ul  pust  lahorem  VII  iiiiliariot  iiiu  "  quieleni  noctis 
purager<'nt,  dc^crevcrunt,  ut  de  aqua  [)uri  fluentii»  prctcrouniis  liiherenl, 
lu;  vunter  vacuus  uiunnurarel.  Manc  autem  facto  fainelici  et  vacui  sur- 
genles  ('(»pfiini  r;irp('l>ant  iter  et  ciun  ad  diiiiKluiiii  miliare  pi üct's.si»{>ont, 
copenint  ociili  (Icficcn' ,  crura  Ihabesccre  cl  i^iMiua  infirmari  a  jpjunio  et 
\oU)  deliilitari  (orpoio,  iinde  et  pro  angustia  lanii^  vcliicabaiil  di-  spinis 
al  do  divorsis  ai'boruui  et  herbarum  speciebu»;  poiiia  quo  rü|>uricrunt  in 
via.  El  quia  Vi^  foria  oral,  jejuDium  solvere  luetuebant.  Videbantur 
tarnen  aliquantuium  relocillari  eo  ipso  (|uod  fxmia  diversanim  arboraiu 
et  rubonim  porLabant,  ut  üi  extrema  necossilas  urgeret,  halKM-enl  qiiod 
manducarent.  Et  sie  auoc  pausando  nanc  iente  procedondo  difliculter 
Matrey  pervenerunl.  Kl  ecce  deus,  cui  dereliclus  est  pauper,  paupenim 
suorum  sollicitus  providit,  ut  cum  oppidum  intrarent,  obvlam  haboreot 
doos  viros  hospites  qui  ipsis  duoa  deDariacos**  panis  emerant.  Sed  quid 
hoc  ioter  lantos?  Et  quia  lempus  rapanim  tuoc  erat,  roendicando  rapas, 
quod  paui  deerat,  rapis  suppleveniut. 

22.  Facto  ergo  prandio,  inagis  reforfi  (piani  rcrccli  pruccsscrunt 
el  ilu  per  villas  et  caslclla  et  iiionaslci  ia  li;m>('und<)  Aiii;ii>lam  pervene- 
runt,  ubi  a  tUjiiiino  (^piscopo  AuLrnsIciisi  cl  a  vicedoniinu  iiepote  siio,  iiia- 
jrnis  ('(  clcsio  cnnmiico,  bonii;ni>sini('  sunt  recepli.  Ij)se  eniiii  duuiinus 
Augustciisis  tanto  afl'octu  ad  Iralres  ferehafur,  \ü  sinj^ulns-  ad  osrula  re- 
ciporct  et  cum  osciilo  dimittcrot.  Vicodoiiiimis  vero  cum  tanto  (;os  af- 
feclu  iccepil,  ut  a  curia  sua  cederel  et  tratres  in  ipsa  rollocaret.  Insuper 
et  a  ciero  el  a  populo  benigne  sunt  recepli  et  reverenler  salulati. 

tili       23.  Anno  domini  1221*'  circa  festum  Galli^  frater  Cesarius,  mi- 
nister Theutonie  primus,  convocatis  fratribus  suis  numero  31  in  Augusla, 


50}  Wadiiiiig  iim$f!hreihoD<i :  Peregeranl  eo  die  Septem  miUtana  Uermanica. 

66)  Wadding:  äuobu$  denariis. 

67)  Wadding:  Badem  üaqM  «$tno.  Die gleichmSssig«  Wicderiioliiiig dttr  wklh> 
Ügm  JahnaM  ist  zu  ihrer  Siehorsldlang  willkomawo.  Veigl.  e.  1 6. 

SS)  16.  October. 
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facloque  ingressu  Tbootonie  capitulo  prime'*  misit  inde  fratres  ad  di- 
vorsas  proviocias  Tlieatodie.  Prcmisit  autem  firatrem  Johannoni  de  Piano 
Carpinis  et  rratrem  Barnabam  predicatores  in  Herbipolim.  Qui  indc 
tninsieninl  in  Mogunciam  et  in  Worniaciam  et  in  Spireain  et  in  Argen- 
(inam  et  in  Coloniam,  so  lioininihus  oslendcntes  et  verbuin  priine  predi- 
cantcs  et  fratribiis  siih!se<nionfil)ns  ho5;piria  preparanfcs. 

24.  Et  de  eodem  ( a[)ilulo  lialer  (Icsarius  niisit  tratrem  Yonlanum 
de  Yane  cum  (liiobus  sociis,  Abraliam  et  Constiinlino,  in  SalU'.buich. 
Qui  ab  e|ns(ltMii  lori  episropo  benigne  rer('|)(i  sunl.  El  alios  trcs  fralres 
cum  tVatre  Joseplio""  ii)isit  Hatisponain FialtM-  vero  Osariiis  pipce- 
dentium  vesligia  subäoculus  tralres  vero  verbo  et  exemplo  in  Lono  con- 
firiuabat. 

25.  Eodem  anno  frater  Cesarius  ventens  Herbipolim  recepit  ad 
ordinem  juvenem  abilem  et  litteralum  nomine  Hartmodum.  Quem  Y(a- 
liei  nominare  nescienles  Andream  appellalmnl,  eo  quod  in  die  beali 
Andree**  ad  ordinem  est  receptuB.  Qui  in  brevi  sacerdos  et  predicator 
factus  est**  et  custos  Saxonie  poalmodo  est  elTectus.  Similiter  et  re- 
cepit qnendam  laycum  nfunioe  Bodegerum  **  qui  postmodo  in  Halber- 
slat  factus  est  gardianos  et  magister  discipline  spiritualis  beate  Elizabeth, 
docens  eam  senrare  castilatem,  homililatem  et  pacienciam,  in  oracioni- 
bus  invigilare  et  operibns  minime  insudare^.  Similiter  et  recepit  quein- 
dam  laycum  nomine  Rodolfum. 

.'■»9)  Wiulding:  primum  celebrat  rnfifulur».  So  iintiirlidi  ilioso  F;is.<ung  sclit'iiil, 
widers|)richt  ihr  doch  c.  '26.  Jordaitiis  s<iii  die  Vers;«iiitiilung  zu  Augsburg  nirenhar 
nicbl  als  ein  eigentliciieK  und  rei«riiches  Capitd  »n.  Prinw  hal  hm  dieselbe  Bedeutung 
wie  «in  Scblvss  des  Capitels. 

<•)  sc.  de  Trevisio.  Veigl.  c.  4  9. 

6 1 )  W  a  d  d  i  n  g  fügt  Iiier  hinzu :  uftt  manserunl  usque  ad  annum  1 :2  29  et  exinde 
cnq)erutü  exirufn'  in  rmlrm  urbe  ütaigtie  moMUterium,  ut  $uo  loeo  dieeiur.  Den  Beriebt 
üildel  man  dann  T.  II  |>.  226. 

68)  30.  November. 

C3)  Vergl.  e.  S8. 

64)  Gonsaga:  ffotfofm'nm.  Wadding:  Hotkngtrum.  Seit Waddiag,  der  aucb 

T.  II  \t.  ÜÜS  vom  Itnidor  Rodingft  n  /.ütdl .  isl  dii>S4>r  Name  in  den  Gesehichtcn  der 
Ii.  Hlisalielli  lieiiiiiseli  geworden,  obwohl  er  als  aller  Taufiianie  niclil  liälle  hingenom- 
men werdtni  sollen.  Üurch  Jorüanus  erfahren  wir  nun  den  wahren  und  einen  l>e- 
kaniileii  Namen. 

65)  Viclleichl  Mchoii  Balduin  oder  die  dtcbtnaehe  Chronik  fOglen  hinzu ,  was  wir 
bei  Wadding  lesen:  nd  deindg  mecentit  nuigtMler  Cimnuhu  JtorfMiiysiwt* ,  fd^tsi- 
nui$  twidM  Ulm»  moderalor. 
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im  26.  Anno  domini  1 292  frater  Ceaarius  tot  jani  fralres  tam  derioos 
quam  laycos  receperat,  quod  fratribiis  de  cmlaltbus  \'inms  conyoeslis 
capitiilum  priinniii"*  provineiale  in  Worinacia  colehrarel.  Mi  <iiiia  locus, 
in  quo  fnities  rctcojdi  ciiml  ,  iirlus  erat  noc  ad  cclrljfandum  H  |>i(Hli- 
candum  propter  nnilliludinciii  aptus,  habilo  con.silm  «  piscopi  e.(  caiioni- 
("Onim,  quo  ad  celel)raiiduni  et  |)rtHiicandum  in  uKijori  orrlosin  convene- 
riinl,  canonicis  in  unum  cliornm  scse  coarlantilni.s,  aitcnini  l  iionim  fra- 
tribus  roli(|(äP!  iin(.  fiafrc  vero  onlinii;  mitisam  rolol)ran(('  et  clioro  cdnlra 
choruni  cci  tatini  cauLanto,  divinum  otficium  cum  magna  solempnitate 
poregerunt. 

27.  De  hoc  capitulo  frater  Cesarins  misit  duos  cum  lillcris  pro 
fralribus  qui  eraDt  in  Sall/.burch<^'  qui  ad  capitulum  non  veneranl,  ul,  si 
vellent,  ad  ipsum  vcniront.  Isti  vero  qui  se  toium  obedtencie  dederaut, 
ita  ut  nidiil  soe  volunlatis  perlkere  velteol,  non  modknim  turbati  super 
oondicione  in  liuera  poaita  sc.  »si  venire  vellent«,  dixerant:  »eamuB  et 
•qoeramiis,  com  nichil  veHmus,  nisi  quod  ipse  voll,  cur  nobia  sie  scri- 
ptum«. In  via  voro  constiluti,  cum  gustandi  gracia  ad  viltam  quandam 
veniasent,  biai  et  bioi  per  villam  mendicantes,  responsnm  habebant  (hea- 
tonice  »god  berad«,  qaod  latine  dicitur  »deus  vobis  pnmdeat«.  Unus  ex 
ipBis  videns  quod  ad  illud  verbum  ds  nichil  daretor,  cogitavit  et  eciam 
dixit:  »istud  *god  berad*  hodie  nos  inlerficiet«.  Et  precurrens  fratrem 
qui  coltidie  mendicabat,  cepii  latina  lingua  mendicare.  Et  rcsponderunt 
Theiitonici:  »nos  latinum  non  intelligimus,  loquere  nobis  theutonice«. 
Et  tVater  corruplo  prolcicuÄ  üixil  :  "iiiclit  indisch",  quia  latiiif  dicitur 
»nichil«  thentonici  subaudi  »scio«*"*.  l^i  ailjecit  theutonice:  «biol  durch 
got«.  At  illi :  »inirum  esl ,  diceiido  llieutoüicu  dicis  te  nescire  theuloni- 
cuni«,  cl  adjcccMuiit :  »god  hcrat».  Et  frater  oxiiHans  in  .spiritu  et  suljii- 
dc'iis  et  siimiiaiKs  so  ignorart'  (piid  dict'ri'iU,  püsuil  se  in  bancuroet  sodil. 
linde  vir  .el  muUer  sej»e  mutuo  respicienles  et  subddeates  propier  im- 


€6)  Das  Wort  primum  fehtl  bei  W ad  ding,  er  lieas  es  wohl  eigeuiitiichlig  weg, 
weil  er  die  Aagsbarser  Tenammlung  von  liti  als  enite$  Provincialcapitd  rechnete. 

67)  Es  waren  nach  c.  H  unser  Jonlanus  neb^  «ton  I!rii(l(<rn  Ah>raliam  und 
Conslanlin.  Man  würde  der  fotgeoden  ErzUiilung  an  fidi  untaehmeu,  daas  sie  Er- 
lebtes briogl. 

$S)  Die  deutsche  Wendung  ist  otTenbar  verderbt  und  die  Erklärung  lückenhaft. 
Beide  stehen  hier  genau  nach  der  Abschrift ,  nur  mit  HinznfUgung  der  Aoführungs- 
leichen.  Die  deutschen  Worte  werden  also  übersetzt  durch  nichil  scio. 
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pi'obitatcni  ejus  dabnnt  oi  panoin.  ova  el  lac.  Vi<Ieus  ori^o  quod  lali 
simuliicioiu'  iilili  sihi  et  fratium  suoiuiu  nccessiUiti  |)<>ss<U  sul)venii*e,  |M»r 
\'Z  iloiuos  siiiiili  iiioilo  Iransiens  tantiiin  memlirahal .  ({iiod  Mi  fialribiis 
sufiiciebat.  In  oa<lo!n  via  conslitiiti  venerum  iu  .sam  lo  dit"  pcniluMosles'" 
ante  mis^^ain  in  (^uandam  villani.  Ibi  et  niissani  audierunl.  Kt  quidani 
ipsis  cummuiiicavil.  El  jjopuliis  ville  simililiM-  siniplicilato  fratnitn  el 
luiiiultlate  adeo  est  conipunclus,  ul  corani  Iraliibus  genua  llocloronl  o( 
coruni  vestigia  honorarent.  El  inde  iranseuntes  Hei'by|>olin)  el  Mot^un- 
ciam  et  Worniaciani  venerunt  ^ireani.  Et  ibi  invenientes  fraimm  Ce- 
sarimu  el  plures  fratros  cnngr^atos,  ab  eis,  stcut  mm-is  erat,  lienignis- 
sime  suiil  recepti  et  siniiliter  eorum  adventu  devotissinie  jocundati. 
Frater  vero  calpatus  a  fratribus,  quare  sie  scripsisset,  se  excusaado  et 
intencionem  suam  exponendo  ipsis  satisfecit. 

28.  Eod^  anno  qui  fuit  annus  secundus,  quo  frati'es  venerant  in 
Theuloniam,  cum  frater  Gesarius,  minister  Theutonie,  in  Colonia  et  in 
supradictis  civitatibus  fratres  coUocasset  et  paucitatem  haberet  sacer- 
dotum",  ita  ut  unus  novicius  sacerdos  in  Spirea  et  in  Wormacia  in 
magnis  sollempnitatibus  fratribiiB  celebraret  et  eorum  confossiones  audi» 
ret,  eodem  anno  fecit  tres  promoveri,  videlicet  Palmerium  de  quo  dictum 
est  supra,  et  Abraham  Ungarum  et  Andream  Yheutonicum  qui  ante 
Uartmodus  vocabatur. 

29.  Anno  doniini  1223  tereio  kalendas  Deccmbris  cunfirmata  esl«Mi 
a  domino  Honorio  III.  papa  regula  t  alruin  niinonira'^. 

30.  Eüdeiii  aaao  lö.  kuleiulas  Aprili.s  tralei'  (>o-!»ariuj.  tccil  (piarlimi 
sacerdoleni  in  ordine  pronioveri,  videlicet  frativm  Jordaniim  de  Yanc 
Vallis  Spoletane  qui  lere  per  unani  estalem  alfernatis  vieibiis  solus  l'iiil 
in  Wormacia  et  Moguncia  et  Spirca  Rt  (.'(xk-iii  anno  tiatrem  Tlioniaiu 
de  Celano  custodem  instiluit  inMoguncia,  Wonuacia  el  Colonia  el  Spirea. 

31 .  Eodeni  anno  frater  Cesarius,  vir  tolus  contemplativus  ewangelii 
et  paupertalis  celator  maximos  ^  adeo  erat  acceplus  fratribuü ,  ul  ipsum 
post  beatum  Franciscum  quasi  sanctissimum  venerarentur  —  ipse  tandem 


69)  SS.  Mvi. 

70)  Nach  c.  S6  wurd««  das  Provincialcapitel  \n  Worms  geliallen. 

71)  So  \ieis<\  t's  auch  in  der  Spl»rifl  Do  rebus  ANjttiris  in  Moil.  Oerm.  "Scf. 
XVII  p.  i3J  :  Fralrex  ordinis  minorum  jtrimitivi  scipnlie  laici  fuerunt. 

Ii]  Die  Bulle  mit  üemselben  Dalum  (v.  8.  Jahre  des  Poiili(icals)  igt  mehrfach  ge- 
druckt,    B.  im  Bultoritim  Roiufto.  Lugd.,  1655  |i.  93. 
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fratcr  Cösarius  atlcdtatitö  tH  baboas  dcsiderium  vitlondi  boalum  Fraociscum 
et  fratros  Vallts  SpoletanOt  ordine  jani  in  Theuluuia  planlalo,  assumptis 
sescum  fratre  S;yiiione  qui  nunc  dicitur  Sanctua  in  Spolelo",  et  ({uibos- 
dam  atiis  honestis  firatribuR  et  detotis,  fralre  Thoma'*  qui  tunc  custos 

unicus  orat,  vicario  inslilulo.  vonil  ad  bcaluin  Franciscum  vel  fralre 
tlcliam  (M  honii^nc  nh  ipso  (M  ih  aliis  fratrihuK  ost  ix'reptus.  El  in  capi- 
lulo  quod  eodnii  miuio  a|md  Sanclam  Mariaiii  de  Poi ciiinrula  rrlohra- 
haliir,  IVaU>r  1  I  s  I ms  a  minislerii  ollicio,  l  uiii  aimis  (lu()l)us  ()ri.'tuis.>el, 
e-ül  altöoiutus,  el  tbidetu  cidem  fraler  Albertus  de  Pisa^^  est  subslitutu^. 

32.  Cum  fratre  aulem  Alberto  de  Pisa  transmissi  sunt  de  Ytalia 
viri  honesti  et  litterati,  videlicet  fraler  Marcios^  de  Mediotano  et  fratcr 
Jaoobua  de  Trevisio  et  fraler  Anglicus  jurisperitus  el  alü  quam  plures. 

33.  Krater  ergo  All)ertns  Pisaniis.  minister  secundus  Theutonie,  in 
Theuloniam  veniens,  ronvocalis  seniorihus  fralrilius  Theutonie.  videlicet 
tVatre  Jolianne  df  IMaim  i-arpinis  et  iVaUe  Tlioiiia.  vicario  el  custmle 
unieo,  et  ipnlni^  l  un  aliis,  rolchravil  capitiiluin  in  nalivilale  l)eate  vir- 
ginis"  in  S|)ii  a  cxlra  niujos  apud  lopro.s<)>  Ihi  tunc  teinpoiis  i;ardianus 
fuil  fraler  Jordanus  (pii  in  eodeni  capitulo  niissani  sollenipniler  decan- 
lavil.  In  quo  capitulo  de  statu  et  diiatacione  onünis  sollicilate  cogitantes 
fralrem  Marcium'"  cuslodeni  Franconie  el  fralreni  Aogelum  de  Wur« 
macia  CUSlodcm  Bawario  et  Swevie  et  fratrem  Jlacobuni  cusimleni  All- 
sacic  et  fratrem  Jobanncni  de  Piano  Carpinis  custodeni  Saxonie  star 
luerunt 


73)  V«rgi.  c.  19  und  die  ihn  betreflende  Not«. 

74)  Bei  Gonsag«  wird  iiinsugefugl :  de  Caeta$io.  Dass  er  gemdat  Ist,  unter' 
liegt  nach  c.  30  keinem  Zweifel. 

75;  EilU'  in  iIit  Gesohirlilp  iks  Ordens  hik-lisl  bedeutende  Persönlichkeil.  L'clier 
die  Reihenfolge  iler  l»roviiiciril;itr  .  «üe  er  verwallel,  sprirlit  Waüdinf;  I  p  I  t  ">  und 
soast  verwirrt  und  unvollsliinJiti ;  un^leirli  (;en:iiier,  \vie  es  scheint,  lltuiuas  de 
Eccicäton  in  den  Muuuin.  Frauclsc.  p.  5i.  Darnach  war  AIL^crlus  zuerst  Minister 
von  Ungarn,  dann  von  Deutschland  (i  SS3 — I  i27,  wie  wir  aus  Jordanus  sehen),  spiter 
von  vier  ilaliachen  Ordensprorinien  nacheinander,  dann  erat  von  England  (11361). 
Daaa  er  aucli  in  Spanien  Minlsicr  gewcwn,  hören  wir  nur  durch  WaddinK-  1239 
w  tinle  er  nach  Hlia.s  Ft)t<ei/.ung  zum  General  dcb  Ordens  gewSlbU ,  starb  aber  schon 
I2i0.   Verul.  Sal  im  !•.•  n.-  |.   r,()  5<. 

76)  üunzu^u:  Murlinus.    Wadding:  Marcus. 

77}  8.  September. 

7«)  Wadding:  Maratm  de  MetUohno. 


Digitized  by  Google 


113]        Dl£  DENKWtKDIGKKirEIl  DES  MlMORlTEN  JoRDANUS  VON  GlANO.  S33 


34.  Cum'*  fratre  vero  Johanoe  de  Piano  Carpinü»  Saxoniam  iolra- 

verunt  frater  Johannes  et  frater  Wilhelmus"*  Anglici,  et  frater  Egidius 
l^mbartluH  clericus,  et  frater  Palnierius  sacerdos,  el  liatcr  Keyiialdus 
sacndos  de  Spoleto,  et  frater  Rodegeriis  I  heutonicns  laycus,  et  frater 
Uokkeni^  lavcus,  et  frater  Benedictus  Iheulonicus  laicus,  el  frater 
iicbuiarus  lavcus,  et  frater  Enianiiel  de  Verona  !»artor. 

35.  Hü  omnes  venientes  UUdenseym  a  domino  Heyarico  de  Tos- 
seyoo  canonico  primo^'  sunt  recepti  et  bene  recreati.  Deinde  se  presen- 
tantes  domino  Conrado  eplscopo,  magno  pfedicatori  et  tlieolo($o,  ab  ipso 
gloriose  sunt  recepti.  Qui  inquam  episcopns,  convocato  civitatis  sue 
ctero,  fratrem  Johanneni  de  Piano  Garpinis,  prinium  custodem  Saxonie, 
fecit  clericorom  multitudini  predicare.  Sermone  vero  finito,  dominus 
epi^opua  fratrem  Johannem  et  fratres  ordinis  sui  clero  et  populo  recom^ 
mendang,  ipsis  et  predicandi  et  confessiones  in  sua  dyocesi  audiendi 
auctorilatem  dedit.  Ad  fratrom  vero  predicacionem  et  exempluni  raulti 
ad  penitenciam  compuucti  se  ordini  reddiderunt.  Quorum  unus  fuit 
Bernhardus  lilius  coinilis  de  P«|)|)enl)urch'*^  niajoris'^^  ecclcsiie  canonicus, 
et  Albertus  niagistei  pucrüruiu,  vir  lüteialus,  et  (juidam  I.udolfus  et 
quidaui  iiiilos'''.  Oi  ta  autciu  ibidem  turbacione  di*  rorrssii  ({uonimdam 
fratruiii  ab  otdiii«'.  izracia  populi  tepuit  ('i>;a  IValrcs,  i(a  iit  ciiin  indi^Mia- 
tiouc  ipsis  eleoiuosiaaui  luiniätrareal  et  qua:>t  aversis  vultibus  respiccrcnt 


79)  Für  dieses  Capilel  bis  ta  den  Worten  glorioM  sunt  recepti  iin  folf^nden 
linden  wir  bei  W ad  ding  überhaupt  keine  parallele  EncSblnng. 

M)  Ueber  Bruder  Guilielmus  de  Anglia  ebie  Nacliriclit  bei  Bar  toi.  Pisan. 

Lib.  I  fnict.  8  fol.  i  l :  zu  Assisi  bognibcn,  that  er  nacli  seinem  Tode  so  viele  W«in- 
der.  d;iss  er  darin  den  Ituhm  des  h.  Franciscus  zu  verdunkeln  lirnfiio  hi'^  cv  ihm 
Flin-. .  di  r  damalifie  General  des  Ordens,  verhol.  - —  Ueher  .lt»li;iiiiH's  Angiic  us  von 
Kediug  vurgl.  i  iiuma.s  de  Ecclcston  p.  lö.  bedenklicii  lür  die  Identität  bleibt 
hier  freilich  die  Noti«,  er  sei  erst  IS18  in  England  suro  Orden  (^treten. 

Sl)  Lüntxel  6«ach.  der  IMücesa  und  Stadt  Hüdesbeim  Th.  11  S.  SS7  fuhrt  unter 
den  Hildediehner  Domherren  einen  Heinrich  von  Tosaem  für  das  Jahr  ( t54  auf. 

8t)  Gonzaga:  tnc^M«  eomitis PojmgmrdiM  filius  nemiMBerurius,  W a  d  d i  ni: : 

Burrhardus  filius  comitis  Poppenburgenti».  Das  Geschlecht  der  Grafen  von  Poppenbur^ 
ist  im  Hildesbeimischen  bekannt  I.üntze)  ».  m  O.  koinil  einen  Bernti;irrt  oder  Bur- 
rluird  von  Poppenburg  nirlif.  ilm  It  führten  ihn  hier  dio  urkundiiclion  Belege  überliaupt 
nicht  über  das  Jalir  iilii  zurück. 

83)  Wadding:  MlAsdrali». 

84)  Gonzaga  zieht  Iwide  zusammen:  atfue  ürenmu  fnondtroi  mt'fot  jldd^v*. 
Abbn«.  4.  K.  8.  CcmIImIi.  4.  WiMaiMcli.  XII.  36 
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mendicantes.  Subito  autom,  dei  providencia  cooperante,  gracia  amissa 
refloniit,  et  j^opulus  ad  amorem  fratrum,  ut  ceperai»  est  reveraus. 

36.  Anno  domini  i9StZ  frater  Johannes  de  Piano  Garpinis  ordinem 
diialans  misit  piures  discratos  fratres  in  Hildenseim  ei  in  BruDSWic  ei  in 
Goslariam  el  in  Magdeburg  et  in  Halbergtai^. 
«224  37.  Anno  domini  1224  raclu  pnivinciali  capitiilo  in  assumpcione 
beal«  viri^inis**"  in  Horbypoli,  ciislwlibus,  gardianis  et  prcdicatoribus 
convücalis,  Iraln  in  luljannem  absolutuin  ab  oflicio  in  (loloniajii  tian»- 
niiseriint  el  fralicni  Jacohiini,  ('ii>(f)(l(Mii  llallsacic,  vii  iiin  i^iat  iosuni,  nian- 
suetiiiM,  Miodestuni  et  piiini,  ciislodcni  Sa\(>aic  seciiiuliini  (Hdinavcnuil, 
niittendo  scciim  de  seniorihus  tValriluis  ordinis  lani  <-liM  ici.N  (luam  ia^ris 
qiii  stia  hiiniilitato  o[  cvetnplo  vite  vil'luluiuquü  apuU  cleruin  el  populum 
breviU'i  in  gracia  prolecerunl. 

38.  tiodem  anno  frater  Albertus  de  Pisa,  mioisWr  riioutouie'^', 
vidcns  increnienluin  Saxonic,  el  quod  per  ThuriD^am  erat  lran->itiiniti 
de  Saxonia  ad  Ueniiin'^,  misit  fralrcin  loi daniim,  gardianum  de  Mo- 
guiicia''",  cum  7  fratribui$,  (ut)  in  Tiiunngia  domos  reciperot  et  fratres 
in  locis  compelentibus  coUocarel. 

39.  Frator  vero  Jordanus  cum  fratribus  suis  de  Moguncia  iter  ve- 
niendi  in  Thuringiam  VI»  kalend.  Novembris""  arripuit  et  in  die  sancli 
Marüni^**  Grfordie  pervcniU  Et  quiä  hyemps  erat  (et)  tempus  edificandi 
non  erat,,  de  consüio  bui^nsium  et  aliquorum  clericorum  collocati  sunt 
fratres  in  curia  sacerdotis  leprosorum  extra  muros,  usque  dum  burgenses 
de  statu  fratrum  melius  ordinarent. 

40.  Fratres  autem  qui  (cum)  fralre  Jordano  missi  sunt,  hü  erani : 
frater  Hermannus  de  Wicense^,  sacerdos,  novicitus  ei  predicalor,  ei 


8f))  liier  Iii);!  Waddiny  ans  dem  Cliroii.  ms.  Saxon.  hinzu  •  Conximilller  ffce- 
rutU  frater  Angelus  de  IVormaiia ,  rastos  Havarinc  et  Sucviae ,  et  /rater  Marcus  de  Mc- 
dtolano,  euatoM  Franconiae,  cujm  jussu  fnUret  BM^ergam  venmmt .  fin  Widern  nuee- 
ptmtHt  loetm,  «M  nme  l«pTo$«riim  eH.  Ikfitfmahu  «d  omho  \  460  per  revermidiuimim 
«piteopum  Bambergmfem  «fomteiim  ßeorgmn  «l  viearmia  prwi$»ciai*m  Argenimmmm. 

Si,    l'i.  Awtrtisl. 

87)  Ii)  üi-i  Ahsrhiift  sieht:  Sa^vonie.    Ihn  Irrtiniiii  isl  haudgreiflicb. 

88)  Gonzaga:  in  Thuriiufiam  ad  Rhenum  misil  ^Ij. 
•9)  Gonzaga:  Ua(jdeburgen»em  (I). 

90)  Wadding;  YL  iVmwmM». 

91)  II.  November. 

9t)  Weisaenaee  in  Thüringen. 
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frater  Gonradiis  de  Herbipoli,  subdiaconus,  noiriciiis,  fraler  Henricus  de 
Ilorbipoli,  subdiaconus,  novicius,  fraler  ArnolduK,  clericus,  novicius, 
luici  veiü  frater  licnrlcus  de  Colonia,  fraler  Gernocus"^  tle  Wüiiuacia, 
fraler  Conradus  Sucvic.  Et  islos  subseculi  6Uüi  fraler  Jo...."'  de  Co- 
lonia el  fiaUn  Henricus;  de  Hilden. 

41.  Anno  vero  doniini  1225  trater  Jordanus  niisit  fratrcs  lavcos««« 
per  Thuringiani  ad  exploranduin  statum  civilaUiin.   Eßa  auleiu  sub»e- 
quebatiir  et  aliquociens  preoedebat  frater  Herniannus  sacerdos,  novicius 

et  predicator.  Qai  veniens  in  Ysenake ,  ubi  olim  Gappeilanus  fueral  el 
ande  reddiderat  se  ad  fratres  domus  ttientonice,  cum  populo  piuries 
pradicaaset,  ad  predictfcionem  cgos  et  exemplum  conversacionis*^  ejus, 
qnod  de  tanlo  commodo,  quod  habuerat  m  domo  fratnim  teutoniooram, 
ad  tom  humilem  et  ansterum  ordinem  se  bumiliaverat,  popuius  non  mo- 
dicum  compunctus,  ad  qnemcnnquo  k>cum  suam  predicacionem  indixil, 
ibi  tota  civitas  confluebat.  Unde  piebani  civitatis  limentes,  quod  si  al- 
ten eorum  fratres  adhererent,  alteri  popuius  detraherelur,  unus  eorum 
duas  ecciesias  obtulit  fratribus  et  alter  unam,  ut  quam  mallent,  eiigerenl 
ad  manendum.  Frater  autem  Hermannos  sine  consilio  fratrum  eligere 
non  presumens,  demandavit  fralri*"  Jordano,  ut  assumpto  secum  discreto 
socio  ▼eniret  Ysenacum  el  eligcret  cum  consiKo  (juod  placeret.  Et  ver 
niens  cum  consilio  clegit  locuni  in  quo  fralres  nunc  juanent. 

42.  Eodeni  anno  fratres  rccepiMunt  locuin  in  Gotha  in  oarnis- 
privio,  in  quo  inanserunt  frairt's  2  f  i  ii  icvis  opera  misericonlie  el  lios- 
pilalitatis  tarn  noslris  quam  fralritius  predicatoribus  et  onmibus  aliii»  re- 
Iigi0i»i>s  super  id  quod  commode  poterant,  liberaliter  exhibucrunt. 

43.  Eodem  anno  de  consilio  domini  Hinrici  piebani  Sancti  Bar- 
tholomei  et  domini  Guntheri  vicedomini  et  aliorum  bni^nsium  Erfordie 
in  ecciesia  Sancti  Spiritus  tunc  deserta,  in  qua  olim  femine  religiöse 
ordinis  beati  Augustini  habitavenmt,  se  fratres  transtulenint  et  pleno  VI 
annis  ibidem  permanserant.  Ille  autem  qui  a  burgensibus  faerat  fra- 
tribus procurator  datus,  interrogans  fratrem  Jordanom,  si  ad  modum 
claustri  sibi  vellel  edificari,  ipse  (juia  nunquam  viderat  claustra  in  or- 


93)  Geruotui»? 

94)  Wieviel  hier  ausgefallen ,  Meibt  anbestiniiiit. 
96)  Vielleidit  besser :  eoiweriioiwf. 

96)  Id  der  Abschrift  sieben  stalt  fralri,  welches  der  fiino  erfordert,  die  Worte :  si  in, 
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fline,  respondit  :  nnescio  quid  sit  claufilrum ,  lameD  edificate  nob»  do- 
murn  projic  ;i(]tiam,  iit  ad  lavandum  pedo»  in  ipayn  detxseiidere  possi- 

UlUäc    El  itii  riirliiiii  Ost. 

i4.  Kodein  ann<»i  tiiis.>i  Mint  IValn*>  in  Norlhiisen'"  nrcn  fetituin 
apostolorum  Pciri  et  Pauli ibi  autcia  bone  a  biirgcnsibus  sunt  recepti 
et  in  quodani  orticello,  de  quo  pro  censu  lY  soliili  singulis  annb»  sohe- 
bantur,  in  quo  domus  erat  competens  ad  ecclcsiatn  li-e(|uentandani,  pro- 
pler  eorum  commoduni  sunt  locaü.  El  quia  fralres  ibi  iiiissi  (antom 
laici  erant  et  custos  tedium  habebat  tociens  pro  eorum  confessionibtts 
audiendiü,  quociens  necesse  erat,  diiicurrero,  cum  anm's  tribus  ibi  man- 
sissent,  ad  eorum  consolaciooem  ipso«  revocavlt  et  in  alii«  domibus  col- 
locavit.  Sed  anno  doniini  1230,  quadam  virgine  fratribus  areain  dante, 
ibidem  sunt  reversi. 

45.  Kodein  ;inuo  ad  peticioiicni  roiiiili.s  Krnesti  l\  tialros'-'-'  laici 
in  Mülluiscn  sunt  nnssi.  Qui  ipsis  doniuiii  (piaiiidaiu  noNain,  licet  non 
tectaiu,  et  orticeilum  adjacens  asisignavil,  et  donec  donium  illani  teue- 
rem et  orlieelluni  sepirent,  ipsos  in  Castro  in  qumlam  ceilario  collocavit. 
In  quo  jam  dicti  l'ratres  et  orabantetcomedebant  et  hospites  recipiebant  et 
dormiebant.  Et  quia  Üli  fratres  layci,  contenti  cellario,  domum  tegere  et 
orticellum  sepire  infra  annum  et  dimidiuro  non  poterant,  videns  comes 
nulluni  in  eis  profectuni,  manum  eii$  abstrahere  cepit.  Et  ita  fratres  non 
habentes,  unde  douiom  tegerent  ac  ortum  äepirent,  necessitate  compulsi, 
receiiäenint  et  in  aliis  domibus  sunt  locati.  Sed  anno  domini  1 234  fratres 
ibidem  sunt  revcrsi  et  rege  Henrico  concodente  in  hospitali  sunt  re- 
cepti. Mnuisler  auleni  llu^pilalis  credens.  qyod  t]iii(l<]Hid  dabatur  fra- 
tribus.  >iiti  >Hi*ii alinctnr  hoc,  (('(mI  IViitfibus  gravis  esse  et  circa  ipsos 
ca|)ciosu>.  Quod  Iratres  non  lereiites.  (|iiodan)  milite  quandam  aream 
ipsis  daule,  in  ipsaui  ediücare  ceperual  cl  u^que  hodie  perseverant 


91)  Wadding:  Nwthemü, 

98)  «9.  Juni. 

99)  Gonzaga  und  Wadding:  a  äewti$»imo  9tqH«  mctyto  IMhiMtiui  eomile 
d*C0m  fralribus  olr. 

lOO;  Hill  lii|)lom  <t:»nil»»'r  i<l  woclf-r  iti  Roll  iii  c  r' H<^e»(en  noch  in  der  Histor. 
dipl-  l''ri(l.  II.        II  uill  n  r  <i- B  rc  h  o 1 1 OS  /.ii  linden. 

10 I  i  Statt  dieses  Textos  \ou  Magister  auleni  et«-,  bi.s  zuui  Srblitös  des  Capileb 
haben  Gonzaga  p.  664  und  Waddiug  T.  II  p.  149,  eine  DanteHong,  die  weeent- 
lieb ,  wenn  auch  nicht  widersprecbend  abweicht  und  auf  einen  der  Sache  tcundigen 
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i6.  Kodcm  eciam  anno  (1231)  fralres  qui  extra  niuruin  sederunt, 
Erfoi  diaai  liili averuiU. 

47.  Eodem  anno  (1225)  niissiis  <»sl  a  Iratre  Alberlo  de  Pisa,  ini- 
oistro  Theolooief  IValri  Jordano,  hinc  custodi  Thuringie,  in  consolacionem 
et  subsidium  frater  Nicolaiis  de  Reno,  saoerdos  et  jurisperitus ,  qui  di- 
clus  est  Nicolaus  humilis,  qoe  virlus  in  eo  specialiter  emicoH,  qui  obiit 
Bononie,  copiosum  habens  testimoniom  saacütati«.  Cui  cum  frater  Jor- 
danus  inler  Gotham  et  Ysenacuin  oocurreret,  reverenter  et  fraleroe  se 
in  osculo  salutaverttDl  et  sie  conscldenint.  Frater  vero  Nicolaus  bomo 
bomilis  et  simpücitatis  Golambniiie  cum  sederei  reverenter  in  sflencio 
coram  fhitre  Jordano,  frater  Petrus  de  Ysenaco,  fratris  Nicolai  socius, 
liOHJO  liyliuis  et  jocundus,  sciens  fratris  Nicdini  hunufitatem  dixit  ei: 
wfraler  Nicolae,  uüu  agnoscii^  roi;i'iii  et  dnininuiu  uoslruin?«  Kl  ille  con- 
jiini  ti>  numibu>^  huniiltler  ri'sjjondii :  "libunlür  eognosco  et  tservio  do- 
riimu  lueo«.  Kl  Irater  Petrus  adjecit :  «ipse  non  est  custos  noster« 
Quo  audito  surreut  et  culpam  suara  dixit  cum  longa  venia ,  quod  tarn 
irreverenier  ipsum  recepis^t.  Et  surgens  cum  omni  humililate  Qexis 
genibus  fratri  Jordano  litteras  sue  obedieucie  ^  presentaTit.  Frater  vero 
Jordanus  misit  ipftum  in  domuro  Erfordensem ,  ut  ibi  mandatum  suum 
expectaret.  Et  posi  tres  ebdomadas  frater  Jordanus  misit  ei  litteras, 
ut  ibidem  esset  gardianus.  Quas  reverenter  suscipiens  ait:  »et  quid 
mihi  fecit  pater  noster!«  Frater  vero  Jordanus  de  humilitate  fratris 
Nicolai  ita  confusus  erat ,  nt  ipsum  forre  vix  posset  et  infra  sex  ebdo- 
luadas  venire  Erfurdiaiii  non  audei  et.  t'rater  vero  Nicolaus  sua  prcscncia 

V»<rf;i-J'Jor.  fdiiic  Zwi-ifel  auf  Baiütiiii  zurin  k /tsfüliren  isf  ,  »dessen  Bericht  in  d.i«:  Chroij. 
ms.  Saxuu.  übergtug  :  Cut»  ilaque  onincv  sunul  ad  kos/iituie  dii  rrlissent  neifue  dw  ibi- 
dem ob  loci  pedorem  (sie!}  atque  ir^hrmorum  morosiitUem  cnmmorari  possent ,  quadam 
in  «FCA  eoeMbium  «ae  Molhttttenthm  eonsmtu  «rexer«.  Ahm  vtro  domhi  I  iit ,  «um 
tlteulriwiimM  Otto  dux  in  eomnts  fraemoniius  eseet ,  «f  fntr^nu  griseo  b^Uu  tnifctlM 
«t6i  tUiquando  oetvnwis  fweret,  «Ifiie  egreuve  iomum  duos  minoritas  ostiatim  men- 
«ffeanle»,  in  itiiure  offendi*»et,  praehabiti  gomnii  memor  Ulis  tum  errlesiam  beaiae  vir- 
gini  Uariae  sacram,  tum  ^o^im  monasteriwn  in  amoeni  cufutdam  monticuii  elivo 
aedificari  fecit. 

(02    W  .nldiii;:  fiifil  liitizn  :  et  agnosco. 

<fl3i  Su  die  Abschrifl.  .Han  mü(  litn  lesen  :  ipse  eal,  e.si  cusios  itosh'r.  Hoi  Wad- 
ding ist  die  Kede  etwat»  breiter:  Tunc  /V/ru.« :  en,  inquit ,  cut  in  factem  sedeit ,  ipse 
eat;  »t  «nim  euttö«  «Otto*. 

f  04)  S.  die  AiUttiriE.  in  c.  II. 
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fratres  melras  in  sua  disciplioa  tenebat  quam  aliquis  aliiis  inveccioiiibus 
ei  preceptis. 

48.  Eodem  eciam  aono  frater  Jacobns,  cuslos  Saxonie,  in  nova 
ctvitate  Magdeburg  fUndavit  eccieaam  fralniiD  minoniin  et  ipsam  in  ex- 
altacioDe  sancte  crucis^  fecifc  a  domino  Alberto,  ejosdera  loci  archi- 
episcopo,  coDsecrari.  Qua  consecrata  omnem  omatom  altaria  domiiitta 
archiepiseopus  liberaliter  fratribiia  dereliquU.  Frafer  vero  Jacobua  jam 
dictus ,  (  Ulli  quadam  die  infra  octavam  dedicactonis  in  ecdesia  fratrum 
niissani  (iicoret  ,  cn  finita  in  lantuju  cepit  debililari,  ut  deportarolur  in 
hnspirium  rrati  iiin,  (jiuMi  tiinc  IValics  in  civitate  veleii  habeluiut  juvla 
Saiu  liiiu  Pfliimi  —  adliiK*  tniim  iVatrcs  in  iiova  civitate  preler  eccleriiani 
cdificia  non  halKkiut  —  et  iimietu  Ii.  Ii.alend.  Ortobiis  niittravit  ad  do- 
minum. (\ue  est  in  vij;ilia  hcati  Mathei*"*'.  Fraircs  vt'io  vi\  halMMites  l(>- 
c»m  so|)ulUiii*  t'l  iisiiiii  .s('(u'iu'n(li  non  iiabenles,  habita  (lelibcracione 
quid  laccront,  niaxinu'  pioptiM' coiu  ilinm  f<}uod'  instahat  in  lesto  Mau- 
ricii'"^  colcbi  anduni ,  ad  tpjod  jarn  niuUi  cpiscopi  convonerant,  decreve- 
ruat,  ul  ad  duininuni  c|)iäGopuin  Hiidensenienscm  (millerelur} ,  (|uta 
fratroni  Jacoljuni  volud  patrem  veneiabatur.  Dedcial  enirn  mandaliiin 
faiuilie  suc,  ut  sive  durniiret,  sive  aliud  quid  ageret,  si  fratres  aibi  loqui 
vellent,  sibi  üiccrent.  Episcopo  vero  jam  dormienle  excitato  dictum  est 
ei,  quod  frater  Jacobus  jam  obisset.  Super  quo  conpunctus  flevit  et 
dixit:  »ecce  boc  est  sompoium  quod  jam  vidi«,  et  addidit:  »ego  ve- 
niani  et  sepeliam  eum«.  Viderat  enim  in  sompnis  quemdam  mortuum 
albis  indutum  sive  involutum  eü  dictum  esse  sibi:  »vade  et  solve  ipaumH 
Et  corpore  dilato  ad  ecclesiam  fratrum  in  nova  civitate,  quam  ipsemet 
frater  Jacobus  fundaverat  et  dedicari  fecerat,  in  ipsa  honorifioe  est  se- 
pultus.  Sed  anno  domini  4238  ossa  ejus  et  fratris  Symonis  Anglici, 
primi  lectoris  In  Magdeburch  et  tercti  ministriv  in  antiqua  civitate,  ubi 
nunc  fratres  manent,  translatis  fratribus,  sunt  translata  et  ibidem 
sepulla. 

i'.>.  iMalio  vero  Jacobo  bone  imMhoi  ic  <iel\nu  l(),  fratres  Saxonie 
non  niodicuiu  turbati  (supplieaverunt '"')  tialri  AU)er(o  de  Pisa,  niinistru 

1 0B)  1  i.  September. 

106}  10.  September. 

107)  SS.  September. 

JOS)  G <> n  /. :i ^ :i :  vade,  xtpelias  Htum . 

100)  Nach  W  ii  ü  d  i  ng '  8  Text  erfßnzl. 
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Tbeatonte,  ut  ipm  de  custode  digaaretiir  misericorditer  providere.  Mi- 
nister autem  cum  proponerel  eis  fratrem  Nioolaum,  gardianum  Brfor- 
densem,  mtttero  pro  costode,  sciens  ejus  brnmlitaleni,  litteras  ei  mittere 
Doa  presoiDpsit,  timens,  quod  officium  ex  hnmilitate  nou  reciperel**^ 
sed  pocios  ad  ipsum  recurrerel.  Et  ideo  decrevit  ad  ipsum  personaKter 
acoedere,  si  forte  ex  femiliari  allocucione  ad  recipiendum  officium  ejus 
posset  animum  incHnare.  Minister  vero  Eifordiam  veniens,  voeato  ad 
boc  fratre  lordano,  cepit  loqoi  cum  fratre  Nicoiao  de  officio  cuslodio 
Stftonie  recipiendo.  Ipse  vero  humiliter  se  excosavit  et  se  in  officiis 
Omnibus'"  insufßcientem  afßrmante,  iitpou*  qiii  eciam  nec  numerare 
nec  compiitare  scirel  nec  dominus  esse  ar  prelatus.  Minister  ipsum  cepit 
in  verbo  et  animo  quasi  india^nanti  dixil  ei:  «nescis  ergo  dominus  esse, 
dominus  —  nimiquid  eii4;o  domini  sumus  qui  ofHcia  ordiuls  lonciiuis  ?  Die 
ergo,  lialLM,  cilo  cuipam  (uam,  (jimkI  oriicia  ordinis,  que  nu»j4;is  oncra  et 
Servitutes  diel  possent ,  doiiiiiiia  t*l  prelaeionos  "'^  repntasti".  Ciii  humi- 
liter dicenli  cuipam  niinistci  cnslodiain  Saxonie  ei  in  penileneiam  dedit, 
et  ipse,  sicut  semper  ccmsuevit,  Üevis  ^enibus  humiliter  obedivit.  Super 
cujus  obedienciam  fratres  admodum  gavisi,  in  ecciesia  Saneti  Spiritus, 
apud  quam  tunc  manebant,  fratre-s"^  solempnizaverunt,  fratre  Nicoiao 
missam  ferialiter  et  inente  luguluri  decantante.  K»(  tns  (Mgo  custos  Sa- 
xonie  tercius.  huniililalem  qtmm  tcDere  cepit,  in  ottieio  constitutus  non 
deseruit  sed  ad  scutellas  et  ad  pedes  fralram  iavandos  humillimus  semper 
et  primus  fuit.  Et  si  fratri  pro  culpa  sua  super  terram  sädere  aut  disci- 
plioam  imponebat,  eandem  penitenciam  cum  ipso  humilimos  exsoWebat. 
Et  licet  bumilitatem  et  obedienciam  ipsemet  in  omnibus  servaverit,  adco 
tarnen  vindex  et  ultor  pertinacis  inobediencie  fuit,  ut  fratrem  pertinaciler 
inobedienlem  eciam  cum  penitencia  difficulter  ad  graciam  reciperct,, 
tantum  malum  repolans  fratris  inobedienciam  et  tantum  bonum  obedien- 
ciam, ut  el  facto  et  exemplo  ostenderet,  fratres  debere  in  omnibus  siro- 
pliciter  obedire. 

60.   Anno  domini         quarlo  nonafl  Oclobris'*^  inslilutor  prima- itis 


HO)  W u (1  d i  n g  :  susciperet. 

Hl]  Wftdding:  seque  modi»  oamänu. 

HS)  Wadding:  prodialitnw. 

1 1 3)  Stillt  des  wicderliollen  fnitrcs  würde  m;in  etwa  foslum  erwarten, 
f  I  51  Dickes  rinluni  stimml  üt)erein  mit  der  »Iten  Tradition  des  Ordens,  der  den 
Tag  des  Ii.  Frauciscuä  siel»  auf  den  4.  Oelobor  aiigeüetzl.   Schon  d«r  Viuür  Elias, 
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rius  ordinis  fratrum  minonioi,  felix  patcr  Franciscus  ad  domiDum  oii- 
gravit  ad  Sanctam  Mariam  de  Porciuncula.  Et  licet  felix  paler,  liealiu 
Franciscus  desideravit  in  ecciesia  sepeliri,  populus  tarnen  lerre  et  cives 
de  AüsUio  tiinenies«  ne  propler  signa  quo  per  ipsnoi  et  in  vita  et  pwA 
morleni  deus  dignatus  est  operart,  a  Perusinis  violenter  tolteretur,  ipsum 
prope  niuros  Assisii  in  ecciesia  Sancti  Geoi^gii,  in  qua  primitus  litteras 
didiceril  et  p«8tin<Mluiu  primo  pi'edicare  ceperil,  transtulerunt  et  honori- 
fice  condiderunt.  Defuncto  ergo  licalo  Francisco  fraler  Helyas,  vicarius 
beati  Francisci,  fralribus  turbatis  super  obilu  tanti  patris  per  totum  ordi- 
nem  litleras  consolatorias  dcstinaTit,  dcnnnctans  singiilis  et  untversis, 
qiiod  Omnibus,  sirul  ipsi  boatus  Francif?c\is  precepcral,  ex  parle  beati 
Fianrisci  iMMUMlircrcl  el  alj  oi>inil)ii>  absolvei-el  culpis,  insuper  declarans 
de  slii^iii.ililms  et  itiiriK  ulis  ipic  (k)?jI  niorlcm  suaiii  ad  beatiim  I  i  .ni- 
riscdiu  operari  (liu;tutlt<s  csi  itlli>.>iiiuj».  iM.Nii|i(M'  iiiandans  luiniütris  uiilinis, 
ul  conveiiirenl  ad  elii<enduiii  generuleiu  iiiinislruiii  "\ 

tw  51.  Anno  doiuini  1^:27  qiiarto  nonasKebruarii  postdiscessum  beati 
Francisci  fratttr  AllMH'tiis  de  Pisa,  minister  Theulonie,  profecturus  ad 
eapitiiliini  genorale  pro  eligendo  primo  ministro  generali,  cunvocatis  Om- 
nibus Theulonie  custoilibus  et  pretUcaloi'ibns  et  gardianis  tennit  capitu- 
luiii  in  Moguncia       In  quo  capitulo**^  frater  Johannes  Parens,  civis 


als  t»r  (ff'ti  RriiiltMii  <I«mi  TiuI  ilir«-^  ll;iii|i(cs  ankiiiKiiuli' ,  hozcichnplo  den  Toileslaj<  in 
ilers«'lli(Mi  W  i'isc,  srlioii  er  mit  tli-rn  Znsal/.f  iHi  ilomitiiea.  I)es};l.  Thomas  de  Ce- 
laiiu  lind  die  Ires  sucii  ^AA.  SS.  Ütlolir.  T.  II  p.  707.  741).  .\ber  sciiou  der 
Koltiindita  bemerklc  dazu  p.  709 ,  dm«  lliomas  die  Zahl  des  Octobertages  und  den 
Woclicnlag  nach  italieniiicher  Kvcliaang  angebe ,  Franciscus  also  nach  unserer  Hech- 
nulK;  am  3.  Oi  loher  und  an  einem  Sahballi  naeli  Sonnumiiilei-j^anf;  K^'-^'torben  sei. 
Diese  Kalenderhererliniin^  kannte  In-rtits.  w  io  es  st-heint ,  Sa  I  i  iiihe  iie  ;  denn  indem 
er  p.  7  den  Todestag;  aiiT  t|n,ulo  iionas  Uclubm  ytelit,  fiigl  er  docb  hinzu:  die  JtfUt' 
bali  sern .  el  sepultus  est  div  äuminico  elr. 

Ho)  Der  Brierdes  Elias.  iia(;Ji  dem  an  den  i'jo\iiitud  \on  Frankreich,  Bruder 
Gregorius  (de  Neapoli)  gerichlcU-ii  Exemplar,  bei  Waddin($T.  II  p.  H9.  Er  enl- 
hail  in  der  Thal  alle  die  Pnnlde,  die  Jordanus  «ngiebt.  Nur  dte  Einladung  der  Miniüter 
xur  Wahl  eines  neuen  Generals  steht  nicht  darin ,  gescliab  also  in  einem  besonderen 
Schreiben. 

I  if),  Hier  linden  wir  unter  den  Ziisat/en.  die  W.iddinf;  aus  dem  C.hrun.  nis. 
Saxon.  beibrint:t  .  die  \\'ortc  .  uhi  fi-tilrcin  \i(  (itaiim  .  a  Sa.i  on'uif  nistndiit  ahsntutum. 
9uum  insliluil  vicarium.  fralreni  i  vro  LeonarJuin  LombarJum  Saxotiiae  crcavU  cusloJei». 

in)  ih:.  (jeiicrali. 
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RomanuB  el  — leguiu,  de  Givitate  Gastellana  nalus,  generalis  priiniift 
in  ordiae  esl  electos. 

52.   Hic  de  consilin  minisiri    Francie  alMolvit  fratrem  Albertum 

dt»  Pisa  de  aininislracionc  Tlieutonie  et  ei  subsliluit  fralrem  Symonein 
An&;lit!uiii,  cuslodeiii  Nuriiiumlie,  viruiii  scula^ilieuiu  el  magnuiu  llieu- 
logiim. 

•13.  iMaU'r  viiLO  Sviiion  veuieiis  in  TIj  ul  unam  cum  tValre  Ju- 
liano  (jiii  |iostiiimluiii  hisloriaiii  beali  Kraneisci  (>t  bcati  Antlionii  iiobiii 
H\\\o  ('(  piikliia  nielodia  conijmsuit,  indixif  in  (lolonia  in  fesM)  aposlülo- 
i'uni  Syinonis  et  Jiide'^*  eapiluluni  provinciale  celebiaiicliiiii 

54.  Anno  domini  1äK28  beatus  Franciscus  canunizatus  est.  Ei  mu 
ecNlem  anno  frater  Symon,  minister  Tlieiilunie,  inter  pascha  et  pen(e- 
cnsten  pinvinciale  capitulttiD  celebravil  in  (^oloaia.  I'odi  in  anno  fValer 
iohannes  Parcns*",  generalis  minisler,  audiens  quod  Iheutonia  lecto- 
rein  in  Iheoiogia  non  habere!,  abaolvil  fralrem  Symonem  a  niiniKterio 
Theutonie  el  lectorein  inslituil*^,  et  fralrem  Johannen!  de  Piano  Car- 
ptnis  ministrum  Tbenlome  destioavil.  Qui  capitulo  indicio  piwinciali 
in  Womiacia  ibi  litteras  absolucionis  rrairlfi  Symonis  et  sae  IniititaGioniM 
deraonstravit.  Et  in  eodeni  capitulo  beatt  Francisci  canonisatio  est  fra- 
tribiv)  denunciata.  Frater  ergo  Johannes  de  Piano  Carpints  Saxoniam 
honorare  volens  et  exaltare,  misit  frati^m  Symonem  primum  leclorem 
in  Magdtiborvh  et  cum  eo  viros  probos,  bonestos  et  lilteratos  fratrem 


1 1 8)  Üic  Lesung  des  hier  rehlcndeii  Wortes  divint  bit  in  der  Abfichrifl  wied«r 
jpstilfel.  Auch  zweifle  ich  nicht ,  daas  schon  die  Worte  civis  Romanus  falsch  ^leaen 
(Sind ;  denn  wenn  der  neue  General  aiidi  nicht  aus  Cilla  di  Caslello  war,  wie  Jordanu» 

aiissa$<l,  SO  war  er  ani  Florenz  und  ,  l)t-\(>r  ct  in  den  Orden  (nil ,  judex  in  Cixilale 
(liistelliina  .  nach  Bnriol.  Pisrtn.  l-il).  I  liiirt.  8  fol.  "s.  Vfi-'nuihlich  stand  an 
unserer  Slellc.  dass  er  im  röiiiiM  lH;a  wie  im  f,'t'isiru  ln'ii  HitIiI  Ix-wauderl  war. 

1 1 9]  Die  Abschrift :  mtnister.  Aber  auch  W  a  d  d  i  n  las  iniutütri ,  d«nn  er  uui- 
achreibt :  wadmU  Prandat  n»nM(ro. 

ISO)  S8.  October. 

121)  Wadding  fügt  hinzu:  quod  tamm  e«rti$  de  em$9Ü  utqui  ad  fmtee<ultH 
sequenHa  anni  dUalum  esl.  Das  ist  aber  wohl  nur  eine  ungenaue  FolKerun^  \Vaddi(iK°s 
aus  d»'r  c.  "  l  berichtrten  Thats-irltp .  diiss  zwischen  Oslem  und  Pliogsten  1228  ein 

Proviliciali  apitui  zu  Cülü  gehalten  worden. 

iii)  Wadding  setzt,  nach  sciuer  vorgefassten  Meinung,  willkürlich  Elias  an 
dessen  Stelle. 

1 23)  Zur  Erttulerung  dieses  Verfahrens  dient  uns  die  Ooeupation  der  Katheder 
in  England  durdi  Uinoriten,  die  Thomas  de  Eccieston  p.  37.  3t  schildert. 
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Marquardum  Loogum  de  AscheolnirGh*^,  et  fratrem  MaTquardiim  Pai^ 
vum  de  Moguncia,  et  fralrem  Gonradum  de  Wormacia  et  fdares  alios. 

55.  fliß^  vero  qaia  Tir  corpulentus  erat,  asino  vehebalur  et  ho* 
nüoes  tunc  temporis  propter  ordinb  novitalem  et  equitis  humititalem 
msiü^ri  devocioiie  ad  asinuin  suum  excniplo  Christi  asinantis  porius  quam 
eqiiilantis  inovebandir ,  quam  minr  propter  assiduum  Iralrum  usum '-^ 
ad  persona«  miniKtrorum.  Hic  urdinis  sui  dilaüitor  maxinius  fuil.  Mi- 
nister eniin  factus,  in  Bohemiani,  in  Ungariani,  in  Poloniani,  in  üaciani 
el  Norwojsiiain  tratreti  utisii.  Domtini  quoqiie  Melhcnsem  recepil  et  or- 
dinoin  in  Lotharingia  plantavit.  Hic  onlinis  sui  sin nunus  defensor  fuit, 
naiu  coram  episeopis  et  |)rinripibtLS  pro  ordino  suo  conslantor  el  per- 
sonaliter  stetil.  Uic  ciiiine^s  fratres  suos  velud  mater  fliios  et  t^alliua  pul- 
los suos  cum  pace  et  caritate  el  omni  consolacione  fovebat  el  regebal. 

im  56.  Anno  domini  frater  Johanoes  Anglicus  prirous  Tisilalor 
in  Tbeutoniam  est  miissus. 

mo  57.  Anno  vero  domini  1230  Trater  Johannes,  minister  Theutonie, 
ullimum  provinciale  >^  capiliilum  Theulononun  in  Golonia  celebravtt,  in 
quo  fratrem  Johannem  AngUcom  vicariom  instituens,  profeclus  est  ad 
capitulum  generale.  In  quo  capitulo  frater  Johannes  de  Piano  Carpinis 
absoluliis  est  et  in  Htspaniam  pro  mtnistro  transmissos,  et  ei  freier  Sy^ 
mon,  primuB  lector  Th^nlonie,  est  substitutus.  Sed  Antequam  liltere  ad 
ipsum  pervenissent,  preventns  est  morte  in  vigUia  beati  Viti***  et  in 
Magdeburch  est  sepultos.  In  eodem  generali  (capitulo)  ministracio  Theu- 
tonie  in  duas  est  divissvuna  Reni  et  altera  Saionie.  Super  Renum  datus 
est  miofster  frater  Otto  juiis[ieritas  et  Lombardus,  in  Saxoniam*"*  frater 
Symon,  ut  dictum  est  In  eodem  capitulo  generali  breviaria  et  antypho- 
naria  sceundum  ordinem  provincic  sunt  Iransmissa 


iti)  WoiiI  AsctinfTcnburg. 

I  i  5)  Nänilicli  Jobanncs  von  Piano  di  Carpin«. 

I  tS)  So  bei  W  •  d  d  i  n  g ;  die  Abechrift :  vofcmtotem. 

117)  Wadding:  pfitptef  4Atmm  «qv^andi. 

1 28]  Die  Worte  minister  provinciale  .<4«lien  in  der  Abwhrift  hio^  c.  ftS, 

offenbar  ein  falsches  Etnschiebael,  Sbnlicb  wie  in  c.  3, 

129)  U.  Juni. 

tiO)  Die  Absclirift .  Theutmiam,  ein  aas  dem  Zusätze  ul  dictum  est  erklär- 
licher Irrlhvni. 

481)  Ohne  Zweifel  die  Hymnen ,  Anlipbonien  and  Respooaoriea,  deren  Wad- 
dittg  T.  II  p.  t04  gedenid. 
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58.  Morluo  ergo  fratre  Symone,  primo  lectoie  et  primo  ministro 
Saxonto,  frater  Leonardos,  oustos  Saxonie,  et  freier  Jordanus,  cunlos 
Thuringic,  qui  duo  soU  erant  cuatodes  pmvincie  Saxönte,  ad  capitulum 
Rem  in  Wormacia  acoessmmt.  In  quo  capiiulo,  eo  (]uod  iina  fucrii  ad- 
minisU'acio  el  recenter  divisa  et  fraler  Syinon  morte  preyentus  in  nullo 
udliiic  de  niinistri  officio  introiniserat,  n;  adhuc  quasi  integra ,  ut  IVa- 
Ires  de  corpore  capitiili  sunt  admissi.  Ibi  erj?o  ministri  et  vicarü  el  alio- 
riiiii  IVatruu»  consilio  trater  Jürdanii8,  sua  custodia  cuslodi  Saxonie  roiii- 
niissa ,  cum  litteris  obediencie  ministri  Ueaeusis  et  uno  socio .  pio  uii- 
nislro  pastulando  et  leclore,  ad  generalem  iiiinistruiu  e^it  proloctus. 
iVlinisIcr  autcm  generalis  hahita  dclH)oracione.  qiiis  cxpediret,  tandeni 
tValer  Jordanus  petivit  tratreui  Johannem  Anglicum,  quondam  visitalorem 
Theutonie  el  obtinuit.  Scripsil  ergo  minister  generalis  ministro  Francie^ 
ui  (rat rem  Johannen)  Anglicum  mitterei  pro  ministro  Saxonie  et  fratrera 
Bartholomeum  pro  lectore  AngUcum  ^. 

59.  Frater  vero  Jordaniis  in  Theuloniam  rediens  venit  ad  fhilrem 
Thomam  de  Solano***  qui  gavisus  dedil  ei  de  reliqaiis  beali  Francisci*^. 
Frater  vero  Jordanus  cumvenisset  Herbipolim,  mandavit  fratribus  sue 
custodie,  ut  si  ei  loqui  necesse  haberent,  oceurrerent  ei  in  Tsenaco, 
quia  inde  erat  transitunis.  Gavisi  ergo  fraires  ad  locum  designatum 
venerunt,  dantcs  portario  in  mandatis,  ut  fratreni  Jordanum  venieiilt  in 
nan  int n mutieret,  scd  prius  ipsi.s  denunciaret.  Veniens  ergo  frater  Jor- 
danus  ad  portatu  el  pulsans  non  est  infrnmissus,  sed  porlarius  ad  traJres 
currens  nunciavil,  fratrein  Jordanum  ad  porfani  starc.  Qui  remandavc- 
runt  oi.  (piod  p(!r  portain  intrare  non  posscf,  sed  per  ecciesiam.  Fratres 
vcro  in  spiritu  c\ultanles,  intrantcs  clioruni,  cruces  et  ihuribulum  et 
palmarum  ramos  et  candelas  ardentes  tollentes  in  manibus,  bini  et  bini 
processtonaliter  ecciesiam  extra  chorum  intravcniid.  Et  e  regione  sese 
ordinantes  valvas  ecciesie  aperaerunt  et  fratrem  Jordanum  inlromittentes 
ipsum  com  tripudio  et  gaudio  receperunt,  cantando  responsorium :  »Uic 
est  fratrum  amalor«.  Attonito  aulem  fratre  Jordano  super  novo  modo 
recipiendi  et  manu  innuente,  nl  tacerent,  ipsi  qnod  inceperant,  cum 


iZi)  Yergl.  c.  56. 

I3S)  Wadding:  Bartiiohniaeim  Anglietm  Uelww  fmußeimiim 

134)  Waddiog:  7Ao«ium  dffCMmo  «<i«ftw/siiM«m  pcfjf^afuodoiia^ 

135}  W  ad  d  i  ng  Rigt  nach  VaJduin  binzu :  d*  cojttfJj«  vUttieet  ei  veitimeiUk.  - 
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jabilo  comptevenint.  Super  quo  cuni  frater  Jordanus  stupendna  mirare- 
lor,  venit  sibi  in  memortam ,  quod  reliqoiaa  beati  Fraacisci  quas  pro 
stupore  obliviont  Iradideral,  apud  se  faabereL  Bt  exultans  in  ^iritu, 
completo  canlu,  dixit:  »gaudete,  fratre£$,  quia  scio^  quod  non  me  ut  me, 
sed  in  me  palvem  nostnim  beatum  Franciscum,  qui  me  tacenle  vestnim 
spiritum  in  sui  presencia  excitavit,  ci^us  retiquias  apud  me  habeo,  ool- 
laudastis«.  Et  extractis  reliqoiis  de  gremio  eas  posuil  in  altari.  Bt  ex 
tunc  frater  Jordanus  beatum  Franciscum,  quem  in  presenti**  viderat  et 
ob  hoc  quiddam  ei  humaoitatis  acciderat''',  in  majori  reverencia  cepit 
habere  et  honore,  cum  viderci,  quod  ^us  conk  fratrum  spiritu  aanßUt 
inflammando  ejus  reliquias  apud  sc  latere  notuit. 

*J*        GO.   Anno  (lomiiii  IVaCei  Jurdaimö,  custos  Thuringie,  in  Sa- 

xoiiiain  redieus  laisil  fratnMii  JolianiuMu  dt»  Penna  cum  fratre  Adeodato"* 
Pai  isiiis  fratre  Anglico  uiiuislro  et  pro  tralre  Barliiuluiueo  leclore, 
ui  ipsos  hoiiüi  ifice  conduceret  in  Saxoniain.  ' 

i3j  ül.  Anno  domini  li^3ü  in  generali  rapilido  Home  celebiato  abso- 
luUis  es!  iraler  Johannes  Paien.s  minister  j^eiuMalis  e!  ei  osl  fraler  He- 
lyas  subslitutus.  In  codem  eciani  capitulo  traUM*  Johannes  Anghcus  de 
Hedingis  minister  Saxonie  est  absolutus  et  ci  trater  Johannen  de  Piano 
(^arpinis  substitutus.  Krater  vero  Leonardus  custos  Saxonic  mortuus  est 
in  via,  de  capitulo  redeundo,  in  Cremona  ctvitate  sna,  et  ei  subslitutuü 
est  frater  Berloldus  de  Uuxoria*^.  Frater  vero  Helyas,  factos  generalis 
magisler,  opus  ad  Sanctum  Franciscam  quod  in  Assisio  inceperat,  per- 
Beere  volens,  fecit  exacciones  per  totum  ordinem  ad  inceptum  consu- 
mandum.  Ipse  enim  habuit  totum  ordinem  in  sua  potestale,  sicut  ipsum 
habuit  beatus  Franciscus  et  frater  Johannes  Parens  qui  ante  ipsum  fueral, 
unde  et  pro  sua  voluntate  plurima  ordini  non  conveoiencia  disponebat. 
Infra  septem  enim  annos*^  capiluium  generale  secundum  r^gulam  non 

ISS)  W  ad  ding  riditfg  erklSrend :  came, 

t37)  Es  stand  viellüirhl  iiUrilniorat  im  Texte.  W.-iddtng  änderte  wiltlürlioh  ; 
videral  et  a  quo  receplu<!  fnrrni.  Ilini  war  wolil  der  üeUanlke  ansldaag,  das»  wao  den 
ticiligen  FrancijMrus  auch  als  Meuschoii  an(j;esclieii. 

{3S)  Wadding  nennt  ibn  Dcodatus. 

139)  W » d  d  i ng :  /««»ti«  An^^, 

UO)  Wadding  fügt  biocu:  Um  AngKeo. 

Iii)  Vergl .  die  Note  tn  c.  34. 

U«}  Höxter. 

143}  Elias  wurde  bckuuutUcb  1239  entsetzt. 
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teouit  el  fralres  sibi  resistentes  hiac  iode  dispei'sil.  Habtto  ergo  consilio 
fratres  decreveninl  communiter  ordini  providera.  Qiiibus  in  consilio 
prccipui  frater  Alexander  et  frater  Johannes  de  Rupella  magistri  Pari- 
sienses  tone  temporis  affueront. 

62.  Anno  domini  1237  frater  Hely<is  ad  singalas  provincias  visi-iti? 
tatores  üuo  convenienler  proposilo  deslinavit,  per  quoruni  vi.sitationes  in- 
ordinatas  fratres  amplins  (juaiii  pi  ius  t  oiitra  ipsiim  exasperati  fuerunl. 

63.  Anno  (lüiiiini  1238  fratros  Saxonie  contra  visitatoreni  appel-ua« 
lantes  ad  .ö;pneraleni  niini.slniiii  iiii.-,.si.s  luiuciis  nil  proCcccrunl  omnino. 
Liule  ad  (loiiiirmiii  j)aparn  rfjacti  sunt  appellarc.  Ad  (pieiii  cum  IVater 
JonJanus  v('iu>>(_'l  cl  ipso  salutato  juheretiir'"  abire,  fratoi"  ilauus  cxii  c 
noluit.  sed  Jociinde  ad  lectuni  domini  pape  ourrens.,  pedein  ipsiiis  nuduin 
extraxit  et  ipsum  deosculans  exclamavit  et  socio  suo  dixil :  »ecce  taiet» 
reliquia^^  in  Saxonia  non  halienius«.  Et  adhuc  dominus  papa  eos  volens 
exire,  frater  Jonlanus  ait :  »non.  doiiiine,  nicliil  habemus  a  vobis  petere, 
modo  onmibus  eniui  bonis  habundamus  et  gloriosi  samtis:  vos  enim  cstis 
pater  ordinis  protector  et  corrector:  sed  veninms  tantum  vos  videre«. 

Et  sie  landem  doniiniis  papa  exhylaratus  erexit  se  et  sedii  in  lecto  et  in- 
terrogans,  quare  venisset,  adjecit:  »scio,  quod  appeliastis:  frater  autem 
Helyas  veniens  ad  nie  dixit,  vos  per  saltum  appeliasse,  et  nos  respondi-  ^ 
nius  ei,  qaod  appeUacio  ad  nie  facta  oifines  appeliaciones  atnorbet«.  Et 
fratre  Jordano  expediente  papain,  super  quibus  fuerat  appellatum,  re- 
spcmdit  papa«  fratres  bene  a[>|)el lasse.  Conveni^Ubus  ergo  fratribus  di- 
versis  ad  curiaoi  pro  appellacione  quam  fecerant,  prosequenda  et  longa 
discussione  facta,  tandeiu  in  hoc  m^jorum  resedit  consiiium,  quod  nichil 
agerenl  net;  manuni  niilterenl  ad  radiecm^  videlicel  directe  agendo 
contra  Helyam. 


1 44)  Die  Abschrift  offeniiar  irrig:  vidertlur. 
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Von  Vafaaier  Übergeben  den  3.  Juli  1870. 
Der  Abdni«k  vollendet  den  31.  Anguit  1870. 
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Unter  den  neuen  Erwerbungen,  welche  die  Ktfnigliche  Hof' 
und  Staatsbibliothek  zu  Manchen  dem  Eifer  Carl  Halms  verdankt, 
befindet  &dt  eine  jetzt  als  Cod.  'gr.  590  bezeichnete  griechische 
Papierhandschrift  von  98  (100)  Blailcrn'  in  klein-i*",  welche  aus  der 
BihliotlH'k  dos  Pater  Kischor,  dos  Bok  hlvaloi  s  dos  unglUckliehtMi  Kai- 
soi-s  Maxiiuiliaii  von  Mcjico,  der  sie  ohne  Zweifel  in  Italien  erworben 
hat,  herstammt.  DicM'lbc  iMilliiill  eine  im  ausgepr^testcm  Vulj^Ür- 
griecliisch  mit  krolisduM  l.(i(  alTiii  hiiiij,'  ahirofasslo  Tragödie  in  5  Acten, 
zwar  ohne  Titel,  aber  mit  der  Subscription  am  Schluss  (Bl.  97*"): 
Tt'Aoc;  T^t:  T()((yodmg  (sie)  rijg  6(ßO(fi'Xrjg^  nebst  vier  zwiseiien  die  Acte 
der  Tragödie  eingeschobenen  Zwischenspielen  (JvTt{)^m\io  n(j(Zro  u. 
s.  w.) ,  welche  ohne  jeden  Zusamnienhani^  mit  der  Handlung  der 
Tragödie  die  Geschichte  von  Rinatdo  {Ft^pokltog)  und  Armida  C^/^ 
fi^vTu)  und  von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  das  Heer  Gotfrieds 
{FwpQidoi)  in  dramatischer  Form  behandeln.   Diese  Tragödie,  ein 

1 )  Dm  nnr  zum  Thoil  (mit  dem  Verzeichnisse  der  Personen  der  TragBdie)  be> 
sdiriebene  erste  Blntl  ist  von  einem  früheren  Besil/er  der  llaiidschrift  nicht  mit  f^ezähU 
wnnten,  da  derselbe  die  zunächst  d<iraur  folficnden  Biriltcr  mit  (Jen  (arabischtMi;  ZifTeni 
I — 28  bezptrhtiet  hat,  eine  Zählung  f'ir  ich  mit  IMeislift  bis  zum  U'tztcn  besciiriebenen 
Blatte  (97)  durchgeführt  habe.  Die  hü\^en  iel/.ten ,  stark  wurmsUchigeu  Blätter  sind 
unbeschrieben,  mil  Ausnahme  einiger  italiänisclier  Notixen  auf  der  Vorderseite  des 
▼orletzleo,  die  ihrem  Inhatte  nach  (z.  B.  »La  fede  ehe  io  porlo  alle  slbttore  [sie]  delle 
presenHi)  kaum  etwas  anderea  als  Pederpraben  stin  Icöunen.  Auf  dem  uoleren  Rande 
V  ri  IM  I  ■  findet  sich  die  Notiz  :  »Tutti  MaiuScoli  nel  principio  de!  verso«.  Das  ziem- 
lich .sl;uko  r,ipit>r  fKit  i'ii)  W;isserzeichen  von  der  Form  eines  gewölbten  Sonnen- 
schirms. Die  {  pr>tt'u  Seilen  zeitren  /rihlrciolic  Correcturen  von  einer  junj^eren  Hand, 
welche  mit  schwärzerer  Tinte  Iheils  «he  sehr  verwilderte  ürtiiugrapbiu  des  Schreibers 
geregelt,  ibeUs  auch  ganze  Worte  dureb  andere  ersetzt  iMt.  Von  Bl.  1^  an  finden  wir 
keine  solche  Correcturen  mehr;  nur  auf  Bl.  9^  hat  derselbe  Corrector  zwei  vom 
Schreiber  weggeiaseene  Verse  am  unlwen  Hände  naohgetragen. 
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Werk  des  Kreters  Georg  tos  Chortalzes,  von  dessen  Lebens- 
umjiUtiiden  ich  leider  nichts  Näheres  habe  ermitieln  können,  als  was 
Konslantinos  N.  Sathas  in  seiner  MocAA^^i«^  0tXoXorta.  Btoy^tr- 
fptai  rüiv  iv  roh  y(juuftu0f  (haAunifHtPtmp  *B)J.tjvm'  (cio  r;Jc  xfcrrtXv- 
mtng  Tijg  liv^ui^Tivt^i;  uvTox(JuTOiJHi^  f*^X9'  ^'i^'  ' liij.i^^tui^^  tl) vfynjnln^ 
(AiIh'h  ISOSi  S.  339  niii^icht,  ilass  er,  ein  Angohfiri^'cr  dn  ;mi:i  - 
.scIicntMi  Iviflisflicü  l'aiitilie  »lor  XoQr<'r/.i(i.  in  Rlv<'lliMinios  aiil'  KreUi 
geliureu  und  der  bo<ltMil('iidste  hellenische  Dichter  des  IG.  (?)  Jahr- 
hunderts^ gewesen  sei,  ist  im  17.  und  18.  Jahrhunderte  wiederholl 
in  Venedig  gedruckt  worden  ^  dann  aber  gaiu  in  Yergcsiienheil  ge- 
rathcn,  aus  welcher  sie  zuerst  Leake  wieder  hervorzog,  der  in  seinen 

2)  l-"»»!  niüchlü  Ulan  vcrinutlicu,  dass  /  g  mir  ein  Drutlirchler  isl  für  J  ,  (ia 
Sathas  den  Gcorfpos  Cborlatxes  (der  als  J'fiotjyioi  Ao^rüx»/;  *x  * J*iOvfi»v»t  auch  in 
dem  S.  4f  0.  lefder  ohne  Zeitangabe,  abgednicklea  Verxdelinisse  der  auf  der  Univer-» 
sUU(  PaJiia  inunatriculirten  Griechen  erscheint)  im  3.  Absehnill  seines  Werkest,  welchi« 

iliu  Gcldirtcn  ilos  17.  Jalirliiinricrts  enlhiilt,  i)i'liantlell.  Ans  Kndc  dos  17.  Jahrhun- 
dtTls  sel/.l  ihn  Andreis  Prtprtdnpiilfi-i  Vrrtrts   in  seiner   \  tofU.ijUxt)  'hüof.oySa  tjrut 

nji>  0^2'''''*'  'BlktiMit^¥  flmmtai^y  Mi^g  ^  (Athen  1 857)  p.  SIS. 

3]  Papadopuloft-VretOft  sowohl  (a.  a.  0.  S.  35  f.)  ab  Sathas  (a.  ».  O.  S.  339  f.) 
kennen  koine  fniluTt'  Ait<ir;iln'  »Is  dio  von  Anibrosio  Gradenigo  besorgte,  Venedig  1  $75, 
deren  V(i!M;in(li;;er  Titel  nacl»  l*ap;u?D|)iiI()S-Vi-cliis  foIu't'iuIiTmans'scn  Irnilcl  :  Tnnyuidia 
Qfouu^u^i-vil  iCoui'fi'.t,.  Thtif'uu  I  itv  f.oytuixuiiii  xid  .'^i  yft  taiuiov  hvfiluv  Itionyinv 
Äo^tai^tj  luC'  Afßtjrtxov.  J/trutv:ttuO{inu  /<,•»  lu  iiudut'  Aifp.  AixoAäoc  /Vn'Xfw; 
roü/|  ViMiirr/Mvr,  dutfil^m&ttau  9*  tts  tf  vntxijy  rijs  ykiöaauv  fti  jfoite»  uu*  «V<fiA 
lttK¥  xoS  ^oipa^uTov  uai  Utufornonuto»  \4ftß^oaiw  toS  PfMdtriyoo  "jfflßS  »m  Bi- 
/Mio<^iUkxov  xiji  ruh.tuiurr,^  r cri *> 'JS^v/rfw» '//^irroapnrrlar;, sQif  A'fqnxei'.  *B¥irujiuft 
^ejfOg'.  llafju  \ixf)).äi>i  roi  fh'Xf^.  s  '. 

Dass  dies  nicht  der  ersfr  Dr  in  k  ih  r  Tr.ii^ixiic  ist  ,  i^olit  <chon  aus  dem  auf  dem 
Titel  gebranciilen  An.sdruck  futunnmtiiiiau ,  l>i>stittiniU>r  aber  aus  einer  Slelle  der 
Vorrede  des  iierau!»gebers,  welche  Vrelos  und  Satlias  niiUheilen.  Iiervor  :  ,7/  naftot'na 
tffmyufii«  wo¥  *t¥t»  fuJjQffiftof  »uti  yhmvdui^tjio^  tt's  q  vatxitif  nj^  y/Maauy,  t^9 
Kfititixijp,  toao»  flinu  ttramojHAqTQ  ntu  o»j[ttii^^  tie  mipcr»  Km*  iULoiaat^»  ^uXh»» 
£n§td^  XlMt0¥  ftt  tTvnntOri  n(/Ö7ta).ut  etg  yhStfüttf  xitru  tto/.Ao  dif(f  {tutjttt'ytip  unov 
xuuftUtv  ponriitn^n  riff  f:rtm^h'va ,  iiu).i(iTfi  vuvtiaa^ov  xul  (uayoultuoftof  tiufjttxiya 
ti^  o^uvi,  tÖdv  uj(H'  tio()u  fKDini  f'iiiif/.fiitf  /.(ti  l'Sodoif  tdtxöf  fiov  TtjP  didu}  fi\;  tof 
tvTXQy  Tiffui  X^tJif  fiap  üyuytviaaxonfup  dtufji>oiftn>ijt>  lit^  tyffütpt^  »ui  invyitOlj  a;iOTa,- 
Xfiff«^  tov  notifl:ov*.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Tra^^ödie  »cbon  lange  Zeil  vor  dem 
Jahre  1675  (der  Ausdraek  nf/mtuitu  lüsst  nicht  miM  an  eine  qdllere  Zeil  als  die  erste 
Uaifledes  17.  Jahrhunderts  denken)  inOruok  erschienen  war,  aber  in  sehr  verderbirr 
.sprachlicher  Geslall ,  jedenfalls  mit  Verwischung  aller  kretischen  Idiolismen»  Es  M 
seibstverstündiich,  das«  eine  solche  Verballliornang  des  Gedichts  ohne  Wissen  und 
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Researches  in  Greece  (London  1814,  4^}  p.  11? — 122  eine  freilich 
sehr  knap|)e  Uebersicht  des  Inhalts  der  TriigOrlic  sowohl  ais  der 

Zwischonspiele,  nebst  einigen  Proben  des  griechischen  Textes  (die 
im  liri.u  in» ,  wenn  ;iu(  h  nicht  gerade  wesenthche  Abweichungen  von 
der  Mdni  lu'iKM  llandsf  hrifl  zeigen)  und  einem  kurzen  Verzeichniss 
kretischer  idiolisiuea,  welche  in  diesem  Stücke,  aber  nicht  im  Ero- 

Willen  des  Diditi-rs  crfolfjte,  also  iniiuli  stcns  liüchst  wahrscbeinlicli,  dass  die  Dnu  k- 
legung  erst  nach  dem  Tode  desselben  statt  Tand :  also  ist  Papadopulos-Vrctos  jcden- 
faiU  hn  Irrtbum,  wenn  er  (vgl.  die  vorhcriteheuile  Aniuerkungj  den  Vcrrasser  als  einen 
der  gelebrlen  HSnner,  welche  gegen  Ende  des  II.  Jahrhunderts  blühten  bezeichnet. 
Der  Müncbener  Codex  scheint  dem  Ducti»  nach  dem  Ende  des  16.  oder  dem  Anfang 
des  1 7.  Jahrhunderts  anzogehören ;  dass  er  nicht  die  Originalhandsclirirt  des  Dichters» 
sondern  eine  von  oineui  zi«'iiilir!i  unpi'hüdctoii  Si  IihmIm  r  lion  iihrendc  Abschrin  ist, 
zeigt  die  sobr  viTwildcrtc  Oi'i)ini:i  .iphic  »owio  diu  nicht  geringe  Anzahl  siuueutsteileu- 
der  Fehler  die  sich  im  Texte  hnden. 

Die  Ausgabe  von  1675  Ist  nach  Papadopulos-Vretos  Angabe  mehrfach  in  Venedig 
theils  bei  demselben  Drucker,  Iheits  bei  Ant.  Borloll  wiederholt  worden.  Ich  habe  in 
verschiedenen  deiilscben  Bibliotheken  vergeblich  nach  einem  Exemplar  eines  dieser 
Drucke  i;f snrht ;  die  Bibliothek  von  S.  Minxo  in  Vciiortig,  in  welcher  Herr  Dr. 
(i.  Kinkel  auf  niciiir  Bttio  Nachforschungeu  daniacli  .nislellle ,  besitzt  nur  ein  Exem- 
plar einer  weit  späteren,  auch  von  Pa()ndo|iulu&-YrelOH  (S.  63)  angeführten  Ausgabe 
vom  Jahre  1772,  die  folgenden  li(ei  führt . 

TPArnAlA 

ONOMA/OM  ENH 
•EPft4>iAH. 
TTOIHMA 
't'oö  AoymttttQv,  xai  Evyfvtarvtov  Kv^ittv 

rEöprioY  xoptAt/h  tov  kphtikoy. 

A'iwtnl  /Um  TVnm0iioci,  *^io^ltw9*iifa  ttg 
fii  *mo¥  ««I  ffoüUqv  imfttitmif. 


*£N  ETIH.ZIN,  1772. 
*  J7<ifa  J^t^V^V  ^fodoalov  '/mmnnvta». 
Con  Licensa  de*  Saperiori. 
pp.  9'  (d.  h.  Tilelbhiti,  dann  6  Seilen,  bezeichnet  y.  9.  f,  9.     q',  alle  6  ein- 
geschlossen mit )(....)( ,  dann  1 64  SS.  I V). 
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tokritos,  dem  bekannten  Gedichte  des  Vincensso  Cornaro,  vorkommen, 
gab  und  die  Vermalung  belRlgte,  dass  die  Tragödie  des  ChortatseH 
den  italiftnischen  Dramen  des  46.  Jahrhunderts,  spcciell  der  in  Ve- 
rona 1 582  gedruckten  Isifilo  des  Francisco  Mondella*,  nachgebildel 

und  in  derselben  Periode  oiler  doch  nicht  lange  nachher  verfassl 
sei.  Die  Mitlheilungen  Leake's  sind  ziemlich  wörllich  wiederholt  von 
Or.  Carl  Iken  in  scMuer  »Eunomia.  I)ai.>lellunt:en  und  Fragmente 
neugriechiscl»er  l'otisie  und  Prosa.  In  Oiii^iiudcn  niul  Lebersetzungen«. 
1.  Band  (Grimma  1827)  S.  13  fl'.  Ferner  hat.  ebenfalls  nach  l.eake. 
eine  kurze  Noliz  über  die  Hrnjihile  i^Ci^clx'u  Chr.  Aug.  Briiiulis  im 
3.  Theil  seiner  Mitlheilungen  über  (Griechenland  (Leipzig  1842)  S.  84. 
Endlich  ist  in  der  CoUeulion  de  monuments  pour  servir  ä  l'etude  de 
ja  langue  neo-helleni(jue,  No.  4  (a.  u.  d.  T.  nöktf.ioi;  röiv  ttoptixo- 
ßuT^uXMV  vno  Jov  rHO()yi'ov  OaToßtjX  rov  Puyov^aioVf  inifn-).n'i(  khi 
dto^<haa§t  Ai^vUov  A^ffttvdiov)^  Parts  1869,  p.  48  unter  den  Schrif- 
ten, welche  in  spateren  Heften  dieser  Sammlung  erscheinen  sollen, 
auch  unsere  Erophile  genannt. 

Wenn  wir  trotzdem  im  Folgenden  eine  detaillirte  Analyse  des 
Stttckes  nach  der  MUnchener  Handschrift  geben  und  daran  eine 
Untersuchung  über  das  Verhttitniss  desselben  zu  den  italittnischen 
Tragödien  des  16.  Jahrhunderts  knüpfen,  so  glauben  wir,  dass  dies 
sowohl  durch  die  Bedeutung  des  Gedichts  nach  Inhalt  und  -Fonn, 
als  dadurch,  dass  dasselbe  wenigstens  in  Deutschland  so  gut  wie  ganz 
unbekannt  und  unzugänglich  Ist,  htnlHnglich  gerechtfertigt  wird.  Wir 
werden  dabei  so  vorfahren,  dass  w  ir  zunächst  nm*  die  Tragödie  selbst 
ohne  Kilcksicht  auf  di(^  Zwischenspiel(!  betrachten  und  letztere  erst 
Hin  ii  Ab.sclüuss  der  L'nlersu<  hung  über  die  Tragödie  einer  kurzen  Er- 
örterung unterwerfen. 

Das  fisle  fungezüliite)  ßlatt  der  Handschrift  enthalt  das  Ver- 
zeichniss  der  in  der  Tragödie  auftretenden  Personen  mit  der  lleber- 
schrilt  :  'Ernivot.  onov  fukovat  (»cliejeuigcu  weiche  reden«}.  Eü  äiad 
folgende: 


4)  Dass  diese  Venmilunt;  l.c.ikc's  in  Betreff  der  Isililu  niclil  <l;is  Hichtij^e  Irifll, 
werden  wir  durch  eine  genauere  Analyse  des  weder  bei  Tiraboscbi  noch  in  Kleins 
Geachidila  des  italilntsrhen  Drama*»  angeTiilirten  Stückes  in  der  Beilage  au  dieser 
AbhaDdItmg  erweisen. 
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fIufa()tTog:  nyntprtjiog  (=  dyam^THtog,  Liebhaber). 

4>iX6yovog :  ßuaiXtvi. 

yvft{iovkog :  aiXQträQiog. 

' Eifonpihi^ :  (iuntXoitovka  (Konigütochler). 

JiQvaovoftij :  vtvu  (AmmoV 

iPvx^:  rädekqiov  rov  (iuaikim^ 

Muvr(n9fOQo<i  (ein  Bote). 

Konoides  j^g  ßaatXomtvk^i;. 

Xa^s  met  top  nftokoyo  (macht  den  Vorredner). 

Die  Niirncn  siiul  offenbar  vom  Diditcr  (ici  erfunden  zur  Cha- 
raklerislik  der  Persönlichkeilen  die  sie  tragen;  Panarelos  der  ritler- 
liche  junge  Mann,  ein  Muster  aller  Tugenden ;  sein  Freund  KaqK)- 
pliorOfJ,  der  ihm  »fruchtbrillfiende«  Hafhschlüge  erthciU;  Syrabulos,  der 
Geheimschreilier  und  vertraute  Rathgeber  des  Königs;  Erophile,  die 
ganz  ihrer  Liebe  (zu  Panarelos)  lebende  Tochter  des  Königs;  Ghry- 
sonome,  die  Amme  die  ihrer  Herrin  treu  ist  wie  Gold  (die  Endung 
'pofiti  ist  vielleicht  aus  einer  Reminiscenz  an  Br^'voftt^^  die  Schaff- 
nerin der  Penelope  in  der  Odyssee,  zu  erklaren) ;  nur  der  König 
Philogonos  scheint  fast  »wie  locus  a  non  lucendo«  benannt  zu  sein, 
da  seine  Liebe  zu  seinem  einzigen  Kinde  die  Probe,  auf  welche  sie 
gestellt  wird,  sehr  schlecht  be&lelil.  Der  Ort  wo  die  Handlung  spielt, 
ist  aus  einigen  Stellen  des  Prologs  und  der  Tryg(ulie  selbst  zu  bo- 
stinunen:  es  ist  Memphis,  die  Hauptstadl  des  vom  Koiug  PhiiogOQOS 
beherrschten  Landes  Aegypten.  Im  Prolog  heisst  es  Bl.  3**: 

Ainri  avtftipa€  Xotao  va  aofftwt  Slo«  tiu^*, 
fti  SÄffva  pa  yvfl^m  *g       Olim  ttag  xc^cr. 


5)  'EQtatji'iXri  Cod. 

6)  Icli  hemoike  ein  für  allemal,  dass  ich  die  bloss  orthograplii-^f^lifTi  Fehler  dos 
Codex  (der  z.  B.  diesen  Vers  folgendcrmanssen  schreibt :  -./»jnij  un^miut  kumu  r« 
noQnM  'öXoi  töq«)  nicht  augeben,  sondern  slilkchweigeud  verbessern  werde. 


Digitized  by  Google 


554 


CONIAD  BUMUN, 


[« 


yia  iZä^aig  rci?  TrvQÖftidaig^  *s  oltjv  rrjv  oh-ov^ivr^v. 

D.  i. :  »Erwartet  also  alle  jetzt  ßekUminerniss  zu  empfinden, 
Uass  ihr  mit  Tliräiieii  zurückkehrt  in  euer  eii<ent's  Land.  ich 
sage  in  euer  Land;  denn  ihr  seid  nicht,  wie  ihr  iihmiiI,  in  uu.serem 
Kreta  :  ihr  wandelt  jetzt  auf  dorn  Huden  Aegyptens.  Das  da  ist 
das  herühuite  Memphis,  das  in  der  ganzen  Welt  einen  so  grossen 
Namen  hat  wegen  seiner  stattlichen  Pyramiden». 

Ferner  in  der  vierten  Scene  des  3.  Acts  sagt  die  Seele  ^der 
Scballen)  des  vom  König  ermordeten  Bruders  (Bl,  51'): 
Bovvia  y.at  xä^7tovs  avvtiiQio,  /.a^äqict  ßlirno  rtoga 

Sxafivi  xov  d6Ki(w  ^ov  xvqov,  xXtjQovofiia  idtxi^  ttov^ 
ml  ftfyfta  tthta  tov  OMnoftoß  meß  X^b  to  moiffU  /lov. 
D.  i.:  »Beiige  und  Ebenen  erblicke  icb,  deutlich  sehe  ich  jetel 
Memphis  den  berahmten  und  nichtigen  Ort,  den  Herrschersitz  mei^ 
nes  unglücklichen  Vaters,  mein  eigenes  Erbtheil  und  die  einzige  Ur- 
sache der  Mordthat,  die  an  meinem  Körper  verübt  worden  ist«. 

Endlich  in  der      Scene  desselben  AcIä  sagt  der  König  i'hilo- 

gonos  (Bl.  53'*): 

Äot  fli  /Lieydkr^  fiov  ii^trj  tijv  jiXyvnrov  ögl^ttt 
xe  ms  el'uov  iialoQttixog  xa^iw  &i9  yvingi^t». 

1)  Kretische  Form  des  AHilccIs  nicht  nur  im  Gcneliv  Sing.  Fftnin.  ffür  n*>^ 
sondern  auch  im  Accus.  Plur.  Hase.  u.  Fem.  (für  rovg  u.  Tuig).  Vgl.  die  kreiiM*hen 
Volkslieder  in  A.  Pattow**  T^ovdta  Pw^ifka.  Popularia  carmina  Graeciae  recen- 
tioris.  N.  193,  Z.4;  S«6,  Z.  10  u.  47 f.;  ti7,  Z.6;  t$9,  Z.9ir.;  dlADiatichen  ebds. 
N.  1138—40;  die  ebenfalls  in  kretischem  OiatecC  abgeliMaten  Volkslieder  aus  Anti- 
Itylhera  im  Ü^yptxov  tjutgoi-oyiov  tov  ttovi  1 86fi  p.  36  SB.  N.  I ,  Z.  9  f. ;  N  1,  Z.  3*  ; 
N.  5,  Z.  3;  N.  5,  Z.  S,  \1,  21;  N.  7,  Z.  28. 

8)  Dass  TitfiTÜtt  oder  T^i^ti^  der  Name  einer  bestimmten  Oertlichkcit  {nach 
Loake's  Vermutanig  Diirdn,  die  Haaplstedl  von  Obcrügypteii :  icb  vermuthc,  da&s  der 
Didiler  dabei  an  die  Heiiual  der  Gircassior  [Tsdierkesaen]  ^dacht  hat)»  der  Heimal 
des  Panarelos,  ist ,  geht  aus  swei  spitern  Stellen  des  Gedidils  hervor.  Bl.  8*  sagt 
Panarelos,  nachdem  er  dem  Karpophoros  mitgelheilt  hat,  dass  der  König  nichts  Ge- 
naueres von  seiner  Horkunfl  wisse:  i^^fi  Qf  ftöf'  uifi^iwa  nng  ig  (««uro)  nj»  T^ftCtf 
etfiOt't  u.  Bl.  75**  sagt  Panaretos  zum  Küoig  : 

'£iVQi  lotno  vms  tjfiovp  ythg  (s  vui^)  lov  ßetotitov  tov  nlovotov 
r{4  T^tQT^uq  xov  T^euilfMffXpv  rov  ^ilw  rov  'tfitaev  oov. 
An  unserer  Stelle  passt  diese  Bedeutung  nldit;  vielleicht  schrieb  der  Dichter: 
iJaOt  aaf  Bw^futt  \  rr)  A"^^  /ng,  nach  welcher Conjeotur  ich  oben  überselct  habe. 

9)  ntgifuioe  Cod. 


uiym^ed  by  GoOglc 


EBOPfiaB.   VuLGÄM«iBlKCaiä€llK  TltAÜU01£.  ÖÖö 

»Und  ich  herrsche  mit  grosser  Ehre  Ober  Aegypten  und  ich  kenne 
keinen  der  so  glttckltch  wäre  wie  ich  es  bin«. 

Der  iininittelhar  an  die  Zuscliauer  sicli  wcntlonde,  dieselbe  auf  die 
Handluni^  des  Siückes  v(ii  bei  eilende  Prolog  (138  Verse,  Bl.  1»— 4»i'" 
w  II  (1,  .ilinlich  wie  in  einigen  Tragödien  des  Eurijjidcs  uiul  desSeneca  uiul 
wie  in  der  neueren  attischen  Komödie,  von  einer  iiit  Stück  seihst  nicht 
wieder  auftretenden  Person  pesprorhen :  vom  Charos,  nicht  dem 
Fährmann  der  Unterwelt  der  altgriechischen  Mythologie,  sondern  dem 
Todesdömon  iles  neueren  griechischen  Volksglautiens,  der  l>ekanntlicli 
in  den  neugriechischen  Volksli(Hlern  eine  so  grosse  Rolle  spiell:  vgl. 
in  Passow's  'J'^nyor(hfc  Pfo/itauxfi,  Popularia  camiina  Graeciae  recen- 
Uoris  den  Ahschnitt  IV,  welchen  der  Herausgeber  betilell  hat  »O 
Xd(}og.  Carmina  quibus  Cbaron  omnes  morlaies  superans  describiUirK 
(N.  408—435,  p.  289—310),  dam  Th.  Kind  Anlhok}gie  neugriechi- 
scher Volkslieder  (Lei|izig  1861)  S.  XII  ff.  und  C  Wachsmuth  Das 
alte  Griechenland  im  neuen  (Bonn  1864)  S.  19  ff.".  Jedoch  er- 
schein! Charos  hier  nicht  wie  in  jenen  Volksliedern  als  gespensti- 
scher Reiler  oder  als  Schutz,  der  seine  Opfer  mit  sicherem  Pfeile 
trifft,  sondern  ganz  wie  der  personificirte  Tod  bei  den  Völkern  des 
Abendlandes,  als  Knochenmann  mit  der  Sense  oder  Sichel.  Er  selbst 
schildert  am  Anfange  des  Prologs  t>oine  Gestalt,  sein  Auftreten  und 
seine  Macht  in  folgender  Weise: 

Ttal  to  S^n^*  ittoif  ßeun«S  itai  toSta t&  yvftva  /iov 

xoTcxala  x'?)  noHaig  ßgovraig  ycjj  ttatgarratg  ofidSi 

10)  Ein  Stück  desselben  (40  Verse)  ist  als  Probe  des  Gedichts  abgeitruckl 
Salluis  «.  a.  0.  p.  339  f.  feh  w«rde,  da  mir  liwl«'  keine  gedruckte  Ausgabe  des  gan- 
xen  GedicKUt  zu  6«ibole  Mehl»  im  Folgenden  die  bemorkenswerUien  Abweldiungeii  der 
von  mir  nach  der  Handschrift  miigetheillen  Partie  von  den  Drucke  bei  Sathas  an- 
geben. 

I  I)  Dieser  Todesdiiinon  des  Volk«»s:latihens  schwoJitf  oirmbrir  dem  Srhrrihcr  des 
Codex  Valicanus  n.  909  (B  bei  KirdihoH)  vor,  der  in  der  Alkesiis  des  l^iiripides  die 
Rdl«  des  0WKtO9  dem  Xji^tui>  zugeschrieben  hat.  Auch  unter  dem  steinernen 
jrfMMno»  Xa^»9S^  welches  nach  Tzelzes  ChiHad.  II,  9S3  in  Antiocbia  aufgestelit 
worde,  um  diese  Stadt  von  einer  xa  befreien,  ist  wohl  eine  Maske  des  Pluton  oder 
Thanatos  zu  ver'Jtphf'n. 

13)  d^inav  und  xavtu  SaUias. 
I  i)  ittttm  (kretisch  fOr  mo)  Sathas. 


ra  (f'(ivE{)o'jaov  arjfi£QO  'g  oaovs  iif.  (H  i'T^^oi;oi. 
HI'  f'ilnv  bini  ia  *7ie9vfui}  yta  nktä  ^aqairtval  (tov 
iioiog  hiitat  ru  csat:  Siyr^to  y.ai  :rot(i  *v  fj  ^ftJtOQMi  ftOV, 
^E'/Mfiai  xiipog  TO  IniHo  0!i      okoi  fit  utaovat 

10  Kai  (Txi^Aoxd^di^  xai  Tvq>l6  tlI  anoya  ^    ui  ?Mlovat  ' 

^Eytuftai  httn^  ßaaiXtovq^^  roCg  'ft.to^e^ivovg  oAoig'^ 

tovg  nloiatovg  utai  tC  ^/tno^nvg^f      aphttg  xac  tovg  dovlocrg, 

TtwS  piovg  xou  roig  yeQovreg,  ftixgovg  xot  rtiv^  fuyüX'n  g, 

rniq  q^gSvifiovg  xal  lovg  Xtolwg  xi  oXovg  rovg  vtoig  tws  ttHoiig^^ 

ir»  l'tauid,  ytafiiOy  ovre  fiov^^  V^*Vf  ^'X*'*"  xcri  ^avoTtäno 
yceig  tov  d^o^^  rijg  vinrrg  rotg  roig  XQ^*'"^'S  f^ovg  tfXeutnna, 
y/novM  raig  dö^atg  xai  ttfiaig,  tdvofima  /navQiCo), 
zaig  diKioavvatg  öiaoxoQnfü  xal  tatg  g>iXiaig 

20      ohrliaig  ^/jfM»  Cftti  ^9QtA**,  r(*  fypoimg  xttraraww 
Kat  'x«»  nov  fie  itoXv  ^fto  %a  futwta  (xov  atgagiovai 
XwQOig  x«Xovv  dldxaiQaig,  y.oafiot  noXXoi  ßovXiovai'^^- 
Tlov  lüJiv  'KXXrjvtoi'  /;  (iciaiXialg  ;  Jtnv  toiv  'Ptfiiiiüiv  jj  if  aaiQ 
nXovaittig  y.al  * finogetdiitefatg'^'^  yiägatg,  nnv  löaaig  •■r('jaaig 

25  Kat  t(x*'t>"?i  ^f>v  V*  /)  fin^aig  raig;  nov  aiq^uQov  txtivatg 
*g  TaQftara  x'eig  rd  yQdfifiüta  Q  *^a7cov<naig  yi&rjvaig; 
nov        Kaqtdyta  ^  «foyorij''  x*o<  noXeitdfixoi  yia^ 

15   (h'  <l.  i.  uiov,  krelisch  für  oaov)  Sathas;  ebenso  «nov  V.  Ii. 

17;  l>io  2.  Hand  hat  dies  hier  und  im  Fnlßenden  überall,  »oweit  die  ('OrrocUiteii 
überhaupt  gehen,  in  r^ij  (vor  Yocalon  i^}  vcrwaiidell  (vgl.  S,  8,  Amn.  7j  ;  ebenso 
Satbus  durchgängig« 

la)  ßaatltovg  man,  st e,:  vonmterUand  tdMmt  flaaUtms  (t)  geataodcn  zu 
baben.  ßandtv^  Salbas. 

i9)  ovlor^  man.  sec.  u.  Satbas. 

50)  X*  uftjfiiio^Oi'i;  Sallnis. 

il)  Von  2.  Hand  corngirt  in  dv&i/tänoug  t^'  aÄAov^:  so  auch  Sathas,  aber 
mil  Austasaung  des  ersten  iC** 

tf)  So  m.  S  tt.  Satha»  (ovr<) :  in.  pr.  Suftw,  wie  es  scheint. 

13)  So  m.  i  II.  Sathas ;  von  erster  Hand  schehil  Mi^oHtO»  gestanden  m  ba- 
hm  Die  Form  uOo  Tür  ui'Oog  findet  sicli  in  unserer  Tragödie  ziemlich  bVtltIg ;  analog 
i  is  schon  von  Laake  (Researches  p.  i<7.  Anm.)  angemerkto  «^^onroff  für  «»- 

34)  n(itt  m.  1  ;  nfQtt  xai  m.  S ;  fit(fitt  xai  Sathas. 
SB]  ^lvöS9t  m.  I ;  yfoflove«  n.  1  u.  Sathas. 

16)  ftno^iC'ofieiwi«  Sathas. 

17)  noSvM  el  tunufffw  ^vvmot  n.  I :  eorr.im.  1  (bei  Satbas  febton  die  Vefse 
von  15  an). 
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30  itoS  täv  Kaioagtay  ^  stftaig  6noS  toi-  y/afi  ibgiaui 

Dif  >(•  Verse,  die  /»lulcich  als  PioIk*  von  der  Sjuaelie  und  son 
(lern  jiiehr  als  einfachen  Slyl  des  Dramas  dienen  niügen,  lauten  in 
ninqlirhsf  worlgclrouer  Ueberselzung  die  wir  beifügen,  weil  die 
zalilreichen  Worte  und  Worlformen  der  Vidgiirsprachc  das  VerstönU- 
n\ss  derselben  wohl  auch  für  des  Griechischen  kundige  Leser  ziem- 
lich schwierig  machen  dttrflen)  folgendennassen: 

»Mein  wildes  und  trü]>seiiges  und  düsteres  Ausselm  und  die 
Sich<»l  die  ich  trage  luul  dicöc  iiieiiie  iiac  kleii  Knochen  und  die  vie- 
len DouruM.M  liUiue  uikI  Blitze  zugleich,  welche  die  Krde  öflneten  da 
ich  aus  der  l  ntet  wcii  einponsticg,  kOiiiien  lür  sich  alli  in  ohne  Worte 
heul  allen  die  mich  anschauen  kundmachen  wer  ich  hin.  Trotzdem 
wünsche  irh,  Behufs  i,'rösstM*er  Rücksicht' für  mich,  euch  zu  erzählen 
wer  ich  bin  und  welches  meine  Macht  ist.  Ich  bin  also  j^ier  den 
alle  hassen  und  als  hartherzig,  blind  und  erbarmungslos  bezeichnen; 
ich  bin  es  der  die  KOnige,  die  Mächtigen  alle,  die  Reichen  und  die 
Annen,  die  Herren  und  die  Knechte,  die  Jttnglii^  und  die  Greise, 
die  Kleinen  und  die  Grossen,  die  Klugen  und  die  Thoren  und  alle 
anderen  Leute  auf  einmal,  wenn  es  mir  gut  dünkt,  zu  Boden  wirft 
und  t(Mllet  und  in  der  Blülo  ihrer  Jugend  ihren  Lehensjahren  ein 
Knde  mai  hl.  Ruhm  und  Khre  löse  ic  h  auf,  die  Namen  verdunkle 
ich,  die  Gerechtigkeit  zcisIkhu»  ich,  die  Freundschaften  trenne  ich, 
die  stolzen  Herzen  bezwinge  ich,  die  Berechnungen  findere  ich,  die 
Hoffnungen  werfe  ich  auf  einmal  nieder,  die  Sorgen  bringe  ich  zur 
Ordnung;  und  da,  wo  mit  heft^era  Zorn  meine  Augen  sich  hin- 
wenden, gehen  ganze  Lander  zu  Grunde,  gehen  viele  Welten  unter. 
Wo  sind  die  Königreiche  der  Hellenen,  wo  die  so  vielen  reichen 
und  machtigen  Lander  der  ROmer,  wo  soviele  Kenntnisse  und  Künste? 
wo  ist  ihr  Ruhm?  wo  ist  jetzt  jenes  m  den  Waffen  und  in  den 
Wissenschaften  berühmte  Athen?  wo  ist  das  mächtige  Karthago  und 
die  bedeutenden  Feldherm  Roms,  wo  sind  ihre  Eroberungen  die  sie 
gemacht  hatten?  Wo  ist  Alexanders  Tapferkeit  wnd  seine  gewaltige 
Jliii  lil,  wo  die  lehren  der  Kaiser  welche  die  Welt  beben xlitcn? 
^Vllcs  ist  durch  mich  zu  Grunde  gegangen,  alles  durch  mich;  verloren 
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211  verachtoteDi  Staub  ist  es  geworden  und  in  Verjgessenhcit  t^o- 
sunken«. 

In  ühaliclicm  Tone  sclzl  tlaan  iih.iios  woitcr  aiis(!iiiandtM\  win 
alles  Slrebcn  dor  Menschen,  durch  ScliiilkMi.  dun  Ii  Hcichthiifn  tnid 
Muchl,  durch  grosj^arliiio  Bauwerke  ihren  Namen  un^l(■I  lilii  Ii  zu  lua- 
clien,  voriiC'hlieh  sei  und  wie  die  Menschen  in  ihrer  rhurhcil  nichl 
daran  denken,  dass  sie  alle  ohne  ünUMschied  ihm  zur  Beule  werden 
müssen  und  dass  er  Lusl  in  Leid,  Lachen  in  Weinen  verkehre. 
Trotzdem,  filhrt  er  fort,  sollen  die  welche  heule  hier  erschienen  sind, 
sich  niclii  vor  ihm  ftirchlen;  Zeus  (ö  £i(v^  habe  ihn  hierher,  in  die* 
sen  hohen  und  stattlichen  Palast  (*<r^  tovto  t6  neu  ßytvnto  na- 
JtoT«),  in  welchem  so  viele  glückliche  Menschen  versammelt  seien, 
gesandt,  nichl  um  ihretwillen  oder  um  ihrer  Frauen  und  Kinder 
willen  —  vielmehr  sei  es  im  Buche  des  Schicksals  geschrieben 
{yitnfi^i^vo  fJpw  T^ovQnvovc)  dass  Sie  noch  viele  Jahre  leben  und 
Ehre,  Reiehthuni  und  viele  Freuden  geniessen  sollen  — ,  sondern 
damit  er  alle  die,  welche  sie  .uiün  tcn  sehen  werden  —  den  König 
mit  stMuer  einzigen  Tochter  und  einen  Riller  [CTijKTiontj) ,  den  ein- 
zigen Sjnos>ling  eines  ausgerotteten  Künigsslanunes  —  tödle.  Er 
ermahnt  dann  die  Zuschauer,  sieh  an  dem  Schicksal  des  Philogonos 
ein  Beispiel  zu  nehmen  und  das  Unrecht  so  sehr  als  njöirlit  h  zu 
hassen,  schildert  nochmals  mit  lebhaften  Farben  die  V<M'güQglichkeit 
aller  menschlichen  Dinge  und  schliesst  mit  der  Ankündigung  des 
Auftretens  des  Panaretos: 

M '  aag,  ytavi  ^toQW  ro  mqcesrjyh  «ai  ßyivu^ 

xovtov  bnov  nQtyntarov  9dycc%ov  dviftivet  : 

»Aber  ich  verlasse  euch,  denn  ich  sehe  den  Feldherm  (Ritler)  her> 

vortreten,  den  der  den  bittersten  Tod  zu  erwarten  hat«. 

Die  erste  Scene  des  ersten  Actes  (!</ro(  n^dSvoc,  0^ 

TtifioTti:  Bl.  4^ — bildet  ein  Monolog  des  Panaretos,  der  über  das 

mit  dem  Glück  der  Liebe  eng  verbundene  bittere  Leid  klagt  und  da 

er  «einen  treuen  Freund  und  Gefährten  Karpophoros  herbeikommen 

sielil,  sich  entschliesst  ihm  die  Geschiclile  seiner  Liehe  milzutheilcn, 

um  sein  beani;siiiries  Herz  zu  erleichtern  und  ilaili  und  HiiH\'  nou 

ihm  zu  erbitten,    in  der  2.  Scene  (BL    — 17")  steiil  Karpophoros, 


i8)  Der  Name  laatot  auch  im  Genetiv  roJ  ^tS  (Bl.  3^,  Bl.  5^  u.  9.). 
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der  den  Panaretos  schon  an  so  rrüiieni  Morgen  im  Dienste  seines 
Herrn,  wie  er  nieiut.  ht-x  liiiltii^t  sieht,  zuuiichsl  Hetraclilungen  dar- 
über an,  dus.s  dii'  Mt n  «  lirn  tiui  diucli  Anstrengung  und  Eifer  zu 
Khre  und  Kuiiui  gt^lungcu  kiuuu>ii,  Belraolitungen  die,  wie  er  üclbsl 
sagt,  auf  diejenigen  geinUnzl  sind,  wclelu»  beliaii|)ten ,  dass  nur  das 
Glück,  niclil  st-ine  Anslrenguniron  und  Tugenden  tien  Panarelos  zu 
der  hohen  Stellung,  die  er  einnimmt,  erlioben  haben.  Nachdem  dann 
die  Freunde  sich  b^ussl  haben,  fragt  Karpophoros,  der  aus  dem 
Aussehn  seines  Freundes  erkennt  dass  ihn  ein  Kummer  drttckt,  was 
ihm  fehle,  worauf  ihm  Panaretos  nach  einigem  Sträuben  erztthic,  wie 
er,  der  Sohn  eines  Künigs  (ein  Geheimnis  das  er  vor  aller  Welt 
ausser  vor  Karpophoros  verborgen  gelialten  hat),  als  Knabe  von 
.')  Jahn  II  jii  den  üot  des  Königs  Philogonos  gekonuuen**,  von  diesem 
freundlich  aulgeuouunen  und  zusammen  mit  der  gleichaltrigen  Toch- 
tei  (h'S  K<Miigs,  Erophile,  erzogen  \v(ir(h?n  sei.  Als  sie  herangewach- 
sen, habe  der  König  sie  von  einander  getrennt,  doch  hUtten  sie  ein- 
ander im  Palast  wiedergesehen  und  seien  von  da  an  von  der  heisse- 
sten  Liebe  zu  einander,  die  er,  Panaietos,  vergeblich  zu  bekämpfen 
gesuclit  habe,  ergriffen  worden.  Während  er  so  vom  hefti^ten 
Liebesfeuer  verzehrt  worden,  sei  Krieg  gegen  Persien  {tQ^  ütgaias 
6  nolBftos  Bl.  9^)  ausgebrochen  und  ihm  die  Führung  des  Heeres 
vom  König  übertragen  worden.  Die  Trennung  von  der  Geliebten 
habe  ihn  mit  dem  tiefsten  Schmerze  erfUllt.  »Die  Seele  scheidet 
von  dem  Kcirper  nicht  mit  solcher  Bekttmmerniss,  nieine  ich,  als  ich 
empfand  da  ich  jenes  AiiUii/  verliess,  und  der  KOrpet  uUttdjc  icl», 
o  Karpophoros.  emplindet  nicht  solche  Sehnsnrht»c  hnnM/en  wann 
die  Seele  scheidend  ihn  verllisst,  als  auch  sie  empfand  da  sie  sah 
dass  ich  abrei:»e  und  iu  Gegenden  so  fern  von  ihr  ziehe  ^.  Noch 

J9)  BI.7''  sieht  in  der  Hantlschrifl :  A'aQno(f<ü^t  luti^äxt  ftov ,  rti'ftt  ^ftoruiv 
Tiuidi  uuf:  dies  ist  vö\\\^  siniilo<  und,  vvie  die  folgenden  Verse  (/fwrer  •/tftijot'^i,;  «t' 
"j**  ^t^fil^ov  I  VV|i.'  tn(iu  örtoO  fitq^^tQf  t]/ä{tirov  titw fiov  |  ^iwio  i6 
Tttikaffi^ino  ojtqr»  rov  ßuatltov  nug)  zeigen,  bloss  verschrieben  für  natiuxt  üftov  und 
ittudi  ^f»o»  (i^jHOtr  =3  q^tov»,  IiDperfecl  zu  «i^mc«  der  vulgärgriechischen  Form  für 

30)  Bl.  9^:  ^Pifjpi     ßfiivH      th  noffft^  fti  ro«9  Avjrq,  uff/tm  |        «2*  *^ 
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hatten  die  beiden  Liebenden  ihre  Liebe  einander  nicht  entdeckt**, 
sondern  trolz  der  Hefligkeil  des  Liebesfeiieis,  tlas  sie  verzehrte,  aus 
Klugheit  uml  bosonnenor  Rücksicht  sie  verschwioijen,  obgleich  Pana- 
retos  aus  den  IJlicken  des  MlUlchens  ihre  l.in|)lindungen  errathen 
hatte.  TaiisiMuliiiai,  .sagt  er,  habe  et-  t'iiuMi  Anlass  ziiiri  Bleiben  zu 
Hnd(^  gesucht,  aber  das  Gefühl  der  IMlichl  gegen  den  König  habe 
gesiegt:  er  habe  sein  Ih-i/,  und  seinen  Sinn  der  (ieliebtcu  zurdrk- 
gela.ssen,  seinen  Körper  unter  tausend  Leiden  unil  Schmerzen  dem 
Dienste  des  Königs  geweiht.  Die  Grös.se  des  Schmerzes,  weichen 
ihm  die  Trennung  von  der  Geliebten  txTeitete,  wird  in  einer  Heihe 
von  Gleichnissen  geschildert  Bl.  iO^  f.): 

-/fv  fpalvovftti      xvv  ovQttVüf  tfjv  n'yja  rrjV  y.ad-aqia 
TÜo'  aarga  ^rjSi'^'^  *g  z6  ytaXo  töaa  i)(y  tlvai  i/>a^(a: 

^lijdi  's  tov£  Kofinovs  kovXovda  röau  firtvQOÜ  ^qtitovat 

Htjdi  Tfori  toaa  novJUa  *g%i  ddw^  vtarotMovai:  * 

fti  fdLaifftovs  dtrttartpayftovs  fidaavm  nivra  iftddt: 
» Am  Himmel  scheinen  in  heller  Nacht  nicht  so  viele  Simho  ond 
im  Meere  sind  nicht  so  viele  Fische,  noch  kann  man  auf  den  Feidom 
so  viele  Blumen  finden,  noch  wohnen  so  viele  Vdgel  in  den  Wsldern, 
als  mein  armes  Herz  damals  früh  and  spttt  unter  vielen  Seufzern 
Qualen  alle  zusammen  litt«.  Im  Kriege  habe  er,  fährt  Panaretos  fort, 
den  Tod  gesucht,  aber  das  Geschick  habe  ihn  immer  als  Sieger 
zurttckkommen  lassen.  Tausendmal  habe  er  daran  gedacht,  sein 
Schwert  zu  ziehen  und  sich  mit  eigner  Hand  das  Leben  zu  nehmen, 
tausendmal  beschlossen,  keine  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen  und  so 
seinem  Lel>en  ein  Knde  zu  machen,  aber  —  und  nun  folgt  eine 
recht  gelungene  Slello,  die  icii  den  Lesern  nicht  vorenlliallen  will 
(Bl.  i  I'  f.): 

Sv^via  TioXXa  avaaxivu'Ca  /.ai  fti  tisglaaia  ^crAij 

xaQTrovg  vä  oniQvovm,     v^r       %td  Sin^i  wä  ^vttvycv* 

31)  Di««  sagt  das  von  neaerer  Hand  unmittelbar  nach  den  in  Anm.  30  ciUrten 
Versen  belgefölgle,  für  den  Zusanmienbang  nothwendige  IKstichMi:  KtiH  »t  ««0/19 
iimg  t  ttkkovdfv  dxf  (pan^tiaH  \  jmr  nX^j^wfUnn'  fM9  Mt^M»  t^tufmdttft^  (aQuab, 
von  nmdivio  »ich  zUchtlge«)  T^v  roffq» 

:it}  Kidf  Cdd. 

33)  1/  ft'tiU  im  Cod.  witil  at>er  durch  die  Gnimniiilik  gcrordcrt :  en  ist  iiiil  der 
vorhergehenden  Silbe  durch  Synixese  ziMammenzoleeen. 
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*EXjiiöa  ßävti      %b  ytaXd  tovg  yavrats  xai  xomovai 
xai  xi»&vptAyov<n  ovjvw  fte  g>6ßo  vi  nnyoSüt' 
*Blaida  xai  top  dmlsw^  xävei  xai  naqadeqvif 

iXnida  xai  tnv  niQurtjyov  *g  ti]  fic'cxrj  %6v  e;iiQV£i, 

Kai  lu,  ;Tf)7o  '?.;iida  tu  y.gtatJ ,  7fOiog  9äQ{)(ig  'g  tetoia  Xifiai^ 

xai  äiv  atpivei  fijp  ifuttita  inv  nöi^ov  um   va  a,iv(Ti^f 

Kai  twces  ßQvai  tyivi^xav  ta  fidxia  tä  xaifxiia 

xat  l/ov%ava  %a         fiov  's  tov  adtj  ixareßalva, 

»Oft  seufzte  ich  viel  und  in  starker  BctUubung  sprach  m(Mno 
Zunge  folgende  bittere  \\  orlc :  HofTniing  treibt  die  Hauern  an ,  Tag 
für  Tag  zu  arbeiten,  Früchte  i;i  dt  u  l.nlhotlcn  zu  sUen  und  IJüimio 
zu  pflanzen;  Hoffnung  führt  die  Sdiillci-  aiils  Meer  und  sie  millien 
sich  ab  und  erdulden  (icfahrcn  ott  unter  der  Fiirelit  zu  ertrinken; 
Hoffnung  uuu  ht,  dai>t>  auch  der  Knc'clil  sich  ab(]ualt :  Hoffnung  treibt 
auch  den  Feldherrn  in  die  Schlacht.  Ünd  mich,  welche  Hoflimiig 
erfüllt  mich,  welches  Vertrauen  in  solcher  gefährlichen  Lage  und 
Iflsst  das  Feuer  meiner  Sehnsucht  nicht  ^loschen?  Und  dann  wur- 
den meine  unglücklichen  Augen  zu  einer  Quelle  und  lebendig  stiegen 
meiiie  Glieder  in  die  Unterwelt  hinab.« 

Als  der  Krieg  zu  Ende  und  das  Heer  glücklich  heimgekdirt 
war,  veranstaltete  der  König  zur  Feier  des  Sieges  ein  Turnier  (BL  44^ 
tuöoTQic,  Bl.  12*  zt6mifa)y  an  welchem  auch  Punaretos  Theil  zu  neh- 
men beschloss.  Vorher  begab  er  sich  in  das  Gemach  der  Erophile, 
Hess  sich  vor  ihr  auf  die  Knie  nieder  und  bat  sie  als  ihr  Sciave 
und  i^chx  lu'i  Diener,  der  nichts  ohne  ihren  Bclelil  thau  kfjnne,  um 
die  Erlaiiitniss  dazu.  In  lebliaffer  Beweguni;  (Mlheill  sie  ilmi  die- 
sell)e  und  nimmt  dabei  von  ihrem  Halse  ein  Amulet  (Hl.  12^  yxokift 
d.  i.  fpioXmop)^  dasselbe  welches  Panaretos  jetzt  trJigl,  und  hiingt  es 
ihm  um.  Er  ging  als  Sieger  aus  dem  Kample  b<Tvor,  w^  er  nicht 
weiter  erzählen  will,  da  Karpophoros  sich  dessen  wohl  noch  erinnern 
werde,  was  dieser  bestätigt  mit  der  Bemerkung,  er  habe  mehr  gc- 
waltige  Thaten  Terrichtet  als  Achilles^.  Als  das  Turnier  zu  Ende 
war,  begab  sich  Panaretos  wieder  zur  Erophile  und  (Iberreichle  ihr 
knieend  die  gewonnenen  Sii^jespreise  (rS^  yi6at(ftts  ra  %t^hfMja 
Bl.  13*),  die,  wie  er  sagt,  nicht  ihm,  sondern  ihr  zukommen,  da  nur 
sie  ihn  zum  Sieger  gemacht  habe;  zugleich,  fügte  er  bei,  abergebe 

34)  Cod.  tttOM  »glat  ohne  ff. 

35)  Bl.  13*:  KwfJUtfn  TtQtxou  T9  'iriiip,  fua  ^ofuii  nt       iiort  ftSofirr  ai) 
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er  ihr  auch  sich  selbst  ganz,  Seele  und  Leib,  und  sei  bereit,  auf 
ihren  leisesten  Wink  in  die  Unterwelt  htnabraslcigon.  Sie  antwortet 

ihm  in  froundlichstcr  Weise,  so  (Ihss  or  hovh  crfrout  von  ihr  sclioi- 

tlcl ,  aber  nciu'.  Ur^icrilen  eiTüllen  Um  lum ;   er  glaubt  sterben  zu 

niilsstüt  vor  St'hnstichf  r 

Ma      JiipQOÖiifjg  tu  naiöi  vtai  iiii^i  xai  yvftivyei 

vßif  dovXevtadm  rmv  nuntüp  tnvg  xöttovg  v  dvctftevyu 

Ji  fi  atfiffite  %üv  m&m  fuw  nai  t^p  Kfft^p  vat  jama 

dixws  ^        «riU^ui^^  9C*dyinijg  /um  va  mdtfw  (Bl.  13^} : 

»aber  der  Sohn  der  Aphrodite,  der  die  Anstrengungen  seiner  ge- 
treuen Diener  zu  belohnen  wünscht  und  sucht,  liess  mich  meine  An- 
strengung und  mein  Leben  nicht  verlieren,  ohne  dass  ich  den 
gebtthrenden  I^hn  ffelr  meine  Liebe  empfangec  Was  weiter  geschehen 
sei  zu  berichten  sträubt  sich  Panaretos;  Karpophoros  errUlh  aus  die- 
sem Sträuben,  dass  sein  Liebesverlangen  Hetrieibgung  gefunden  liabe, 
was  Panaretos  bestiiligl,  über  uiil  tler  lieiuerkung,  dass  er  und  I  jo- 
|)liile  vorher  King  und  Khesehwur  gewechselt  haben.  Hinlcihcr  l'rei- 
licli,  föhrl  er  fort,  habe  (»r  oinges(»hen,  (bi«!s  er  durcli  tliesc  liciiuliche 
Vermahlung  liinlcr  dcni  Hilckcn  des  Königs  schweres  Unrechl  gt'tlian 
Iiabe  und  er  werde  nun  Tag  um!  Nacht  gequült  von  bitlerer  Heue 
Uber  das  Geschehene  und  von  banger  iMircht  vor  Entdeckung  dessciljen 
durch  den  König:  Karpophoros  solle  ihm,  wenn  irgend  möglich,  in 
dieser  Noth  helfen.  Dieser,  der  schon  die  etwa^  lang  ausgesponnene 
Erzählung  des  Panaretos  Öfter  durch  Gemeinplatze  unterbrochen  hat, 
meint,  es  wfire  freilich  besser  gewesen,  wenn  das  Geschehene  nicht 
geschehen  wilre;  da  es  nun  aber  einmal  geschehen  sei,  solle  er  statt 
unnützer  Reue  und  Klagen  getrost  sein  und  auf  das  Glttck,  das  ihn 
ja  schon  so  vielfach  begünstigt  habe,  hoflen.  Nach  längerem  Zureden 
erklart  Pftnarelos,  die  Worte  des  Karpophoros  hatten  semem  beküm- 
merten Herzen  reichen  Trost  gewahrt,  und  Karpophoros  versichert 
ihm,  er  werde  ihm  jede  Hülfe,  die  ii^nd  in  seiner  Macht  stehe, 
leisten.  Panaretos  geht  dann  nach  den  Zelten*  um  zu  sehen  was 

36)  Bl.  17*;  Mm  *s  *i  naßUma     (sitm»,  d.  i.  naym  od«r  vnvfwtt  weh  gebe«) 

idw  t!  na*ov¥  oi  (tT^atttärani.  Das  Wort  naßuivtu  (Singular  nußnapi) ,  das  auch 
im  3.  Intermcdio  vorkommt  (B!.  ■'5R*':  rrpek*  ra  naßttaviu  at^vouai) ,  ist  jedenfalls  ro- 
manisclien  Ursprungs  und  entspricht  dein  vulgürlateinisclicn  papilio,  italiän.  pa- 
diglione,  spao.  pabelioii,  rranzüs.  pavillon,  »Zelt«;  v|<l.  Du  Caiige  Glossarium 
medbe  et  inSniae  Graecitalis  tt.  d.  W.  nußuiin. 


uiym^ed  by  GoOglc 


EKOPHItS.  Yüi6ÄRGlliSGHI6CHE  lAAftÜDIE. 


563 


die  Soldaten  niaohen  und  Karpophoms  verspricht  ebenfalls  dorthin 
/A\  kommen,  (iaiinl  sie  noch  weiter  über  die  Sache  sprechen  können. 
In  der"  3.  Sc  cm'  nf^i'x  Th'uTL^ft.  /)u(n/.fr^  xid  (jvnßovXoc :  Hl.  17"  Iiis 
I8'i  setzt  der  Künij^  sfin»Mii  (ichiMtiiscIucibcr  aiiscinandof :  wie  »'iti 
i^nter  Hausvater  eifrij^  beuuilil  sei,  vor  dein  Winter  die  Früchte  ein- 
zuiieimsen,  so  sei  es  Pilicht  der  Könige,  im  VorauK  Hlr  die  Zukuntl 
va  sorgen ;  demnacli  halte  er  es  bei  seinem  herannahenden  Alter  für 
an  der  Zeil,  an  die  Verheiralhung  seiner  Tochter,  seines  einzigen  Kin- 
des, das  er  bisher  trotz  zahlreicher  AotrSge  aus  Liebe  Dicht  habe 
von  sich  lassen  wollen',  zu  denken.  Nun  seien  Gesandte  angekom- 
men von  zwei  mttchtigen  und  reichen  Fürsten,  welche  um  die  Hand 
seiner  Tochter  werben;  es  sollen  also  seine  Rttthe  sich  versammehi, 
um  ztt  prOfen,  welcher  der  beiden  Bewerfoer  der  geeignetere  sei; 
er  selbst  wolle  zu  seiner  Tochter  gehn,  um  ihre  Ansicht  Aber  die 
Ueirath  zu  hören.  Nachdem  der  Geheiroschreiber  ihm  die  Ver- 
sicherung gegeben  hat,  dass  der  Rath  sich  sogleich  versammeln 
werde,  entfernt  sich  dci  Koiiij^;  der  Geheiiuschreibei  lial!  tlaim  lu 
der  4.  Scene  at'vu  Ttru(jrti'  nvfiffov}.oc  /(omxoi:  iirht:  }\\.  18' — 19*) 
einen  kurzen  Monolog  über  die  W  ;uuleU»arkeil  des  (Jliiekes,  den  er 
mit  dem  Wunsetit»  schlie>Nl,  dass  das  (llth-k  dem  K(>nige  unwandel- 
bar treu  bleiben  und  seine  edte  mit  allen  l  ugenden  gezierte  Tochter, 
die  einzige  Erbin  seiner  Keichthümer ,  einen  ihrer  würdigen  (iittten 
linden  möge.  Der  Act  sehliesst  mit  einem  Chorgesa nge  Hl.  19' 
— SO^),  worin  die  Maciit  deti  Eros  gefeiert  wird,  der  alle  Menschen, 
auch  die  wiklesten,  tiberwindet,  der  sogar  zum  Himmel  emporsteigt 
und  das  Herz  des  Zeus  so  quftit,  dass  derselbe  mit  fremdem  Antlitz 
von  seinem  Throne  auf  die  Erde  herabkommt:  durch  den  Meer,  Erde 
und  Himmel  Testslehen,  durch  den  die  Pflanzen  grtlnen,  die  BSume 
wachsen  und  Bluten  und  Fruchte  spenden,  dessen  Macht  selbst  die 
Thiere  des  Waldes  und  die  Fische  des  Meeres  unterwarfen  sind,  der 
durch  die  Reize  schöner  Frauen  steine  Macht  offenbart:  ihn  fleht  der 
Chor  an,  «lass  er  den  Panaretos,  dem  er  >o  reichen  Lohn  tiir  steine 
Dienste,  einen  so  koslhaien  Schal/  i^'ewührl  habe,  schlitzen  und  vor 
der  (Jefahr,  die  ihm  durcli  die  voui  Kimii:  lieahsichlii^le  Vermahlung 
seiner  Tochter  drohe,  bewahren  möge.  Dci  erstere  Theil  dieses 
l^jorgesanges  ist,  wie  schon  aus  die.sei-  kurzen  Inhaltsangabe  ersicht- 
lich ist,  im  WesentlicluMi  eine  Variation  und  weitere  Ausführung  der 

Abbiwll.  4.  K.  S.  tienelUrii.  d.  WUmbkcIi.  XII.  3B 


« 

561 


ComAB  Blrsun, 


[I« 


Sirophe  des  3.  StasimoD  der  Sophoklei§chen  Antif^ue  (v.  784 — 790% 
Wir  wollen  einige  Verse  ausheben,  die  zugleich  als  Proben  der  me- 
trischen Porm  in  welcher  die  Chorlieder  unserer  Tragödie  durch* 
I^Ungi&j;  verfasst  sind  ^Terzinen)  dienen  mögen.  Der  Anfang  lautet: 
**EftaTa  nov  av^yia^eig  *gtovs^'  fieyahwg 

Kai  ?i^tj  ilaai  dvvaioc  /.cei  lurngefidvog 

y.((i  it')Oi.  yaQt  fjroitv  tagfuriä  am- 

7i<n   ufitii;  ndvra  /i*  nXnix  y.tgdf.iuyog  : 

)'Kr(»s  ^\vl  tiu  ii\  den  hnhon  imd  sclidiicn  GeisU^m  zu  wohnon 
pflpji;st,  ilio  IvIcintMi  Im  lt mhI.  tiic  andern  vernit'idrnd  "';  iind  so  i;t'\\cd- 
(ig  l)isl  du  uiul  inik'lilif^',  und  solche  Macht  liabiMi  ditw  Wall'tMi, 
du  ininHM-  allen  gegonuixM-  Sief;(M-  bleibst«. 

Kcirli  an  wirklichen  dichtenschcn  Schönlioiten  isi  die  ful^eudc 
Partie  m.  Id'  : 

iVa  x<*Q'  oot?  o  ytaXog  fuo*  *C  to  xorrxi  tw 
Otixei  x'  i;  }njg*^  yta  aha  dfv  yigiCfii 
xoi  /u/a  o  ovQat'og  x^orree  dfxt'j  mv , 
Fui  aira  näaa  (pvTQO  aqaatvittit 

iäaaog  xva  aygio  'Cüi  noi^eg  dir 
xp'  i^agi  h  ytalng,  trjv  dvvaftiy  aov 
vn  urr  yQOtxa  y.t  ntra  ya  ra  nh^yutvil. 
lU       iiuv  yvvaixtuv  tä  fiäita  %o  ^av{  ffnv 
K^atsls  xl  6x      Zfovora  xt  oftogtpa  rmg 

ra  xQi'0(afifv«i**  xt7ra  ta  fictXhd  rorc**, 
*<;  tä  dqnatQa  rovg  ortjihj  rdatjftfpta, 

ITi  'g  ta  yffgct?Jri€t  Jf^/P.r       yh'xid  rovg 
Jlhsaai  oh^fisQig  xai  ftunufifm 

37)  rovc  (ohne  V)  cod. 

:{8)  xar(Xoi|i/i>o;  CO d. 

^9)  ßniaxnvTtt  nrov^  «»xooro  maoftag  cod. 

40)  Der  Sinn  dieser  von  mir  \vi»rUioli  iib«'r'<elxtei)  Zeile  isl  mir  nirhl  klar;  wahr- 
Mtlieinlich  sind  die  Worte  verderbl. 

il)  xj  Tvff  cod.  Der  Nominativ  iM  nwh  jelxl  im  Volkmumd»,  nelwn  ff, 
ffcbfänehlich. 

4  t)  TTXv9t¥H  cod.  (ebenso  unten  Z.  IS) :  nh^^Mt  Nebenform  tu  itAv^^vm». 

*.»)  yi  cod. 

44)  ;fpoi'n«M/»'a  pod. 

45)  ftttiuuiu^  cod.,  ebenso  Z.  <5  jrAfxiofOv- 
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»Durch  deine  Macht  steht  das  Meer  mitlen  in  seinem  Becken 
still  und  die  Erde  dreht  sich  nicht  durch  dich  und  der  Himmel  hAlt 
fest  (?) ;  durch  dich  grünt  jede  Pflanze,  wachst  jeder  Baum  und  brei- 
tet sich  aus  und  spendet  uns  Bluten  und  Fruchte.  Kein  Wald  bii^ 
ein  so  wildes  Thier  noch  das  Meer  einen  Fisch  der  nicht  deine 
Macht  empfinde,  dass  sie  nicht  auch  diese  verwunde.  In  den  Augen 
des  Weibes  hiUtsl  du  deine  Feile"'  luui  nus  ihieni  schneeweissen , 
schönen  Antht/.  wUchst  dt  inc  Maclit ;  ;mf  jVnen  ihren  goldnen  Haaren, 
auf  iluen  Heblichen,  silbernen  Brüsten,  auf  ihren  süssen  Korallen- 
lippen nieg8t  du  Tag  fiti  Tag  undier  und  oftmals  beliebt  es  dir,  die 
Glieder  welk  und  die  Au|$en  niedeiig^hlagen  und  verweint  zu 
sehn«. 

In  der  ersten  Scene  des  zweiten  Acts  (^roc  dtvrt^ 
afpa  uQDmi^  ßäotSJag  liOit  Bl.  26^—26'')  tritt  der  KOnig  allein  auf 
und  berichtet,  wie  seine  Tochter,  die  ihm  theurer  sei  als  alle  seine 
Schatze  und  als  sein  ganzes  Reich,  die  seine  einzige  Freude  alle 
Tage  sei,  ihn  dringend  gebeten  habe,  er  mOge  sie,  so  lange  er  lebe, 
nicht  von  seiner  Seite  lassen:  trotzdem  halte  er  es  aber  Tür  nolh- 
wendig,  sie  /u  vci  iiüililcn  ciic  er  sterbe,  um  dadurch  seine  icrossen 
Sorgen  ein  wenig  m  erleichtern.  Da  es  aber  seiner  Tochlei-  st) 
schwer  werde  sich  dazu  zu  entschliessen,  so  wolle  er  den  Panaretos 
zu  ihr  senden,  seinen  treuen  Freund  und  wackeren  Diener,  der  ge- 
nau wisse,  welche  Macht  jeder  MLOnig  besitze;  er  solle  ihr  zurc»den, 
dass  sie  einen  von  den  beiden  nehme,  welchen  sie  wolle.  In  der 
zweiten  Scene  (Bl.  26^—30^)  sucht  Erophile  Hülfe  und  Rath  bei 
ihrer  Amme;  diese  rath  ihr,  ihre  liebe  zu  Panaretos  wie  ein^ 
schwachen  Funken  (mx  osrV^  «Krxoc  auslöschen  zu  lassen, 

bevor  die  Welt  davon  Kunde  erhalte;  denn  wenn  der  König  es  er» 
fahre,  könnten  alte  Himmlischen  [oaot  ar&itovp  V  ovpapovs)  ihr  nicht 
helfen.  Alle  Menschen,  sagt  sie,  fehlen,  aber  der  Kluge  kann  mit 
List  (jWf  Trjv  rixpt]  rov\  seinen  Fehler  wieder  gut  machen.  Krupliile 
antwortet,  sie  habe  dadurch,  da^s  sie  mit  einem  solchen  jungen  Manne 


oaft.  Npbonform  zu  ütvl.  r.dif'  Feilev,  scheint  hier  in  dem  Sinne  von  nWfrl- 
/.eu^  zum  Verv>ui)(l«-[i'<  /ii  stflien.    Vgl.  Tas.so's  Amiiita,  Act  II,  Sc.  1  :  »e  inUIe  spiedi 
I  Ha  iicgii  occhi  (Ii  .süvia  il  i'rutio  Amore«. 
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sich  vermilhll  habe,  durchaus  keinen  Fehler  begangen,  sie  würde 
vielmehr  einen  Fehler  begehen^  wenn  sie  etwas,  was  sie  einmal  weg- 
i<o.sclicnki  habe,  wieder  zuriU'kn<>iiinon  wolle,  worauf  ihr  die  Amine 

cruiediMt,  sio  hylw  gai"  koin  Uccht  dazu,  elwas  \v(»jf/.iischenken,  was 
ja  niclil  ihr  li)i;{enlliuiii  soi:  sio  .>oi  oben  iiiclit  ilnc  ciiicnc  HoiTii», 
soiKiciii  .sli'ho  »intcr  den  IJolohlon  iliros  N'aloi.s.  Da  l)ii(  lit  Kiophilc 
III  laiilr  Klai^on  au>  iihiM*  das  (icscliick .  das  sii*  in  Hcirlitliuut  und 
Horrsciiail  liaiM*  golxtron  vvordon  lasson.  Was  nlitzon  mir,  nift  sio. 
inoino  Roi/.e,  was  nutzt  mir  meine  SchöiüuMl ,  wenn  andere  die 
Schlüssel  zu  nioinon  Wünsrlien  in  ihren  lliindon  iiabon?  Üass  ich 
Uber  unemiessliclie  X.ander,  viele  G^nden  und  Diener  herrsche  und 
dass  ich  wie  eine  Göttin  von  allen  Menschen  geehrt  werde,  was 
kann  mein  Herz  darüber  für  Freude  empfinden,  wenn  ich  nicht  für 
mich  selbst  raeine  Freiheit  habe?  Jedes  arme  und  niedrige  Madchen 
beneide  ich;  wenn  andere  Uber  mich  gebieten  sollen,  so  halte  ich 
mein  Königtum  (Ur  Sciaverci,  meine  Herrschaft  fttr  Gefangenschaft. 
Die  Amme  bemerkt  ihr  darauf,  die  Liebe  habe  ihren  Verstand  ganz 
verblendet;  wenn  sie  aufblicken  wolle,  vv<>rde  sie  sehen,  dass  €»s 
keine  l-lliif  tiir  sie  sei,  einen  Mann,  der  ihr  Diener  sei.  /iiin  (iailon 
/u  halieu :  allein  Mropliile  will  davon  ntelits  hOron  und  erkliiil  üu. 
wem»  si»'  wnux  lie  (hiss  sie  am  l.ehen  bloilie.  so  >«)Ho  sie  ilii  in  tlie- 
sor  Sache  niclil  onUjegenlrol«'n.  Die  .Anuiie  isl  ralhlos.  Iiricld  in 
latile  Klagen  aus  und  billol  den  Hinunol ,  die  Augen  des  Königs  zu 
verblenden;  Krophilo  oizUhlt  ihr,  wie  nie  gerade  jetzt  ganz  besondt»rs 
boUngstigt  und  erschreckt  sei  durch  büse  TrSuHie,  die  sie  wietlerliolt 
heimgesucht  haben;  bald  trAuinle  ihr,  dass  man  den  (jelieblen  aus 
ihren  Armen  reisse  uml  eimnn  USwen  vorwerfe,  luild  dass  sie  ohne 
ihn  auf  dunklem  Pfade  sich  in  einen  dichten  Wald  verirrt  habe, 
wo  wilde  Thiere  sie  bedrohen,  bald  da.<s  sie  allein  in  einem  Schilfe 
auf  den  empörten  Wogen  fahre,  bald  endlich  dass  der  König  de« 
Landes  mit  einem  gewissen  Schatten  aus  den  Gräbern  hervortrete 
und  sie  voller  Wuth  in  eine  dunkele  Höhle  schleppe.  Die  Amme 
meint  zwar,  deshalb  dUrfe  sie  sieh  nicht  angst  igen.  *  denn  TrSuroe 
seien  eb(»n  iViiiinie,  Folgen  der  Sorgen  mit  denen  sie  am  Tage  sich 
i|nale,  aln^r  l'li(»f)liile  will  »las  niclil  igelten  lassen  und  erzählt  ihr  noch 
einen  schre(  khciien  Ti'auni  den  ."^ie  gerade  in  der  let/.len  Nacht  ge- 
habt habe :  zwei  Tauben  nisteten  in  zUrllicher  Liebe  aui  einem  liuhen 
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Baum«,  da  kam  ein  gieriger  Weih*',  packte  die  eine  und  frasi$  sie, 
die  andere  lOdtete  sich  üelbst  aus  Gram  Uber  den  Verlust  ihrei-  Ge- 
filhrtin.  ErophiJe  macht  sich  nun  Gedanken  Uber  diesen  Traum,  ob 
nicht  der  Weih  ihren  Vater,  die  beiden  Tauben  sie  und  ihren  6e> 
liebten  bedeuten.  Die  Aiuiiie  spricht  den  Wunsch  aus  dass  der 
Himmel,  wenn  er  ober  Erophile  ein  l'nglück  verhängen  %\olle,  seinen 
Zorn  lieher  gej^en  sie  wentlea  möge,  und  redol  der  l'jophile  noch- 
mals zu,  die  schliiiiuien  <ie(lanken  lahrea  zu  lassen  uiul  i  KUiijheil 
des  Panmvtüs  zn  verlrancu.  Krophile  lüssl  sich  denn  endlich  durch 
das  liebevolle  Zureden  der  Aninie.  <lie  iln  .  wie  sie  sagl ,  tiie  Stelle 
ihrer  lieben  Mutier  vertritt ,  beruliigea  und  trUgt  ihr  auf,  den  Pana- 
relos  aulzusuchen  und  ilun  zu  melden .  dass  sie  ihn  in  ihrem  Vto- 
maeh  erwarte,  damit  sie  gemeinsam  auf  Mittel  und  \V^;e,  dem 
drohenden  Unheil  vorzubeugen,  sinnen  können. 

Die  3.  Scene  ;BI.  ^O'— 32*  ,  ein  Monolog  der  Anune,  enthalt 
Klagen  über  den  Lauf  der  Welt  und  die  Launen  des  (IliJcks,  denen 
die  Reichen  und  Machtigen  et)enso  gut  als  die  Armen  und  Niedrigen 
unterworfen  sind,  und  Uber  das  Schici^al  des  Königs,  der  nach  so 
vielen  Kämpfen  und  Schrecknissen  nun  ausruhen  zu  können  hoffe  und 
jetzt  von  diesem  Geschick  betroffen  werde.  Wie  werde  er  es  auf- 
nehmen, wenn  er  den  Fehltiitt  der  Eropbile  erfahre  I  denn  verborgen 
bleiben  könne  die  Sache  unmöglich. 

Die  4.  Scene  (Bl.  32^—33^)  beginnt  wieder  mit  Klagen  des 
Panaretos  ober  die  Gewalt  des  Schicksals  (j6  QtCstm}^  das  die  Hoff- 
nungen  der  Menschen  plötzlicher  und  ge>\  altsamer  zerstöre,  als  ein 
starker  Sturmwind  eine  hohe  Staul)vvolke,  und  das  auch  sein  Liebes- 

^f)  f^S  {=*h}  J^wnig  jfHmxfuns:  v^.  Etym.  H.  p.  470,  34:  tllxriiw  «tf 
ftaiiu  ti)t>  If/ofitniv  AovTTqM,  und  Weitere  Nachweisuiigen  bei  Du  Cange  Glossarium 

U.  d.  /(ii'ytit;. 

iüj  Bl   ■if:  'Jl  riQÜfiuta  ro  atjfttgo  loö  »öifiov  nni^  ntQfütt'  \  xuf¥U)  tu  nöi^ 

lUAo  k6«/io  Hxunmi  nu^^vm  dontfuieH:  «0  ibr  Dinge  der  Welt,  wunelmit  ihr 
beul  m  Tage  lur  einen  Verlauf!  Ich  meine  es  wUre  besser ,  wenn  man  gar  nicbt  ge- 
boren wünle ;  denn  es  isl  nicht  nSgllch,  dass  irgend  einer  in  die  andere  Welt  über- 
ppht ,  ohne  Leiden  durcligemaclit /u  h.-)t>«<n»  Fs  isi  dirs  im  Wcsenllictien  der 'kon 
nit'hrertMi  antiken  griecliisclicn  Dirtilein  ;iiiSL;cs|ir(u  iu'ii«'  tx-rlanke,  dass  es  das  Beste 
für  den  Mensclien  sei,  gar  nidil  gct)oi-en  zu  werden  :  v>;|.  Theogu.  4i5  ff. ;  Bakchylid. 
fr.  t  (Bm-^  Poetae  lyrici  gr.  p.  4«S7  ed.  W.)  ;  Sopli.  Oedip.  Col.  t)t5  f.;  Eurip. 
fq{.  aOO  (Naudc  Tragiconun  graecorum  firaigiiMinta  p.  61 X), 
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glück  in  so  furchtbarer  Weise  gestört  habe.  Die  Anuuc,  ilie  Hnfangs 
seine  Uetli'  mir  mit  einigen  bei  Seile  gespnxiheueu  Beuieikiuigen 
unterbrocliea  hat,  theiit  ihn»  den  Anftia«  der  lürophile  in  der  Form 
mit:  er  solle  sogleich  in  ihr  (Icmach  Ivcjiiuncn.  um  ihr  zu  sagen, 
welchen  von  den  Ix'iden  K(jnigen,  die  um  ihre  Hand  werben,  sie 
zur  Khe  nehmen  solle.  Panaretos  erwidert,  er  werde  sobald  als 
möglich  zu  ihr  kommen,  müsse  aber  zunächst  dem  Befehle  des  Kö- 
nigs, der  ihn  zu  sich  entboten  tiabe,  Folg^  leisten;  zugleich  fragt  er 
die  Amme,  wie  der  Erophile  dit;  Bewert>er  gefielen  und  ob  sie  Ih?- 
kttmniert  oder  erfreut  sei?  Die  Amme  antwortet,  sie  seufze  viel  und 
silze  bekümmert  und  in  Gedanken  versunken  da,  fügt  aber,  da 
Panaretos  dies  als  Zeichen  der  fietrilbniss  Uber  die  bevorstehende 
Trennang  von  ihm  auslegt,  gleich  bei:  das  sei  so  die  Weise  der 
Mfidchen,  dass  sie  weinen,  wenn  sie  heiratfaen  sollen;  spttter  aber 
betrachten  sie  es  als  ein  Glück,  verheirathet  zu  sein. 

5.  Scene  (Bl.  34* — 35*):  nach  dem  Weggang  der  Amme 
stellt  Panaretos  Betrachtungen  darüber  an,  wie  nur  deijenige,  der 
ein  Glttck  genossen  habe,  den  Verlust  desselben  in  seiner  ganzen 
Schwere  empfinden  könne.  »Wer  den  Reichlhum  nicht  kennt,  lebt 
zufrieden  in  Armoth;  wer  blind  geboren  ist,  fühlt  kern  Bedflrfhiss 
nach  dem  hellen  Sonnenlicht;  wer  die  Lieblichkeit  des  frischen 
Walsers  nicht  kennen  gelernt  hat,  begehrt  nicht  nach  solchem  um 
seinen  Durst  zu  Uischon;  wer  nie  die  Gunst  eines  Madchens  genos- 
sen hat,  kann  aucli  keinen  Schmerz  en)|«linden,  wenn  sie  einen  an- 
dern nimmt;  aber  wer,  an  Keuhtlmm  iicsvolinl ,  in  Armuth  verHillt, 
wie  sollte  der  nicht  allzeit  Qualen  empfinden''  \v(M"  mit  scIkmuIimi 
Augen  geboren  ist  und  dann  erblindet,  sollte  der  nicht  Irauern?  wer 
mit  reinem  frischen  Wasser  seinen  Dui^t  gelöscht  hat,  l^ann  der 
wohl  noch  leben  vf&m  ihm  solches  fehlt?  und  wer  eines  schönen 
Madchens  Liebe  genossen  hat,  wie  sollte  der  nicht  sogleich  zu  sler« 
ben  wünschen?  Auch  er  habe  das  höchste  GlUck  genossen"  und 


49)  üi  der  ScUMening  dl«MS  GIfiekM  linden  sich  nunche  Schi  poetische  Züge» 
wie  Bl.  31*  unten  und  ^  oben : 

.  ßfVni  J^tOVUTO  MQI'ÖTCtTn  VftJO  |M#, 

Jvot  ijXi  'g  i'trtt  Koürelo  ßakfittKn  ifüi  fjiuv  dida 

*m  <f  (ou(fuie  ttäf  irvxraii  fto»  *9$»  fteot,fif(tt  (W#at/  d-  i. 
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iiiils^  iHiii  tlirchlen,  alles  aiit  piniiial  zu  vcrliiTcn  I  (if  ii  niKirc  ihn 
vor  solchem  Leid  bewahren  und  ihm  lieber  vurher  den  lud 
senden ! 

6.   Scene    Bl.  unten,    wo   ilurcli   einen  Schreibfehlw 

aint  räffrCa  steht,  —  Bl.  37'  :  der  KOnig,  dessen  Nahen  Panare- 
tos  schoa  am  Schluss  der  vorigeo  Scene  verkündet  hat,  tritt  auf  mit 
einem  iturzen  Selb8l£;0>$pr)lclie»  worin  er  sein  ungeduldiges  Verlangen 
ausspricht,  dass  die  von  ihm  so  lebhaft  gewünschte  Ueirath  seiner 
Tochter,  die  jetzt  alle  seine  Gedanken  erfUlle,  zu  Stande  komme. 
Von  Panaretos  ehrfurchtsvoll  begrusst,  erinnert  er  diesen  an  die 
grossen  Dienste,  die  er  ihm  im  Kampfe  gegen  seine  auswitrligen 
Feinde  geloislel  habe,  und  setzt  hinzu,  er  hoffe  dass  diese  KUmpfe 
nun  für  immer  beendet  seien .  da  die  ijeiden  Künit;«',  mit  denen  or 
früher  kriei;  ü;efüinl .  id)ereing<>konnnen  seien,  Friede  und  1  trimd- 
schafl  mit  ihm  zu  halten,  falls  er  einem  von  ihnen  seine  ruchtA3r 
zur  Ehe  gebe:  ihre  Gesandten  seien  bereits  eingetroffen  und  warten 
auf  Antwort  und  er  könne  nicht  umhin,  ihrem  Wunsche  zu  witt- 
fahren, um  in  seinem  Alter  Ruhe  zu  haben.  Er  habe  dies  heute 
seiner  Tochter  milgetheilt,  da  habe  diese  angefangen  zu  weinen  und 
ihm  erklart,  sie  werde  so  lange  er  lebe  nicht  von  seiner  Seite  wei* 
eben.  Ptonaretos  findet  dies  ganz  natttrlich  und  meint,  er  sehe  durch- 
aus kernen  Gmnd  ein,  der  den  König  zwinge,  seinen  Feinden,  die 
schwacher  seien  als  er  und  ihn  ftlrchten,  seine  Tochter  zur  Frau 
zu  geben:  aber  der  K(uii,i<  \\eist  dies  barsch  zurück:  er  hab(*  ihn 
nicht  geniten  um  ii  mi  Ha(li  zu  emplantren,  sondern  damit  er  ihm 
in  dieser  Sache  diene:  er  solle  zu  .seiner  Tochler  i^elien  und  <lie.ser, 
SU  viel  er  nur  könne,  zureden,  dass  sie  einen  der  i>eiden  Könige, 

»ein  Quell  eiskaliea  Mscbeslen  Weseers  trSnkle  mich ,  erquickte  meiii  limeres  und 
lable  mich  ganz ;  swei  Sonnen  en  einem  lopfe  stellend  geben  mir  Liebt  und  nucbteu 

mir  die  Näcl]te  hell  wie  den  Mlltefi 
und  weiteriiiii  (Bl.  35*)  : 

t  TIoTtg  xul  x?r»t»  TO  (filt  onov  nvoiyoffrpuXl^n 

T^iJ  -nuffiuts;  T*^  jiaQudttaog  mui  t^rj  xu()dtat^  </ioy/fl*; 
•uiemals  auch  (soll  icii  mehr  genicssen)  jeueu  Kuss,  der  die  Tbore  des  raradiei»«» 
dfibet  und  ediKeeet  und  die  Henen  enUfamunii. 
In  leislerero  DisticlHm  iel  auck  in  apreehKcber  Hinsicht  des  schtee  Beispiel  der 
eo|iuUiven  (Dvaodva-)  Cemiiositioo  (vgl.  Roes  Reisen  auf  den  griechiacben  loeehi  II. 
S.  109;  Mullach  Gnunmatik  der  griechiscben  Vulgirsprache  8.  US)  mrttfov^^mU^w 
BS  mpofyM  »ml  c^aJJiHf  »Öffiien  und  acblieseen«  au  beechten. 
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welchen  sie  woUe,  Jieirathe.  PaDaretocf  verspricht  dem  Befehl  xu 
gehorchen  und  bricht,  nachdem  der  König  weggegangen,  in  der 
7.  Scene  {oiva  wttftu  El.  37*— 38*)  in  laute  Klagen  aus:  alle 
Qualen  der  Holle  seien  nicht  so  schliuun  als  diese  seine  Qual, 
dass  er,  der  Gatte  der  Erophile,  bei  do^lben  der  Brautwerber  für 
einen  andern  sein  mtisse!  Wenn  Erophile  aus  Furcht  vor  ihrem 
Vaier  sich  entscbliesse,  dessen  Willen  zu  erfüllen,  so  bleibe  ihm  kein 
anderer  Ausweg  als  der  Tod.  Der  Act  schliesst  wiederum  mit  einem 
Chorge sänge  (Bl.  38*— 39' ,  worin  das  GlQck  des  goldenen  Zeilr 
allers  gepriesen  wird,  jener  Zeil  wo  die  Erde  noch  ohne  Anstrengung 
und  ohne  Verwundung  ihn;  Früchte  hervoriii  achle,  wo  es  noch  nichl 
soviele  Könige,  soviele  tleselze,  sovicle  Waffen,  soviele  ungercchU*. 
Kriege  und  soviolc  Schrecknisse  gab,  wo  oin  Mfidrhcn  noch  ohne 
Furcht  vor  ihrem  Vater  frei  und  ohne  jeden  Z%\aiii;  den  J(in!^lin,i;, 
dem  sie  »die  Schlüssel  ihres  Herzens  gegeben  halte«,  /-um  Manne 
nehmen  konnte.  Aber  seitdeui  die  HolTarl  (/)  nf(}iiq>avi(t  =  vmifmpaviu] 
aus  der  Hölle  in  die  Weit  gekommen  ist,  sind  die  Augen  dcM  ^Tensrhen 
Quellen  der  Thrünen  geworden  :  sie  quält  die  ganze  Erde  und  iül  die 
Ursache  alles  Uebels'^;  sie  W<lM  auch  jelzl  den  Sinn  des  Königs  ge- 
fesselt, dass  er  seine  Tochter  einem  Könige  geben  will.  Möge  Zeus 
seine  Augen  auf  sie  und  auf  ihren  Gatten  wenden  und  sie  vor  Scha- 
den bewahren! 

Die  I.  Scene  des  3.  Acts  ^yitoe  tifitoe  mW  a^ftmi  Bl. 
~4$^),  ein  Monolog  der  Erophile,  beginnt  mit  einem  Distichon,  das 
Fauriel  noch  aus  dem  Monde  des  Volkes  vernahm^': 

Ta  yiXottt  xat  ra  xAai'/uaT«,  /ue  tr^v  xaqav  tj  Tt^ituit 

»Lachen  und  Weinen,  Freude  und  Schmerz  sind  zu  gleicher  Stunde 
geseugt  und  zugleich  geboren  worden«;  daran  schliesst  sich  das  fol- 
gende ebenfalls  in  ganz  volksthomlichem  Tone  gehaltene  Distichon: 

Fl  avTo'*'^  h^t^  yvQitovat  xcri  rova  %äJiXo  dXXdaoei, 
ymI  OTcoiog  yelmu  to  novqvo  Vkaiyu  ttqixov  ßqadiaati. : 

»deshalb  wandern  sie  zusammen  und  eins  löst  das  andere  ab,  und 

50)  Der  Inlialt  des  (Gesäuges  erinnert  lueliiiach  an  den  Scblusscliur  tie.s  ersten 
Acts  von  Torqualu  Tasso»  Aininla  (»0  bella  elä  dell'  uro«  etc.). 

51)  8.  A.  Pttsow  Popnlaria  carmina  GnaeiM  reeenlioris,  Disliehii  amatoru  u. 
910  (p.  K70)  Dach  Fadrld  Chanl«  popotairM  de  !•  Grtee  modern«  IL  t74. 

61)  /7  Mrroffcod. 
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» 

wer  am  Morgen  lacht,  weinl  bevor  es  Abend  wird«.  So,  sBgL  Ero- 
phile, sehe  sie,  wie  auch  ihre  Freude  in  itnermesiilichen  Schmerz 
und  Qual  «ich  verkehren  werde;  8ie  zittere,  als  ob  sie  ein  grollen- 
des Meer  oder  einen  wilden  Wald  m  durchwandern  habe.  Sie 

schildert  dann,  wie  sie  vergeblich  t?«»i?pn  den  Eros  angektinipfl  habe, 
der  Tag  und  Naeht  einen  g(*\vaUii!;rii  Kiui;  iiiil  ilir  gefülirl  tiabi', 
ihr  bald  als  sJtarkei  HiKn,  bald  wie  ein  Kind  erM'liieiuMi  m  i.  bald 
sie  gequält,  l)alil  ihr  den  süssesten  Trost  gewahrt  imii  sie  endlich 
völlig  besiegt  habe,  so  dass  sie  nun  seine  Sciavin  sei. 

Die  i.  Scene  [atpa  aixöt^a,  Bl.  45'' — 49')  eröffnet  Panaretoss, 
wie  regelmässig  die  neu  auftretenden  Personen  in  diesem  Drama, 
zunächst  ohne  von  der  Anwesenheit  der  Erophtle  Notiz  zu  nelmipn. 
mit  einigen  Versen,  worin  er  seinen  Entschluss  ausspricht,  wie  ein 
guter  Steuermann  oft  sein  Schiff  glücklich  durch  das  wildslttrmische 
Meer  hindurchfUhrt,  nach  Kräften  gegen  das  Unwetter  seines  Schick- 
sals anzukampren;  dann  erblickt  er  die  Erophile  und  nachdem  er 
sich  einen  Augenbhck  an  dein  süssen  Anblick  geweidet,  f^agt  er: 
«die  Tauben  fliegen,  wenn  sie  den  Donner  und  Hegen  vernehmen, 
von  den  Feldern  ei%  ihren  Nesti^rn  zu;  was  veranlasst  dich,  o  Her- 
rin, bei  diesem  Sturme  unseres  ungUickliclien  Schicksals  dein  Geniach 
zu  verlassen  und  hierher  zu  konunen  mit  lickiliniiKM tci  Miene,  was 
mein  armes  llciv.  zerschneide!  ?«  Kiophile  eru  icdiMi .  sei  nur 
gekommen  um  in  seinen»  Aniiiick  Irosf  /ii  suchen,  woraul  Panaretos 
mit  einer  ähnlichen  Aeusserung  antwortet und  ihr,  nachden»  er  sich 
entschuldigt,  dass  er  der  durch  die  Amme  ihm  tiberbrachten  Auf- 
forderung  nicht  sogleich  gefolgt  sei,  unt(>r  liellligen  Klagen  id>ei-  sein 
Geschick  den  Auftrag  des  Königs  ausrichtet.  Eruphile  heisst  ihn 
gutes  .Muthes  sein:  sie  liebe  ihn  allein  und  werde  ihn  ewig  lieben. 
Panaretos  meint,  es  ergehe  ihm  wie  einem  Geizigen,  der  seine 

53)  Wir  Hnden  hier  unter  «nderetii  folgeiicles  «cböne  KM  (Bl.  46 

—  iSattf  ro  St^ianittvo 

ftu  wa  lU  üw  (t(ftiuQi  TU  fitata  xa  d^na  fw  t 
«wie  der  durslende  Hirsch  eilig  <u  dem  vieieraebmen  F^Juaee  «priiigt,  um  WTaseer  su 
IrinlieD  und  eicli  iw  errrisclien,  so  «iod,  o  Herrin,  meine  Augen  getaufcn  um  Dicli  zu 
scliauen«.    yluxü  in  der  Bedeutung  von  tp^](n  dgoftai'oti;  wird  <ils  kretisch  aurgefülirl 
in  der  Saiumtuuij  kr«(töciier  IdioÜMueii  {A(ft,ttttai  A^«<vj  im  Fhilistor  Bd.  IV,  S.  öi4. 
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Sclitttzo  veiigraben  habe  und  nun  forlwfihreDd  ia  Soiige  und  Angst 
schwebe  dass  andere  sie  finden  und  ihm  nehmen  könnten ;  so  quKle 
auch  ihn  ohne  Unterlass  die  Besorgniss,  sie«  ihre  »zahllosen  &h0n> 
heiten«  (ra  wulAiji  oov  TdQi'<pytjTa  d.  i.  w  waQiit-^i^ra)  zu  vertieren. 
Erophile  antwortet,  ihre  Schönheit  sei  gar  nicht  so  gross,  sondern 
erscheine  ihm  nur  so  wegen  seiner  grossen  Liebe  zu  ihr;  aber  iixigi' 
«le  schön  oder  hBsslich  sein,  sie  sei  für  ihn  allein  auf  der  Well. 
Panüiclos  wird  ZNNar  durch  diese  \ ci siclierungen  getröstet,  hält  es 
aber  doch  noch  lur  nöthig  sie  ausdi  ückhch  zu  bitten,  sie  Fnöge  sich 
üiclil  (hirch  den  KOnig  l>ewe{?<*n  lassen  ihn  zu  verejessen,  worauf  sie 
iliiii  NurwUrt'e  macht  über  seinen  luiitn{u-kif?(Mi  Zweilei  und  den  Eros 
liillet:  »weil  die  A»iii<  n  meines  Herren  nicht  sehn  können,  wie  treu 
und  hemnnig  ich  ii)n  liebe,  so  vergifte  einen  deiner  Pteile,  schiess 
niicl>  damit  mitten  ins  Herz  und  beweise  ihm  durch  meinen  Tod, 
wie  ich  nur  um  seinetwillen  in  die  Unterwelt  hinabsteigt*.«  Pana- 
relos  antwortet:  das  möge  mir  geschehen,  wenn  ich  noch  feiner 
irgend  einen  Zweifel  an  der  Liebe  meiner  Fce^  hege,  und  Erophile 
sprüht  zum  Schluss  die  Hoffnung  ans,  der  Himmel,  der  sie  zusam- 
mengefUhrt,  werde  sie  auch  ferner  schätzen,  und  fordert  den  Pana- 
retos  auf,  da  sie  hier  nicht  weiter  reden  können,  in  ihr  Gemach  zu 
kommen,  damit  sie  dort  ein  Mittel  ausfindig  machen,  die  Abgesandten 
der  Bewwb^  fortzuschaffbu.  Fanaretos  verspricht  sogleich  zu  kom- 
men, htllt  aber,  nachdem  Brophile  weggegangen,  erst  noch  einen 
langem,  die  3.  Scene  (Bl.  t9* — 50^  bildenden  l||onolog,  worin  er 
schildert,  wie  durch  den  Weggang  der  Geliebten  sein  Herz  düster 
und  dunkel  geworden  ist,  gleich  der  Welt  wenn  die  Sonne  unter- 
gegangen, und  wie  er  immer  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  scliwankt 


54j  pt()ui'du  fiov  iieiinl  er  üic  Bl.  i^^  unten  und  Sccne  3  Bl.  49*  oben  sagt  er 
voll  ihr  Yoi^  t]  ptQai'dtt  ^  oftoptfit] ;  vgl.  ^ber  die  Bedeutung  diesee  Worte«  C.  Wach»- 
mulb  tDas  alte  Griechenland  im  neuen«  S.  30  u.  S.  63  f, 

55)  Wir  heben  aua  der  aiugelfihileii  Sdiildernng  diceea  Sdiwankena  eiol^.  ab- 
geaelMo  von  dem  etwaa  mettcn  Schluss.  rectit  hübsche  Verse  heraua  (Bl.  60*) : 

'^ttP  Ttvpyo;  (TTtxoi  drw/röi'  xui  iQt^M  nun  xn^ä/ii, 
AttXttä  xui  änoxotti)  yiafu«,  ytkm  uai  HÄuiyta  äviufia: 

Üqio  nf(t^6Xt  jiffiaKQfua  »Iß  «piiAax^  tt^atoi'ijuu, 
(ttaa'g  ktftiova.  ä(>a{a  ntf  «9^^  »miffo  q>oßov fUUt 
'£  v&  Xiüt  (jfAe  eod.)  reff  r^a^  iranS  «qf  väpis  mri  wm  ßi&^ 

^iiftm  tti  «MtOfl^MV  KW        ir«f lOOM  UK&lt, 
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und  dip  A()liioditc  nfffio^irt^  fior  Hk(  UI.  50''  »nrufl.  dk*  ihn  von 
seiner  Kimliieil  an  nnt  dem  sUssen  Gill  ilues  Sohnes  getränkt  habe, 
dass  sie  seioem  Ilorxen  Starke,  seinem  Geist  Einsicht  g^be,  damit  er 
einen  Ausweg  üode  aus  dieser  Noth  und  Gefahr. 

4.  Scene  (Bl.  50^-^  53'}:  der  Schatten  (ij  fw^i))  de« 
Bruders  des  KOnigs  tritt  auf  und  erzählt,  wie  er  mit  dem  Willen 
des  Unterweltgottes  {/ä  ^da^fm  wv  niovT&tfa)  ans  der  Unterwelt 
emporgestiegen  sei  ans  Licht  des  Tages,  an  das  sich  seine  Augen 
erst  allmalig  wieder  gewöhnen,  in  diese  schöne  Welt,  die  die  Todten 
so  schmerzlich  vermissen.  »In  diesem  hohen  Palast«  (dem  des  Kö- 
nigs Philogonos.  vor  wclrliem  das  ijaii/t'  Stück  spielt  .  berichtet  er, 
4nn  ich  geboren  und  in  Ehren  und  (rluck  auli^owa*  liscn;  liiri  habe 
ich  auch  mit  sannitt  meinen  Kindern  den  Tod  getunden.  nicht  (bin  li 
meine  Feinde,  sondern  durch  meinen  eigenen  Bruder.  Wir  >%areu 
einer  Mutter  Kinder,  ein  Vater  hat  uns  gezeugt,  ein  Land  und 
der  gleiche  Palast  uns  auferzogen.  Wahrend  es  nun  bisher  Gebrauch 
in  unserem  Reiche  war,  dass  nach  dem  Tode  des  Königs  der  älteste 
Sohn  seine  Bruder  tödte**,  habe  ich  zuerst  diese  Sitte  aufgehoben 
und  meinen  Bruder  leben  und  an  der  Herrschaft  Theil  nehmen 
lassen,  in  der  Hoffnung  dass  wir  g^oteinsam  die  ganze  Welt  beherr- 
schen wurden;  aber  ich  habe  mich  bitter  getäuscht:  mein  Bruder 
hat  mich  eines  Tages  im  Hause  mit  eigner  Hand  getödlel,  ohne  an- 
dere Ursache,  als  um  mir  die  Herrschaft  zu  rauben,  welche  die 
Gnade  des  Zeus  mir  verliehen  hatte.  Zugleich  mit  mir  sandte  er 
meine  beiden  vielgeliebten  Kijider  in  die  Inlerwell  hinab  und  was 
mir  mehr  Schmerz  bereitet  hat  als  der  Dolch!)  machte  mein  Weib 
zu  seiner  Gattin  (wie  konnte  die  Sonne  solche  grosse  Verbrechen 
auf  der  Erde  anschauen!)^'  und  'zeugte  mit  ihr  eine  Tochter.  Aber 


■Ich  itehe  feit  wie  ein  Thann  und  zittere  wie  ein  Robr ;  icli  bin  verzagt  und  kühn  xu- 

gleich,  ich  lache  und  weine  gleichzeitig ;  ich  befinde  mich  in  einem  »cböiten  Garten 
und  werde  in  einem  Gor;ini.>niss  feütgetiallen :  niiiifn  im  W  tU-n  lU'or  ir|i  \(>r  Aniter  und 
lurchtc  mich  vor  wildem  \\>U»t  :  it  h  wandle  iiiii  detii  H.itjiie  de-  K;nle»»  des  Glücks 
und  schaue  die  Tiefen  dch  L  Ui^iuck^  und  empfinde  übeniiässiges  LeiciM. 

5S)  Ofleober  Aneptetung  auf  die  bei  den  Ofanoeti  hu  iahte  1 389  aurgckoamiMiB 
SiU«,  da»  bei  der  Thronbeateigung  eJnes  Sultans  die  Brüder  deieelben  gelBdtel  wur- 
den (vgl*  Snkelaeo  Geachichle  dea  oeuMiiifldien  Reichea  in  Boropa  I.  8.  170.  II.  BS- 
dinger  Ein  Buch  ungarischer  Geschichte  S.  101). 

57)  Diesem  Auarui  liegt  vielleicht  eine  Reminisoens  «n  das  Sichabwendeu  des 
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die  (jtMrchtigkeil  des  Zeus,  wenn  .sie  auch  luanchnial  zögert  und 
dem  Verhtecher  Zeit  zur  Reue  giebt,  kommt  doch  mit  grosser 
Gewalt  dann  wann  man  es  am  wenigsten  erwartet;  und  so  wird  sie 
auch  noch  heute  die  Verbrechen  des  PhilogODos  mit  dem  bittem 
Tode  strafen:  er  wird  seine  Tochter  in  den  Armen  eines  Uebhabert: 
sehn  und  der  Tod  dieses  Jflnglings  wird  dem  Mädchen  und  ihm 
selbst  den  Tod  bringen.  Das  ist  der  Wille  des  Zeus;  mich  aber  hat 
Pluton  auf  die  Oberwelt  emporsteigen  lassen,  damit  m^ne  Augen  sich 
am  Tode  meines  MOrders  weiden«'*^. 

5.  Scene  (Bl.  53* — 54*):  wtthrend  der  Schatten  des  Bruders, 
natorlich  bloss  fllr  die  Zuschauer  sichtbar,  noch  auf  der  Bühne  ver- 
weilt, tritt  der  König  auf  und  stellt  fai  einem  Monolog  Reflexionen 
an  darüber,  dass  die  beste  Galie  die  der  Mensch  von  der  Natur  - 
empfangen  liabc,  die  gewallige  Kühnheit  (/]  dvvuri^  dnoxoTttti  sei: 
sie  haljc  Hiiume  get^.ilh  und  zusauitiiengefilgt  imd  daraus  ein  SehilV 
gemacht  und  dnmif  das  Meer  befahren ;  sie  Uberschn*ite  die  FUlsse 
und  In  sleige  diu  Beri,'e .  sie  dringe  mit  gewalliger  Macht  in  fremde 
Gegeruh'n;  sie  bekUmplc  und  besiege  die  Feslungen,  sie  allein  gel>e 
Klire  und  l^eiehthuui,  sie  fürchte  selbst  den  Hades  nicht Ihr  allein 
verdanke  aucli  er,  dass  er  die  Krone  von  Aegypten  trage.  Sieg, 
Reichthum  und  £hren  habe  er  allzeit  in  Fülle ;  viele  Freuden  wohnen 
in  seinem  Hause  und  in  seinem  Herzen;  die  einzige  Sorge,  die  er 
noch  gehabt  habe,  wegen  der  Verheiratung  seiner  Tochter,  nehme 
nun  das  Glück  von  ihm,  so  dass  kein  Glück  und  keine  Macht  mit 
der  seinigen  sich  vergleichen  könne,  letzt  wolle  er  nun  gehn  um 
mit  seiner  theuern  Brophile  selbst  Ober  ihre  Veriieiratong  zu  spre- 
chen. Nachdem  er  weggegangen,  ruft  der  Schatten  seines  Bruders 

ttelios  beim  Matilv  des  Thye^lcj»  zu  Grunde.    Vgl.  unten  die  KrzähluDg  von  der  Hiii- 
rictilung  des  Paiiaretos  im  5.  Act. 

58)  Der  bbox«  Monolog  des  SchaUons  bat  eine  gewisse  Admlidikeil  mil  dem  des 
Thyestes  im  Prolog  des  AgameniDOn  des  Setieca  (V.  (  tt.) ;  «Hein  diese  Aehnlichkeit 

isl  nur  eine  ganz  allgemciue ,  iiuf  der  Aefanlichkelt  der  Siluiilion  IxTulinide  ;  im  Ein- 
zelnen finden  sich  keine  Bcriiliriuigcn  welclie  uu8  zu  iI<t  Aiiiiiiliiiu;  der  Benutzung  des 
Stückes  des  Seneca  durch  den  Utfhter  iinsorcr  Tnigödic  bcreclilincii  Ebf*nsnweni|; 
ist  an  einen  Zusammenhang  dieser  und  der  folgenden  Scene  mit  dem  Prulug  de:» 
Tliyetles  des  Soieoa  (worin  der  Sdiatten  des  Tantalos  wid  eine  Furie  auftrete»)  zu 
denken« 

59)  Diese  Hellexiniien  erinnern  ble  und  d»  deutlich  an  die  erste  Strophe  des 
ersten  Stasimon  der  Sopliokleiselien  Antlgoiie  (V.  .13 S  ff.]. 
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zum  Zeu»  und  Piaton  uro  Rache,  worauf  drei  Furien  mit  Feuerbrftnden 
entcheioeo  und  niii  lautem  Gemusoli  Uber  die  Btthne  laufen  und  rufen : 
»das  Schicksal  soll  sich  ganz  erfüllen  dann  auf  itas  Gehoitis  des 
Schattens  wieder  verschwinden. 

Der  auch  diesen  Ael  8chliei«sende  h  o  r  g  t>  s  a  n  g  ^Bl.  54* — 55^^*' 
handelt  von  der  verderblichen  Macht  des  Reirhlhuins  und  des  Cioldes, 
die  so  viele  Mordtliuten .  ungerechu*  Krieii;e  iiiul  Streiligkeilcii  an- 
gestiCli't  liaiKMi  und  die  Mensclu'n  auch  das  (ilück  der  l.iclx-  nicht 
nihig  geniessen  lassen:  titinn  vci kuiuiot  der  t>hor,  dass  tlen  IMiiloj^o- 
nos  bald  die  Rache  »ics  Hirmncls  für  seine  Verbrochen  ereilen  werde 
und  beklagt  das  Geschick  seiner  unglücklichen  Herrin. 

In  der  i,  Scene  des  4.  Acts  (Bl.  59"— 61")  tritt  die 
Anime  Chrysonorae  in  der  Uussersten  Aufregung  auf  und  erzählt  auf 
Befragen  dem  Secretör  {o^/m^pXik;},  dass  der  König,  sie  wisse  nicht 
wodurch,  von  der  heimlichen  Vermtthlung  der  Erophile  mit  Panare- 
los  Kunde  erhalten  habe  und  darüber  im  höchsten  Grade  angebracht 
.^i.  Sie  versicherl,  dass  sie  selbst  die  Sache,  die  auch  den  Secretttr 
auls  Höchste  Überrascht,  erst  am  heuligen  Tage  zu  ihrem  grOssten 
Schrecken  erfahren  habe,  und  bittet  den  Secretllr,  er  müge  ihun 
was  in  seinen  KrUften  stehe  um  sie  zum  Guten  zu  wenden.  Dieser 
verspricht  dies  und  erkundigt  sich  nun  nach  dem  Sehiek^ial  des 
Panaretos ;  die  Vmnie  berichtet  dass  er  in  einem  Zininu'i  im  streng- 
sten (icwahi saiii  i;t  halten  werde  und  Nieniaiul  uiit  ihm  iVi\eM  dürfe; 
der  Knniu  habe,  ausser  sich  vor  \S  iilh.  seine  Kleider  zeri'issen,  der 
Kropiiilc  die  scInnUhlichsiei)  Vorwiiile  gemacht  und  sei  wie<lerholl 
nalu>  daran  gewesen  sie  zu  lödten,  so  dass  sie  die  Anmie  aus 
Furcht  davon  gelaufen  sei;  jetzt  aber  wolle  sie  dahin  auirUckkehren, 
da  sie  doch  die  Brophile  in  solchem  Januner  nicht  allein  lassen 
könne. 

2.  Scene  (BL  62* — Monolog  des  Secretttrs,  der  an  das  so- 
eben von  Panaretos  und  Erophile  Vernommene  Betrachtungen  dar- 
.  Uber  anloiQpfl,  wie  man  sich  in  den  Menschen  irren,  wie  wenig 
man  ihre  Gesinnungen  nach  ihren  Heden  und  ihrer  äussern  Erschei- 


dü)  Bl.  "ti*:  /'sig  tovra  ßwipotmt  tqi7<:  <fov(tiun;  tfnniaii  xa<  tftj^Bvras  n$m 
61)  l>i*ii AnfaitKilt'^'iHLH'ii  (zwei Teiv. inen;  hat  alnFiub^Leuke  a.a.O.  miljii'tbeill. 
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nung  beurtlieilen  könne.  Dabei  sind  dn  paar  voiksthttinliche  tiJeich- 
msse  angewandt  (Bl.  6:^'') : 

Kala  ttoXJLo  to  kdatvs  fttüg     twfto^^  xo^aQia'"^ 
dgaxavteg  /cJ^wi^at  tif^io       oty^uoraru  Xiovragia : 
Kai  *7iei  ttov  rgi^ow  tu  noia^Kti  fti  öixutg  va  xrviiovai 
fii  g)6(io  fteyaXrjxeQo  nqensi  »o  rti]  uegv/wai : 

»Sehr   richtia;  sagt  man,  dass  in  schönem  (»rase  Sohlanaren  nnd 

wilde  Löwen  sieh  verbergen  und  das.s  man  (hi  wo  die  I  lusse  oline 

üerciiisrh  llies-sen  mit  ü;rösserer  Knichf  sie  übiM'sch reiten  muss». 

Aber,  (*M\r\  ov  fort,  der  K<)iiiii  hiif,  meines  Enichlens.  m<»hr 

gefehh  als  jene  hfuii'n:   denn  wuruni  hat  er  sie  so  ungestört  mit 

einatuler  verkehren  lassen,  wahrend  er  doch  wissen  mussle,  wie 

gross  die  G(«walt  des  Rros  ist  und  wie  wenige  Menschen  es  giebl, 

die  ein  Mens  so  von  Stein  haben.  Um  ihm  Widerstand  leisten  zu 

können. 

a.  Scene  Bl.  62"— 65''1 :  der  König  iritt  auf  mit  harten  Vor- 
würfen gegen  die  Ireulosigkeit  der  .Menschen  and  insbesondere  des 
Panaretos;  er  dankt  dem  Himmel,  dass  er.es  erfahren  habe,  um 
noch  henle  ihm  die  gebührende  Strafe  für  sein  grosses  Verbrechen 
angedeihen  zn  lassen.  Auf  die  Bitte  des  SecretArs,  ihm  den  Kum- 
mer der  ihn  drücke  mitzutheiien,  erzHhlt  er  diesem,  wie  er  in  seiner 
Thorheii  den  Panaretos  zur  Erophile  gesandt  habe,  um  dieser  zuzu- 
reden, dass  sie  sich  zur  Heirat  enischliesse,  und  dann  selbst  ge- 
gangen sei  ihr  zuzusprechen:  wie  er  den  ThUrvorfaang  aufgehoben, 
habe  er  die  beiden  in  voller  Sicherheit  Hand  in  Hand  zusammen  auf 
einem  Sessel  &popti  ätsen  sehen;  sie  hatten,  aufs  Aeusserste 

ersehreckt,  anfangs  ihr  Vergehen  auf  die  eine  und  die  andere  Weise 
/u  l>emünteln  verbucht ,  da  si<?  alK»r  eingesehen,  dass  sie  ihn  nicht 
tiluschen  konnten,  sich  xor  ihm  juif  die  Kniee  i^eworCen  nnd  um 
Krbannen  ij;{'tleiit.  Kr  s('lh.-,l  habe  zuiM  st  daran  gedaclit ,  sieh  mit 
dem  KopCe  gegen  die  Wand  zu  rennen,  habe  nlier  doch  sein  Leben 
nicht  vcrheren  wollen  ohne  volle  Rache  an  ümcn  beiden  lienonnncn 
zu  haben;  also  habe  er  jenen  Treulosen  zunächst  fest  einschliessen  . 
lassen,  um  ihm  zu  ze^n,  dass  es  besser  fltr  ihn  gewesen  wäre, 
er  wttre  nie  geboren  oder  er  wäre  gestorben  ehe  ei-  sein  Haus  be- 
treten  hatte.  Ehe  er  aber  etwas  thue,  wolle  er  die  Ansicht  des 


6t)  tifta^^  jfofftm^m  cod. 
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Secretirs  darüber  kttren,  ia  welcher  Weise  er  sich  rttchea  solle. 
Dieser  begiont  zu  reden,  hMit  aber  pltttzUch  ein;  vom  König  um  die 
Ursache  befragt,  antwortet  er,  er  sehe  seine  Herrin  (die  Erophile) 
mit  gesenktem  Haupte  herbeikommen.  Oer  König  will  sie  nicht  vor 
sich  laf«en,  doch  als  der  Secrotär  ihn  bittet.,  sie  wenigstens  anzu- 
Miron.  (>r  köniu'  ja  dann  iuuunr  noch  üiuii  was  ihm  beliebe,  Ulsst 
er  Kie  iK'rlxMkoniiiu'n. 

4.  Scone  (Bl.  65"— 70'''  :  Erophile  und  (K  i  r.hor  zu  den 
vorigen,  birophile  bittet  deniüthig  ihren  Vater  um  Geh(^r;  der  (Ihor 
fleht  zum  Zeus,  dass  der  König  sie  anhören  und  ihr  verzeihen  möge; 
der  Secretttr  bcscliwört  den  KOnig  sie  ndiig  anzuhören;  dieser  ruft 
barsch:  wer  hindert  sie?  sie  mag  reden!  (mio(  t^p  wffurfi; 
^Ar/tfi}).  Erophile  gesteht  zu,  dass  es  ungehörig  gewesen  sei,  dass 
sie  sich  ohne  den  Willen  ihres  Vaters  heimlich  mit  Fanaretos  ver- 
mählt habe;  aber  wenn  er  seinen  Zorn  besänftigen  und  sie  ruhig 
anhören  wolle,  so  werde  er,  hoffe  sie,  ihre  Wahl  billigen.  Sie 
spricht  nun  von  der  naturlichen  (ileichheit  der  Menschen,  von  der 
Unbeständigkeit  des  (iiiicks,  von  den  Irefflirhen  Kii^t^nsrhaften  des 
Panarctos.  liie  der  Könii;  selbst  ja  (»II  uiieriiimut  habe;  "wcim  er 
aiicli  ki'iii  Koiuj4  ist,  wer  liiiul»'it  uns,  ihn  soghueh  zum  Henscher 
ütR»r  viele  Länder  zu  mach(»n?  Bedenke ,  ein  nieth'ig  Gebonier  mit 
grossem  Verdiensten  und  Tugenden  ist  besser  ah$  ein  König  der  an 
Lilmlem  reicli,  aber  an  Tugenden  anner  ist  als  geringe  Leute  I«  Der 
König  meint  darauf,  die  Reichen  g^ten  überall  fUr  klug;  Eropbile 
will  dies  nicht  gellen  lassen,  erinnert  aber  den  König,  dass  es  ja 
nur  in  seiner  Hand  stehe,  den  Paoaretos  reich 'zu  machen,  worauf 
dieser  mit  einem  Gemeinphitz  antwortet:  niemand  könne  aus  dem 
Sperlmg**  einen  Adler,  aus  dem  Hasen  einen  Löwen  machen.  Ero- 
phile erinnert  ihn  daran,  dass  sie  sein  einziges  Kind  sei,  und  bittet 
ihn,  er  möge  ihr  den  Gatten,  den  sie  sich  erwUhlt,  lassen,  ihn  /.u 
einem  reichen  und  machtigen  König  machen  und  den  Fehler,  dass 
sie  ohne  seinen  Willen  ihn  zum  Maniie  ijenonjinen,  ihrer  Juf^cnd 
verzeihen;  aber  der  König  antwortet  auf  ihre  Bitten  mit  Ürohuogeu, 
worauf  Erophde  erwiedert:  ihr  beider  Schicksal  stehe  in  seiner 
Hand;  sie  bitte  ihn  nur,  der  Dienste,  die  Panaretos  ihm  geleistet, 

63)  r«  rCü*yot  4m  peniiiirbe  und  türkimhe        Iclielek,  d.  i.  SpeHmg. 
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eingedenk  zu  sein  und  den  Fehler  nur  als  d^  ihrigen  zu  hetrach- 
Len:  es  aei  ihr  nie  in  den  Sinn  gekommen,  dass  sie  sich  erniedrige, 
wenn  sie  jenen  erhebe,  sowenig  als  die  Sonne  irgend  Schaden  leide, 
wenn  sie  Ihren  Glanz  dem  Dunkel  spemle.  Da  vemünflige  Vorsld- 
ttingen  nichts  go(<on  den  Zorn  des  Kmiigs  verm(>giMi,  erinnert  ihn 
Krophilo  an  ilirt»  Kiiulhoil :  wio  or  iiacli  (\cu\  fr  ilhen  Tode  der 
MuU<*r  sie  mit  dem  Nanicii  dicxM-  i<enaimt  (iini  cikiai  t  halM%  dass  er 
in  ihr  die  MuUer  sehe;  wie  er  .sieh  gefreul,  als  er  zum  erslenmale 
von  ihren  Jjppen  seinen  Namen  gehfirt  liabe;  sie  beschwört  ihn  hei 
dem  Namen  der  dem  Herzen  des  Valers  der  Üieiiers(e  sei,  bei  dem 
Kindesnamen,  ihr  ihren  Fehltritt  zu  verzeihen**.  Wahrend  der  Chor 
erklärt,  der  Konig  mUsse  ein  wilder  iJSwe  sein,  wenn  er  bei  diesen 
Worten  kein  Erbarmen  empfinde,  und  der  Secretttr  die  Thrttnen  des 
AlilgeHthls  nicht  zurückhalten  kann,  sieht  der  König  in  stummem 
Zorn,  die  Augen  auf  den  Boden  geheftet  da.  Erophile  fleht  ihn  an, 
ihr  einen  freundlichen  Blick  zu  gOnnen  oder  ihr  wenigstens  zu  g^ 
statten  dass  sie  ««eine  Fttsse  ktlsse  und  wie  seine  erkaufte  Sclarin, 
nicht  wie  seine  rin  hter,  in  seiiuü  Gnade  sterl«*:  aber  er  rutl  ihr 
barsch  zu:  weder  als  Tochter  noch  als  Schivin  will  ich  di<li  {«^rner 
haben;  mach  das>  du  von  hier  aus  nieiner  Nuhe  fortkommst.  Kw- 
pliile  t'oixlert  nun,  da  ilire  Iheure  Mutter  nicht  mehr  lebe,  die  dem 
Yatei-  zu  Fiisü^'.n  gefallen  sein  und  mit  ihren  ThrUnen  eine  Quelle 
gebildet  hab«'n  würde  um  damit  die  Wuth  desselben  zu  löschen, 
die  Madchen  des  Chors  auf  den  König  um  Erbarmen  ftlr  sie  anzu- 
Hehn:  diese  thun  dies,  aber  der  König  heisst  sie  sich  nicht  weiter 
bemtihen  sondern  weggehn,  ebenso  die  Erophile:  diese  solle  erwar- 
ten, dass  er  ihr  und  jenem  (dem  Panarelos)  gegenüber  seine 
Schnldigkeit  thun  werde.  Erophile  entfernt  sich  endlich  sammt  dem 
Chor  mit  Wehklagen  und  mit  der  Bitte  an  ihre  lodt<?  Muller,  dass 
wenigstens  sie  ihr  ihren  Fehltritt  verzeihen  und  ihr  iti  der  Unter- 
welt bei  sit'li  eine  Stillte  bereiten  möge. 

Die  .->  S( cne  Bl.  70''— 73''  eriilFnet  der  K«oig  mit  flei  Krage 
an  den  Secretür,  ob  er  schon  bei  einen)  Weibe  solche  Kühnheit  ge- 
sehn  habe;  dieser  alier  antwortet  freimttthig,  nach  seiner  Ansichl 

64]  Die  SituaUüU  erinnert  zw»r  an  Hiirip.  Ipbig.  Aul.  iito  lt.,  doch  zeigen  di(> 
Worte  keine  Aehnlichkeit,  die  iintt  herechtigte,  eine  Benutzung  dfeiier  Tragödie  dnrrli 
unsem  Oiriiler  amcunehmen. 
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solle  der  König  zu  dem  was  nun  einmal  nach  dem  Willen  der  Göller 
geschehen  sei  seine  Zustimmung  geben.  Der  König  fShri  anrangs 
heftig  auf,  lassl  sich  aber  endlich  bewogen,  den  SecreUIr  woi^ii^^tens 
anxuhürcn,  und  mm  netzt  dieiier  in  längerer  Rede  ihm  au$u>)inander, 
(lass  die  beiden  Itciiuleji  K(>ni|t;(^  die  bisher  seine  Feinde  jj;e\vesen 
siiul.  dir  t)lt  >ein  I.and  verwiistel ,  (la>  bliit  M'iner  linlerthanen 
veryasöcn  haben  und  luii-  durch  die  ra[)rerkeil  des  Panaretos  bcsii'i^l 
worden  sind,  in  veiTeUiieiischer  Absicht  um  die  Üand  seiner  ToehtJ'r 
werben;  dass,  wenn  er  den  Pen  n  >tf)s  ermorde,  seine  Tochter  sich 
seXbai  tödten  und  er  ohne  £rben  bleiben  werde;  dass,  wenn  Pana^ 
relos  auch  nicht  aus  königlichem  Blute  stamme  (was  man  übrigens 
nicht  wissen  könne,  ob  es  nicht  doch  der  Fall  sei),  dies  durch  seine 
Tugenden  aufgewogen  werde,  dass  der  Reichthum  ein  nur  allacu  ver- 
gängliches Gut  sei.  Nach  Been<bgung  dieses  Vortrags  erklärt  der 
König,  er  habe  die  Rede  des  Secretttrs  wohl  verstanden  und  seinen 
Entschluss,  was  er  mit  den  beiden  machen  wolle,  bereits  gcfassl; 
jetzt  wüiiAthe  er  allein  zu  sein,  der  Secretiir  solle  sich  also  iu  aeine 
Wohnung:  hegel)en ;  zugleich  befiehlt  er  seinen  treuesten  Rittern 
{firgaTimrcuci ,  den  Panaretos  herbeizutüliren  und  die  Diener  der 
Gerechti^eit  ^dio  Uenkersknechte  niitzubriniiren.  Unterdej^seu  be- 
schliessl  er  in  der  sechsten  Scene  (Bl.  73^ — 74''),  nachdem  er 
sich  Uber  seinen  altersschwach  gewordenen  SecretKr  lustig  genwchl, 
der  geglaubt  habe  ihn  überreden  zu  können  ein  so  grosses  Ver* 
gehen  ungestraft  zu  lassen,  den  Panaretos  unter  heftigen  Martern 
zu  tödten,  um  dadurch  ein  Exempel  zu  statuiren,  seine  Tochter  zwar 
leben  zu  lassen,  ihr  aber  die  getrennten  Glieder  des  Panaretos  vor- 
zulegen, damit  sie  immerfort  in  Furcht  und  Jammer  lebe.  Den 
Panaretos  der,  vom  Chor  begleitet,  gefesselt  herbeigeflUirt  wird, 
empßin&t  er  in  der  siebenten  Seene  ;HI.  7i'' — 76^  mit  den  höh- 
nischen \\  i  li  h  \\  illktunineii  int.'in  edler  Scliwiegersohn ;  willkom- 
men, daiijil  ich  dir  heule  wie  es  sich  gebührt  eine  schöne  Hochzeit 
ausrichte  Warum  hült&t  du  deine  Augen  auf  den  Hoden  gesenkt? 
schümi^t  du  dich  etwa  mich  anzublicken?  Thörichter,  wisse,  dass 
deine  heuchlerische  Haltung  und  deine  Demutb  dir  zu  nichts  nutzen. 
Sage  mir,  habe  ich  deshalb  dich  als  kleines  Kind  von  geringen 
Leuten  in  meinem  Hause^  auferzogen  und  dich  grösser  gemacht  als 
irgend  einen  andern  Menschen,  um  solchen  Lohn  dafür  von  dir  zu 

AMuNdl.  4>  R.  S.  GcMibci.  4.  Wlttraich.  XII.  3» 
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empfangen«?  Wahrend  der  Chor  den  Zens  bitlet,  dem  PanareUw 
dae  Aiitw<Ml.  einzugeben,  dks  den  Zorn  des  Königs  besttnfliiiien 
könne,  aniwortol  Panarotos,  er  orkonnc  die  vom  König  empfangenen 
W()l»llliat<»n  (!;mkh;ir  an  inul  liahi'  sit  Ii  aurh  nie  liegen  ihn  vergangen, 
aussei-  (ladnrcli  dass  er  der  tler  Liclie  unterlegen  sei;  tlaiiiil 

er  aber  selie  (las>  dieser  Felder  iiiclil  so  scliliiiuit  sei,  wolle  <»r  iliui 
niitllieilen,  dass  ei-  der  Solin  des  reichen  Königs  -iTrasiniareiios" 
(Tluasy machos ?)*^''  von  Tzertza,  eines  Freundes  des  IMiilogonos,  sei, 
der  von  zwei  Gegnern  besiegt  und  spater  ermordet  worden  sei, 
worauf  man  ihn  in  das  Haus  des  Philogonos  gebracht  habe:  dieser 
möge  nun  mii  ihm  so  v^fahrcn,  wie  er  wUMche,  dass  man  in  gtei- 
chero  Falle  gegen  sein  Kind  verfahre.  Wahrend  der  Chor  den  Wor- 
ten des  Panarelos  vollen  Glauben  schenkl,  erklärt  der  König  sie  für 
eitel  Lügen;  er  möge  wohl  eher  der  Sohn  eines  allen  Feindes  von 
ihm  sein.  Panaretos  erbietet  sich  Beweise  und  Zeugnisse  fUr  die 
Wahrheit  seiner  Aussage  zn  liefern,  aber  der  König  will  nichts  davon 
wissen  und  als  jener  ihn  an  die  Dienste  erinnert  die  er  ihm  gelei- 
stet, befiehlt  der  König  seinem  Rittern  [crQUTifYOi)  ihn  wegzidilhrtn», 
damit  er  doppellen  Lohn  nlialle  fUr  alles  was  er  an  ihm  gellian 
halx».  Der  Chor  ruft  Gott  um  Hülfe  an,  da  es  keine  andere  Hülfe 
für  Panaretos  mehr  gehe,  und  sehlies<;t  dann  dei»  Act  mit  einem 
(ihorgesange  (Bl.  lii^ — 78*)  an  Helios,  dessen  Licht  alles  in  der 
Welt  lK»lebt  und  hervorruft  :  er  njög(»  sich  in  Wolken  hüllen  und  mit 
Blit/(>n  und  Donnerschlägen  den  König  von  seinem  bösen  Vorhaben 
abschrecken'^''. 

In  der  \.  Sccne  des  5.  Acts  (Bl.  8t''_87*)  triu  ein  Bote 
{fiwPTtttoif^Q)  auf  mit  lautem  Wcheruf  Uber  das  dreimal  verfluchte 
Baus,  den  Wohnsitz  der  Grausamkeit  und  des  Mordes,  und  Ober  die 
Menschen,  die  es  bewohnen,  die  grausamer  sind  als  die  wihleslen 
Tliiere.   Vom  Chor  nach  der  Ursache  seines  Wehklagens  befragt 

fi'>)  tov  [{tttn!uu(Jiov  Bl.  To*"  und  Bl.  89'»,  während  Bl.  76*  tov  iQum'ftuOor 
Slclll;  (las  Hiclitific  h\  wolil  lov  €fpaavfiu/uv.    Vrhrr  r^tm^a  v«»|.  S.  65i,  Anm.  8. 

60)  Der  (uucl»  von  Leakc  ii.  a.  O.  iiiilgelheiltc]  Anfauf;  des  Liedes:  'Aiti^va  {= 
OKi/»)  utiiQaifnv  j^a^ircn/ifVi;  |  onov  ut  li^v  qmtui  aou  rij  fntyahi  \  V  öltj  la^t^ttg  qü^ 
rq»  oiirocr^'wjr  erinoert  an  den  Anfaofj  der  Parodos  der  Sophokleitdiea  Antlsone  (v. 
100  tt.),  mit  welcher  auch  iui  Folgenden  dte  Erwähnung  der  Feinde,  weiche  die 
M.'uii>rn  uiiil.i^tTt  li.iUen  und  von  denen  sie  nur  durch  die  Gnade  GoUe»  und  die 
TapfcrlieU  eines  Hilters  (des  Panaretos)  bcfroil  worden  sind,  ül>ereinstinimt. 
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bleichtet  CT  iiach  einigem  Strauben"',  dass  dci-  Koirip;  don  Panarelos 
in  oin  dunkles  (ioinach  in  d<»r  Tiefe  eines  Tliuriaes,  in  wt-k  iuMu  ilie 
Ii  iilicicii  Koiiiiic  dem  eizuiiiten  Plulon  heimlich  Menschenopfer  zu 
hrin^t'ii  pllci^lcn,  führen  Hess,  sich  dort  auf  eiuciii  Sessel  iluu  i^egen- 
überseUle,  ihn,  der  vor  ihm  sUmd  wie  ein  Adler  iiiil  ali;j;es(  liiiiltonen 
Klügeln  und  Füssen  mit  welchem  kinder  ihr  Spiel  treiben,  mit 
Sc-liiiiUhungen  tlberhäufte  und  fünf-  bis  seclismal  mit  aller  Kraft  mit 
dem  Scc|)ter  ins  Angesicht  schlug.  Panarelos  orwiederte  darauf:  er 
habe  nicht  erwartet,  solchen  Lohn  ftir  seine  Anstrengungen  /u 
empfangen;  aber  wenn  der  Himmel  gerecht  sei,  werde  er  dies  nicht 
lange  ungestraft  lassen.  Dies  steigerte  noch  die  Wuth  des  Königs; 
er  liess  ihn  durch  seine  Knechte  nackt  auf  den  Boden  werfen  und 
so  lange  mit  Schlägen  und  Stössen  misshandeln,  bis  er  kern  Lebens* 
leichen  mehr  von  sich  gab.  Der  König,  der-  ihn  für  lodt  hielt,  riss 
sich  den  Bari  aus  yor  Wuth  dass  er  ihn  nicht  htnger  quälen  könne; 
aber  Panaretos,  der  noch  nicht  ganz  todt  war,  sprach:  sättig  nur 
deine  Grausamkeit  an  mir;  ab^  "wenn  Gerechtigkeit  im  Himmd 
wohnt  wird  er  mich  rächen.  Darauf  befahl  der  Künig  dass  man 
ihm  die  Zunge  ausreisse  und  diese  auf  den  Boden  werfe:  als  dies 
geschah,  hr>rle  dci  Bote  die  Yaiw^v  noch  sagen  »Erophile«.  Dann  liess 
er  ihm  die  Augen  ausreisson  und  dieselben  in  eine  goldene  Scliü.ssel 
legen,  weidete  sich  au  ihrem  Aubiick,  wajf  sie  dann  auf  den  Hoden 
und  trat  darauf,  liess  ihm  lernor  die  HUnde  abhauen  und  sliess  ihm 
endlich  cigcnliandig  ein  Messer  in  die  Kingeweidc ;  da  stiess  iler 
Gemarterte  ein  Gebrüll  aus  wie  ein  Lowe,  seine  Lippen  /iirneten 
sich  ein  paar  .Mal  um  <len  Namen  »Erophile«  auszusprechen,  aber  er 
konnte  es  nicht,  da  er  keine  Zunge  mehr  hatte.  Wie  eine  gebro- 
chene, verwelkte  Rose  erschien  sein  Anflitz:  da  erbebten  die  ftlauem 
des  rhurmcs,  die  Erde  öffiiete  sich,  lodtc  Körper  seufzten  laut,  die 
Bilder  der  Götter  wandten  sich  ab,  um  solchen  Gräuel  nicht  anzu- 
sehn.  Als  der  König  nun  sah  dass  Panaretos  lodt  war,  zerschnitt  er 

67)  Wir  Qnüen  dabei  .itich  die  den  alten  Dichtern  so  gelauli(;e  Hyperbel  »uml 
wcon  ich  taoMnd  Zungen  liSHc,  kSonte  teb  dodi  nicht  altes  erzShIen«  [vgl.  die  Aai- 
legor  sa  Yergit.  Georg.  II,  41)  ia  folgender  Form  (Bl.  81  t 

'g  tovto  TO  tnöfi  av  f'^aut^e  i6  !X()ixuftit^  yltinmut^, 
c).  i.  Kwmn  so  viele  lausende  von  Zungen  in  diesem  meinen  enläcl/len Munde  wUren. 
nl.s  ich  liiiarc  auf  düm  Kopfe  (rage«. 
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den  Körper  in  tausend  Stücke:  den  Kopf,  das  Herz  und  die  Hllnde 
legte  er  in  ein  goldnes  Becken ilic  (ihrigen  Stücke  befahl  er  seinen 
Löwen  vorzuwerfen.  Wahrend  der  (^lioi  das  traurige  Loos  des  Pa- 
narelüs  beklagt,  sieht  der  Bote  den  König  nalien  und  fordert  die 
MUdclien  auf  mit  ihm  hmw  egzueilen. 

Zweite  Scene  (Bl.  87" — ''1  :  <I(m  König  tritt  auf  mit  einigen 
Dienern  die  das  Gefäss  mit  den  Ghedcrn  des  Panarelos  tragen;  er 
heisst  sie  dasselbe  auf  einen  Sessel  stellen  und  weggehen,  da  er  mit 
seiner  Tochler  allein  zu  reden  hai)e.  Er  spricht  seine  Befriedigung 
daritbcr  aus,  dass  er  sich  an  Panaretos  gerächt  und  nicht  dem 
Raihe  seines  Secretflrs,  ihm  zu  verzeihen,  Gehür  gegeben  habe:  ein 
König  müsse  gefürchtet  werden;  Furcht  und  Königtum  seien  leib- 
liche Gescbwister. 

Dritte»  Scene  (Bl.  87^—91^):  Erophiie  kommt  in  tddtlicber 
Angst  mit  der  Amme,  die  sie  vergeblich  zu  ^sten  sucbt;  sie  bittet 
die  getreue  Dienerin,  wenn  sie  sterbe,  sie,  wenn  ii^nd  mOgUcb,  in 
einem  Sarge  mit  ihrem  Gatten  zu  begraben,  damit  der  Staub  ihrer 
unglacklicben  Leiber  in  der  Unterwelt  eins  sei,  wie  ihre  Seelen  im 
Leben  eins  waren;  wie  sie  sie  einst  mit  süsser  Milch  getrttnkt  habe, 
möge  sie  ihr,  wenn  sie  t^t  sei,  bittere  ThrSinen  weihen.  Die  Amme 
versichert  ihr,  dass  sie  nie,  weder  im  Leben  noch  im  Tode,  sich 
von  ihr  tretincii  werde;  wenn  sie  sterbe,  werden  ihre  Augen  die 
Scmne  uiclil  uu'lir  schauen;  lirophile  abei"  bitt('t  sie,  sich  als  Trost 
für  iliie  Miidchen  /.n  erliMlten.  Da  sie  die  Stimme  des  Königs  boren, 
ermahnt  die:  Aiiiiih'  die  Kropliilc,  ihre  Thrllnen  zu  trocknen,  ein 
freundliches  Gesiecht  zu  nuu  licii  und  iliie  Haare  zu  ordnen,  denn 
der  König  erwarte  sie  voller  Freude  und  mit  freundlicher  Miene. 
Krophile  antwortet:  so  machen  es  auch  die  wikf<'n  Wogen  des 
Meci«s;  wenn  sie  den  .Menschen  verschlungen  haben,  fallen  sie  und 
benihigtm  Kich;'dann  fragt  sie.  was  der  Wille  seiner  Hoheit  sei. 
Der  König  begrttsst  sie  mit  heuchlerischer  Freumllichkeit:  »willkommen 


68)  ßia(äU  Bl.  SS*,  jodenfails,  wie  schon  M«Qrsiu8  vemuilliel,'  (vgl.  Du  Cangf> 

GlossarUim  v.  |jatl'^h)  -  ilaüün.  h.icil« ;  ilasselbe  wird  Bl.  90*  xom'im»  genuniit,  wo 
sogar  ein  Verbuin  [xuftnxitu  »luil  eiiwni  Korbe  bescliaiikent  oder  iiuch  »einen  Korb  bo- 
rcilciw)  davon  geliildel  ist : 

Htutu  (=  xui  li]  »uvlam  änj^tjfto  fii'xff^'  »ufi(fiuitiint\ 

69)  In  der  Haiidaclirift  siebt  aus  Venit'lien  otim  Mäfrt^. 
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meine  Tielgeliebte  Tochter,  die  niemals  von  dem  Gebol  ihres  Vaters 
abweicht«;  dann  befiehlt  er  der  Chrysonome,  ein  Weilchen  wegzu- 
gehen, weil  das.  was  er  seiner  Tochter  zu  sagen  habe.  Niemand  sonst 
hören  dürfe.  Dieser  eröffnet  er  uuti,  er  habe  .seinen  Zorn  über- 
^^uiltK'Il  1111(1  (l(Mii  Piuiarctüs  vci*ziehen,  iiat  hdein  .sich  »lieser  aU  Sühn 
tlt's  Königs  IVasiinarchns  s.  S.  oHOl  zu  »"ikeiinen  gegeben  —  eine 
Mitlheihiiiij  wdchc  Krophile  mit  grosser  Leberraschung  vernimmt  — ; 
auch  ihr  iiabe  er  ihren  Felillritl  vemeheu;  sie  solle  den  Panaretos 
zum  Gatten  haben;  als  Beweis  .seiner  Verzeihung  und  seiner  Liebe 
habe  er  ihr  ein  Geschenk  mitgebracht,  das  sie  in  dem  Gef^ss  dort 
tinden  werde.  Als  Erophtle  ihm  demuthig  dafUr  dankt,  fordert  er 
sie  auf  nur  hinzugehen  und  das  Geschenk,  das  ihr  gewiss  Freude 
machen  werde,  anzusehn.  Sie  that  dies  mit  Zittern  und  Zagen  und 
bricht  bei  dem  erschütternde  Anblick  in  die  Worte  aus:  »Weh, 
weh  mir!  was  sehe  ich,  was  erblicke  ich  Arme?  und  was  ist  dies 
da  für  ein  abgeschnittenes  Haupt?«  worauf  der  K<taig  antwortet: 
»das  Haupt  deines  Geliebten,  das  ich  mit  eigner  Hand  abgeschnitten 
habe,  wie  es  ihm  gebührte«.  Es  folgt  nun  ein  an  die  Stichomylhien 
tier  allen  Tragödie  erimicriKlcs  \V('(  liselir(»sfnach,  Dislichon  für  Di- 
slichf)n,  zwisclicn  Naifi  und  'loclitci  .  WCliklagtm  der  Ki()|)hil(',  liaile 
und  iioliiii.x  iic  Anlworleu  des  Köniizs.  der  sich  endlicli  (Uittci  iil  und 
die  Krophile  in  ihrem  Jammer  allein  liissl.  Die.se  halt  nun  emcn  die 
vierte  Scene  (Bl.  DI* — OS*")  bildenden  Monolog:  »0  Vater  —  aber 
warum  soll  ich  dich  noch  Vater  und  nicht  vielmehr  ein  eiltarmungs- 
loses  wildes  Thier  nennen!  —  warum  hast  du  mich  Arme  nicht 
getikltet?  aber  was  deine  Hand  nicht  gethan  hat,  das  werde  ich 
selbst  thun,  denn  es  ist  mir  nicht  möglich,  eine  Stunde  lang  von 
meinem  Gatten  getrennt  zu  leben!«  Sie  redet  dann  die  Ueberreste 
des  Geliebten  einawln  voller  Zttitlichkeit  an,  klagt  nochmals  Uber  ihr 
unglückliches  Geschick,  bittet  den  Geit»t  (to  nptvfiu)  des  Panarelos, 
ihren  Geist  zu  empfangen,  damit  sie  in  der  andern  Welt  ($top  ridt^v) 
vereint  seien  und  Holle  und  Paradies  zusammen  kennen  lernen,  und 
löHlet  sich  endlich  mit  dem  Messer  <Ihs  in  <leni  Geßtss  lag  unter 
dt  in  Ausruf:  »Pauarelua,  Tanaretuö,  l'auaietos,  du  meine  Seele,  hilf 
mir  der  Unglückseligen « 

10)  Bl.  OS**:  Huitt^tjf,  T1ttvügnt>  TtuiuQ^tt  v,v/t',  uov  \  iio^&a  ftov  ri^g  ftapv- 
ftifuu^i;  (der  Schluss  des  t.  Verse»  ist  oUciibar  i»bi>icbiiicti  vom Dicliler  weggelassen}. 
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FOofte  Scene  fBl.  93^—95*):  die  Hüdchen  der  Eröphile 
komineii  in  Kef^leilung  des  Chors,  um  zu  hören  was  aus  ihrer  Herrin 
^»•wordtin  ist.  uiiil  finden  zu  ihrer  grüsslen  Bestürzung;  (li(?  Leiche, 
deren  Hand  noch  das  Messer  in  der  Gej^ond  des  Her/cns  hrdt;  der 
(Ihor  maclit  sie  aut  (la>  llaupl  des  Panaretos  als  die  lirsachc  des 
Selhstniords  der  Iüro|>liilc  aufiiifii  am.  Die  Amme  diu  das  Wehklagen 
der  Frauen  vernommen  hat  koiimit  heih<'i  und  fragt  nach  der  Ur- 
saehe  desselben;  als  der  Chor  ihr  die  i^eiche  der  Krophih  zeigt, 
bricht  sie  in  laute  Klagen  aus,  sodass  die  Mädchen  ihr  die  Häode 
halten  um  sie  zu  hindern  sich  selbst  /u  iodten;  sie  lUii^i  dann  noch 
in  einer  Reihe  von  Distichen  Uber  das  unglückliche  Schicksal  ihrer 
geliebten  Herrin. 

Sechsie  Scene  (Bl.  95^—97^) :  der  König  tritt  auf  und  ver- 
weist den  Frauen  ihr  Klagen  um  den  Tod  »jenes  Treulosen«;  sie 
aseigen  ihm  die  Leiche  der  Erophile  und  theilen  ihm  auf  seine  Fn^, 
wer  sie  getodtet  habe,  mit,  dass  sie  selbst  Hand  an  sich  gelegt  habe. 
Der  Kßmg  ericlllrl  ihnen :  zwar  schmerze  ihn  der  Verlust  seines  Kin- 
des, aber  er  freue  sich,  dass  damit  seine  Schande  ein  Ende  genom- 
men und  er  seine  Ehre,  das  Hikshste  fUr  einen  König,  gerettet  habe ; 
da  die  Frauen  des  Chors  ihm  widersprechen,  heisst  er  sie  schweigen, 
sonst  werde  er  sfe  in  Gemeinschaft  mit  ihrer  Herrin  in  den  Bades 
hinabsenden.  Die  Frauen  bitten  deuiüliiig  um  Vergebung,  werfen  sich 
ihm  zu  Fussen  und  stellen  sidi  als  wollten  sie  ihm  diu  Fusse  küssen; 
statt  dessen  aber  packen  sie  ihn,  werlcu  ihn  zu  Boden,  tuliii  *lie 
Mädchen  herbei  und  todleu  ihn  mit  deren  Beisland,  wiiluend  er 
vergebUch  nach  seinen  Dienern  und  Ulf  fern  um  Hülfe  rufH.  Darauf 
erscheint  der  Schäften  des  Bruders  des  Königs  nochmals  und  ver- 
ktlndet  dass  diesen  im  Hades  die  gebtdirende  Strafe  treflen  werde. 
Der  Chor  erklärt  deiijenigen  für  grausam  und  erbarmungslos,  der 
über  das,  was  sie  g^than,  auch  nur  die  geringste  BetrUbniss  em> 
pfinde;  die  Amme  aber  widmet  ihrem  getödteten  Herrn  einige  kla- 
gende Distichen.  Der  Chor  beschliesst  in  das  Gemach  ilov  Krophile 
zu  gehn,  um  dort  mit  allen  Ehren  ihre  Leichenfeier  {t6  'iodt  t^e) 
zu  veranstalten,  die  Leiche  des  Kön^  aber  liegen  zu  lassen  den 
Hunden  zum  Frasse ;  die  Amme  fordert  die  Mttdchen  auf  den  Körper 
der  Erophile  vorsichtig  anzufassen  und  hinwegzutragen.  Das  Stück 
schlicsst  mit  4  Distichen  des  Chors  (in  demselben  Versmaasse  in 
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welchem  das  ganze  SlUck  mit  Ausnahme  der  Cborgesüngo  abt^cfa.ssl 
ist,  dem  kalaleklischen  iambischen  Tetrameiar)  Uber  die  Vergttnglich- 
keit  alles  irdischen  Glttcks:  « 

*!Q  rcScovs  y.a/j)Qi'L,iy.ovg,  7ioaovg  Xiakovg  va  xgä'Cov 
Ti'Xoh'Ei  v.iivm  g  o  rnv  '(Jr)"'  xatov  *g  riy  XoYta^üv 
riiög  elrai  AakoQi^ixoi  nai  'aa  'aigomj  anetovai 
yta  ukovTOvg''^^  do^aig  xae  iifiaig  onov  'aav  tovg  -i^oigovai : 
AaW  Slaig  ai  TualofiOiQyiatg  rov  xdofio»  nun  tu  nfXovrtj 

Sita  g)ovay.aXidtt  tov  ve^otT,  /tw  laß^  bnov  niUiAvm 
%6ati  yoqyo  heu  *^Xd  %a*s  Jtdxaif  i^g  oinc«jm. 


Wer  mit  der  Geschichte  des  Stieren  italiflnischen  Drania's  ntther 
vertraut  ist,  wird  schon  aus  der  vorsiehenden  Analyse  unseror  Tra- 
gödie ersehen  haben,  dass  dieselbe  sowohl  in  Hinsicht  der  Fabel 
(abgesehen  von  den  Namen  der  handelnden  Personen)  als  auch  der 
ganzen  dramatischen  Anlage  vielfache  UeberGinstimmung  zeigt  mit 
einer  der  beriihniteslen  ilaliJiniscIien  Tragödien  des  16.  Jahrhunderts: 
mit  der  Orbecche  des  Giovanni  Hallista  Giraldi  genannt  Ci iil Ii io 
geboren  ZU  Ferraro  im  Jahre  lüOi,  gesloihen  ebenda.sell)sl  am 
30.  Deceuiber  1373),  welche  nach  dem  eii^eneii  Zeugui-ss  ilires  Ver- 
Tassers'^  zuerst  im  Jatire  1541  im  Uaut;e  dcäscibcu       Ferraia  vor 


71)  niipov  änodüi  coA. 
12)  jrAovrAffCod. 

73)  S.  Tirabosehi  Storia  deib  lllteratun  Italima  (Modeoa  1179)  (.  TU,  p.  ni, 
p.  126.  hn  Druck  erscbi«!!  die  Orb«cche  zu  Venedig  (aber  ohne  Angabe  des  Dnicfc- 

orls)  1547  und  wiederum  1361  ;  sie  isl  dann  auch  ;turt;t'nommon  in  die  von  dpni 
Soline  «It's  YcrFissors,  Celso  fJiraldi,  vcranslalfctr  S.irninluni;  spttter  Tniiiödicii  :  »Le 
IniKediv  iii  M.  G.-B.  Giraldi  Ciiithio«,  Venedig  15»  $.  Mir  liegt  durch  Halms  Uiitc  die 
erste  Ausgabe  vor,  die  folgeudeu  TüA  Ittiirt: 

ORBECCHE  TRAGEDIA 
DI  H.  GI0TANBAT11STA  GIRALDI 
ÜNTHIO  DA  FHniUKA. 
rVNTIl   lOANN.  BAr.  GYR. 
Darunter  Brustbild  de^  GiraUii  m  ovaler  Umraiiuung  mit  der  Uotödirilt:  l'ALLAS. 
SÜL  TIBI.  QYINQVIES.  PEIUCTA.  EST. 
Darunter : 

Miraria  bospes  band  loquenlein  Cynllum 

Quem  ceruis  ipsuni?  cofjital,  mox  audios 
Bl.  % — 3*  enlbaU  eiue  vom  SO.  Hai  M.  D.XXXXl  dalirle  üe<lic«itioasq»i8lei  des  Ver- 
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Hercules  II.  vod  Este,  dann  wiederholt  unter  grossem  Beifall  auf- 
geführt worden  ist.  Der  Verfasser  hat  den  gleichen  Stoff  auch  in 
seiner  «Gli  Ecatommiti«  betitelten  Ndvellensammlung  als  Novelle  be- 
handelt^^ und  wir  dürfen,  obgleich  diese  Sammlung  erst  im  Jahre 
1665  20  Mondovi  im  Druck  erschienen  ist,  doch,  da  Giraldi  schon 
in  früher  Jugend  die  Ausarbeitung  derselben  begonnen  hatte,  diese 
Bearbeitung  des  Stoffes  als  die  frohere  betrachten.  Der  Inhalt  dieser 
Novelle  ist  folgender:  Salmonc,  der  mSchtige  König  von  Persien,  hatte 
von  seiner  Gattin  Seiina  viele  Kinder.  Da  er  seinö  Gattin  einst  in 
unkeuschein  L'nigang  mit  seinom  ällesten  Sohne  betraf'\  tödtete  er 
beide.  Kndlicli  blieb  ihm  von  allen  Kindern  nur  eine  Tochlor, 
Orbccche,  ein  Mudclien  von  au.s.seiüidenlli{  lu'r  Schönheil.  Nun  eieiia;- 
ncte  es  f.icli.  dass  ein  Jüngüna;  aus  Arinenion,  Oronte,  der  Sohn  eine^ 
Königs  und  einer  Knniiiin.  der  aber  von  seiner  Mutter  liciinlirh  sre- 
boren  und  in  eiueni  Kasten  ins  Meer  geworfen,  vom  Könii;  vi)n 
Armenien  in  Niedrigkeit  auferzogen  worden  war,  an  den  Hot  des 
Suimone  kam  und  von  diesem  in  seine  Dienste  genonnnen  wurde: 
in  weniger  als  «lu  i  Jahren  gewann  derselbe  die  Gunst  des  Königs  in 
so  tiohem  Orade.  dass  die  andern  llofleute  sich  gekränkt  fühlten  und 
bei  der  Orbeerhe  sich  darüber  beklagten;  diese  theilte  diese  Klagen 
ihrem  Vater  mit,  wurde  aber  von  diesem  bedeutet,  dass  Oronte  den 
Vorzug,  den  er  ihm  gebe,  in  vollstem  Maasse  verdiene.  Damit  seine 

fnsscrs  »AIP  ülusirissimo  et  ecceUentissimo  Signore,  il  Signore  Duca  Hercole  <la  £s4i.il. 
Duca.llU.  di  Fcrrara. 

Bs  folgt  auf  Bl.  3^  rolgcadc,  oireiibar  nach  dcu  Muülcr  der  Tercnziaiiischcu 
DidMikalien  abgefanle,  ganz  in  Majuskeln  gedrurkte  Noti«  über  di«  erale  Auffulirung : 

»Orbeerhe.  Tragedia  di  M.  GiovaobaUisUi  Giraldi  Cinifaio  da  Femra.  Pw  rap> 
prcsonlata  in  Ferrara  in  casa  doli'  ;iiitore  l'uniio  M.  D.  XLf.  prini;i  all'  ilhistriss  fSfgnore 
il  Signore  Hercole  II.  d;i  Fsti  Duci  IUI.  rfi  Fcrrarn.  (iiijui  U  cV  illnslriss.  et  reverendiss. 
Signori  il  Signore  Cardiiiaie  di  ii.i\enna.  et  rl  Signort'  (  iudin  ilc  SnMnti.  I.ri  rnppre- 
sentu  M.  Sebastiauo  Clarignanu  da  Mun'eralco.  Fccc  la  innsica  M.  Alfunso  da  ia  Viv- 
vola.  Fü  TarchileUo,  et  il  dipinlore  della  Seena  II.  GIroiamo  Carpi  da  Ferrara. 

Weiler  folft  (ebds.  u.  Bl.  4")  das  Inhalts- und  Personcnverxeichniss.  AufBI. 
i''  lifginnt  der  Pfolog.  Am  Schlüsse  des  Buches  (Bl.  63^}  steht  die  Jahreszahl 
M.D.XI.MI 

7  i)  üli  Ecatommiti  owero  cenlo  novcHe  di  Gio.  Baltisla  Giraldi  Cintio  nobile  Ker- 
rarese  (Pirenze  1834)  seoonda  der»,  novclla  secnnda  (p  1 07—11 4). 

7S)  in  der  Inhaltsangabe  der  Tragödie  sowie  in  der  Hede  des  Schattens  der 
.Siflina  (Act  I,  Sr.  t.  Bl.  9*:  vgl.  onieii  S.  594)  ist  der  weitere  Zog  hinzugefügt,  dass 
Orbpcrbc  als  Kind  ihrem  Vater  jenes  VerliVllniss  angezeigt  balle. 
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Tochter,  die  den  Oronte  noch  nicht  kannte,  weil  es  in  Persien  da- 
mals Sitte  war,  dass  Fremde  die  Gemacher  der  Frauen  nicht  betra- 
teo,  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  seines  Unheils  Uberzeuge,  berief 
der  König  einige  Tage  daranf  den  Oronfe  tn  sich  und  Obergab  ihm 

eine  sehr  schöne  und  sehr  koslbaie  Perle  nul  dem  Auftrag,  dieselbe 
seiner  Toeliter  als  Geschenk  von  ihm  zu  ill)ergeben :  Omnte  entledigte 
sieh  dieses  Aufü  aiies  und  machte  dabei  auf  Orbeeclu»  einen  so  Ucleu 
Kindruck,  dass  sein  Bild  nicht  mehr  aus  ihren»  Herzen  wich.  Der 
König  sandte  ihn  dann  wiederholt  mit  Aufträgen  zu  ihr,  und  bald 
machte  ihre  Schönheit  auch  in  Oronte  die  Sehnsucht,  sie  zu  besitzen, 
r^.  Nachdem  beide  eine  Zeitlang  ihre  Liebe  nur  mit  Blicken  sich 
zu  erkennen  gegeben  hatten,  erklärte  endlich  Orbecche  dem  Oronte 
ihre  Liebe,  und  dass  sie,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  ihren  Vater  zu 
erzOmen  und  ihr  Königreich  zu  verlieren,  seine  Gattin  werden  wolle. 
Oronte,  in  dem  wlihrend  dieser  Erkhlrung  die  Treue  und  Dankbarkeit 
gegen  seinen  König  und  Herrn  und  die  Liebe  zu  dem  schönen  Mod- 
ellen einen  heftigen  aber  kurzen  Kampf  gekanijilt  halben,  erkllirt  sich 
beicit  ilnem  Wunsche  zu  vvillfahreu.  Darauf  rufi  ürbeeehe  ihre 
Aimne  Tamaila'"  und  eine  treue  Kammerfrau  berljei  und  vei  lobt  sich 
in  deren  Gegenwart  unter  Anrufung  der  Götter,  »welche  nach  dem 
Glauben  dt  r  Peiser  den  Hochzeiten  vorstehen«,  durch  Ueberreichung 
eines  kostbaren  Ringes  an  Oronte  mit  diesem;  dann  werden  die 
beiden  Zeuginnen  entlassen  und  die  Verlobten  »giengen  nach  tausend 
liebreichen  Kossen  zu  Bette  und  pflückten  dort  'die  Frucht  ihrer 
glühenden  Liebe«.  BaM  darauf  liess  Seltno,  der  einzige  Sohn  des 
Königs  der  Parther,  bei  Sulmone  um  die  Hand  seiner  Tochter  wer- 
ben. Dieser,  sogleich  bereit  auf  die  Werbung  einzugehen,  berief 
seine  Tochter  zu  sich  und  theiltc  ihr  die  Sache  mit;  Orbecche  aber 
eiklaile  unter  den  hcissesten  ThrHnen,  sie  vverth;  ihren  Vater  niemals 
verlassen,  die  rreiuiuni:  von  ihm  wenle  ihr  Tod  s<Mn,  Der  König 
kUsste  sie  liebevoll  auf  die  Stirn  und  sagte  ihr,  sie  solle  sich  die  Sache 
vier  bis  sechs  Tage  überlegen ;  sie  würde  dann  schon  zu  einem  andern 
finischluss  kommen.  In  ihre  Gemächer  zurückgekehrt,  theili  Orbecche 
unter  Thrttnen  und  Schluchzen  ihrer  treuen  Amme  das  Gehörte  mit; 
wahrend  diese  sie  zu  trOsten  versucht,  kommt  Oronte  dazu,  der. 


'  6)  Iii  der  Tragödie  ffibrt  dicMlbe  keinen  Namen. 
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obschon  aufä  Heftigste  von  dem  was  er  hOrl  erschreckt,  sich  dodi 
heiter  stellt  und  setoe  Geinahlin  mit  der  Versicherung  tröstet:  er 
werde  schon  einen  Ausweg  aus  dieser  Gefahr  Gnden.  Er  begiebt 
sich  sogleich  zum  Könige,  der  im  Vertrauen  auf  seine  Ueberredungs- 
gäbe  ihm  auArflgl»  m  seiner  Tochter  zu  gehn  und  ihr  ihre  kindischen 
Ideen  auszureden.  Oronte  ist  sogleich  dazu  bereit,  geht  zu  Orbecche 
und  verabredet  mit  ihr  die  dem  König  zu  hinterbringende  Antwort: 
Orbecche  habe  sich  sehr  gewundert,  ilass  ihr  Vater  glaube,  die  Worte 
irgend  eines  anderen  .Meiischeu  könnten  iiirlii  lumiruek  auf  sie 
machen  als  die  ihres  Valers;  sie  würde,  wenn  iliic  kiruiliclic  Liebe 
si<;h  dem  nicht  w  iih'istMzte,  gern  sich  sciiicin  Wunsche  fügen;  sie 
glaub«*.  <las.s  hie  schlicsslicti  doch  wohl  sciiicu  Willen  erfüllen  werde. 
L'nlei(l''<^f'u  wurde  Suhuune  durch  aulVuhrüiisebe  Bewegungen,  die 
in  einigen  Städten  seines  Reiches  ausgebrochen  waren,  genötbigt, 
sieh  auf  acht  l)is  zehn  Tage  aus  seiner  Residenz  Susa  zu  entfernen 
und  ubergab  für  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  dem  Oronte  die  Regie- 
rung. Oronte  und  Orbecche  beschlossen  diese  Gelegenheit  zur  Flucht 
zu  benutzen.  Nachdem  sie  die  kostbarsten  Kleinodien  des  Köni^ 
an  sich  genommen,  b^aben  sie  sich  an  eioea  46  MigUen  von  der 
Hauptstadt  entfernten  Ort,  wo  sich  Orbecche  öfter  mit  ihrer  Amme 
und  wenigen  Hofdamen  aushalten  hatte:  in  einer  Nacht  bestiegen 
sie  in  B^eitnng  zweier  treuer  Diener  des  Oronte,  der  Amme  und 
einer  Kammeijangfer  der  Orbecche  die  sechs  besten  Pferde  und  ritten 
durch  einsame  Gegenden  bis  an  die  Küste,  wo  eine  leichte  Fregatte 
in  Bereitschaft  lag,  die  sie  nach  Armenien  bi-achte.  Erst  am  Nach« 
mittag  des  folgenden  Tages  bemerkten  die  Zurückgebliebenen  ihre 
Abwemnheit  und  begaben  sich  nadi  der  IIau|)istadt,  weil  sie  mein- 
ten, dass  sie  durch  eine  geheime  Botschaft  vom  König  veranlasst 
worden  seien,  dorthin  zurückzukehren.  Al.s  sie  dort  ihren  Jrrthum 
erkannten,  sandten  sie  eilig?;!  Verfolger  hinter  den  1  luchtigen  her 
tmd  benachrichtigten  den  K/inii:  von  d<  in  was  ^es(  liehen  war.  Diesen 
hlitte  beinahe  der  Schlag  vor  Schreck  und  Zorn  uher  die.'^e  Nachriehl 
gerührt;  als  er  sich  etwas  gesainuiell  halte,  kehrte  er,  ganz  von 
Rachegedanken  erfüllt,  nach  Susa  zurück  und  sandte,  da  die  Ver- 
folgung vergeblich  gevv(*s(*n  war,  an  den  König  von  Armenien,  Settin, 
trotz  der  heftig<*n  Feindschaft  die  zwischen  ihm  und  demselben  be- 
stand, eine  Gesandtschaft  mit  dem  Begehren  dass  er  die  Flüchtigen 


uiym^ed  by  GoOglc 


EhOPII1L£.   VvLGAftäHIBCUlSCUC  IraüUUIK. 


589 


atislwfere.  Sellin  verweigerte  dies,  nnd  Snimone  gprach  nun  die  Achl 
ober  Oronle,  Orbocche  imd  <lii>  Kinder,  die  ihnen  geboren  werden 
Nvuiden.  aus  und  versprach  denjenigen  hohe  Hi'lohuuiii^t'u ,  ilie  sie 
lobendig  oder  lodl  in  seine  H9nde  liefern  würden :  aber  Niemand 
fand  sicli  livu  Preis  zu  vor(H('n(Mi.  So  vergieiii^cn  neun  Jahre,  wäh- 
rend deien  Orbeeche  dem  Oronle  zwei  S()hne  gebar.  Oronle  ver- 
suchte all(;s  Mögliche  um  den  König  zu  versöhnen,  aber  vergeblich. 
Nun  lebte  am  Hofe  des  Königs  Sulmone  ein  ehrwürdiger  und  weiser 
Mann,  Namens  Maleche,  ein  Vetter  des  Königs,  auf  dessen  Hath 
dieser  sonsl  grosses  Gewicht  legte.  Derselbe,  von  Milloid  ftlr  Orbecche 
ergriffen,  that  alles  Mögliche,  nm  den  Hass  des  Königs  gegen  seine 
Tochter  in  die  alte  Liebe  umzuwandeln.  Als  er  einst  wiederum  in 
diesem  Sinne  dem  König  die  eindringlichsten  Vorstellungen  gemacht 
hatte,  nahm  dieser  den  Schein  an  als  wolle  er  sich  von  ihm  Über- 
reden lassen  und  sandte  ihn  wenige  Tage  darauf  als  Friedensboten 
mit  Briefen  imd  Gescihenken  für  Orbecche  und  Oronte  an  den  Hof 
des  Setiin.  Trotz  der  Warnung  des  Settin  gieng  Oronle  mit  Maleche 
uavh  Persien,  lit'ss  ahcr  Weib  und  Kinder  noch  in  Anuenien  zurück. 
Suhnune  em|)Üeug  ihn  mil  erliciichelter  Freundlichkeit,  hinter  der  sich 
freilich  <M*n  Tigerherz  verhari,',  und  als  gerade  ciiicr  der  die  Regie- 
rung einiger  grossen  SUUlle  des  Heiches  gettihrl  hatte  starb,  erkijirte 
er,  er  wolle  diese  Wtirde  dem  Oronle  Ubergeben;  zugleich  sagte  er 
diesem,  es  würde  ihm  sehr  crwün-scht  sein,  wenn  er  vor  der  Abreise 
an  seine  Gattin  schriebe,  dass  sie  mit  den  Kindern  unter  Geleil  des 
Maleche  nach  Susa  kommen  solle,  da  er  grosse  Sehnsucht  nach 
seiner  lieben  Tochter  uad  seinen  Enkeln  empfinde.  Oronte  schrieb 
den  Brief  und  übergab  ihn  dem  Könige,  der  ihn,  nachdem  seine 
Abreise  auf  den  folgenden  Tag  festgesetzt  worden  war,  in  der  Nacht 
plötzlich  uoler  dem  Vorwande,  dass  er  ttber  wichtige  Angelegenheiten 
mit  ihm  zu  sprechen  habe,  zu  sich  rufen  Hess.  Kaum  hatte  der 
Unglückliche  den  Fuss  Uber  die  Sehwelle  des  königlichen  Gemaches 
gesetzt,  als  er  von  zwei  Dienern  imi  den  Worten  »VerilUher,  <lu  bist 
des  Todes«  ergrilVen  wurde.  Der  König  selbst  kam  sogleich  licr/u, 
wart  ihm  ein  Tuch  un  drappo'^  um  den  Hals  und  erwürgte 
ihn,  wäthrcnd  die  Ix'Mh'n  ihn  Ceslhielten,  mit  eigenen  IbSndcMi;  darauf 
schnitt  er  ihm  den  Kopf  nh  und  lic^s  den  Körper  dahin  werten, 
wo  die  vieler  anderer  Schlachlopter  vor  ihm  hingeworfen  worden 
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waren.  Am  andern  Morgen  sagte  er,  um  kein^  Verdacht  aufkom- 
me zu  lassen,  er  habe  den  Oronte  in  einer  wichtigen  Angelegeahdt 
in  der  Nacht  fortgesandt;  zugleich  schickle  er  den  Maleoche  an  seine 
Tochter  mit  den  Briefen  ihres  Gatten  und  eigenen  voll  erheuchelter 
Freundlichkeit  Diese  schenkte  diesen  Briefen  Glauben  und  kam  bahl 
nach  der  Ermordung  ihres  Mannes  mit  ihren  Kindern  in  Susa  an, 
wo  sie  von  ihrem  Vater  in  der  freundlidbtsten  Weise  empfangen 
wurde.  Nach  einigen  Tagen  sagte  der  König,  es  sei  nicht  mehr 
passend,  dass  die  Knaljcn  unter  den  Weibern  eraogen  würden,  er 
wolle  sie  iu  seine  (jeiiiachcr  nehmen.  Als  Orbecchc  sie  ihm  über- 
gehen halle,  schloss  er  sich  mit  ihnen  in  dasselbe  Zimmer  ein,  in 
welchem  wenige  Tage  vorher  ihr  Vater  ( i  iuordel  worden  wai  .  und 
schlachtele  sie  wiv  zwei  unscluildige  Uimmer  mit  zwei  scharfen 
Messern:  dann  nahm  er  drei  grosse  sill)erne  Berken,  legte  in  das 
eine  das  blutige  Haupt  des  Oronte,  in  die  beiden  andern  die  beiden 
Kinder  mit  den  Messern  in  der  Kehle,  setzte  sie  auf  einen  Tisch, 
bedeckte  sie  mit  einem  seharlachrothen  Tuch  und  iiess,  nachdem  er 
sich  vom  Blute  gereinigt,  seine  Tochter  rtifrn.  Als  diese  kam,  sprach 
er:  meine  Tochter,  es  sind  lieute  beinahe  zehn  Jahre,  dass  du  die 
Galtin  des  Oronte  geworden  bist;  zum  Beweis  meiner  Zufriedenheit 
damit  will  ich  dir  ein  Geschenk  machen;  dann  nahm  er  sie  bei  der 
Hand,  führte  sie  an  den  Tisch,  schlug  das  Tuch  welches  den  furcht- 
baren Anblick  veriittllte  zurück  und  sprach :  da  hast  du  ein  Geschenk 
wie  du  es  verdient  hast.  Als  die  Unglückliche  das  blutige  Haupt 
ihres  Gatten  und  die  noch  zockenden  KOrper  ihrer  Kinder  erblickte, 
wäre  sie  beinahe  todt  umgesunken;  aber  sie  nahm  sich  zusammen 
und  forderte  mit  festem  Bück  ihren  Vater  anf,  nun  audi  sie  zu 
tötlten,  da  sie  ja  die  erste  Ursache  des  Geschehenen,  das  ihn  so  lief 
beleidiiit  habe,  sei.  Darauf  zog  sie  das  Mes.ser  aus  d(H  Kehle  üires 
alteren  Sohnes,  der.  d»  er  ncx  Ii  iiirht  ganz  todt  war,  dabei  den 
lelxfen  Klagelaiil  aiissliess,  nalicric  si(  h  tlannt  ihrem  Vater,  der  sie 
zu  beruhigen  sucht«'  und  sliess  ilnn.  als  er  sie  umarmen  wollte,  mit 
der  Kraft  der  Verzweifhing  das  Messer  unler  die  linke  Hrusl  und 
drehte  es  so  lange  hin  und  her.  bis  er  lodl  niederüel.  Als  sie  es 
herausgezogen,  rief  sie :  »freue  dich,  VerrUlher,  freue  di(^h  nun  tlber 
deine  Verbrechen  und  über  die  gebrochene  Treue«!  nalmi  das  Messer 
aus  dem  Körper  ihres  zweiten  Sohnes  und  stiess  dies  noch  dem 
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SulmoDe  in  die  Kehle.  Nachdem  sie  dann  das  Haupt  ihres  GaUen 
und  die  Leichen  ihrer  Kinder  unCer  heissen  Tbrttnen  und  lauten 
Klagen  umarmt  uml  i^ekUHst  hatte,  schnitt  sie  dem  Leichnam  ihres 
Vaters  den  Kopf  ab,  truu;  ihn  zu  dem  des  Oronte  und  sprach:  »Sieh, 

Oronte,  deine  GaHin  l»i  iiigt  dir  den  Kopf  desjenigen  dar,  der  dir  den 
deinigen  genomiuL'U  hat.«  n.irnuf  warf  sie  >h'\\  aUrv  l.cicluMi  der 
Kinder  uiul  das  Haupt  ilt's  (ialten  und  riet:  »0  incitu'  KiiuttM  niul 
du,  mein  theurer  Cialle,  meine  Pflicht  gegen  euch  ist  nun  erlüllt  und 
CS  bleii>t  mir  nichts  zu  thun  iü)rig  als  zn  euch  zu  kommen  ^  damit 
ich,  wenn  ihr  mir  auch  in  diesem  Leben  geraubt  seid,  in  dem  an- 
dern euch  fUr  immer  wieder6nde.  Also,  liebe  Kinder,  und  du,  theurer 
Gatte,  deren  Seelen  vielleicht  auf  mein  Rufen  herbeigekommen  in 
diesen  Rttumen  weilen  und  sich  der  tob  mir  geübten  Rache  erfreuen, 
empfanget  diese  meine  Seele,  die  nun  bereit  ist  euch  zu  folgen.« 
Darauf  fasste  sie  mit  starker  Hand  das  Messer,  womit  sm  ihrem 
Vater  den  Kopf  abgeschnitten  hatte,  stiess  es  sich  bis  ans  Hefl  in 
die  Brust  uiul  sauk  lodt  aul  den  Leichen  ihrer  Sohne  und  dem 
Haupte  ihiCN  <iat(pn  !}i»'d«M  Viele  Leute  iui  Palast  hatten  die  Stimme 
der  unglücklichen  Krau  gi^hort,  aber  aus  Furclit  vor  dem  Kiimg, 
dessen  Grausamkeit  jeder  kannte,  hatte  .Niemand  gewagt  sich  zu 
rühren.  Hndlich  gegen  Abend,  als  alles  still  geworden  war,  Ikj- 
scliloMsen  die  J^eute  nachzusehen  was  geschehn  sei;  da  auf  ihr 
Klopfen  Niemand  antwortete,  erbrachen  sie  die  Thüre  und  erblickten 
mil  Knisetzen  das  furchtbare  Schauspiel.  Unter  vielen  ThrSlnen,  be- 
sonders der  Amme  und  des  Mttdchens  die  mit  der  Orbecche  zurück- 
gekehrt waren,  legten  sie  die  Leichen  der  Mutter  und  der  Söhne 
zusammen  mit  dem  Haupte  des  Oronte  in  ein  Orab,  die  Leiche  des 
Sulmone  In^gruben  sie  d  i  wo  die  andern  Konii;<'  ix  stattci  waren. 

He.sa.s.sen  wir  nur  di(»s(»  Novelle,  so  würde  k<'in  di  imd  vorliegen, 
an  eine  directc  iifmd/imu  dcrselhf^n  durch  den  \ Crfasser  der  Kith 
phile  oder  um.nekt  lul  au  uinc  Bcuutzuog  dieser  IragOdie  durch  den 
Verfasser  der  Novellen  zu  dimken,  sondern  wir  würden  annehmen 
müssen,  dass  licidc  Verfasser  die  gleiche,  wahrscheinlich  in  ihrem 
Ursprünge  in  die  vorchristliche  Zeit  zurückreichende  Quelle  für  ihre 
dichterischen  Schöpfungen  benutzt  haben.  Anders  aber  stellt  sich 
<lie  Sache,  wenn  wir  Günkirs  Tragödie  genauer  ins  Auge  fassen, 
von  der  wir  zunUchst  hier  eine  Analyse  Tolgcn  lassen,  ila  das  Original 
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wohl  nur  Wenigen  zugttnglicii,  die  von  Klein  in  aeiner  Geschichte 
des  Drama's  V,  Bd.  S.  3SS  ff.  gegebene  lalialtsUbersicht  nach  der 
Weise  dieses  Schriflstellers  mit  allerhand  unerquicklichen,  fUr  den 
ruhig  prüfenden  Leser  nur  störenden  Zwischeiüienierkungen  ver^ 
seUl  isl. 

Die.  Tragödie  spiell  in  Susa,  der  Haqptsladt  Persiens;  die  darm 
auftretenden  Personen  sind:  die  Göttin  Nemesis;  Furien  der  Hölle; 

der  Schatten  der  Sciina;  Orliecche  die  Tochter  des  Königs;  die 
Ainiiic  der  Orbecche;  Oroutc;  xMalccche  Kalh  des  Königs;  der  König 
Suhnone;  ein  Bote  des  Königs;  der  (llior,  bestehend  aus  Frauen  von 
Susa;  Tuüuile;  AIIocIk»;  ein  Bote;  Halbcbor;  Hofdamen  der  Orbecche, 
Von  diesen  Persom^n  enlspKM  licn  Orbecche,  ihre  Anune,  Uionle, 
Suhnone  und  Malecche  genau  (Um  Erophile,  deren  Vnim*%  dem  Pana- 
rctos,  Philogonos  und  Symbulos  der  griechischen  Irugodic;  auch  dvii 
Chor  ilor  Frauen  und  die  Uofdamen,  ferner  di(?  Furien  und  den 
einen  B(>l(>n  haben  lieide  gemeinsam;  die  Rollen  der  Nemesis  und 
des  Schallens  der  Sciina  entsprechen  wenigstoos  im  Wesentlielien 
denen  des  Charon  und  des  Schaltens  des  Bruders  des  Königs  Philo- 
gonos.  Dagegen  fehlen  der  griechischen  Tragödie  die  beiden 
Henker,  Tauiule  und  AUoche,  die  wenigstens  in  ein  'Paar  Scencn 
der  italittnischen  auftreten,  der  letzteren  die  Rolle  des  Karpophoros. 

Der  Prolog  (Bl.  1^ — 6*],  weldior  von  einer  besonderen,  nur  zu 
diesem  Zwecke  auftretenden  Person  (entsprechend  den  Prologen  der 
Terenzischen  Komödien)  gesprochen  wird,  erldttrt  diese  Abweichung 
von  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  der  Tragödien  und  der  alten  Dich- 
ter dadurch,  dass  er  hn  Auftrag  des  Dichters  gekommen  sei,  um  die 
wider  Erwarten  hi  so  grosser  Anzahl  erschienenen  hohen  Herron  und 
Dainen  zu  bcnachrichligcn,  dass  sie  nicht  Scherz  uml  Lust,  sondern 
JaiiHiier  und  liittern  Schmerz  von  ileni  Schauspiel  zu  erwarten  haben, 
daher  er  insbesondere  die  Damen  ermahnt,  sich  lieber  zu  entfernen. 
Ferner  meldet  er  den  Z(K(  liauern,  dass  sie  sich  nicht,  wie  sie  wohl 
glauben,  in  Ferrara  (dcsscMi  Lob  niit  cini-i  ii  iiberschwüngliclieu  Wor- 
ten gesungen  wird),  sondern  in  cineni  Augenblick  in  Susa,  (K'r 
Uauplst^idl  Persiens,  belinden  werden.  (Diese  Partie  des  Prologs 
stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  oben  S.öö3  f.  ausgchobenen  Versen  des 
Charon  4kberein).  Da  Niemand  Miene  macht  sich  zu  entfernen,  tlihrt 
er  fort:  Glaubt  ihr  vielleiclit,  was  ich  sage  sei  Löge?  Es  ist  dennoch 
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wahr;  ihr  seid  bereits  io  Susa  und  werdet  bei  der  Heimk^r  inoe 
werden,  wie  viele  Meere,  Berge  und  Flusse  ihr  zu  Oberschreiten 
habt,  bis  ihr  wieder  m  eurer  fleimat  anlangt;  denn  der  Dichter  wird 
euch  den  Rttckweg  nicht  so  bequem  machen  als  er  euch  den  Her- 

wefj;  gemacht  hat.  Und  dass  sich  hier  nichts  als  Jammer  findet, 
werdet  ihr  sogleich  erkennen;  denn  ich  sehe  schon  die  mlichtige 
tloUiü,  welclie  die  Alten  Nemesis  nennen,  die  Furien  ;uis  der  Unt<M- 
well  herbeinifen;  vor  ihrem  furchtbaren  Anblick  liln-htc  ich  mich  so, 
(hiss  i(*h  es  nicht  wage  länger  hier  zu  verweilen  und  mit  euch  zu 
retien. 

Acl  I,  Seen e  1  (Bl.  6"— 8''):  die  Göttin  Nemesis  rechllertigl 
in  einer  Art  von  Theodicee  den  »hfichsten  Jupiter«  (il  sommo  Giove) 
gegen  <hm  Tadel  der  kurzsichtigen  Mensrlton,  welche  es  anstössig 
tinih'n,  dass  oft  Frevler  im  Glih  k,  tugendhafte  Menschen  im  Unglück 
lel>en:  dass  den  Verbrecher  doch  die  gerechte  Strafe  treffe,  daAlr 
wolle  sie  heute  ein  Beispiel  geben  an  diesem  grausamen  Tyrannen, 
der  sammt  seinem  Geschlecht,  auf  welches  seine  hartnackige  Verfolen- 
dung  übergegangen  sei,  den  gerachten  Lohn  Air  seine  bOsen  Thaten 
empfangen  werde.  Sie  ruft  nun  die  Furien,  die  Tochter  der  Nacbt 
und  des  Acheron,  herauf  und  beGehlt  ihnen,  da  sie  sich  bereit 
erklären  alles  zu  thun  was  sie  ihnen  gebiete,  den  Hof  des  Sulmone 
mit  so  furchtbarer  Wuth  zu  erftallen,  dass  nur  Schmerz  und  Tod 
claiüelbst  herrsche;  darauf  licisst  sie  sie  schnell  in  die  Unterwelt  zu- 
rückkehren ,  weil  Erde  und  Himmel  ihren  Anblick  nicht  ertragen 
können". 

Im  Allgemeinen  entspricht  diost»  Scone  dem  Prolog  (h's  (Ihaion 
in  der  griechischen  Tragtklie,  dem  al>er  di<^  Fiiri<^n  fehlen,  die  v\ii 
dort  in  der  o.  Sccne  des  3.  Acts  aul  Gelu'iss  dos  SrhiiKcns  des 
Bnidei  s  des  Königs  erscheinen  sehn  Sgl.  oben  S.  r>7äV  Auch  die  lie- 
liachUuigen  über  die  Gerechtigkeit  des  Jupiter,  die  olt  mit  der  Besirafiing 
des  Verbrechers  zdgert,  um  deuis(>ll>en  Gelegenheit  zu-  geben  sieh  zu 
besseni,  endUch  aber  ihn  sicher  ereilt,  ünden  wir  ganz  ahnlich  im  Munde 

77)  Dies  wird  iu  foigcndcii  liülischcn  Versen  «lusgeführt  (Bl.  8**) : 
Erco  dir  1  Snl  s'  oscura,  et  dn  ogiii  parle 
Fuggoiio  da  In  terra  hcrbclle  et  fiori, 
El  lascünui  1e  frondt  e*  i  frnlti  i  nwii 
Bl  hitlo  H  mondo  vieii  pallido  et  nero. 
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dieses  Schattens  (BI.  52"  t,  vgL  oben  S.  574)  wieder.  Eine  ziemlich  wörtr 
liehe  Uebereinstimmung  bemerken  wir  in  den  Worten,  mit  welchen 
in  beiden  Tragödien  die  Furien  sur  Unterwelt  zurackgesandt  werden: 
Eropbile  BI.  54^:  —  »arov  orijafpfjTt  nttXi, 

Orbeccbe  BL  8*  f.:  Assai  fatt*  6,  veloci  homai  tomate 

A  le  case  di  Dile,  a  i  regni  oscuri. 
Sccne  2  (Bl.  S*"— 10'):  der  Schalten  Uci  Sulina,  tlei  Galliii 
des  Sulnione,  erklart,  er  sei  mit  KHaubniss  dos  Pluto  aus  der  linler- 
vvell,  aus  welcher  eben  die  drei  Fmit-n  weirurecjanijen  seien  um,  dem 
Vernehmen  nach,  dem  Hol  des  Ki)!llu^  Siilujniu-  die  turciitijaiste 
Wuth  und  VerderluMi  zu  hiini^en,  <Miij)()ii<estieg»Mi  um  auch  soiuer.seils 
grausame  Rache  für  den  Tod  ider  Selinaj  zu  nehmen.  Wozu  habe 
auch  Nemesis  die  Furien  emporgerufen?  welche  mächtigere  Furie 
könne  sie  haben  abs  «ue?  Da  aber  jenen  das  eigentlich  ihr  gebüh- 
rende Amt  ubertragen  worden  sei,  halie  sie  diese  von  ihrer  e^^nen 
Uand  am  Phlegethon  entzündete  Fackel  mitgebracht  um  Glanz  zu 
geben  jener  Hochzeit^  zwischen  Oronte  und  ihrer  Tochter  Orbecche, 
die,  bisher  verboigen,  jetzt  offenbar  werden  werde.  Orbecche  sei 
ja  die  einz^  Ursache  gewesen,  dass  Sulmone  sie  mit  ihrem  Sohne 
angetroffen  und  sie  beide  grausam  ermordet  habe;  daftir  solle  sie, 
naclidem  sie  ihren  verrtttherischen,  gransamen  Vater  ermordet  haben 
werde,  vom  Schmerze  darüber  besi^t,  dass  sie  ihren  Gatten  und 
ihre  beiden  Sohne  ermordet  vor  sich  sehe,  mit  derselben  Hand,  mit 
welcher  sie  das  Vergehen  der  Mutter  dem  Sulmone  verrathen  habe, 
sich  sc^lbst  tö<llcn.  »So  werden  zugleich  der  Grossvaler,  die  Mutter 
und  die  Söhne  und  dei-  \'aU'r  zu  den  (hinkelu  Schatten  iu  die  Unter- 
welt kommen,  wo  sii^  von  Rhadanianlos  und  Minos  zu  solchen  (Qualen 
Nverdcn  vci urteilt  werden,  dass  sie  den  ungein^hlen  Durst  des 
Taulalos  i)eneiden  werden«  u.  s,  w'.  (Es  wirtl  dies  iinl  mythologischer 
(jelehrsamkeit,  wie  sie  Oberhaupt  Giraldi  .2;ern  zui'  Schau  trllgl, 
w'<'itei'  ausgeführt).  »»So  werden  wir  an  ihren  Leiden  uns  süttigen, 
ich  und  luo'm  Sohn,  der  in  der  Unterwelt  meinen  Schatt(Mi  Uberall 
folgt  und  mich  bedroht,  indem  er  mir  allein  seinen  Tod  Schuld 
giebt.  Aber  warum  kann  ich  nicht  so  lange  Urlaub  von  meinen 

7R)  Dlnft«  8l«lle  erinnert  einlftermiMiüen  an  die  OcUivia  v.  «OS  ss. 
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Qaalen  erhalten,  dass  ich  bei  diesem  Vorderben  gOfrenwMrrifj  aoin 
könnte"?  wariint  riifl  ihr,  Schatten,  mich  zurück  zu  eucli.  /.um  ewigen 
Kouer?  Dooh  da  Phiton  uiehl  will  dass  idi  iHngcr  hiei  vorwcile, 
uiii.ss  ich  zurückkehren  und  nehme  \venig?;ten.<  die  Befriedigung  mit, 
dass,  bevor  heute  die  Sonne  in  die  Wogen  untertaucht,  auch  sie 
zum  Tartarus  konunen  werden  um  mit  mir  ewige  Qualen  zu  erleiden«. 

Obwoid  dieser  Monolog  des  Schattens  der  Seiina  im  Allgemeinen 
mit  dem  des  Schattens  des  Bruders  des  Königs  in  der  Erophile, 
(Act  III,  Sc.  4:  Tgl.  oben  S.  573  f.)  Ubereinstimmt,  eine  Ueborein- 
Stimmung  die  sich  an  einer  Stelle  bis  auf  die  Worte  erstreckt  so 
finden  wir  doch  hier  auch  sehr  bedeutende  Abweichungen,  die 
mit  der  ganaen  Handhing  beider  Stacke  zusammenhangen.  Wiihrend 
wir  nttmlich  für  den  Bruder  des  Philogonos.  <lem  sein  Bruder 
empfangene  Wohlthaten  mit  schnödem  Mord  gelolaii  h  u.  reines  Mit- 
leid emptindeu,  kann  für  die  mit  dem  doppellcn  MaL<  I  ilr>  l']iir!>rii('hs 
und  der  Blutschande  hefleekle  Seiina  eme  solche  Eiii()lni4luiig  m 
uns  nicht  autVommeo,  sondern  nur  das  Getuhl  des  Absclieu's,  das 
durch  ihren  Durst  nach  Bache  an  der  unscliuldigen  Tochter  nur  ge- 
steigert wird.  Es  ist  jedenfalls  ein  grosser  Vorzug  der  griechischen 
Tragödie  for  der  italiilnischen,  dass  ersterer  dieses  grttssliche  Motiv, 
das  ja  auch  fUr  den  Fortgang  der  Handlang  ohne  wesentliche  Be- 
deutung ist,  ganz  fehlt,  wie  wir  auch  in  ihr  nicht  ungern  einige 
andere  Züge  vermissen,  welche  die  an  sich  furchtbare  und  erschttt^ 
temde  Fabel  in  der  italiünischen  Tragödie  bis  ins  Grflssliche  und 
Widerliche  steigern :  wir  meinen  das  Abschlachten  der  beiden  SOhne 
der  ()rl)eeche  (Erophile  hat  keine  Kinder i  durch  den  Konig  und  die 
Ermordung  des  letzleren  durch  die  eigene  Tochter,  statt  welcher  in 
der  griechischen  Tragödie  die  M.ldchen  der  Eroj)hile  niit  dem  Chor 
diesen  Act  der  Rache  und  Sülmung  vollziehen.  Was  endlich  die 
vei^^hiedene  Stellung  der  Schattenscenc  anlangt,  so  scheint  uns  auch 
in  dieser  Beziehung  die  griechische  Tragödie,  wo  sie  kurz  vor  der 

79)  Der  Anfang  der  Seen«  lauM  in  dar  Bropbile  (Bt.  S0>*) : 
Wmo  tw      tw  mitiffi»  twi  ro»  miottmwtfUfOi' 

iD  der  Orheoehe  (Bl.  S^) : 

Uscita  i'  son  tl.i  lo  larlaree  rive 
(folgen  f  0  Zeilen  über  die  Fiirifn  und  ihroii  Auftrag) 

Con  licentta  di  Pluto 
AHMII4L  4.  K.  S.  ttciMlIarli.  «1.  WtaMieh.  XII.  40 
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Kalaslro|)hc  sieht,  vor  ilaliüiiischcn,  die  sie  in  die  Exposition  der 
Handluiii?  verlebt,  den  Vorzuja:  zu  vOrdienen. 

Der  Art  scliliesst  mit  einem  Chorijesange  (BI.  10* — IT), 
worin  die  Macht  der  Venus  .^cjiriescn  und  diese  gebeten  wird.  Jammer 
und  Tod,  welche  den  beiden  ungHickliehen  Liebenden  (liohcii,  vcm 
ihnen  abzuwenden.  Dieses  Lied  entspricht  seinem  Inhalte  nach  im 
Allgemeinen  dem  Chorliedc  am  Schluss  des  ersten  Acts  der  Kro- 
.  phiie  (s.  oljon  S.  563  f.)f  doch  finden  sich  keine  bestimmten  Parallelen 
im  Binzeinen. 

Act  II,  Sc.  1  (BI.  11^—14*):  Orl>ecche  tritt  auf  mit  lauten 
Klagen  Uber  die  Unbeständigkeit  des  Glttcks;  von  der  Amme  nach 
der  Ursache  ihres  Kummers  befragt,  erinnert  sie  diese  daran,  dass 
sie  vor  vier  Jahren  ohne  Wissen  ihres  Vaters  sich  mit  Oronle  vei^ 
mHhlt  habe  und  dass  ihnen  zwei  Kinder  geboren  worden  seien,  wovon. 
Dank  der  Klugheit  der  Amme,  niemand  ausser  dieser,  die  sie  wie 
ihre  .Mutter  l)el rächte'^*,  etwas  gemerkt  habe;  da  ihr  Vater  all  und 
schwatl»  sei,  halje  .sie  geglaubt,  er  werde  aus  di'iu  Li-Leii  scliciilcii. 
die  er  die  Sache  erl'ahrr.  Ahcr  ihr  S(  lii(  k>nl  habe  diese  iliif  Moll- 
nung  getauscht,  deiin  'L'<'s(<mii  habe  der  Valei  ihr  mitgetheilt,  dass 
Selin,  der  König  dei  l'arlher,  um  ihre  Hand  werbe  und  er  sie  «lie- 
sem  zugesagt  habe.  Sie  sei  vor  Schreck  fast  gestorben,  habe  sich 
aber  gesammelt  imd  ihrem  Vater  erklärt,  dass  sie  nicht  ohne  ihn 
leben  könne ;  unter  ThrUnen  habe  sie  ihn  gebeten,  er  möge  sie  nicht 
von  sich  entfernen.  Der  König,  der  nicht  gewusst  habe  welches  die 
Ursache  ihres  Kummers  sei,  habe  sie  auf  die  Stirn  gekUsst,  ihie 
kindliche  Liebe  gelobt  und  ihr  einen  Tag  Bedenkzeit  g^ben.  Auft 
tiefete  bekümmert  sei  sie  nun  bierhergekommen,  um  ihren  treuen 
Oronte  zu  erwarten  (der  in  Angelegenheiten  des  Koniga  beschäftigt 
noch  nidit  in  ihre  GemHcher  habe  kommen  können)  und  mit  ihm 
zu  beraüien  was  zu  thun  sei;  da  die  Amme  zuerst  gekommen  sei, 
solle  sie  ihr  beistehen  in  ihrer  üussersten  Noth.   Die  Amme  trdstet 


BO)  »che  per  mia  madre  lengo«  fil.  12*;  Ulinlich  üagl  Eropbilu  Act  II,  Sc.  i, 

Bi.  au'': 

ntS«  tino  fuirmf  fioi»  iat^t^  iinta  ntfhmu  ff'  iX» 

und  Act  V,  Sc.  :i,  BI.  h»^  . 
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sie  mil  <lt'i  Uiü\v«Msiing  auf  die  Wandelbarkoit  dos  S(  lii(  ks;ils  und 
riUli  ihr  nach  Hause  zu  i^'clicn:  sie  wollt'  don  Oioulc  aiilsuclien  und 
zu  ihr  fuhren,  woiiH(  Orbccclic  cinvcrstaadeii  isl. 

Diese  Scene  ente^richi  der  ersten  und  zweiten  Soene  des  zwei- 
ten Acts  der  En^hile:  der  Zug,  dass  die  Tochter  die  vom  Vater 
gewünschte  Heirat  ablehnt  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  nicht  eine 
Stunde  getrennt  Yon  ihrem  Vater  leben  konne  ist  beiden  Stacken 
gemeinsam**;  das  Motiv  des  Traumes,  weldier  die  Brophile  ängstigt» 
fohlt  an  dieser  Stelle  der  Orbecche,  findet  sich  aber,  wie  wir  sehen 
werden,  an  einer  späteren  (Act  V,  Sc.  S). 

2.  Scene  (Bl.  — 16'):  Monolog  der  Amme,  ganz  entspre- 
chend der  3.  Sccno  des  2.  Acts  dor  Erophile:  Betrachtungen  tlber 
die  Unbeständigkeit  der  menschlichen  Dinge,  das  traurige  Loos  der 
Menschen  in  jedem  Lebensalter,  jedem  Stande;  insbesondere  seien 
die  Könige,  die  so  glücklich  und  zufrieden  erscheinen,  grosseren 
Qualen  und  Aengsten  nnterworfen  als  andere  Menschen: 

Onde  si  pno  ben  dir  quel     bo  gia  udilo 
A  nwlti  sag^  dir,  che  sot  felioe 
E,  chiunquc  nel  numdo  mai  non  naace 
0  che  subito  nalo  ae  ne  more 

u.  s.  w.  ' 

Sowie  diese  Stelle  zum  TheO  wörtlich  mit  der  oben  S.  567, 
Anm.  48  aus  der  ErophOe  ausgehobenen  Übereinstimmt,  so  finden  wir 
auch  in  den  voriu'igelienden  Betrachtungen  Ober  das  Schicksal  der 

K(mif;(>  fast  wörtliche  Parallelen  in  beiden  Stücken.  Man  vergleiche 
i.  ü.  Eiuphile  Bl.  31*  von  den  Kümgen: 


81]  Orbeoehe  berichtet  (Bl.  13«),  sie  habe  zu  ihrem  Vater  geniRt: 

—  oome  polrei  senza 
Vo!  sliirt'  Uli'  Iiora  ;il  riioiitio'  Ai  patlre,  ai  padte, 
E  ogni  coiitcittu  iiiio  solo  in  voi  posto, 
Per^i  per  la  pteta  vi  prego,  ch'  io 
Vi  porlo  e  per  1'  ainor  che  mi  mostralc, 
A  non  velermi  atlontanare  anchora 
Da  voi,  die  sd  sele  il  mio  aomno  faene. 

Oer  KSniR  Pbilogonos  berichtet  voo  Bropbile  [VI,  tS") : 

liono  (tt  nu^axttifat,  fu  fif)if  t^r  *l^*j[taffi^oi 
fua¥  M(p«  ibt«  tu  ninyt  funo  iitfor  tuuffi  nmt  Cqtuitt 
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*i2  (pov  xai  ndaoi  JiiOytOfiOi  Tuxi  nöna  ßaaa^  SJJm 
fi^aa  's  TO  vov  lovg  xctrotxot;,  nroao*^  xoxa  fteyala 

StpaXi^ov  rmg  xagdtaig  rovc,  rront*  /gaioi  Y^ioa^iva 
rräi^ij  ftt  ta  ffOffiftata  tä  naqa%(^ovout^htt  x.  %.  X* 

mit  ürbccche  BL  15**: 

—  Ma  1.1  tili 
Tormenü,  lanU)  angoscie  sotto  quelle 
Purpuree  vesli  son,  tanti  pensieri 
Spiacevoli,  oimfr  laaaa,  el  tante  eure 
Premon  quelle  soperbe  alle  eorone  etc. 

»Meine  Herrin,  fährt  die  Amme  fort,  giebt  auch  ein  Beispiel 
dafür.  Wie  gern  würde  ich  ihr  den  Kummer  abnehmen  der  sie 
drilckl,  wenn  ich  es  nur  vermöchte!  So  aber  will  ich  den  Oronle 
aufsuchen  und  ihn  zu  ihr  fUhren.«  Indem  sie  dies  sagt  sieht  sie  ihn 
aus  dem  Hause  treten,  und  meldet  ihm,  die  Königin  wünsche  ihn 
schon  lange  zu  sehen  und  zusprechen,  worauf  er  einfach  anlwortel: 
«TonuUf  in  ca.sa  et  ditele  ch'  io  vonj^ü.«  Wir  sind  also  mw  ScIiUjss 
tlii'scr  SciMie  schon  so  weit  wie  am  Schluss  dci-  vicilcn  dieses 
Acis  der  Ivrophile  (s.  olxiii  S.  öl>8),  wo  PanaicltKs  ebenso  zur 
Amme  saut :  fh'jYaivf  xrei  ag  itt  n((()Tt{iil  auv  unu  o*  mt^nooo. 
Wie  zu  dieser  ganzen  Seeue,  so  Ünden  wir  aucli  zur  5.  und  6.  des  2. 
und  zur  1.  des  3.  Actes  der  Eroi)hile  (vgl.  S,  568  ff.)  keine  Paralle- 
len in  der  Orbecche;  aber  die  3.  Scenc  des  2.  Acts  dieser 
Tragödie  (Bl.  \& — 49^)  entspricht  wieder  im  Wesentlichen  der  t. 
des  3.  Acts  der  Erophile  (s.  oben  S.  571  f.):  wie  dort  Panaretos, 
so  stellt  hier  Oronte,  ohne  die  Anwesenheit  der  Geliebten  auf  der 
Bühne  zu  bemerken,  Betrachtungen  darüber  an,  dass  ein  guter 
Steuermann  auch  bei  hochgehender  See  das  Unwetter  zu  besiegen 
suchen  müsse;  so  wolle  auch  er  alles  aufbieten,  um  nicht  dem 
schlimmen  Geschick,  das  ihn  so  unerwartet  ergriffen  habe,  zu  unter- 
liegen. Dann  theilt  er,  immer  noch  ohne  Orbecche  zu  sehn,  den 
Zuschaucin  den  Hohn  des  Srhicksals  mit,  dass  der  König  ihn,  den 
(iatlen  der  Orbecche,  beaullraiil  lial)i',  dieselbe  zu  beweisen,  den  Könis; 
Selino  zum  Manne  zu  nehmen.   Als  er  dann  die  Orbecciie  erbiickl, 

%t)  T^M  Cod.  Ote  Weglassung  des  Schlusk-v  in  der  dritten  Peraon  Pluralta 
(»of MMi;,  ü^väJ^w,  nfwituS  =  »oroixovr,  a^tdt^wp,  it^axw»*  den  vulgli^echi- 

schen  Formen  für  naroinovai  u.  s.  w.),  die  sich  in  unst<rem  rixiex  sehr  liiitiflg  findet, 
isl  wolil  oiiK'  Ki',-<Millnjmltchkeil  des  lirrtist  heii  Di.iicrts,  il,i)iot  ich  tiiclit  gewagt  habe, 
iioliiic  Kormeii,  wo  sie  in  der  Hiintlsohrilt  überliefert  sind,  zu  Undern. 
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die  mit  Tlirünen  in  den  Augen  auf  ihn  zukomml,  bescbliesst  er,  ihr 
ein  heiteres  Gesicht  zu  swigen  und  fragt  sie  nach  der  Ursache  ihres 
Kummers;  sie  antwortet,  der  nngittcklichste  Tag  ftor  sie  beide  sei 
gekommen,  ihr  Vater  wolle  sie  an  den  König  Selin  verbeiratben,  ihr 
Geheimniss  mtlsse  also  offenbar  werden.  Oronle,  der  überhaupt 
durchgängig  niünnlichor  und  entschlossener  erscheint  als  der  etwas 
\veichlitlu\  ja  seiiliuicnliilc  Panarctos,  ermahnt  sie,  sich  jetzt  ebenso 
inuthig  zu  zeigen,  aL>,  dauials,  als  sie  sich  eDbchloss  ihn  zum  Gatten 
zu  nehmen : 

Non  vi  smarrile;  la  roa  aorte  vinoe 

Ctii  u>nWf  n»  »'  allrui  oon  corv  iin  iito 
A  Ici  s'  oppono,  rlh  rimiin  jicrtli'iilf'; 
Che  non  nuocono  n         ilU  slvaW  suoi 
Che  da  la  lor  virlü  si  tanno  scudo. 

Ihr  Vater  habe  ihn  selbst  beauftragt,  alles  anzuwenden,  um  sie 
XU  uberreden,  dass  sie  sich  verheirathe,  und  doch  aei  er  nicht  so 
niedergeschlagen  wie  sie.  Sie  solle  nur  im  Ungl  ticke  sieb  ebenso 
zeigen,  wie  er  sie  im  Glücke  kennen  gelernt  habe,  und  sie  wollen 
zusammen  auf  Rath  und  Hülfe  denken.  Oriiecche  erwiedert:  ihr 
wisst  nicht,  wie  grausam  und  lacli.svichtig  mein  Vater  ist;  denkt  ilir, 
er  werde  i^ctrcn  uns  müder  sein  als  er  gegon  meinen  Bruder  und 
meine  >Iutl(M  i;o\vosen  ist?  Oronfo:  aber  t\.\>  w<m  etwas  ganz  an- 
ders: die  lialleu  durch  ilir  Vergehen  il  ii  ijhtern  Tod  verdient, 
ürbecche:  gut;  aber  mein  Vater  ist  nicht  nur  gegen  sie  grausam 
gewesen;  wisst  ihr  nicht,  wie  viele  andere  er  ohne  irgend  welche 
Schuld  gelödtet  hat?  Für  welches  Vergehen  hat  er  denn  seinen 
Bruder,  der  alle  Sterblichen  an  Güte  ubertraf,  ermordet?  Oronte:  das 
geschah  aus  Herrschbegierde,  die  oft  sUIrker  ist  als  alle  Verwandten' 
liebe  (wir  sehen  also  hier  dasselbe  Motiv  beiläufig  verwendet,  das, 
wie  wir  oben  S.  573  sahen,  in  der  Erophile  mehr  in  den  Vorder- 
grund tritt).  Doch,  fikhrt  Oronte  fort,  lassen  wir  dies  jetzt  bei  Seite; 
ich  weiss  wohl,  wie  grausam  euer  Vater  ist,  aber  er  kann  sich 
lindem;  er  ist  alt,  und  das  Alter  bringt  Einsicht.  Also  seid  gutes 
MuUis;  ich  will  den  Malecchc  aufsuchen,  dem  der  König  viel  Ver- 
trauen schenki  laid  der  uns  umi  Herzen  liebt,  und  ihn  bitten,  ilass 
(M  dem  König  in  der  Weise,  die  ihm  (he  i.M'eiunel>le  scheint,  die 
Sache  miliheile.  (Jrbccche  erklärt  suli,  ubsction  sie  gar  keine  Uotl- 
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nung,  sondern  nur  Furcht  hege,  damit  einverstanden  und  Oronle 
Tovdischiedet  sich  von  ihr. 

4.  Scenü  (Bl.  19" — 21'):  Monolog  dcrOibecchc,  die  /Avisclicn 
Hoffnung  und  Furcht  schwankt;  Klagen  über  die  jetzt  in  der  Well 
herrschende  Habsucht  und  Uber  das  traurige  Loos  der  Frauen,  die 
von  ihrer  Geburt  an  zur  Knechtschaft  verurtheilt  seien.  Diet»e  Scene 
nimmt  in  der  Oikonomie  des  Stackes  dieselbe  Stelle  ein,  wie  der 
Monolog  des  Panarelos  in  der  Erophile  (Act 'III,  Sc.  3,  s.  oben 
S.  572  f.),  aber  im  Einzehien  finden  wir  keine  fiertthrungspuncte 
«wischen  beiden  Scenen. 

Der  Act  sclilieis:>t  uut  euieni  Chorijcsaüg  (Bl.  21' — 22'';  über 
die  Vergänglichkeit  aller  irdischen  Dinge:  Nvie  die  Wellen  eines 
Flusses,  so  flicsst  in  ewigem  Wccltsel  unsor  Leben  dahin ;  alles  Glück 
der  Weit  uA  nur  Schatten  und  fiauch. 

Act  III,  Scene  i  (Bl.  8S*--83^):  Monolog  des  Maleoche,  der 
aber  das,  was  er  eben  von  Oronle  vernommen  bat,  Betrachtungen 
anstellt:  oftmals  habe  er  den  KOnig  gebeten,  die  Orbecche  dem  Oronle 

zur  Frau  zu  geben,  dieser  habe  es  aber  immer  abgelehnt.  Trotzdem 
habe  er  dit^  beiden  in  so  engem  V  tMkelu  mit  einander  leben  lassen, 
dasK  die  Sache  nicht  anders  habe  kommi'n  können  als  sie  gekommen 
sei;  wenn  also  Jemanden  cir»  iailcl  Im  das  was  geschehen  sei 
treffe,  so  könne  der  König  (»perdoniiui  sua  al(ezza<(  fügt  Mnlecche 
als  ächter  Höfling  hinzu)  audi  davon  nicht  frei  bleiben.  Ihm  gelalle 
es  zwar  sehr,  dass  Oronte  mit  Orbecche  vermählt  sei,  da  beide  ganz 
für  einander  geschaffen  seien;  aber  er  fürchte  dass  der  König  dar- 
über, dass  dies  ohne  sein  Vorwissen  geschehen  sei,  in  die  grOssle 
Wulh  gerathen  werde;  indess  wolle  er  alles  versuchen,  um  ihn  zu 
besänftigen;  er  wplle  ihn  daher  hier,  wo  er  zur  Erholung  her- 
zukommen pflege,  erwarten.  Da  er  ihn  kommen  sieht,  tritt  er  bei 
Seite,  um  zu  warten  bis  er  Ihn  durch  einen  Boten  zu  sich  entbieten 
lasse.  Diese  Scene  stimmt  mit  der.  S.  des  4.  Acts  der  Brophile 
(s.  oben  S.  575  f.)  nicht  nur  im  Allgemeinen  ttberein,  sondern  wir 
6nden  ancb  emige  wörtliche  Parallelen  zwischen  dem  ersten  Theile 
der  italätnischen  und  dem  zwdten  der  griechischen  Soene;  z.  B. 
ßrophOe  Bl.  eS^  : 
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fii  %6aa  nlovrij  xt  aq^evriai^  Zeig  x«'^/«  dvux^Qeftfihtj 
Tiaa  avxviä  *ff  /u<ä  /.atoiyna  va  nqdaasi  xot  vä  oftiyti 

AtoXog^^  »iXei  elaSat  &aotog  9a^t  nßg  Öi  *ßft9^i  m 

Tor  Egtora  y.aTtxnjuev  7rc5g  navta  tov  yvQSvyu 
fii  ih  To^oQi  xoxiaaro       dv^QOtnovs  va  fo^evytt.^^ 
üibccchi'  Iii.  22*: 

V.ho  p;iovanc  anioroso  ol  dilicalP 

Et  nodrile  ne  gli  olij  et  ne  dilelli 

Convenano  oon  giovani  gpntili 

Ex  mm  8*  aooetido  fianmia  ardente  in  essi? 

Sloll'  6  cbi  il  penaa.  Amor*  ha  sempre  l'  aroo 

Kt  Ic  sactfp  in  tunn  pronlo  a  fcrirc. 

Sc  (MIO  2  (Bl.  23^—33''):  der  König,  der  Malecche  erblickt, 
Ix'fiehll  ihm  durch  einen  Boten  (meäso)  sogleich  zu  ihm  zu  kommen; 
Malecche  gehorcht,  nachdem  er  vergeblich  den  Holen  nach  der  Ur- 
sache der  Aufreizung,  die  er  an  dem  KOnig  bemerkt,  gefragjt  hat. 
Der  König  heiaat  alle  seine  Begleiter  wegg^hn  und  berichtet  nach 
einer  allgemeinen  Klage  darüber,  dass  es  keine  Treue  und  kindliche 
Uebe  mehr  auf  der  Welt  gebe",  dass  adne  Tochter,  wahrend  sie 
den  grossen  König  Selino  btltte  als  Gatten  haben  kdonen,  einen  von 
niedriger  Herkunft,  den  Yerrttther  Oronte,  genommen  und  ihm  schon 
zwei  Söhne  geboren  habe.  Auf  die  Frage  des  Malecche,  von  wem 
er  dies  erfahren  habe,  antwortet  der  Kön%:  von  ihrer  Kammerfrau 
Giglietta,  die  sie  zusammen  klagen  hörte,  als  ich  den  Oronte  zu  ihr 
gesandt  hatte,  um  sie  zu  der  Heirat  mit  Selhio  zu  Überreden.  Aber 
ich  werde  die  Yerratherei  des  Oronte,  der  mir  solche  Loyalität,  und 
meiner  Tochter,  die  mir  sü  innige  Liebe  geheuchelt  hat,  schwer 
rUchnn  uinl  möchte  nur  deine  Ansicht  Uber  das,  was  ich  thun  soll, 
hören.   Malecche  beklagt  das  Geächehenc,^  hUll  es  aber  fUr  das  Beste, 

83)  ^oyog  cod. 

84}  ftt'aa  to^  tu  fitkrj  to^  voc  x«^«»  COdi 

85)  ^o^ü^i  und  So^tt^/ft  cod. 

86)  Ihf  Worte  (Bl.  t4^j  : 

Et  vedrai»  c'  hosp  oon  ci  trov«  Code 
Ne  pletk  al  mondo 

milsprecben  ganz  den  Anrangsworten  der  3.  Seanc  des  i .  Acts  der  Brepliile  ßl«  C*^)  • 

Hitttt,  'ii  Tiaiiof  ximov  ßQtotttaai  in  ntjftf^o  ][wOfit'ni 
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flass  Hör  König  sich  den  l  nistiinden  füge  und  den   hcidun  iliien 
FchllnU  verzeihe.     Der  König  will  im  heftigen  Znin  niclils  davon 
hören'»',  lässt  aber  den  Malecche  doch  wieder  zu  Worte  kommen^ 
der  ihm  auscinanderset/l,  dass  fUr  einen  Menschen  die  iMensch- 
lichkeit  die  höchste  Khre  sei  und  dass.  wenn  er  dem  Oronte  und 
seiner  Tochter  verzdhe,   ihm  diese  Selbslül)er\vin(lung  grosseren 
Ruhm  bringen  werde,  als  alle  seine  Sii^  und  Eroberungen.  Auf 
den  Einwurf  d6s  Königs,  >es  sei  leicht  anderen  zu  ralhoi,  aber 
wenn  er  in  seinem  Falle  wäre  wurde  er  nicht  so  sprechen«,  ver- 
sichert Malecche  bei  seiner  Treue,  dass  er  in  diesem  Falle  ebenso 
handeln  wurde;  er  bemeriLt  femer,  dass  Oronte  nur  dann  ein  Ver- 
rttther  heissen  k<tante,  wenn  er  der  Tochter  des  Königs  die  Ehre 
geraubt  hatte,  ohne  sie  zur  Gattin  zu  ndimen,  und  erinnert  dem 
König  an  das  Beispiel  des  Pisistratus,  der,  als  seine  Tochter  auf 
offener  Strasse  von  ihrem  Liebhaber  gekusst  wurde,  den  beiden 
Liebenden  verzieh*.   Auch  wenn  Oronte,  fährt  er  fort,  von  niederer 
llcrkunft  wlire   {wovon  auch  das  Gegentheil   wahr  sein  konnte), 
würde  er  doch  üurcli  seine  Tugend  jeder  grossen  Herrschaft  würdig 
sein,  wofür  der  König  durch  sein  bisheriges  VerhaUen  ges;en  ihn 
den  Loskn  IJovvcis  glichen  habe;  auch  deshalh,  weil  er  ann  sei, 
dürfe  er  iU-m  Könige  nicht  weniger  lieb  sein,  da  ja  die  Glücksguter 
so  !eicl»t  vejgiinglirli  .seien ;   nur  die  Tugend  gebe  wahren  Adel, 
Uebrigens  könne  der  König  ja  leicht  die  Unbill,  die  das  Glück  dem 
Oronte  zugefügt,  wieder  gut  machen^",  wenn  er  ihn  und  seine  Toch- 
ter zu  Erben  des  Reiches  eins^xe.   Darauf  ruft  der  König  aus:  ich 
werde  ihn  in  solcher  Weise  zum  KOnig  machen,  dass  es  ihm  Leid 

87)  Auch  tiicr  finden  sich  wieder  einige  /.icntlicii  würiliclie  ParHÜcIcn  zur  Ero- 
phUe;  s;  B.  sagt  Solmone  (61.  10*} : 

Dar  mi  vuoi  >  veder  che  '1  faianeo  i  nero 
und  PbilogoiMW  (Bl.  70^): 

88)  Oinildi  hat  «lic^o  Goschichte  jedenfalls  aus  Vaier.  Max.  V,  \,  fcxi.  i. 

8'i)  Suiiiioiie  aiiiwuriei  (Bl.  t^*\  darauf  niil  demselben  GcmeinpUlz ,  den,  wi« 
wir  oben  (S.  S77)  sahen,  Pbihqjoiiiw  der  Brophite  «HsegrahUl : 
Che,  poss'  io  föne  fdr  d*  una  colomba 
Un'  aquilat  &  d'  HU  toppo  nn  laoo  lieroT 
vargl.  Bropbile  Bl.  67^ : 

—  !ro/Oi'  rji^n  TfTOKt  /ant 


•37]  ErOPHILB.   VuLfiAaGBIBCHlRCHB  TlUOOOlB.  tt03 

lliiiii  soll,  iilirli  jemals  /^l-süIiii  zu  hahcn.  Malrrrhc  ci  wirdcrl :  Onmtc 
sei  in  der  Hand  d«*s  Königs,  er  könno  mit  ilitu  niachcn  was  er 
aber  weuti  sein  Zorn  der  niliii,'en  Lelxirlegung  wuilIic,  weide 
(M  (  iiK'ii  anderen  Enli^chluss  fasj>en.  AU  der  König  aufbraust,  bittet 
.  iha  Malecchc,  ihm  nur  noch  zu  gestatten,  zu  lieweisen.  dass  Orbeccht; 
bei  ihrer  Vermählung  eine  bessere  Wahl  getroffen  habe,  als  der 
König,  und  dmss  es  auch  fUr  den  KOnig  heilsamer  sei,  das»  sie  den 
Oronte,  als  dass  sie  den  Selino  zum  Galten  habe;  unbeirrt  durch 
den  Hohn  des  Königs*',  erinnert  er  diesen  daran,  dass  der  Mann, 
dem  er  seine  Tochter  zur  Galtin  geben  wolle,  immer  der  ävQslii 
.  Feind  seines  Reiches  gewesen,  dass  es  noch  kein  Jahr  her  sei,  tiass 
derselbe  zwei  Söhne  und  zwei  Bruder  des  Königs  gctödlet  und  viel 
Blut  seines  Volkes  vergossen  habe,  wahrend  Orbecche  den  genom- 
men habe,  der  durch  seine  Tapferkeit  wohl  tausendmal  das  Reich 
vor  Moni  und  Biauti  gerettet  habe.  Da  <ler  Könii;  anlwoilcf.  er 
habt'  durch  diese  lleitallt  den  langen  Knugeu  ein  Ende  uiaclien  uiut 
seinem  Volke  den  Frieden  gebim  wollen,  erwiederl  Malecehe:  <>l>  er 
flenn  glaube,  dass  jene  Hand,  die  noch  vom  Blute  seiner  Verwandten 
triefe  und  iK^rh  für  sovieie  die  auf  jener  Seite  gefallen  seien  Rache 
zu  nehmen  habe,  jemals  seinem  Volke  den  Frieden  bringen  werde*' 
Die  Bewerbung  des  Selino  sei  jedenfalls  nur  ein  Hinterhalt  für  den 
König  und  sein  Reich,  om  das,  was  er  mit  Gewalt  nicht  habe  er- 
reichen können,  durch  Trog  zu  erlangen. 

Die  italiftnische  und  griechische  Tragödie  decken  sush  hier,  so 
zu  sagen,  mehrfach  so  vollsMndig,  dass  ich  es  mir  nicht  versagen 
kann  einige  längere  Parallelstellen  anzufahren,  deren  Vergleichung 

90)  Die  Worte  des  Sulmone  (Bl.  29»)  :  «In  lo  farn  ben  Re  per  modo  tale,  |  Che 
gli  dorrh  d'  havenni  tmqtia  vcdutof  uikI  dio  Anlvvorl  daa  Maiccctie :  '  Kuli  A  in-  Ic  man 
vostrc,  far  putute  |  Di  lui  cio  che  vi  piacuv  euU>|>rec-lien  wieder  zietulich  wutliirh  denen 
des  Pbilogonos  [Erophite  Bl.  68»)  :  /u«  tttotov  tQÖna  ßaatktu  (^Am  tw(  ip^q^^lam  \ 
*jinmi  m  'mi  n^g  qro»f  nuXlirgo  and  »mm»  |  va  nndi  ii  n^*lB  «iStiJtoti  ^s^^  Monfto 
«ptMi  and  (tarBropliile :  tA  ^«ipMt  oSt/fum^*  ii  »I  ^uo  k*i|  «qpmra  wv  »«qM»  | 
rat^a     ifttva  x  n'f  uviop  Kuifm.;  öoi'^fi  aitafu, 

91)  Di*'  Worte  desselben  (Bl.  i'J^]  : 
Dch,  so  <|ucstr)  Uli  mostri,  croder  vogÜo, 
Clie  si  (»ossäii  uoilrir  ne  t'  aria  i  ccrvi 

eatsprcchen  wieder  ganz  denen  des  Philogoiio»  (Bl.  71*) : 
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fjowiss  jeden  f^ser  «horzcMitjen  wird,  flass  iinin<)ja;lich  awei  Dichter 
uiiahhUngit;  von  einander  solches  dichtun  konnten: 
ürborche  üi.  30": 

Sul.   Et  (}uoi>U>  d  qucl,  che  piu  ini  pcsa  ci  duolc, 

CIhi  oosi  i*  Voten  por'  an  giomo  fino 

A  tanie  giiorro  el  fermar  ben  la  paoc 

AI  popul  mio,  ne  via  migUor  di  qucsta 

Si  potoa  riirovar.   Mal.  Dunque,  Signoiv, 

Ponsalc  voi,  che  quolla  man.  oh'  amJiorB 

Slilla  dt'l  s;»ntruc  de  piuenti  vostri, 

El  ha  da  Tar  di  uint'  allri  Vendetta, 

Che  morti  saa  da  la  sua  parte,  Diai 

Debbo  portare  al  popul  vosiro  paoe? 

lo  credärai  piu  loalo,  che  la  ncvo 

Esser  poti'sso  (uovo.  *  "J  fuoco  j;hia«rif», 

rhc  ciö  iiiai  fosst»  sUilo.    Ki  mi  |vnva 

V«>(li'i"  ir  sofiosnpra  il  vostro  roiino, 

El  tulla  al  im  la  voslra  genlt*  serva. 

Kmphile  Bl.  71*"  f.: 
ß«.  Kai  toCiO  elvai  änov  nnvei  /.ai  ^iva  TtXiä  negiaaio 

Mi  rirotov  %q6jtov  /uä  ^O^tt  xt  ayanij  *g  td  Xao  fiW 
vd^r^m»  ue  in  yctftot^iij  xc  Ss  i^ävato  fwv. 

Sv.   yt()i:ro  &aQQÜg,  n(ph-tt  imv,  ra  .iiög  tu  xtQyia  Ixiiva 
hnov  to  alfttt  er'Cr^  anova  x<äv  edtxcü  /uag  fyvvtt 
Ktxov  vä  xvaov  aMfti  /.i  oiAo,  yia  va  'ydiKidaov 
TU*  dv^QUTtovg  hnov  x^aam,  ttots  tuve  va  Öfuaov 
Kafiftia  naXr^  avdnavot  yi  ayanr.  toC  laOv  90» 
to  ^x^**^  ^***fS       nwnortmi»  yl  iaiva  tov  'fttattoS  aoS$ 
nXia  yXiyio^oxsQa  \  tftma  %6  x^ovi  TttSg  ^  m^hpBi 
rra(j'  tinto  /r^d/uf  va  yerel  ttotI  ij&eXa  niatBvau. 
Yi  <f>ov  /.ai  TTwg  ftnr  (paivtrn  /ai  &u)q(>i  a\(ii/ar(i} 
TTjP  i/tailXff^  '^"f        ijKovoa  TtrnittQ  Xoyf^g  fiufiajo.  — 

Auf  den  Einwui  l"  des  Königs,  dass.  wer  inuiier  Arfjvvohn  hegen 
wolle,  keine  Sache  zu  einem  gliicklichcn  Ende  fiiliion  werde,  erwie- 
derl  Malecche:  wer  das  nicht  lürchte,  was  geschehu  könne,  liiusrhe 
s>ich  sehr.  Daiaut  hütet  er  nochmals  iiuiländig  und  iiunier  dringen- 
der, jemebr  der  Sinn  des  Königs  sich  zu  erweichen  selieint,  der- 
selbe müge  seinen  Zorn  überwinden  und  nicht  nur  seiner  rochier, 
sondern  auch  dem  Oronte,  der  durch  seine  Tapferkeit  im  Kampfe 
gegen  die  Pariher  das  Reich  vom  Unteigange  geretlet  habe,  veizeifaeD* 


92)  tatf  cod. 
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Endlich  vcrsprichl  dic8  der  KOnig  und  giebt  ihm  einen  Ring,  den  er 
dem  Oronte  übergeben  soll;  derselbe  solle  mit  Weib  und  Kindern 
sogleich  zu  dem  König  kommen.  Malecche  dankt  dem  KOnig  aufs 

Lebhafteste  und  preist  Gott,  dass  er  in  diesem  Herzen,  das  bisher 
htirter  als  Stein  gewesen  sei,  heute  Mitleid  gefunden  habe. 

Die  ganze  Srene,  weitaus  die  lüngste  des  ganzen  Stüt  kcs,  ent- 
S[)riclil  der  3.  und  .i.  Sccne  des  i.  Acts  der  Eiophile  u-;.  oben 
S.  376  und  S.  578  f.)  ;  manche  einzehie  Stellen  linden  sich  auch,  wie 
wir  sahen,  zum  Thcil  vvOrilich  in  der  4.  Scenc  desselben  Acts  der 
firophile  wieder,  die  ihrer  ganzen  Stellung  in  der  Oikonomie  der 
Tragödie  nach  ebenfalls  als  Parallele  zu  unserer  Scene  erscheint:  in 
der  Orbeccbe  sind  eben  die  Versuche,  das  Herz  des  Kiinigs  zu  er« 
weichen,  welche  in  der  Erophile  swischmi  dieser  (die  noch  vom 
Chor  unlerstUlzt  wird)  und  dem  Symbulos  getheilt  sind,  in  der  einen 
Person  des  Malecche  vereinigt,  was  die  unverfaflltnissmllssige  Aus- 
dehnuDg  dieser  einen  Scene  zur  Folge  gehabt  hat. 

3.  Scene  (Bl.  33^—35*):  der  KOnig  spottet,  ganz  wie  Philo- 
gonos  in  der  6.  Scenc  des  i.  Acts  der  Erophilc  (s.  oben  S.  579), 
Uber  den  alten  Malecche,  der  mit  seiruMii  GesthwiUz  iliin  di-n  Kopf 
so  verdrehen  zu  können  glaubt,  dass  er  lUr  eine  solche  Schnuu'h 
sich  an  dem  VerrHther  nicht  röche;  er  wolle  sie  vielmehr  im  lilnU; 
desselben  waschen,  und  nicht  nur  ihn,  sondern  auch  seine  Söime 
solle  die  Rache  treffen;  seien  es  auch  unschuldige  Kinder,  so  seien 
es  doch  die  Kinder  eines  Verräthers  und  die  lebendigen  Zeugnisse 
seiner  Schande.  Seine  Tochter  wolle  er  zwar  nicht  tüdtcn,  aber  sie 
soHe  mit  ihren  Augen  ihre  Söhne  und  ihren  Gatten  todt  sehen;  das 
werde  sie  so  betrttJien,  dass  sie  die  Todten  beneiden  werde.  Man 
werde  ihn  deshalb  tadeln;  aber  alte  Thaten  eines  Königs  wurden  ja 
durch  den  königlichen  Mantel  bedeckt;  ein  KOnig  könne  thun  was 
er  wolle,  die  anderen  mttssten  alle  seine  Thaten  loben**.  Da  er  die 
Seinigen  alle  herbeikommen  sieht,  beschliesst  er  seinen  Zorn  zu  ver- 
bergen und  sich  heiter  und  vergnügt  zu  stellen.  Auch  hier  6nden 
sich  mehrfache  wöriliclie  rebci-einstimmungen  mit  der  Erophile;  man 
vgl.  z.  B.  Orbecche  Bl. 


93)  Girnldi  bat  hier  offenlNir  die  Stelle  im  Thyest«»  de»  Scneca  V.  tOt  ff.  vor 
Augen  gebabi. 
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Questo  giorno  et  da  dfgna  materia 
Di  dinioslnirc  il  poler  noslro  al  luondo 
mit  Erophile  Bl.  74  V 

Feroer  Orbecche  Bl.  34^: 

Ha  che  faro  de  la  inalvagia  figlia? 

Debb' io  Ic  mani  por  nel  proprio  s;)iil'iic  ' 

Sl  devrei  ben,  s'  ai  suo  fallir  guarclassi, 

Ma     io  nc  posso  iiar  vendoUa  intiera, 

Sensa  ta  morto,  neu  fia  meglio?  elc. 
mit  Erophile  Bl.  74*  f.: 

V  dvttfMVif6taoitt  10%«  IUI';  itv  /iQty.afttvrj  x^Q^" 
*S  to  fdto  aJfia;  tn  nqinn  tri  'i>e).£,  'gto  i>e6  ftov 
ft*  avi  xat  ftf  dt'xf'ig  ctvjn  jileio  %6  'ydixiofto  ftnv 
^MnoQw  va  xäfuo  a!  «ig  avrijf  div  eV  Tcdlia  v  aqn]oio 
vd  ngixa  dfiit^i^t^  nai  *ae  xaifio  n9(fiaaio} 

Endlich  üibecclic  Bl.  34^ 

Che  chi  non  fa  vtnidella  d'  uno  ollraggio, 

Ad  aspeiiame  un*  altro  s'  apparecchia 
mit  Eit>|ihile  Bl  74^ 

4\  Scene  (Bl.  35*— 38^):  Malecche,  Oronte,  Orbecche,  Sul- 
luonc,  Chor.  Während  Oronte  dem  Malecche  seioen  lebhaftesten 
Dank  ausspricht  fUr  das  was  er  fttr  sie  gethan,  ist  Orbecche  von 
Sorge  und  Angst  ertHlllt,  so  dass  sie  kaum  die  FUssc  bewegen  kann; 
Oronlc!  und  Malecche  versuclien  vergeblich,  ihr  die  Angst,  von  deren 
l'rsaclie  sie  sicli  selbst  keine  KechenschalY  geben  kann,  auszureden. 
Malec«  lu-  lulirt  dann  den»  König  den  Oionto,  die  Tochter  und  die 
Enkel  zu  und  bitlel  ihn ,  ihnen  d;is  zu  hallen  was  er  in  soinom 
Namen  ihnen  zugfsai:!  Itabf:  der  Koiuir  antwortet,  er  habe  noch 
nie  ein  Jemand  cjcgebenüs  Versprechen  i^fbrochrn.  Da  Oront<i  und 
Orbecche  liir  iliren  Fehltritt  um  Verzeihung  bitten,  erklärt  der  König, 
er  wttrde  zwar  nur  gerecht  gehandelt  haben,  wenn  er  ihnen  beiden 
die  gebührende  Strafe  zuerkannt  hätte,  aber  um  der  Bitten  des 
Malecche  w ülen  und  aus  Liebe  zu  ihnen  und  ihren  Kindern  habe  er 
sich  entschlossen,  ihnen  Verzeihung  zu  gewähren.  Der  Chor  wUnschi 
dem  treuen  Paare  auch  ferner  Glttck  und  Heil;  der  König  befiehlt 
dem  Oronte,  den  Taniule  und  Alkxsche  hier  zu  erwarten  und  dann 
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mil  ihnen  sogleich  in  den  Palast  zu  kommen;  er  wolle  mit  ilcn 
übrigen  Torau^faen,  um  die  Vorbereitungen  ziim  HoctneitsfeRte  zu 
treffen: 

Noi  nitri.  se     andremo  a  dar  principio 

Che  'n  nllegrezza  et  in  solazzo  degno 
Di  qiipsto  iqnrno  i'  possa  far  I.i  festa 
Et  uücidcT  le  viltinie  a  gli  altari 
Parat<»  gia  per  quesU»  nozze  a  i  Dei. 

In  den  letzten  Worlen  tritt  ilic  traj^sche  Ironie,  welche  Ul)er- 
haupi  die  ganze  Seena  durchzieht,  besonders  deutlich  henor:  jener 
furchtbore»  filr  die  Züschauer,  welche  die  wahre  Gesinnung  des  Kii- 
nigs  aus  der  YOrhergebenden  Scene  kennen,  leicht  TerstAndlichc 
Doppelsinn  der  Worte  des  Königs,  von  dem  die  Obrigen  an  der 
Handlung  betheiligten  Personen,  wenn  wir  von  der  dunkeln,  gewis<«er- 
massen  instincttven  Angst  der  Orbeccbe  absehen,  ebensowenig  als 
der  Chor  eine  Ahnung  haben. 

Zu  (lieser  dramalisch  sehr  wirksamen  Scene  ffUr  welche  dem 
Dichter  vielleicht  die  Sceiio  im  Thyestes  des  Senera  V.  491 — 545 
edd.  Peiper  et  Richter  aL>  Vorbild  gedient  hat),  limien  wir  in  tier 
Erophilc  keine  Parallele,  denn  die  7.  Scene  des  4.  Acts,  welche  in 
dem  architektonischen  GefUge  dieser  Tragödie  ungef^r  dieselbe 
Stelle  einnimmt  wie  unsere  Scene,  ist  ja  von  dieser  sehr  verschieden 
und  zeigt  nammidich  von  jener  tragischen  Ironie  keine  Spur  (vgl. 
oben  S.  579  f.). 

5.  Scene  (Bl.  38^—40'):  Oronte  stellt  Betrachtungen  an  tther 
den  Wechsel  der  menschlichen  Dinge,  wovon  sein  Schicksal  ein 
Beispiel  gebe.  In  Armenien  geboren  als  Sohn  emes  Edelmannes  und 
einer  Königin,  sei  er  von  seinen  Aeltern,  die  ihren  Fehltritt  hätten 
verlicrgen  wolh-n.  iu  einem  Kasten  ins  .Meer  geworfen,  von  (^oisaren 
aufgenommen  imd  in  trauriger  Lage  erzogen  worden.  Fünl  Jahre  alt 
sei  er  hierher  nach  Persien  gebracht  und  nach  einiger  Zeit  vom 
König  Sulmone  demjenigen,  bei  dem  er  als  Sciave  gewesen,  ab- 
gekauft und  am  Hofe  in  tler  kümmerlichsten  ^^^M^;e.  so  dass  er  so- 
gar die  Uunde  beneidet  habe,  erzogen  worden.  Von  seinem  \  '6.  Jahre 
an  habe  der  Ktfnig  ihn  plötzlich  vor  allen  Leuten  am  Hofe  aus* 
gezeichnet,  was  ihm  den  Hass  und  Neid  der  Höflinge  zugezogen 
habe.  Dann  sei  er  zur  Tochter  des  K(in^  und  sie  zu  ihm  von  so 
heftiger  Liebe  entbrannt,  dass  sie  ohne  Wissen  des  Königs  sich  ver- 
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mHhU  htttten.  Seitdem  habe  er  keine  ruhige  Stande  mehr  gehabt; 

aber  gerade  jetst,  wo  er  am  wenigsten  Hoflbnng  anf  Rettung  gehegt 

habe,  «ei  er  durch  die  Verzeihung  des  Königs*  in  den  sichern  Hafen 

eingelaufen:  mOge  er  nun  für  die  kurse  Zeit,  die  er  noch  m  leben 

habe,  vor  Stttrmen  sicher  sein.  Da  er  Tamule  und  AUooche  kommen 

sieht,  fordert  er  sie  anf,  mit  ihm  zum  Könige  zu  kommen;  sie  ei^ 

ktäron  sich  bereit,  heissen  ihn  aber  voraagchen,  und  Tamule  sagt 

zum  Schluss  der  Scene: 

Vedi  come  1'  huomo  erra.  Questi  pensa 
D'  andar  al  suo  oonlenlo,  et  vi  a  la.  morte. 

Der  Inhalt  der  Scene  erinnert  im  Wesentlichen  an  die  S.  Scene 

des  1.,  hie  und  da  auch  an  die  7.  Scene  des  4.  Acts  der  Erophile. 

Ein  Wechselgesang  des  Chors  und  der  Amme  zur  Feier  der 

glücklichen  Wendung  des  Schicksals  der  Liebenden  (Bl.  40* — 41*) 

schlies.st  den  dritten  Act. 

Act  IV,  Sconp  1  (Bl.  41*— ifi'')  :  ein  Bote,  der  Chor.  Der 
Bote  Irin  aut  niil  lauten  Klagen  dai  iiin  i  ,  dass  er  hier  geboren  und 
erzogen  sei,  wo  die  Menschen  y;iausaii)(M  seien  als  die  wildest4jn 
Tliiere'**;  vom  ('hör  nach  der  Ursache  seiner  K.laü;tnj  Ijefragt  erkUlrl 
er,  und  wenn  er  lausend  und  abertausend  Zunü;en  und  eine  Suuiuie 
von  Diamant  hatte"',  könne  er  den  Jammer  nicht  erzählen  der  ihm 
Thrttnen  auspresse.  Da  ihn  aber  der  Chor  bittet,  zu  erzählen  so  gut 
er  könne,  berichtet  er  Folgendes:  In  der  Tiefe  dieses  hohen  Thur- 
mes,  wo  nie  ein  Sonnenstrahl  hindringt,  liegt  ein  Platz  bestimmt  Dir 

94)  Vgl.  OrbeedieBt.  41«: 

—  Qi»l  mal  flara 

Ne  pia  aolinchi  luochi  rftrovoasi, 

Ch'  Qsaiae  onidaltä  nel  pniiirio  mtguaT 

mit  Erophile  Bl. 

'dL  itüiu  däaij  fiffiunoiiui  nmi,  'gnola  (tntßtu  xunmtoifti 
^ifim  xoo*  myftu  »•  9tfjtmv  m  fiti  nupoCm  ; 

95}  Mit  der  oben  S.  SSI,  Ann.  67  ausgcbobenan  Stalle  der  Brophlle  vergleiclie 
man  diese  Stelle  der'Orbeoehe  .(BI.  41^): 

Donne,  s'  io  liavessi 
Noll  thrh  lante  lingue,  giinnte  mani 
Et  braccia  et  piedi  et  quaiile  in  mu  son  atciubra, 
Ma  vi  aa  n*  aggiungesaer  mille  et  mille, 

baveaai  voce  noo  dir6  di  ferro» 
Ma  di  dnro  dlanuinla,  i*  non  polraf 
ifpi«Rar  il  dnol  ch*  h  lanriauir  mi  mcna. 
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die  Opfer,  welche  unsere  KdmgB  den  Schatten,  der  Proserpina  und 
dem  Pinto  za  bringen  pflegen;  dorthin  Jiess  der  KOnig  den  Oronte 
fbhren;  als  er  selbst  bingekomnien  war,  sagte  er:  an  diesem  Platxe 
will  ich  didi  zu  meinem  Nachfolger  in  der  Herrschaft  machen.  Dann 
Kess  er  seine  beiden  Ittnde  auf  einen  Block  legen,  schnitt  sie  ihm 
in  zwei  Schlagen  mit  einem  schweren  Messer  ab,  reichte  sie  ihm 
bin  und  sprach:  Das  ist  das  Scepter,  das  ich  dir  anbiete;  in  dieser 
Weise  will  ich  dich  zum  Köni^  machen ;  wie  bist  dn  damit  zufrieden? 
Ha  Verrather,  sprach  Oronte,  hUltst  du  so  dein  Vei-sprechen?  aber 
fahre  nur  fori:  hier  ist  mein  Hals,  durchiiaue  ihn,  hier  ist  meine 
Ui'ust,  öffne  sie  iiiil  deinem  scharfen  Messer,  deua  Oiontc  darf  nur 
von  einer  königlichen  Hand  sterben.  Alier  wenn  noch  (Icrcclitigkeil 
im  Himmel  ist,  erwart<»t  dlcli  tun  lilhaic  Rat-lR'.  DonMit  ladielk*  der 
kouig  und  fasste  die  Ix'iden  S(>lin(>  des  Oronk',  or  schon  vor 
diesem  dorthin  halte  bringen  lassen,  bei  der  Hand,  die  in  ihrer  Un- 
schuld den  Grossvater  liebkosten.  Er  crginfT  den  ersten,  dem  es 
nichts  half  dass  er  den  Namen  des  Grossvaters  trug,  band  ihm  die 
Arme  auf  den  Ktkcken,  nalmi  ihn  zwischen  die  Beine,  schlachtete 
ihn  mit  dem  Messer  wie  ein  Lamm  und  warf  den  Leichnam  dem 
Oronte  zu  Fussen.  Dieser  sank  auf  die  Kniee,  erhob  die  blutigen 
Stumpfe  seiner  Arme  und  bat  flehentlich  um  Gnade  fbr  den  zweiten 
Sohn,  Linco  mit  Namen,  der  sich  zu  ihm  gefluchtet  hatte :  bei  seinen 
Worten  weinten  die  Mauern  und  die  Felsen,  der  ganze  Thurm  er- 
zitterte und  das  Bild  des  Pluto  wandte  die  Aug^n  ab,  um  das 
Sdireckliche  nicht  zu  sehen  ^;  nur  der  König  blieb  unbewegt  und 

96)  Vgl.  Orb.  Bi.  «4«: 

—  •  qaesle  voei 

Vidi  pianger  le  mura  e  i  duri  Sassi, 
El  tremar  de  I'  horror  tuUa  la  torre. 
Et  non  pur  lagrimar  vidi  Y  imago 
Di  Pluton  flero,  al  quäle  il  sacriflcio 
De  r  anime  innocmU  il  Re  bce», 
Ha  p«r  non  mlrar  oon  oosi  horrend«, 
Tolger  1*  vidt  in  eltra  parte  ooehi 

mit  Broph  Ri  ht,' 

A         TO  iiö^yo  »ä  axioOfi,  t^rj  ro/jrof^  r^ofiu^ovt 
tti  yii  p  äpoi^H  xai  Pt»(fu  no^fu«  p'  tt¥tt(nivulov, 

Kai  nif  iinoite  tw -Bt«»  (f{!^ Vi^x^^tm  fiful  cOii.)  iru^niH  va  niffaf^wott 
Vgl.  aneh  Seneca  Thyosl.  V.  16f  m.  * 
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sprach:  selbst  die  zwei  i>\m\  noch  zu  wonig  für  die  Beleidigung  die 
du  mir  zugefügt  liasl"^  Da  brach  Oronte  statt  der  Bitten  in 
Schmühungen  und  Verwünschungen  gegen  den  König  aus,  st^lilang 
beide  Anne  um  den  Hals  seines  Sohnes  und  sprach  zu  ihm:  da  der 
Himmel  will,  dass  du  meinen  Tod  sehest,  ich  den  deinigen,  so  lass 
uns  zosannnen  in  die  Unterwelt  gehen.  Der  König,  nachdem  er  sich 
noch  eine  Weile  an  der  Qual  des  Oronte  geweidet,  wollte  den  Sohn 
von  der  Brust  des  Vaters  lossreissen;  da  dieser  ihn  aber  fest  an 
sich  druckte,  erhob  der  Tyrann  den  Arm  und  traf  beide  zugleich 
mit  einem  so  heftigen  Schlag,  dass  sie  todt  zu  seinen  Ffissen  fielen. 
Darauf  schnitt  er  dem  Oronte  den  Kopf  ab,  liess  den  Körper  den 
Geiern  und  Hunden  vorwerfen,  legte  den  Kopf  sammt  beiden  Händen 
in  ein  Getciss  von  luiuem  Silber,  deckte  dies  mit  einem  schwarzen 
Tuch  (zendiultj  aeio)  zu  und  hiess  es  aulbevvahren.  S()l)ald  er  dem 
Oronte  den  Kopl  abgei^clii\iUen  hado,  machio  er  aus  seinen  Armen 
den  Sohn,  den  er  noch  tejilhieil,  los,  unii  tla  dieser  sich  noch  etwas 
krümmte,  stach  er  ihn  noch  zwei-  bis  dreimai  in  die  Brust,  kl«  jdete 
ihn  dann  au»;,  ebenso  den  schon  kalten  Leichnam  des  anderen,  und 
legte  beide  Leichen  in  zwei  silberne  Ge^se;  die  Messer,  mit  denen 
er  sie  getödlel  hatte,  steckte  er  dem  einen  in  die  Brust,  dem  andern 
in  die  Kehle  und  liess  die  Gef^sse  dann  ins  königliche  Gemach 
tri^n.  Der  Chor,  der  die  Erzählung  des  Boten  wiederholt  mit 
Aeusserungen  des  Mitleids  und  Entsetzens  unterbrochen  hat,  beklagt 
die  unglückliche  Königin,  für  welche  der  Grausame  diese  Gabe  auf- 
bewahre; aber  vielleicht  werde  der  Himmel  durch  sie  selbst  Rache 
für  diesen  »Hund«  bereiten. 

Vergleichen  wir  diese  Scene  mit  der  parallelen  der  Erophile 
Act  V,  Sc.  1  (s.  oben  S.  $B0  f.),  so  finden  wir,  abgesehen  von  den 


91)  Die  Worte  d«8  K6n%8  (Bl.  44*)  t 

Bl  M  sol  de  1.1  morte  d'  un  oontento 
Esser  potcssi.  alc  (in  nori  liavrei  niorto. 
Et  poctii  i|uesli  due  »oiw  a  1'  ollraßeio 
C  liai  coQ  la  infeiiella  tua  in  um  coiuuicsüu 

erinnern  deultidi  an  die  der  Hede»  lo  Seneca'a  Hedea  V.  lon  m.  : 
St  poaeet  tuie  CMde  Mttari  beee  nmiin» 
nnllem  pettsset.  ut  dnos  perimaiD»  tamen 
nimiiiiii  (^st  tlolori  ntimrriis  nn^Misliis  meo. 

Vgl.  aucb  Seneca  Thyest.  iQ&^  :  »l)oe  qiioquc  exiguum  est  roilti«. 
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durch  iiiv  Absveicliimiri^n  in  «Icr  Kabel  boidcr  Sliickc  licdiiii^ffn  Wr- 
schiedenhciten .  naiiiciitlich  den  Unterschied,  da^s  die  sentimciUalen 
ZiJgp  d(M  irrierhischi'n  Traijödie  dass  die  ausgensscn«'  Zunge  des 
Paaai'etoä  nocti  »Erophile«  liäpelt  und  die  Lip|)en  des  Sterbenden 
(leD  Namen  der  Geliebten  auszusprechen  versuchen)  der  itaiiänischen 
ganz  fehlen. 

Der  nar  aus  dieser  einen  Scene  bestehende  vierte  Act  scUiesst 
mit  einem  Chorgesang  (BI.  46* — 41^)  an  die  Treue  (Fede), 
durch  welche  alte  Ordnung  in  der  Natur  bestehe  und  die  nur  von 
den  Menschen  nicht  bewahrt  werde;  gegen  Schluss  des  Gesanges 
apostrophirt  der  Chor  den  (abwesenden)  Sulmone  and  erinnert  ihn, 
dass  seine  Gewalt  nicht  unljcschrünkt.  sondern  ubei  ihm  ein  juach- 
ligerer  und  gerechter  Herr  sei.  von  dem  er  gerechte  Kache  Hlr  sei- 
nen Treubruch  lu  erwiu  len  habe. 

5.  Act  1.  Scene  Bi.  i?** — äü*  :  der  König,  von  Alloche  und 
Tainule  begleitet,  spricht  seine  Befriedigung  darüber  aus,  dass  er 
den  Flecken,  den  Oronte  ihm  aufgedrückt,  aus  seinem  Angesicht 
weggewaschen  und  an  diesem  warnendes  Beispiel  fUr  die  andern 
Leute  am  Hofe  statnirt  habe.  Manche  Leute  behaupten,  dass  die 
Liebe  allem  die  Staaten  erhalte;  er  sei  Oberzeugt,  dass  die  Furcht 
die  Sttale  der  Kdnigreiche  sei  und  dass  ein  KOnig  immer  furchtbar 
sein  müsse.  Der  König  des  Himmels  selbst  sei  ein  Bei^iel  dafllr, 
der,  wenn  er  seine  Hoheit  bewahren  wolle,  den  flammenden  Blitz 
iu  der  ilaud  halte.  NvUlueud,  wenn  ei  diesen  ablege,  au»  dem  König 
der  Götter  ein  Ochse,  ein  Vojsjel,  ein  Satyr,  ein  Bock  werde.  »Mögen 
meine  l^nlerlhanen  mich  hassen,  wenn  .sie  mich  nur  fürchten:  Hass 
und  Koniglhum  sind  ZwillingsbrUder ;  wer  nicht  get'ürchlel  zu  werden 
sucht,  der  sucht  die  Herrschaft  zu  verlieren  und  Sciave  zu  werden«**. 
Die  beiden  Trabanten  bestarken  natürlich  den  König  in  diesen  Ge- 
sinnungen und  loben  seine  That.  Er  befiehlt  nun  dem  AUoche,  die 
drei  Schttsseln  mit  dem  Kopfe  des  Oronte  und  den  Leichen  der 

98)  Wir  baben  hier  wieder  ein  Beispiel  von  ziemlich  wikUi^ar  DebereineliiB- 
mung  zwischen  der  ifatiln*  und  der  griecb.  Trsgttdle.  Orb.  BI.  4S  ^ : 
Hebbiamini  In  odio  pw,  pur  ehe  mt  tmm 
TttUi  i  sndditi  mtei ;  natt  ad  m  pwto 
Son.  coow  due  fhitdK,  il  regno  et  I'  odk». 
Bt  ch\  nori  rorc»  esse  lenmlo,  oerra 
Lasriare  il  rejjiio  losto  el  vcnir  servo. 
Mhndl. 4.K.S.  GvMlUeh. d.  WiMcoMii.  XII.  41 
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Kinder  herbeizubring^n ,  dem  Tamalet  zu  seiner  Tochter  zu  gdien 
und  ihr  zu  sagen,  sie  solle  alsbald  zn  ihm  kommen,  er  wolle  ihr 
ein  wardiges  Hochzeitsgeschenk  machen.  Allo'chtf  kommt  sogleich 
zurück  mit  den  Schusseln,  die  er  auf  Geheiss  dos  KOoigs  etwas  ab- 
seits hinstellt,  bald  kommt  auch  Tamule  mit  der  Meldung,  Orbecche 
werde  sogleich  erscheinen,  worauf  der  König  sein  Gefolge  etwas  bei 
Seite  tretctn  heisst. 

Die  Scciu*  enl.s|iiichf  ihrem  lah.ilu  nacli  iiu  Wcsenlliclifn  der 
i.  des  5.  Ads  der  Erojjliile;  s.  oben  S.  öSs!. 

2.  Seene  Iii.  MO"-— .")*)^  :  ( )rl)('C(lie  k-iiiiial.  von  Sorjien  iiod 
Angst  irefinJllt,  in  Be,^leiluug  der  Aiimic,  die  ilir  veiiieblicli  Muth 
eioüpricht ;  das  Kommen  des  hluli^en  Mörders  Tamule  habe  sie  mit 
bani.'0(i  Alinuogea  erralll,  ebeaso  ein  Traum  den  sie  gegen  Morgen 
gel^abl  habe:  sie  sah  eine  schneeweissc  Taube,  die  mit  ihrem  Gatten 
und  zwei  Kindern  sich  erfreute;  da  kam  ein  Adler  vom  Himmel 
herab,  zerriss  das  Mttnnchon  und  die  Jungen,  so  dass  die  Taube  vor 
Gram  starb.  Die  Amme  meint  zwar,  Trttume  entstehen  aus  den  Ge- 
danken die  man  den  Tag  ttber  gehabt  habe  und  seien  meistens 
falsch,  aber  Orbecche  belehrt  sie,  dass  die  GOtter  oft  den  Menschen 
im  Traume  die  Zukunft  anzeigen,  wofür  sie  sich  auf  die  Beispiele 
des  Apotlodorus,  der  Himera,  des  Hipparchus,  des  Alexand^,  des 
Croesns  und  des  Hannibal  beruft'^.  Die  Amme  erinnert  sie  an  das 
Vers[)ieclu'ii  des  Königs,  das  wie  ein  klarer  Sonnenstrahl  jedes 
Ge^dlk  de»  Scliineiv.es  iiiis  ihrem  llci/.cii  ver>cheuchen  müsse,  al)er 
Oihccche  er>vie<lerl,  dass  ilu  N  aliM-  schon  l  iu-  nde  unter  dem  Sehcni 
der  Ireue  verrathen  habe.    Aui  da^»  Zureden  der  Amme  ealöchliesst 

Eropbil«  BI.  87  ^ : 

okot  *g  rat;  [taig  ohne  ;  cod.)  intt^tuf  ftov*  /utfui  yta/tm  yttnfoSvttu 

'£a  dvo  nntitit  cmo  fitu  itödla  xai  (xoi  /(«  cod.)  9<o/K»  um  ßmcthki, 

X(  ofo/oc  •'«  Tovf  TQfitovat  rniyt]  dfi'  "yn  /on'n 

1/)]  ■/()fui^{i  f«  1«/  jiuoi'/.uj,-  xui  düi  /.fiTt)^-  <«,'  yfi'ij 

Kai  roTtg  okaig  raij  tffonuig  tov  »öofiüv  a»-  änofttyi-. 
99)  Die  BeUt|Hete  sind  aus  Va1«r.  Max.  I,  7,  «il.  I  ss.,  ausgenommen  die  de» 
Apoliodoros  und  Hlpparcbw ,  deren  Qnd]e  teh  nidit  nachweisen  kann.  In  der  Bro- 
phfle  flmdet  sieb  davon,  wie  uborbaupl  von  den  ^dirten  Anspielungen,  an  denen  die 
Orbecche  so  reieh  ist,  keine  Spur. 

*'  Tyv"ii"i  Vfiiiurn  alehl  liier»  wie  aucli  nn  eisigen  sodern  SIdlen  UDMrerTrsgOdie,  in  der 

Bedeutung  »lieben«. 

« 
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sie  sich  endlich,  mit  heittMeiii  Gosiclil  vor  ihren  Va(oi  zu  tretca  und 
und  fragt,  was  seine  Majestät  von  ihr  vvüns(  lu^ Ki  antwortet,  er 
wollo  ihr  nur  wohl  iinrl  heissl  alle  hinwcijfiehn ,  weil  er  mit  seiner 
Tüchter  alluiu  zu  reden  habe;  dieser  erötFnet  er  dann,  er  habe  vor 
noch  nicht  einer  Stunde  dem  Oronle  zu  erkennen  gegeben,  wie  iieb 
o«:  ihm  sei,  erfahren  zu  haben,  dass  er  sie  zur  Gattin  genommen 
bat)c;  jetzt  wolle  er  nun  ihr  noch  ein  Geschenk  machen  als  Beweis, 
wie  zufrieden  er  damit  sei.  Orbeccbe  erwiedert,  sie  begehre  nichts 
als  die  Verzeihung  ihres  Vaters;  wenn  es  aber  sein  Wunsch  sei, 
wolle  sie  sein  Geschenk  gern  annehmen.  Er  fordert  sie  nun,  da 
eine!  innere  Angst  sie  abhält  das  Tuch  empor  zu  heben,  wiederholt 
auf  dies  zu  thun;  als  dies  gescbehn  und*  sie  in  die  Worte  ausgebro- 
chen ist:  »Olm&,  ch*  4  questoa?  antwortet  er:  »das  Geschenk,  das 
deine  erheuchelte  Liebe  gegen  uns  verdient  hat«I  Es  folgen  nun 
Klagen  ,  der  Oribecche  und  höhnische  Antworten  des  Subnone;  dann 
bittet  Orbeoche  den  Vater,  auch  sie  zu  todten;  da  er  ihr  dies  ab- 
schlagt und  ihr  befiehlt,  die  Messer  wegzulegen  und  mit  ihm  ins 
Haus  zu  gehn,  ruft  sie:  Verräther,  ich  selbst  werde  für  das  mir  an- 
gethane  Unrecht  Rache  nclimcn,  wenn  diese  Messer  mich  nicht  im 
Stiche  lassen.  Der  König,  tüdilich  getroffen,  ruft  nach  seinen  Sol- 
daten, uui  ihm  zu  helfen,  ihn  zu  rflclion;  auf  sein  Gew  inn  kommt 
der  Halbchor  (Scnuclioro)  herbei  und  berichtet,  die  iochter  habe 
dem  Vater,  da  er  sie  umarmen  wollte,  das  Messer,  das  sie  in  der 
rechten  Hand  verborgen  gehalten,  in  die  Brust  geslossen  und 
schlachte,  damit  nicht  zufrieden,  ihn  'mit  einem  andern  Messer  ab. 
Sulmone  stirbt  mit  den  Worten  »Oime  pictade«;  der  Halbchor  drückt 
sein  Entsetzen  aus  Uber  die  rasende  Wuth  der  Orbecche,  die  dem 
To<lten  noch  den  Kopf  und  beide  Hände  abschneidet,  findet  aber, 
dass  der  König  sein  Schicksal  vollkommen  verdient  habe.  Da  Oiv 
beccfae  mit  dem  Haupt  und  den  H&nden  des  Vaters  und  dem  Messer 
in  der  Hand  heraustritt,  beschliesst  der  Halbchor  sich  zu  entfernen, 
damit  dieses  Unwetter  nicht  ihn  trelfe;  denn  Zorn  und  Schmerz 
britchten  den  Menschen  so  ausser  sich,  dass  er  Freund  und  Feind 
nicht  unterscheiden  könne. 

100)  Bl.  Vii^:  »Che  vuol  da  me  U  m<ies(ade  vostrn?«  gant  wie  Bropb.  Bl.  09*: 

'/'of  opitTftotr  f/gohtnu  it'j^  vii>tj).nTt;iu>;  not» 

xti^üa  fa  ^äOm  rö  oir/MÖ  {^(/«ru  cod.),  ii  Vwi  to  Üutffiü  auv. 
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Die  erste  Hälfte  der  Sceoe,  bis  zur  Katastrophe  des  Vatermords, 
entspricht  der  3.  Scene  des  5.  Acts  der  Erophile;  auch  der  Traum 
der  Orbecche  findet  sich  mit  geringen  Varianten  in  der  griechischen 
Tragödie,  wenn  auch  an  einer  andern  Stelle  (Act  II,  Sc.  2,  s.  oben 

S.  566  f.)  wieder.  Die  Kata.strophe  .selb.st  erfolgt  und  zwar  in 
mindci-  izriissliclier  Form,  zugleich  durch  das  AN'icdci  im  scheinen  des 
Seli;itteiis  des  Hiudeis  wirksam  abgeschlossen,  in  der  (i.  Scene  de^ 
5.  Acts  «lei  Krophile  (s.  oben  S.  58i  . 

3.  Scu'ue'"'  (Bl.  55''— 60*j:  Monolog  der  Orbecche  voller  Kla- 
gen Uber  ihr  furchtbares  Geschick  und  Befriedigung  über  die  Rache 
die  sie  geübt  hat:  es  bleiiie  ihr  nun  nichts  zu  thun  übrig,  als  durch 
den  Tod  sich  mil  den  Ihrigen  zu  vereinigen.  »Also,  rufl  sie,  Iheurer 
Gatte  und  theure  Söhne,  deren  Seelen  vielleicht  auf  mein  Kufen  h<>r- 
beigekomoien  sind  und  sich  hier  Uber  die  von  mir  geübte  Rache 
freuen,  nehmt  diesen  meinen  Geist  auf,  der  zu  euch  kommt,  um  sich 
nicht  mehr  von  euch  zu  trennen«"'*.  Die  Amme  und  die  Hofdamen, 
welche  die  lauten  Klagerufe  gehört  haben,  beschliessen  nachzusehn, 
was  die  Ursache  davon  sei:  die  Hofdamen  berichten,  die  Königin 
sei  es,  die  so  klage;  sie  halte  ein  Messer  in  der  Hand  und  es 
scheine,  dass  sie  sich  selbst  damit  (Odten  wolle.  Die  Amme  ver- 
muthet,  dass  der  KOn%  ihr  sein  Versprechen  nicht  gehalten  und  sie 
genothigt  habe  sich  mit  eigner  Hand  den  Tod  zu  geben,  und  fordert 
die  Damen  auf,  dass  sie  mit  ihr  unbemerkt  zu  ihr  gehen;  aber  be- 
vor sie  hinkommen,  stosst  Orbecche  unter  dem  Wunsche,  dass  auch 
ihr  Korper  mit  denen  der  Ihrigen  vereiniü;t  werde,  sich  das  Messer 
in  die  Brust.  Die  Amme  und  die  D.iuieii  klagen  weclisiliul  über 
den  Tod  der  Köniü;in.  mit  welcher  alle  iliü'  llofTnnnp;eii,  ihre  eiii/iue 
Stütze  dahin  seien.  Der  Chor  schliosst  da.s  Siuek  mil  eiiui.,'en 
Versen  über  die  Vergünglichkeit  alles  irdischen  Glückes,  die  jeden 
Menschen  daran  mahne,  seine  Gedanken  nur  auf  das  Unvergängliche 
im  Himmel  zu  richten.  Die  Scene  entspricht  im  allgemeinen  der 
4.  und  5.,  der  Schluss  dem  Schlüsse  der  6.  Scene  des  5.  Acts  der 
Erophile  (s.  oben  S.  583  f.). 

bl  einem  Epilog,  betitelt  »la  Tragedia  a  chi  legge«  (Bl  60^—63*}, 


f  00  Die  Aufgabe  bat  dnrrh  elneii  Dni«l(Mil«r  Si^a  fin. 
19t j  ¥ttA  wdnUch  nflch  d«r  Novelle,    oben  5.  59 f. 


69]  Eropbile.  VuiGÄBCUBCBiiaiB  Tbagödu.  613 

bittet  die  Tragödie,  die  wider  ihren  Willen  genöthigt  wurden  sei 
ans  Licht  zu  treten,  die  Leser  um  milde  Beurtbeilung:  die  Neuheit 
des  Stoffes,  die  Sondening  des  Plt>logs  toh  den  Acten,  die  Einthei- 
theiluDg  des  Stückes  in  Acte  und  Soeiien,  die  hohe  Schilderang  der 
Frauen,  die  Ermordung  des  Vaters  durch  die  eigene  Tochter,  der 
Selbstmord  der  Königin  auf  offener  Bahne,  endlich  der  Ausdruck 
und  die  Sprache  werden  theils  mit  Berofang  auf  Seneca,  Aristoteles' 
und  Iloraz,  theils  mit  Anspieluni;  auf  eine  erhabene  Dame,  deren 
hohen  Namen  der  Dichter  nut  lietstrr  Klirfiircht  verborgen  in  sich 
trage,  theils  endlich  mit  Hinweisung  auf  andere  ilaliüaiäche  Dichter 
der  Vcrgangenlicil  und  Gegenwart  gerechtfertigt. 

Sollen  wir  nun  zu  dieser  Analyse  der  Tra^^ie,  aus  welcher 
jeder  Leser  die  Ueberzeugung  gewonnen  haben  wird,  dass  dieselbe 
mit  der  vorher  analysirlen  griechischen  Tragödie  in  dem  Verhältniss 
der  engsten  Verwandtschaft,  entweder  als  Mutter  oder  als  Tochter 
steht,  noch  eine  kurze  vergleichende  Würdigung  beider  Stucke  hin- 
zufügen, so  mtissen  wir  in  Hinsicht  des  dramatischen  Baues  und  der 
Buhnenwirkung  der  italiSnischen  Tragödie  den  Vorrang  zuerkennen. 
In  der  griechischen  überwiegt  das  gnomologische  und  das  erotisch- 
elegische entschieden  (d»er  das  eigentlich  dramatische  Element :  die 
sehr  ausgeruhrteii  Schildci  unijcn  des  LiebesglUckes  und  IJchesleides, 
wie  sie  namentlich  in  den  Monologen  des  Panaretos  uinl  seinem 
Dialog  mit  seinem  Vertrauten  Karpophoros  (der  gar  nicht  in  die 
Handlung  eingreift,  sondern  nur  als  eine  Art  Relief  für  Panaretos 
vorhanden  ist .  auch  schon  nach  dem  ersten  Acte  ganz  aus  den 
Augen  der  j^ischauer  verschwindet)  hervortreten,  mossten  bei  der 
AufiWirung  ermüdend  auf  die  Zuschauer  wirken.  Als  einen  Fehler 
der  italiftnischen  Tragödie,  wetoher  freilich  in  dem  Geschmacke  der 
Zeit  und  des  Fublicums,  für  welches  sie  bestimmt  war,  seine  Eni* 
schuldignng  findet,  müssen  wir  die  allzu  starke  Häufung  grässlicher 
Motive  betrachten,  wfthrend  der  Dichter  der  griechischen  TragOdie 
(laiiu  eine  anerkennenswcrllie  Mlissigung  zeigt:  auch  das  Motiv  des 
Aullrelens  des  Schattens  'hier  des  Bruders,  dort  der  Galtin  des  Kö- 
nigs scheint  uns  von  dem  Griechen  glucklielier  verwendet  word(^n 
zu  sein  als  von  dem  Italiäner.  Was  endlich  die  Chorlieder  anlangt, 
die  in  den  beiden  Tragödien  am  wenigsten  Uebcreinstimmung 
zeigen,  so  scheinen  uns  diese  in  der  Erophile  einen  grosseren 
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Reiditom  an  Acht  poetischen  tiedanken  zu  enthalten  ab  in  der 
Orbecche. 

Ehe  wir  nun  die  aus  inneren  Gründen  kaum  zu  entscheidende 
Fiat^c  nach  der  PriorilUt  der  {'inen  oder  der  andLMii  Traij;üdie  l»eant- 
Wüi  t^n  ,  iiiilssien  wir  noch  vÄnvn  151  n  k  aul  die  vier  zwisrht^n 
die  fUnf  Arle  der  griechischen  Trai^udic  iMnuesrhobenen  Z^vi^(  lien- 
äpioie"^  werfen,  die  ohne  Zusainiiienhang  mit  der  liandhing  der 
TragiJdie  Cur  sich  ein  zusammenhängendes,  an  moderne  Zauberstucke 
oder  Balletts  erinnerndes  Schauspiel  bilden  und  ihrer  Sprache  und 
ganzen  Haltung  nach  von  demselben  Verfasser  herzurtlbren  scheinen 
wie  die  Tragödie. 

Erstes  Zwischenspiel  (Bl  20^— S6*):  Teufel  {&aiftoptg), 
Armida,  Rinaldo  und  Billdchen.  Ein  Teufel  erinnert  seine  Geehrten 
an  die  furchtbare  Schlacht  zwischen  ihnen  und  Gott,  in  Folge  deren 
sie  in  die  Hölle  ("g  r6¥  ndr^v]  hinabgeworfen  worden  seien,  wie  femer 
Gott  um  ihretwillen'"^  seinen  Sohn  in  den  Tod  ge^^eben  habe,  der 
in  die  Hölle  hinabccstiejjen  sei  und  sie,  als  er  als  Siogei  in  den 
Himmel  /.uruekkelute ,  allein  dort  zurltckgelassen  habe.  Aber  er 
wolle  jetzt  nicht  von  dem  Vergangenen  sprechen,  sondern  sie  nur 
an  die  Gegenwart  mahnen:  wie  viele  Christen  vor  Jerusalem  ver- 
sammelt seien  um  ihre  Freunde,  die  Türken,  zu  vernichten  und  ihre 
Feinde,  die  Christen,  zu  befreien;  dies  wurde  ihnen  schon  gelungen 
sem,  wenn  nicht  ein  ihnen  befreundetes  Mädchen  aus  dem  Osten 
gekommen  würe,  das  durch  ihre  Schönheit  im  christlichen  Lager 
Verwirrung  und  Zwietracht  erregt  und  den  tapfersten  Ritter,  Rinaldo, 
durch  ihre  Reize  bestrickt  und  dem  Kampfe  entzogen  habe.  Er  sei 
nun  von  ihr  in  diese  abgelegene  Gegend  gesandt  worden,  um  mit 
Hülle  seiner  Geftihrten  einen  schönen  Garten  zu  schaffen,  in  welchem 
sie  ihren  Geliebten  verborgen  hallen  wolle;  sie  sollen  sich  also  iheils 

<03)  Dieselben  sind,  wie  schon  oben S.  549  bemorkl.  mit  dorn  ItaliünLschen  Aus- 
(iruck  Intermediu  (in  der  HanHscIirin  iiifisl  rfntijutdio  f;esciiricben/  bezeichnet. 
Vgl.  über  die  besonders  in  der  aliilaiiaiiii>clieii  Koiuöiiie  gebräuchlichen  Inlermedj  und 
die  HusUcbesleitiing  tu  denselben  Klein  ÜMchlcbte  des  Druna  IV.  S.  681  ff. 
104)  Die  Worte  (Bt.  tl«): 

HUI  ittivo  novpeu  nXim§^'  *4iKi       opt^l  lov  • 
\'  to  xfüvuto  yiu  ).r'iy Ol'  fittg  tdoiOt  ro  naidt  rov 

finden  ihre  Erklärung  (IurrliVerglei(-hn[iijn)itTns<;o'sG(TU8aloiiimeUberalac.  IV,  st  I  i: 

ciö  glt  parve  assai ;  ma  in  preda  a  niorte 
Sol  per  ferne  piu  denno  Ii  Figlio  diede. 
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in  wilde  Thier©  verwandeln,  um  den  Garten  zu  bewafhen,  theils  in 
Vogel,  um  sie  durch  süssen  Gesang  zu  unkrhaitcn .  llu  ils  in  Mad- 
chen, um  si('  zu  bedienen.  n;u;mf  <  rsclicint  Armida  mit  Hiiuiltlo  in 
einer  Wolke:  die  Teufel  enüliclien;  IoIl;!  eine  '/lirtlirli«'  hiehes- 
scene  zwischea  beiden.  Die  .Mudchen  i\vi'  Armida  kommen,  hei^rlis- 
^ien  ihre  Herrin  und  küssen  ihr  die  Küsse;  Aniiida  entsrhuldl^l  ihr 
Janges  Ausbleiben  und  stellt  ihnen  lien  Rinaldo  als  ihren  Herrn 
vor,  worauf  sie  auch  diesem  die  Fusse  küssen,  ihn  eDtwaflhen,  ihm 
ein  üppiges  Gewand'*^  und  eine  Guirlaode  umlegen;  dazu  hört  man 
von  Innen  Gesang  mit  Musikbegleitung'**.  Dann  kommen  andere 
Mädchen  mil  Fruchten,  Wasser  und  Wein,  Rinaldo  und  Armida  essen 
und  trinken,  man  hört  wieder  Gesang  von  Innen,  dann  gehen  auf 
Aniiida's   Geheiss   alle   tanzen<l    ab    nach    dem   Hause  derselben 

Zweites  Zwischenspiel  Hl.  Mi^ — iV'  :  Koiluna  -rpovp- 
ttttW)'*^,  zwei  Ritter  ixu{i(du(ioi),  Armida,  Riaaldu  und  zwei  Mädchen. 
Fortuna  giebt  den  beiden  Rittern,  welche  gekommen  sind  den  durch 
Zauberkünste  gefesselten  Rinaldo  zu  den  Fahnen  zurückzuführen, 
einen  goldnen  Stab,  um  die  Zauberkünste  der  Armida  machtlos  za 
raachen;  sie  sollen  aber  weder  Speise  noch  Trank  berühren.  Die 
Ritter  versprechen  dies  und  weisen  die  Fortuna  (die  sie  als  «dpr/  /lov 


105}  ftitt  fj^o^tola  lasiua  (sie,  d.  i.  Iasc4va)  Bl.  tS^. 

106}  Bhds:  yffotxwiftm  itnh  ftiaa  n»trra  tu  ßt'^aa  (5  DisKcbMi,  woHd  dw 
Glttck  der  Liebe  geprieflen  wird]  fU  aoMipc. 

407]  Dieser  in  deo  vier  Zwischenspielen  sehr  hlafig  vorkommende  Ausdruck  ist 
offenbar  dasGenmdiiim  eines  itelütnischen Vcrbums  roorescared.  h.  diemoresca 
(Mohrentanz,  WafTentans  und  Überhaupt  grotesker  Tanz)  aufliihren ;  vgl.  Inlerniedio 
IV,  Bl.  80*  Tfjvto  foyotfTta  xat  yo^n'oi'Oi  rtjv  fio^f'axa  fif  üoutna.  Auch  in  der 
ilaliänischeii  Hittenpoosie  komiiil  dio  morcscavor:  so  finde  ich  iu  ßaldassar  Ca- 
stigliont'  s  Egloga  Tirsi  zwischen  der  letzlen  und  vorletzten  Strophe  die  Notiz:  «Qui 
s'  iulerponc  una  moresca«  (Eglogbe  boscheraooe  del  secol  XT.XVI.»  Venezia 
MDCCLXXXV.  p.  99). 

1 08)  Das  Wort  ^ovffiww.  das  meines  Wissens  in  der  Yollfssprache  des  eigent- 
tldien  Griechenland  nur  in  der  Bedeutung  »Sturm«  vorliomml  (davon  auch  ein  Verbum 
(por^ioifiü^oi  »slünnen«),  erscheint  in  der  Bedeutung  rGlück,  Scliirk^nl«  hnufig  in  der 
Sprache  der  criechi-sehen  Colonien  Unlerilaliens :  vel,  die  Gedichte  bei  Morosi  Studi 
.•iui  diiletü  greci  della  Terra  d'  Otranto  (Lecce  1870  n.  I;  II;  LV;  LVI;  LXXVIIj 
CVII ;  CLIY  ;  CUiW. 
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tvytvamttrti  aoreden)  an,  sie  bei  der  Bai'ke  zu  erwarten;  sie  wer- 
den vor  Abend  mit  Rinaldo  kommen;  Fortuna  ^ebt  sieb  ihnen  dar* 
auf  zu  erkennen: 

Dann  verschwindet  sie;  man  hür(  von  Urnen  Gesang  (wer  in  diesen 
Garten  eintrete,  müsse  alle  Sorgen  fahren  lassen).  Zwei  Geisler 
{onriQtrtt)  in  Ge^tall  von  Mädchen  kommen  diu  l'wUiiü  entgegen  und 
laden  sie  ein,  in  ileu  (jarten  zu  li'eten,  die  Waffen  abzulegen,  sich 
zu  baden  und  von  d(^n  Fiiuhlon  zu  i?oniessen,  werden  aber  von 
diesen  zurückgewiesen  l'.n.uü  erscheinen  sechs  Madchen  auf  der 
hühne,  breiten  einen  rcppicli  und  Kissen  darauf  aus,  streuen  Bhnnen 
und  ziehen  sich  tanzend  ifiogtmtavro)  wieder  zurück.  x\rmida  kommt 
mit  RinaJdo  und  erOfinel  diesem,  sie  müsse  ihn  auf  kurze  Zeit  allein 
lassen,  weil  eins  ihrer  Mttdchcn  krank  und  dem  Tode  nahe  sei. 
Nachdem  sie  sieb  entfernt  hat,  legt  sich  Rinaldo  nieder  und  schläft; 
von  Innen  hOrt  man  Gesang  mit  Musikbegleitung;  »wie  die  am  Mor- 
gen süss  duftende,  bn  Laufe  des  Tages  sich  entfallende  Rose  am 
Abend  verwelkt,  so  schnell  vergeht  die  Blute  der  Jugend;  also  eill, 
die  Rose  der  Liebe  zu  pflücken«.  Die  beiden  Ritter  ntthem  sieb  dem 
schlafenden  Rinaldo;  zwei  Tbiere  treten  ihnen  entgegen,  sie  kämpfen 
mit  ihnen  {fto^tnam),  können  sie  aber  nicht  besinn,  bis  sie  sie 
mit  dem  Zauberstabe  berühren,  worauf  die  Thiere  todt  niederfallen. 
Die  Rittei'  wecken  nun  den  Rinaldo  und  fordern  ihn  auf,  mit  ihnen 
zum  Heere  der  Christen  nach  Jerusato  zu  kommen,  weil  es  der 
Wille  des  Himmels  sei,  dass  durch  ihn  der  Kampf  vollendet  und  das 
Land  der  Ungläubigen  erobert  werde.  Rinaldo  wirft  die  Kleider,  die 
er  bisher  getragen,  mit  Wisnuu.m hangen  ab,  zerreisst  sie  und  ent- 
flieh! mit  den  Rittern:  als  Annida  bei  ihrer  Huekkehr  seine  Kleider 
und  die  todlen  Thiere  findet,  verspricht  sie  ihre  Schünheil  und 
Herrschaft  (hMiijenigen,  der  ihr  Riii,iklo>.  kupf  bringen  werde;  auf 
ihr  Gclieiss  zerstören  die  Damouuu  den  Garten  und  tragen  sie 
hinweg. 

Drittes  Zwischenspiel  (Bl.  öG"  — 59»):  Soliman  {^'okijuag) 
König  von  Aegypten;  Armida;  di-ei  Türken;  Gotfried  Foff^tSoc:]  und 
Rinaldo.  Armida  erklärt  sich  bereil .  für  ihr  Vaterland  und  ihren 
Glauben  zu  kämpfen,  wie  sie  schon  früher  gekUmpft  und  viele  Cbri- 
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Sien  gefangen  genommen  habe,  die  nur  durch  Rinaldo  befreii  wor- 
den seien  was  dieser  ihr  ferner  ßir  Beleidigungen  angetban  zu 
erschien  habe  sie  jetzt  keine  Zeit,  hoffe  aber  sich  bald  an  ihm 
rttchen  zu  kOnnen  und  versprecbe  demjenigen,  der  ihr  den  Kopf 
desselben  bringen  werde,  die  reichste  Belohnung.  Zwei  Türken 
streiten  sich  um  die  Ehre  dies  zu  thlin ;  aber  der  KOnig  giebt  ihnen 
ein  Zeichen  za  schweigen  und  fordert  alle  seine  Ritter  zum  Kampfe 
gegeu  Rinaldo  auf,  worauf  nicht  nur  die  beiden  Türken,  die  vorher 
gesprochen  haben,  sondern  auch  ein  dritter  im  Natiicn  der  Übrigen 
sit  li  dazu  bereit  erklären.  Dann  tritt,  ohne  dass  iri^end  welche  Notiz 
VOM  «'iuer  Veränderung  der  Sccnc  j^e^eben  wird,  Gottricd  m  t  liiiiaUlo 
auf  und  dankt  diesem  dafür,  dass  er  allein  den  'verzauiterteii  Wald 
zugUni;li(li  iieninelit  habe"*'  und  fordert  ihn  auf.  aufs  iNeue  für  die 
ErüiVnung  des  heiligen  Grabes  zu  krimpten:  vier  christliche  Ritter 
iiollen  vier  Feinde  zum  Kinzelkampfc  herausfoi'Uei'O.  Darauf  enlfeml 
sich  Gotfried,  Rinaldo  und  seine  Geführten  tanzen  einen  kriegerischen 

Tanz  {jpt^vyovat  tt]  fio()ta)U(Vto)   und  machen  Zeichen  gegen  die 

« 

Mauern,  worauf  die  fUrken  von  innen  einen  Schild  {iva  aiwvdo) 
erheben,  das  Thor  öffnen  und  zum  Kampfe  herauskommen:  Waffen» 
"  lanzj  die  Türken  fallen  [us  roüro  xVQivovw  /w^ma  §£  aQ/tara 
mi  n^ovoi  oi  7'ov|>xo«);  Rinaldo  dankt  Christus  (Ur  den  Sieg  und 
geht  mit  seinen  Getehrlen  ab;  Geisler  {(mt^tra)  erscheinen  und  heben 
die  Türken  auf. 

Viertes  Zwischenspiel  (EL  78'— 81*}:  Gotfned,  Rinaldo,  ein 
Bote,  Soliman.  Golfried  fordert  sein  Heer  zum  letzten  entscheiden» 
den  Kampfe  anf,  Rinaldo  antwortet  mit  wenig  Worten,  dass  sie  mit 
aller  Kühnheit  und  Kraft  kttmpfen  wollen.  Das  Zeichen  zum  Kampfe 
wird*  gegeben,  da  öffnet  sich  da.s  Thor  der  Stadt  und  es  erscheint 
unbewaflnot  ein  Bote  \^iuvraro(f6QOc'  ,  welclu'r  uicldel.  dass  vier 
Ritter  aus  vcTioni  Lande  mit  Rinaldo  unii  den  ubrigeu,  die  vorher 
vier  Unter  von  ihnen  erschlagen  haben,  kämpfen  wollen:  siegen  die 


1 09  j  Diese  ßeuierkting  bezieltt  sich  auf  die  in  unseren  Zwisclienspielen  Dicht  er» 
wäbnte,  bei  Tasso  (ienis.  lib-  r.  X,  sl,  60  ss.  erzälille  Gesctiicble. 

110)  Fol.  Ö8":  'Pivüi.ia,  uS^  iifu'ffbUft^  {tftt'ffUKJt^  cod.)  lu  duitit^  {Ouqu^' 
cod.  ID.  pr. :  COrr.  m.  roc.j  fiovaxö^-  nov,  |  Toao  öoe  ftiw  fhai  ftTio^ito  nt^iaam 
rvxttfunm  «9v,  Wovt«  welche  durch  Tagxo  Genn.  Hb.  c  XVIfl,  st.  3  w.  ihre  Biili- 
rDDg  findeD. 
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christlichen  Ritter,  so  werde  der  Kön^  dem  Getfried  das  Land  ab- 
treten; siegen  die  Gegner,  so  solle  Gotfrled  mit  seinem  Heere  das 
Land  rttumen.  Gotfried  geht  sogleich  auf  diesen  Vorschlag  ein;  die 
Gegner  kommen,  sie  tanzen  den  Waffentanz  und  wiederum  Tallen  die 
Türken.  Rinaldo  und  Gotfried  Jubeln,  man  giebt  den  Feinden  ein 
Zeichen,  worauf  Soliman  mit  den  Uebrigen  aus  der  Stadt  heraus- 
kommt, dem  Gotfried  die  Schliissel  zur  Stadt  und  zu  seinen  Schätzen 
übergiebl  und  nur  um  Schonung  für  sieb,  die  Seinigen  und  sein 
Land  hiltet.  Gotfried  »  t  klart  ihm,  er  solle  sein  i  teund,  nicht  sein 
Sciavc  sein:  er  könne  seine  Weiber,  Srinven  und  Kinder,  alle  seine 
Schutze  iiiul  Soldaten  mit  sicli  uiihiueii  NNoiiin  er  ^^ olle ;  ihnen  genüge 
der  liesity-  des  Landes.  Darauf  erlleht  Soliman  den  Segen  des  ilini- 
mels  für  Gotfried  tiiul  lordeil  ilin  auf,  mit  ihm  %u  gehn,  damit  er 
ihm  das  Land  td)ergebi?: 

M*  ag  7iu(.i£,  d(p£VTr]f  %o  Xoino  tfj  x^Q^^  dum» 

,  Jeder  Kenner  des  Tasso  wird  aus  dieser  Inhaltsttbersicht  der 
vier  Zwischenspi(;le  ersehn  haben,  dass  wir  in  denselben  zum 
grössten  Theil  eine  mit  grösserer  Rücksicht  auf  Musik  und  Tanz  als 
auf  eigentlich  dramatische  Wirkung  gemachte  Dramatisirung  einer 
der  berühmtesten  Episoden  der  Genisalemme  libcrata,  der  von  Ri- 
naUlo  iiiul  Aiinida,  vor  uns  haben,  die  an  mehreren  Stellen  eine 
geradehin  w  illiche  IJebereinstininunig  mit  den  Versen  Tasso's  zeigt, 
so  dass  man  niclit  etwa  die  Benutzung  einer  geuieinsanien  Quelle'" 
durch  beide  Dichter,  sondern,  da  natürlich  an  eine  Nachahmung  der 
griechisohen  Intermodj  diiicli  Tasso  nicht  zu  denken  ist.  nur  eine 
Nachbildung  der  heli  eilende ii  Partien  der  Gerusalemme  liberata  durch 
den  Verfasser  der  Intermedj  annehmen  kann.  Gleich  der  Eingang 
des  er>tnn  (ntermedio  (die  Hede  des  Teufels  an  seine  Gefährten)  ist 
eine  deutliciie  Nachahmung  aus  Gerus.  lib.  c.  IV,  st.  9 — 17,  nur 


i  i \]  Tasso  hat,  \vi«^  Fr  W.  V.  Solmiidl  in  den  Wiener  JahrbQchem  der  Litt«ra- 
lur  Band  XXXIII  S.  55  nnrh\\oi!<t  ntil  wciclicn  Aufs;il/  mich  iiioitJ  Fmtnd  Dr.  Rfin- 
tiold  KtihltT  aufmerksam  gemacht  hat),  die  Kjtisode  von  Hinaldo  und  Annida  der 
Erzählung  von  der  Zauberin  Arroida  und  ihrer  Liebe  zu  Amadis  von  GriechonUtnd  im 
Flortoel  von  NicS«  des  FeUdano  de  Silva,  einer  der  Fortsatzungen  de«  Amadis  von 
Gallien,  nach^ldet;  dieVerbinduns  dieserGeschiehle  mil  demKampfe  um  Jerusalem 
isl  aber  jedenfalla  Taaao's  ei^ne  Erfindung. 
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dass  dem  Teufel  aus^r  dem,  was  er  bei  Tasso  spricht,  noch  der 
Beriebt  Ober  die  Wirknngen  des  Aultretens  der  Armida  im  Christ* 
liehen  Lager,  welchen  im  Epos  der  Dichter  in  eigener  Person  und 
weit  ausführlicher  giebt,  in  den  Mund  gelegt  ist  Die  folgende  Scene 
ist  zwar  von  dem  griechischen  Dichter  selbständiger  ausgeführt,  hat 
aber  doch  ihr  Fundament  in  der  Erzählung  Tasso's  c*  XIV,  st.  57^71. 
Das  zweite  Zwischenspiel  ist  ganz,  natürlich  mit  mannigfachen  Aus- 
lassungen und  unwQSMtlichen  Aenderungen,  dem  45.  u.  16.  Gesänge 
der  Gerusalemme  Kberata  entnommen;  auch  der  bei  Tasse  nicht 
vorkoniuieude  Name  der  Führcriu  der  Barke,  luif  welcher  die  beiden 
RiUer  die  Insel  mit  dem  Palast  und  den  (jarteu  der  Armida  errei- 
chen, Fortuna,  ist  jedtjiilalls  von  der  Bezeichnung  dieser  Insel  als 
»iisola  della  Fortunac  bei  Tusso  (c.  XIV,  st.  70  und  c.  XV,  si.  37) 
entlehnt.  Ein  schlagendes  Beit^piel  fUr  die  wörtliche  Uebertragung 
einzelner  Stollen  des  italiUnischen  Originals  durch  den  griechischen 
Dichter  bilden  die  Verse,  welche,  während  Rinaldo  schlaft,  hinter 
der  Scene  gesungen  werden.  Sie  lauten  im  Griechischen  foigeoder- 
massen  (Bl.  41 f.): 

TO  ^Ado  TO  Tttxvy  fiiüg  S^natQö  d^^iCu 
vo  (pctivsrai  *g  Tay/äO^l  tov  /.ai  va  /nooyOfiivQttsf 
Ki  ofio(i<po  deixi'ei  's      y.oftni  /.i  a^itxkayo  neQioota 
*vap       adyemaätato  fiixQo  xo^crcno  finv. 
Ki  Bco  ^  *ftiQa  ffJUi^if a  ni^og  tö  ßqadv  avfUuvH^ 

Kl  ayüli*  aydlia  xfjvx^^*^        ''^  x^WQiä  rot  x^ysi 
xi  ayayrtxog  div  to  ^rjgi^,  xoqaoio  dsv  ru  mav^f 
*^x1^i  xal  Ta&tj  ößvvuvai  t^jj  vidrrjg  xai  xaluvai 
xa»  vd  '^avayvQi^ovai  t^*  dv^^gtanovg  dift  Tto(fOviu, 
jiomi  t6        TfSwf  fti&s  ßfd&Oy 
Tö  ftvfUOftivo  ßitttiTB  »o  itLüruB  okol  h(.iädi  • 
niSare  to  ^6do  Tti]  (piliäg  xi,  ayu<fii/.ni,  ag  Xayäa^*^^^ 
ort  dytutätß  nujtixa  xai  ovunaQayanäa&s^^\ 

Damit  vergleiche  man  Tasso  La  Gerusaiemme  liberala  c.  XVI,  st.  14 
und  15: 

%     Ddi  mira,  egK  canlö,  spuntar  la  rosa 
Dal  verde  suo  modcsta  c  voruinolla, 
Ch«'  mpzzo  npcrta  anrora  e  nu'zzo  ascosa 
Quanlo  si  niuälra  iiten  tanto  b  piu  bella. 


IIS)  Jlo}wr«*eod. 

113)  «vfifio^v«7«fr«9r«(  cod. 
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Ecco  poi  nudo  il  sen  gili  baldansosa 

Dispicga;  ccco  poi  langue  e  non  pap  queHa« 
Quclla  non  par,  che  desiala  avanli 
Fu  da  millc  donzcllc  e  niille  ainanli'i*. 
Cos)  trapassa  al  Irapas^ar  d'  un  giorno 
Deila  vita  mortale  il  fiore  e  H  verde ; 
N^f  percbd  faocia  indietro  April  ritomo, 
Si  rinfiora  HIa  mai,  nb  si  rinverde. 
Coglinni  In  rosa  in  sul  maftino  adomo 
Di  quosto  ili.  oho  (osm  il  sei-en  perde; 
Cogliain  d'  aiiiur  hi  rosa,  aiuiamo  or  quando 
Esser  si  puote  riamato  amando. 

Dio  (Mst(»  Sceno  «les  dritten  Z%\iscli<'ii>|>a'l.s  ist  wietloi  gauz  aus 
(Um-  (üeiiisiiliMunic  lihcruf!»  v.  XVII,  st.  i3  ss.  t'ntnoiniurm.  Die  zweite 
Sconc  daiiCi^c»  weicht,  oh^leich,  wio  oben  (S.  Anni.  110)  be- 

merkt, eine  Aeusscrung  Gotfrieds  darin  nur  für  den  Kenner  des 
Tasso'schen  Gedichts  verständlich  ist,  ebenso  wie  das  ^nze  vierte 
Zwischenspiel  in  Bezug  auf  die  Handlung  nicht  unwesentlich  von 
TasKo  ab:  an  die  Stelle  der  .Massenkünipfe  sind,  jedenfalls  mit  Rück- 
sicht auf  die  Darstellbarkeit  fflr  die  Bühne,  Einzelkänipfe  in  allzu 
gleichförmiger  Wiederholung,  an  die  Stelle  der  Erstilrmung  der  Stadt 
ist  die  rreiwillige  Uebergabe  derselben  durch  Soliman  getreten. 
Immerhin  aber  Ifisst  sich  die  Anrede  Gotfried's  an  seine  Soldaten  zu 
Anfai^  des  vierten  Zwischenspiels  mit  der  bei  Tasso  cXX,  st.  14  ss. 
in  Parallele  stellen,  und  das  Gesprttch  zwischen  Gotfried  und  Soliman 
am  Scbluss  des  Zwischenspiels  erinnert  deutlich  an  das  zwischen 
Gotfried  und  AUamoro,  den  König  von  Samarcand,  bei  Tasso  cXX, 
St.  U1  s. 

Aus  dem  bisher  Gesagten  ergiebt  sich,  dass  der  Verfa.sser 
unsertM  Intermedj  die  Gerusalennne  liberalu  lics  Tasso,  weiche  zuerst 
im  Jalirc  I 'iS  I  in  Paruiu  [xm  lirasmo  Viotlo«  vollstiindig  in  Druck 
erschien,  iiacluleni  sie  im  Jaliic  vorher  unvollstiindig  ohne  Wissen 
und  Willen  Tasso's  in  Venedig  per  l)(jmenico  Cavalrahipo  a  instan- 
tia di  Marco  Antonio  Malespina«  verüllentlichf  worden  w'ar"\  gekannt 
und  in  ausgedehntem  Maasse  benutzt,  seine  Dichtung  also  frühestens 


1 1 4)  Vgl.  Galuii.  e.  S3,  41  fT.,  welche  Stelle  Tasso  offenbar  hfer  nacbgealiiDl  hat. 

115)  S.  die  Nacbwefoungen  bei  Bruoet  Hanuel  du  Ilbrahv  t.  V,  p.  664  s, 
(edit  V-«). 
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in  den  heiden  letzten  Decennien  des  16.  Jahrhunderts  verfasst  hat. 
Da  wir  nun,  wie  schon  bemerkt,  durcliaiKS  keinen  (inmd  haben, 
diese  in  unserer  Haiulschi  ili  wie  in  den  gedruckten  Aii>i;,tlM  u  mit 
der  Trag(klic  Eropliile  \erbundenen,  in  Hinsiciil  aut  die  Spraclic  wie 
auf  den  (jcdanktMiinlialt  in  keinem  we.sentlichen  Puiicfe  von  derscliicn 
abweichenden  lutcnm'dj  einem  anderen  Verfasser  als  dem  jener 
Trajuj{Hiie  /.n5ruscln*eiben,  so  ist  damit  atieh  che  Frage  nach  der  Prio- 
rität der  Erophile  oder  der  ürbecche,  deren  Beantwortung  wir  bis 
nach  dem  AbschUiss  der  Untersuchung  Ul)er  die  Zwischenspiele  auf- 
ges(rhoben  haben,  zu  (Iiinslcn  der  italiUnischen  Tragödie  entschieden. 
Giraldi  hat  ali»o  die  ihm  jedenfaiis  aus  einer  orientahsciien  Quelle"" 
zugekommene  Erztthlang  zuerst  in  Form  einer  Novelle,  dann*  mit 
einigen  Abttndernngen als  Tragödie  behandelt.  Biese  Tragödie  hat 
der  Kreter  Georgios  Ghortatzes  am  Ausgange  des  46.  oder  am  Be- 
ginn des  1 7.  Jahrhunderts  (vgl.  das  oben  S.  550,  Anm.  3  Bemerkte^ 
fttr  seine  Landsleutc  bearbeitet  und  dabei  in  der  Weise  umgestallet, 
ilass  er  mit  richtigem  Verstandniss  fUr  das  wahriiaft  Tragische  die 
t\tr  unser  sittliches  Geftihl  anstOssigen,  ftar  die  Entwickelung  der 
Handlung  nicht  ndthigen  grllsslichen  B^benheiien  beseitigte,  daflir 
aber  den  Gang  der  Handlung  durch  laftge,  mehr  lyrische  als  drama- 
tische Bef  rachtungen,  die  er  den  auftretenden  Personen  in  den  Mund 
legte,  verzögerte,  wodurch  ohne  Zweifel  die  dramatische  Wirkung 
des  Stuckes  wesentlich  beeinträchtigt  wurde,    de  Wissermassen  /.um 


1  I  f)  Dafür  geben  besonders  die  Namen  der  Pi^rsonen,  wclcfio  diirrliaus  orieula- 
liM  lies  üepriigc  (ragen,  Zeugnis.s.  Von  denselbcü  eriaiiein  die  de:i  Seliu  und  Sul- 
nionc  an  den Oämanischen  Sulliiu  Selim  I.  (geb.  1467,  f  1520)  und  dessen  Sohn  Su- 
limanll.  (geb.  1 196,  f  IftCS);  Oronte  ist  der  »us  griecbiscbenSchrtftclellem  bekannte 
persisetae  Name  ^Ofwnis,  Melecebe  erinnert  an  Heieli,  Maleachi,  griechisch  üfalquei? , 
.■i/«i/o/üj,  Ufiktxog,  AfaXxog'^  für  Orbeccli«»  wüsste  icli  ausser  dem  t)ebrSischen  Na- 
men Rebecca  nur  den  ^liici^rten  parüiisclien  Namen  'O^öftayuq  (Plut.  Sulla  5)  zur 
Vergleichung  herbeizuziehen. 

i  i  7]  Die  bedeutendste  derselben  ist  die ,  dass  die  Flucht  des  Oronte  und  der 
Orbeccbe  an  den  Hof  des  Königs  von  ikrmenlen  in  der  TragSdie  weggefoUen  und  in 
Folge  desselben  die  von  der  Vermibinng  bis  «um  Eintritt  der  Katastrophe  verllossene 
Zeit  von  9  auf  i  Jalu«  verliSrzt  worden  ist,  offenbar  um  die  Unwahrsclieiulichkeit, 
fl  iss  eine  norh  (Jnzn  mit  7wei  KiTM(r>rT>  ffsegnele  Ehe  so  lange  Zeit  hindurch  für  den 
Kuni^'  iiml  lioM  i^osniiiiiitfa  Hof  habe  ein  Geheimniss  bleiben  können,  minder  slark  er- 
scheinen zu  lassen,  hi  der  griecliischen  Tragödie  ist  «liese  Unvvidir.srheinlirhkeit  da- 
durch, dass  die  Ehe  des  Fanarelos  mit  Srophile  kinderlos  ist,  vermieden. 


62  i  Conrad  Buksuh,  [78 

Ersatz  dafllr  hat  et  ftlr  die  Aufführung  des  Stuckes,  welche  wahr- 
schemtich  in  dem  Palast  des  Veoerianischen  Gouverneurs  von  Candia 

oder  im  Hause  eines  vornehmen  CandiolL-n  stattfand,  die  vier  Inler- 
medj  aus  der  Gerusalemme  liberatiS  luiuui,diigt,  damit  die  Zuscliauor 
an  (ier  reichen,  mit  (Jesang,  Musikbegleitung  und  Tanz  gewürzten 
Handlung  dieser  Zwischenspiele  sich  von  den  langen  Reden  der 
tragischen  Helden  und  Heldinnen  erholen  sollten.  Die  fremdartigen 
orientalischen  Namen  hat  er  durchgangig  durch  griechische,  die 
Güttin  Nemesis,  deren  Bekanntschaft  er  vieUeioht  bei  seinem  Pobiieom 
nicht  voranssetzen  dorfle,  durch  den  Todesdttmon  des  nev^echischen 
Volk^laubens  ersetzt,  die  Handlang  ton  Snsa  in  Persien  nach  Mem- 
phis'in  Aegypten  verlegt  Von  antiken  Tragödien  venüCh  Chor- 
tatzes  nur  Bekanntschaft  mit  der  Antigone  des  Sophokles. 

IIS)  Die  BnvIiiiHiiig  von  Itanpliit  ab  BaupMadl  Aegyptens  ilt  vielWeht  der 
SekanntsclMtl  onacres  Dichlera  mit  der  GeroNlemme  llbenla  (vgL  e.  XYII»  tt.  S]  la 
verdBiikeii;  ebenso  vielleicfat  die  Bezdchnaog  vod  Tiirtsa»  feile  ieh  richtig  darin  Cir- 
ceseiei)  erkannt  habe  (s.  oben  S.  534,  Anm.  8},  als  llcimet  des  Panarelos :  vgl.  Ger. 

Hb.  c.  II,  st.  59  die  Sf  hilderuiig  dos  ArKaiite  il  Circa^so,  in  welcher  einzcliio  Zügre  fianz 
auf  den  Panar«tos  der  griectusclien  Tra^^odi«  pa«ssen.  —  Auch  Tasso  s  A  n»in  la  (zuerst 
aurgeführt  zu  Ferrara  im  Frühjahr  1573]  scheint  nicht  ohne  Bintlu^  aur  Cliorlalzcs' 
Tragödie  geblieben  zu  .sein:  vgl.  oben  S.  365,  Anm.  4  und  S.  370,  Anm.  50. 
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Die  Ldille  des  Mondella. 

ÜDserm  oben  S.  552,  Anm.  i  jjegebcneo  Versprechen  geniUss 
{üixcvt  wir  hier  eine  Analyse  der  Isifile  des  Francesco  Monddla 
bei,  einer  Tragödie,  die  abgesehn  voq  ihrem  poetischen  Werthe,  der 
nicht  eben  hoch  anzuschlagen  ist,  aus  einem  doppelten  Grande  auf 
nnser  Interesse  Ansprach  hat:  einerseits,  weil  sie  eine  fast  gleich- 
zeitige historische  Begebenheit  —  die  Eroberung  der  Stadt  Fama- 
gusla'**  durch  Lala-Mustapha,  den  Feldherm  SeUm*s  II.,  im  August 
des  Jahres  1571,  den  Bruch  der  Capitulation  durch  Mustapha,  die 
Ermordung  der  venetianischen  Ofliziere  Ettf)rp  Ha^liuni,  Liulovico 
Marlinengo  unil  Antonio  Quirini  und  die  (jualvoUe  Hinrichtung  des 
Comniandanten  Marc-Antonio  Bragadino  —  im  Gewände  anlikisiren- 
der  Dichtung  uns  vorführt;  anderseits,  weil  sie  eine  getreue  Nach- 
alimung  der  Orbecche  des  Giraldi,  man  möchte  fast  sagen  ein  Ab- 
klatsch derselben  auf  einen  anderen  Stoff  ist  und  dadurch  einen 
neuen  Beweis  liefert  fUr  den  Ruhm,  welchen  diese  Tragödie  wtthrend 
der  %  HalOe  des  16.  Jahrhunderts  als  eine  Art  von  MustertragOdie 
in  Italien  genossen  hat. 

Die  erste  und  meines  Wissens  einzige  Ane^be^*  dieser  Tragö- 
die, deren  Benutzung  ich  dem  Reichthum  der  Mttnchener  Hof-  und 
Staatsbibliothek  und  der  Liberalitllt  ihrer  Direction  za  danken  habe, 
trügt  folgenden  Titel: 


119}  Mondella,  der  sich  fast  durchgän^^i^  antiker  Namen  bedient,  nennl  statt 
Pamieasta  (dein  antiken  das  im  AHertbaiB  weil  bedentendere  einige 

Standen  ndrdlich  davon  gek^ene  Salamis. 

I  tO)  Dieselbe  scheint  sehr  selten  zu  sein,  da  sie  von  Brunei,  in  dessen  Hanuel 
du  librstre  man  Sberbaupt  den  Artiltel  Mond  eil  a  vergebifcli  sucht ,  nicht  erwlbnl 
wird. 
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Isililc.  Tragedia  di  Fnuiccsco  Mondclla.  Mio  illnshv  Sit^iior 
Conto  Mario  Buiila({ua.  DitMlai  lu^  S(  iilan^^i  i  ucw iiido,  auf 
den  Kopfon  der  drei  Schlanaen  silzl  je  oinc  iHiihc,  in  ovalem 
Kähmen,  niil  der  IJinselirill :  «l'i  iidens  Simplicitas  feliv*'. 
In  \erona.  Appresso  Sebastiano  et  Giouanni  (lalle  Üoone. 
M.D.LXXXII.  83  ;88}  Seiten,  kl.  4*». 

S.  (3)  f.   Widmung  an  den  Gonle  Mario  Bivilaqua,  datirt  »Ve» 
i-ona  25.  Februar  1582«:  der  Verfasser  stellt  darin  eine  zweite 
Trai^ie,  Sluislarä,  in  Aussicht,  von  der  er  sagt:  »la  Mustafi  sua 
sorella,  la  qualc  ancora  se  ne  stä  involta  ne'  suoi  prioii  panni,  si 
aOretter^  con  miglior  animo  di  veslirsi  i  nuovi  ch*  io  le  vadu  prepa- 
rando«.  S.  (5;  Argomento:  »Mustafli  Bassa,  der  auf  Befehl  seineii 
Herren  Seliin  Otlioinano  Königs  des  Orients  die  Insel  (iypem  eroljerf 
iiiul  die  Hauptstadl  Leufosiii '-'  mit  Feuei»  und  Schwert  verheert  hatte, 
riuklc    uiit  seinem  Hceio   vor  Salami.-'.    iJa   (!i!'.>(    St.itll    nicht  mit 
(j<'v\alt  einzunehmen  vvaf.  Ix'.Ncliio»  ci-  .sie  durcli  Belagerim|j;  /.vi  Ik'- 
zwiniJten,  was  ihm  in  wenii^cti  Monaten  gelang:  er  srh!o>:s  mit  üa- 
tamo'**.  dem  Vicekonig  der  Insel,  einen  Vertrag,  wodurch  dieser 
unter  Sicherung  des  Lebens  und  Eigeuthums  ihm  die  Stadt  zu  Uber' 
g«'l)en  \ ersprach.    Als  er  sich  nun  durch  die  türkischen  Truppen 
nach  dem  Zelte  dei>  Feldherrn  begab,  uro  diesem  die  SchlQssel  der 
Stadt  auSKuUefeni  und  sich  nach  Kreta  einzuschiffen,  wozu  ihm  Mu" 
stafä  Schiffe  zur  VerAigung  gestellt  hatte,  wurden  alle  ihn  begleiten- 
den Soldaten  getodtet  und  der  unglttcklicbe  Vicekönig,  nachdem  er 
seine  eigenen  Söhne  eines  grausamen  Todes  hatte  steinten  sehen, 
lebendig  geschunden;  ihre  Köpfe  und  die  Httode  des  Datamo  wurden 
auf  Befehl  des  Tyrannen  seiner  Gattin  Isifile  nebst  einem  GefUss  roll 


tli)  Diese  zuerst  ioi  -i.  Jalirliundcrt  n.  Chr  (bei  Sozomeuo.Sj  erwälinlc,  später 
Nikosia  gciwonto  Stadt»  noch  jetzt  die  Hauptstadt  der  Insel,  Hegt  im  Innern  der 
Insd  am  rechten  Ufer  des  im  AUertbmn  PediVos,  jetil  Pidlas  genannten  Flusses. 

ttX)  Zur  Wahl  diesesNamens  fürBragadino  ist  Mondella  wotil  dadurcli  bewogen 
worden,  das.s  Dnlames,  der  Inpfi-ie  Sutrap  von  Kappnctokion  ,  Shnlich  wie  jener  auf 
verrUtherisclie  Art  seinen  Tod  fand  (lurne!.  Nt-p.  Dal.  Hi  f  !'n)\Hn.  .-ilratei;.  Vit. 
29,  i  .  Bei  der  Wahl  des  Namens  für  die  GaUin  des  Datamo,  l;>Uile  iiui  Griechischen 
kommt  nur  der  Name  7o/(/<>.o^  vor],  schwebte  dem  Dichter  vielleicht  der  Oedanke  an 
die  dienMIs  als  Gefangene  wegfahrte  Hypeipyle  ver.  Bei  der  Benennung  der  iibri- 
gen  Personen  (abge«ehn  von  dem  btslorischen  Namen  des  Mustapb«)  scheint  er  durefa- 
aus  willkürlich  verfahren  zu  seiii. 
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Gift  als  Geschenk  Uberbracht  und  diese  mit  ihren  Frauen  von  Mu- 
stafik  als  Gefangene  nach  Byzanz  gefUhrU.  S.  (6) :  »Die  Scene  ist 
in  Salamis,  einer  Stadt  Cypems.  Personen  des  Stuckes:  Die  Göttin 
Juno.  Furien  der  Hölle.  Der  Schatten  des  Euagoras  Königs  von 
(Apem.  Chor  Dataroo  Vicekönig  von  Cypem.  Lisimaco  Gapitttn. 
Argilio  Lieutenant  des  Dalamo.  Bin  H^d.  Falante  Capitun.  Ein 
Bote  des  Mustafä.  Ricardo,  Aristobolo  Söhne  des  Datamo.  Armonia 
Amine  der  Isiüle.  Isililo  (lattin  des  Dalamo.  Ein  Hole.  Hofdamen 
der  Isiüle,  Ein  alter  Maim  ans  Salamis.  Kine  Dienerin  der  Isifiie. 
Der  Chor  beateht  aus  Frauen  vcni  Salamis*. 

S.  ''7':— 17:  I.  Acl.  [Die  einzelnen  Sccnun  sind  niohl  ijje/Jhlt.] 
Die  Güüm  Juuo  erklärt,  sie  sei  vom  Himmel  herabgestiegen,  um  sich 
an  ihrer  Feindin  Venus,  die  auf  dieser  Insel  ihren  goUlenen  Sitz 
habe,  zu  riiehen  fUr  die  Schmach,  die  ihr  durch  das  falsche  Urteil 
des  Hirten  [Pari.s'j  widerfahren  sei;  sie  werde  den  Fuhrer  des  olto- 
manischen  Heeres,  das  jetzt,  nachdem  es  zu  ihrer  Freude  Leucosia 
verwüstet  habe,  vor  Salamis  stehe,  mit  Grausamkeit,  Wuth  und 
Blutdurst  erfftUen.  Zu  diesem  Behuf  ruft  sie  die  Furien  aus  der 
Unterwelt  empor  und  gebietet  ihnen,  das  Herz  des  Mustapha,  des 
Feldherm  des  Sdim,  mit  Wuth  zu  erfüllen,  damit  er  den  Vertrag, 
durch  welchen  er  noch  heute  die  Stadt  unter  der  Bedingung  freien 
Abzugs  nach  Kreta  ftlr  die  Abendländer  in  seine  Gewalt  bekommen 
werde,  breche,  den  Datamo,  den  von  der  Herrscherin  der  Adria 
[Venedig  gesandten  Vicckönig,  sammt  seinen  Siihuen,  dem  lajifern 
C>apitän  Argiliü  und  allen  s«'inen  treuen  Soldaten  tiidle,  duss  dann 
IsiPde,  die  Gattin  des  Nicekönigs,  gefangen  imd  die  Siadt  Salamis 
mit  Feuer  und  Scliwert  verheert  werde.  Die  Furien  versprechen 
freudig  Gehorsam  und  Juno  kehrt,  befriedigt  durch  die  Hache,  die 
sie  an  ihrer  verhassten  Feindin  nehmen  wird,  in  den  Himmel  zurttck'^. 
Dann  tritt  der  Schatten  des  Euagoras,  vormaligen  Königs  von 
Cypem,  auf  und  erkittrt,  er  sei  aus  dem  Abgrund  der  Hölle  empor- 
gestiegen, um,  wenn  er  könne,  bittere  Bache  dafür  zu  nehmen,  dass 
er  von  seinen  Vasallen  aus  der  Herrschaft  vertrieben  worden  sei. 
Wozu  habe  Iluto  die  Furien  zu  senden  gebraucht?  er  werde  besser 
als  sie  Mord  und  Brand  Uber  sein  undankbares  Vaterland  bringen, 


(23)  Man  vergleiche  mit  dieser  Scene  Orberche  Ad  I»  Sc.  I  (oben  S.  593). 
Ablwiil.  a.  R.  8.  GaMlIwb.  i.  WiMeMcli.  XU.  42 
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dessen  Bürger  er  erst  in  der  mildesten  Weise  regiert  habe;  dann, 
als  er  Strenge  angewandt  habe,  um  die  immer  weiter  um  sich  grei- 
fende Zuchtlosigkeit  einzuschränken,  haben  sie  ihn  nadct  aus  seinem 
Palast  gejagt  und  am  Vorgebirge  Akamas*^'  in  ein  kleines  Fahrzeug 
ohne  Ruder  und  Segel  gesetzt,  das  vom  Sturme  in  eme  Mündung 
des  Nil  getrieben  woriten  sei;  dort  ans  Land  gestiegen  sei  er  von 
einem  Krokodil  gefressen  worden'^.  Br  wolle  also  direct  zu  den 
Zelten  der  Thraker  [Turkenl  gehen  nnd  sie  mit  wilder  Wntli  ge^^cm 
dieses  Land  (Mtullen.  Kin  rjiorgesang  an  die  »heilige  Muüer  des 
Amor«  srhiiesst  diesen  Act 

2.  Act  (S.  18 — 38):  Datanio,  Lisirnacf».  Argilio.  Herold.  Fnhmle. 
Dalanio  .srUt  den  Anwesenden  auseinaiulcr.  dass  ein  s^nfor  Feldlicii 
vor  allem  stets  an  das  Wohl  seinci  Süldalen  denken  uiiisse,  und 
fordert  den  Lisiniacn  auf.  seine  Meinung  zu  sai^en  über  den  Vor- 
.sehlag,  den  tlie  Ottomanen  ihnen  diesen  iMorgen  gemacht  haben. 
Lisiniaco  erklärt,  dass  sie  Mangel  an  Munition  und  keine  Aussieht 
auf  Ei-satx  haben;  dass  ihre  besten  Soldaten  lodt,  die  ttberiebenden 
durch  die  wiederholten  StUrnie  der  Feinde  eiinattet  seien;  also 
roQssen  sie  die  Bedingimgen,  die  Mustapha  ihnen  biete,  annehmen. 
Datamo  wünscht,  dass  sie  sich  noch  3  bis  6  Tage  halten;  unterdessen 
könne  eine  Flotte  aus  dem  Abendlande  zu  ihrer  Hülfe  herbeikommen: 
Usimaco  antwortet,  wenn  die  Herren  von  Venedig  ansreichende 
Macht  gehabt  htttten,  würden  sie  nicht  Leucosia,  die  Hauptstadt  der 
insel,  in  Selims  Hand  haben  fallen  lassen :  sie  hfttten  vom  Abendlande 
keine  Hülfe  zo  erwarten,  mttsslen  also  die  Bedingungen  annehmen. 
Ai^lio,  aufgefordert  auch  seine  Ansicht  auszusprechen,  erklArt  oben- 
fells,  dass  auf  Hülfe  vom  Abendlande  nicht  mehr  zu  hoffen  sei,  nnd 


12  4]  Das  jetzige  Cap  Epipliniiio  an  iler  VV'eslkiisIf  rliT  Insel. 

125)  Mondella  hat  bier  wolil  den  bcrübinten  Euugoriit^ ,  Könit;  von  Satarais, 
der  Im  Jabre  374  v.  CItr.  nach  langer  und  nibnivoUer  Re^erang  von  dem  Eunucben 
Tbrasydiofl  ermordet  wurde  (Theopomp.  frg.  141;  vgl.  Grote  Geschichte  Griechen^ 
lands  Y,  S.  328  (.  d.  d.  Ucb.)  mit  dem  jtingern  Prätendenten  Buagoras,  der  im  Jahre 
3SI  V.  Chr.  einen  vefppl)Uchcn  Vorsurh  marlilc  sich  der  Herrsch nfl  von  Snl.imis  zn 
bcm8rh!i;2on  und  splitcr  ticlödtet  wurde  (Üiod.  XVI,  46],  vermengt.  Üio  Todesart 
scheint  freie  Ertiiiduug  des  Mundelta  zu  sein. 

It6)  Wie  die  vorbergeh«ide  Rede  des  Sdialtona  des  Buagoras  mit  der  des 
Sdiatlm«  der  Seiina  In  der  Orbeeche  Act  I,  Sc.  S  (s.  oben  S.  594),  so  zeigt  dieser 
Chorgesang  mit  dem  Scblossclior  des  ersten  Acts  Jener  TragMie  nahe  VerwandlsdiaR. 
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80  entscilliosst  sieh  auch  Dataino  zur  Dclioiigabo.  Man  liescbliessl 
einen  Herold  ins  feindliche  Lager  xq  schicken,  damit  Mustapha  mit 
eigner  Hand  die  Gapilulation  untci'schreibe  und  einige  Geiseln  niit^ 
sende;  der  Herold  erhält  sogleich  von  Datanio  die  nölhigcn  Befehle, 
Falanto  wird  beauftragt,  ihn  bin  ans  Thor  zu  bellten  und  dort 
seine  Rocklcchr  zu  er>varfon;  Datamo  will  mit  Argilio  »in  den  heiligen 
Tempel«  i!;a\\ny  um  ziiiii  HcitscIut  des  Hiiniiiels  zu  hctcn  a  jMHger 
caUli  |>r<\i!;hi  al  ri*  colcsl«»  ,  Lisiiuiu  o  soll  ila.s  limerc  der  SUuU  rv\i- 
iliron.  —  Mouolog  (U's  l,i>iiiiar()  über  dif'  rnljpstJlndigkoil  des  Glücks, 
«las  Lpiitr  aus  der  Niedrij^keil  zu  holiein  Hange  erliebt  und  von  der 
ll()he  hinab  in  die  Tide  stUrzU  durch  zahlreiche  historische  Beis|iielo 
erlSutert.  —  Kurze  Scene  zwischen  Datanio,  Argilio  und  dem  Chor, 
dn\  nachdem  sie  zu  Gott  gebetet,  den  Herold  erwarten.  Dieser 
<Hvcheint  mit  einem  Abgesandten  (messo)  Moslapha's,  welcher  den 
von  diesem  unterschriebenen  und  untersi^^elten  Vertrag  nebst  zwei 
Geiseln  (dem  Neffen  und  dem  einzigen  Sohne  Mustapha*s)  und  einen 
mit  Gold  verzierten  Schild  mit  Darstellungen  der  Kämpfe  Solimans 
gegen  die  Donau  Völker  als  Geschenk  ftlr  Dalamo  überbringt  und 
anzeigt,  dass  Schiffe  bereit  stehen,  tun  diocn  mit  den  Si'inigen  nach 
Kivta  zu  liihicn:  Datamu  soll  sciuerÄcils  srine  l)eiden  Söhne  als 
Geiseln  stellen  und  selbst  ins  Lager  konunen,  um  die  Schlüssel  der 
Stadl  zu  ubergeben.  Datauu»  sendet  sogleich  den  Argilio  ab,  um 
seine  Söhne  zu  holen  und  bittet  unterd(>ssen  nebst  dem  Chor  um 
Schonung  fur  die  Stadt,  insbesondere  für  die  Frauen,  worauf  der 
Abgesandte  versichert,  sein  Herr  werde  sein  gegebenes  Wort  halten. 
Darauf  erscheint  Ai^gilio  mit  Datamo^s  Söhnen,  Riccardo  und  Aristo- 
bolo,  die  beide  sich  bereit  erklären,  alles  zu  thtm,  was  ihr  Vater 
ihnen  befehlen  werde:  Datamo  heisst  sie  ins  L^r  zu  Alustapha 
gehn,  Falante  soll  sie  begleiten  und  bei  ihnen  bleiben,  bis  er  selbst 
komme.  Nachdem  dt  r  Abgesandte  Mustapha's  nochmals  versichert 
hat,  ilass  sein  Herr  ilie  Knaben  ehrenvoll  1h  li.iiuli'iu  und  dem  Vater 
unverletzt  zurückstellen  werde,  gelien  sie  ua(  h  ilen»  l.ni;er  ab.  — 
Chorgesang  Uber  die  Vergiinglidikeil  des  menx  hüclnui  L,ebens,  das 
mit  einem  reissenden  Giessbach  verglichen  wird 

1  tl]  Der  Anfang :  «Quesla  niisera  uostra  e  mortal  vita  I  Dal  dl  clie  mico  «1  tr»- 
montar  del  fine  |  Come  rapido  lio  IrapasM  e  vola*  enisprichl  wieder  ganz  dem  des 
ScbittMctiors  des  zweiten  Aets  der  Orbecelie :  •Come  corrente  rio  aempre  discorre,  | 

42« 
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3.  Act  ,^S.  39 — "»Ii:  Dalaiiio,  Argilio,  Lisiiuaco.  Dal.mio  crklaii, 
•CS  sei  allos  goordnel  uiul  sie  vvoilou  nun  ins  foiiulliclu'  !  ;iL'«'r  -i'hn, 
um  dem  (lUkibchen  Fekflionii  fli<»  Srhltisscl  zu  (Ibcrgebeu.  Aigilio 
meldet,  dass  mehr  als  hundeil  Soldaten  zur  Begleitung  des  Üatanio 
bereit  stehen;  die  übrigen,  ungeftihr  300,  seien  in  der  Stadl  ver- 
theill.  Lis'iiiKU'o  erhalt  Befehl  in  der  Stadt  zu  bleiben,  bis  Dalamo 
mrückkehre;  dann  wollen  sie  sich  alio  nach  Kreta  einschiffen.  — 
Armonia,  isiüle:  letztere,  tief  bekunmiert  über  ihr  Schicksal,  das 
ihres  Gatten  und  ihrer  Söhne,  erzählt  der  Amme  einen  Traum,  den 
sie  diese  Nacht,  g^gen  Morgen,  gehabt  hat:  auf  einer  blumigen 
Wiese  im  Schatten  einer  allen  Eiche  sass  eine  Schäferin  mit  zwei 
Lftmmchen  auf  dem  Schosse,  neben  ihr  eia  stattlicher  Widder,  dem 
sie  die  Homer  mit  Blumen  bekränzte;  da  brach  ein  wUlhendes  wildes 
Thier  in  die  Heerde,  todlete  die  beiden  Lttmmer  samml  dem  Widder 
und  schleppte  sie  mit  sich  fort;  die  Schäferin  blieb  jammernd  zurück. 
Armonia  redet  ihr  darauf  zu,  auf  Träume  sei  nichts  zu  geben,  sie 
könne  auf  das  von  Mustapha  gegebene  Versprechen  bauen  i^.  — 
Falante  kommt  mit  der  Meldung,  dass  Datamo  und  seine  Söhne  im 
türkischen  Laiii'i  oingetrollen  und  von  Mustaj)ha  l'icndig  und  ehren- 
voll t'nipiangen  worden  seien;  ila  Mustaj)ha  gewünschl  habe,  dass 
zur  I^rhöluing  der  Freude  auch  seine  ^{Mscln  herbeigeführt  wtMden, 
habe  Datamo  ihn  iiiil  seinem  goldnen  PctschaR  als  Be2;lauhii;uug  ab- 
gesandt mit  dem  Auftrage,  Lismiaco  mfii^o  {)ers/mli(li  die  beiden 
Geiseln  ins  türkische  Lager  geleiten.  Isifiie  will  sogleich  einen  Boten 
mit  diesem  Befehl  an  Lisimaco  senden;  ^Vi-monia  fordert  den  Chor 
auf,  ein  freudiges  Lied  zu  singen,  was  dieser  thut'*'. 

4.  Act  (S.  dSI— 66  :  Bote,  Chor.  Ein  Bote  tritt  auf  mit  lauten 
Klagen  darüber,  dass  er  nicht  weit,  weit  von  diesem  gottverhassten 
Lande  entfernt  sei: 

Deh}  perch(>  non  son  io  quind  Icmtano 

Oiifnto  0  diil  cicl  iil  pifi  profondo  ocniro? 
0  porcbo  non  bö  io  d*  Ilicaro  i^**  1'  ali, 

Bl  non  i  mal  ona  modesma  l'  onda,  |  Ha  Aiggendo  la  prima,  la  MM»nda  j  Succiede  e' 
im'  altn  i  queMa,  j  Cosl  il  viver  nioiial  noeUro  trascorre.« 

I  28)  DieseScene.stehtgMltparallclderindcrOrbGcchcActT,Sc.  1  (s.obenS.  61tt). 

l>io«or  Chorgesang  putspiic tu  dem  Wechself^csang  der  Amme  imd  des 

üliors  nni  di\s      Acis  ticr  Oibccdic  's.  oben  S.  608). 

4  3ÜJ  Güuieiul  1^1  Ikarus,  der  Soiui  des  Uädalos. 
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\.v  porlassor  wv  vc!  h  i  n  eriU' 

In  luoiin  l.'il  flu»  (Iii  pnisirr  m'  nndasso    •  . 

Qlirst"  ininiiio  ii  Dio  spirtalo  iviziio, 

Puscia  cir  .)ll>t  rj;o  ^  iaiio  »  gii  Athariianli, 

At  Thiesti,  ä  gli  AtUirci«",  p  h  i  fim  Seilbi. 

Voin  r.lior  befragt  IxMic'hlct  or  uatli  (>iiii&;eiii  SlrUiil)«'U  Kolgcncles: 
.Muslaplia  saüs  in  seinem  iviclien  FcUllicirnzcH  i\vn  VicoköiHg  erwar- 
loiui;  als  er  ihn  kommen  sah,  sandte  er  ilmi  drei  Fahnen  seiner 
Soldaten  entgegen;  al.s  er  in  die  Nähe  des  Zolles»  kam,  erhob  sich 
Mustapha  von  »einem  goidnen  Sitze»  ging  ihm  entgegen,  umarmle 
ihn  und  kasstc  ihn  auf  die  SUrnf,  dann  fasste  er  den  Datamo  mit 
der  rechten,  den  Argilio  mit  der  Unken  Hand,  l\lhrtc  «e  ins  2£ell 
und  lies«  den  Datamo  neben  sich,  den  Ai^gilio  nicht  weit  davon  sich 
setzen.  Datamo  Ubci^ab  ihm  die  SchlOssei  der  Stadt  in  einem  sil- 
bernen Becken  und  bal  um  die  Rückgabe  seiner  Söhne;  diese 
erschienen  mit  Gold  und  Edelsteinen  geschmttckt  und  wurden  sogleich 
dem  Vicekünig  id)erg(>ben.  Da  wandle  sich  ein  Capitftn  Mostapha's, 
wie  es  zwischen  ihnen  verabredet  worden  war,  an  diesen  und  sagte, 
er  müsse  ihn  benachrichtigen,  dass  in  den  ersten  Tagen  des  ge- 
schlossenen stnMigen  Waffenstillstandes  viele  seiner  Soldaten  von  den 
(A|>rioleii  gt  lodtel  wonhm  seien,  und  gegen  jene  gewendet  sprach 
er:  »dies«'  da  waren,  grosser  Herr,  die  gottlosen  Aloi dcM".  cnt- 
hraiinte  Miistapha  in  wildem  Zorn  und  sprach,  die  Augen  voll  (ijft 
aul  den  Vicekönig  richtend,  Worte  »da  far  treinai  il  cid,  1"  acqua  e 
r  inferno«.   Als  der  YicekOnig  auf  diesem  unwürdigen  Vorwurf  anl- 

t3l)  So  der  Druck  statt  Atrei. 

I3S1  Km  vgl.  damit  die  Verse  Orb.  Act  IV.  Sc.  1  (BL  41^): 

0  perclie  non  ini  da  De*lalo  V 

Si  die  po(!ginn(io  al  ciel  f(i^;isHi  (lucsla 

Terra  iniqua?  die  terra'  nm\  ricello 

Üi  sozzi,  di  spictaii,  c'  iiorribtli  alli. 

Bt  se  db  non  si  puole,  perch*  alinem» 

Non  mi  lece  pasaar  Tempio  Aeberonte, 

Pol  eil'  indi  qua  venuti  son  gli  Alrei, 

Gli  Atamanli,  i  Thicsfi?  anzi  i  piu  fieri 

Mostri,  die  fosser  la  ne  la^hi  sliiii' 
Wie  die  eialeitCQÜc  Rede  dos  Botou,  so  slimml  audi  t\;\-i  daran  sicli  kiiiipreiidc  Ge- 
spräch deeselben  mit  dem  Qior  in  der  biOIe  g^nz  näl  dem  in  der  Orbecche  überein. 
Auch  di^  Binleilung  der  Erxtblong  ist  in  beiden  sehr  Slinlieli ;  in  der  lalHle :  »Un  piano 
g^ace  ftior  de  la  citlade«;  tn  der  Orberclie:  «Giace  nel  fondo  di  quost'  aita  torre«. 
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wollen  wollte,  ilrangen  viele  Solilalnii  des  Aluütaptia  in  das  Zeil  und 
banden  ihn.  Argilio  sprang  auf,  zog  sein  Schwert  und  (schlug  nach 
Mustapha'üi  Haupte,  aber  der  Schlag  wunle  von  dessen  Capitttnen 
autg^^fangctt.  Die  Soldaten,  welche  mit  dem  VioekOnig  gekommen 
waren,  wurden  in  einem  Augenblicke  zu  Gefangenen  gemacht;  .Mu- 
stapha  liess  ihnen  dann  in  Gegenwart  des  auf  einen  Sessel  gebun- 
denen Datamo,  dem  die  Hände  abgehauen  worden  waren,  einem 
nach  dem  anderen  den  Kopf  absfhlai!;cn.  Dann  Hess  er  den  Knaben 
die  Hiinde  auf  den  Rücken  hiiiden  und  eine  seh\var/.(^  Binde  uiu  die 
Auf;en  legen  und  hi  lalil  t  iiicni  Sclaveu,  sie  in  Gei^enwart  des  Vire- 
königs  zu  (füllen :  dieser  stiess.  dem  JUteren  ein  Messer  in  die  Brusl, 
sodass  er  soc^leicli  lodt  war;  als  er  dann  aurli  den  anderen  ergrilV, 
riet  dieser  niil  so  kUiglieiier  Stimuic  un»  ililfe  uii«l  Milleid.  dass  der 
Sclavc,  der  ihm  schon  das  Messer  in  die  Brust  gestossen  halte, 
schwach  wurde  und  ihn  fahren  liess:  der  Knabe  lief  mit  der  liefen 
Ukltlichen  Wunde  hin  und  her,  stürzte  dann  zu  den  Fussen  des  Va- 
ters und  gab  mit  einem  Schrei  zu  Gott  um  Rache  seinen  Geist  auf. 
Dalamo  blieb  bei  allem  diesem  unerschuttert  wie  ein  mAchtigor 
Thurm,  der  dem  Sturm  und  den  Blitzen  des  Jupiter  trotzt,  Lisimaco, 
der  indessen  mit  den  türkischen  Geiseln  aus  der  Stadl  angekommen 
war,  bat  den  Mustapha  demüthig,  wenigstens  das  Leben  des  Vice- 
kontgs  zu  schonen;  allein  Mustapha  liess  ihm  das  Herz  aus  der  Brusl 
reissen  und  befidil  sodann,  mit  den  Gliedern  der  Kinder,  nachdem 
er  ihre  Kopie  und  die  Hiinde  dos  Vaters  in  einem  Becken  hatte 
aufl)ewahren  lassen,  zwei  hungrige  Hunde  zu  liillern.  Alle  Soldaten 
wurden  bei  diesem  fnrehtliaien  Schauspiel  von  Mitleid  eigrillen.  v(»r- 
stuiiiiiilen  und  kein  Aui;e  Itlieh  lrork(»n.  selbst  die  Hunde  ^('lllene^ 
ZU  ^cu^zen  Uber  das  uuwUrUige  Futtei  und  man  sah  i'hrünen  au^ 
ihren  Augen  dringen;  nur  der  Verräther  blieb  unl)evv^t;  er  über- 
gab den  gefesselten  Vieekönig  sammt  jenem  Becken  seinen  Leih- 
wacbtem  und  b^ahl  diesen,  ihn  hinter  seinen  Leuten,  die  in 
Schlachtordnung  in  die  Stadt  einzogen  und  jede  Strasse  mit  Feuer 
und  Schwert  verheerlen,  in  die  Stadt  zu  ftihren^^.  Der  Bote  rSth 
daher  den  Frauen,  nicht  langer  hier  zu  verweilen,  damit  nicht  auch 
über  sie  schnelles  Verderben  komme.  —  Chorgesan^:  der  Chor 

13  3)  \'n\.  diesen  ganzen  Bolenbericltt  mit  dem  in  der  Orbccclie  Act  IV,  Sc.  {. 
(ü.  oben  S.  60&  f.). 
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spricht  die  Bofihung  aus,  dass  aach  dein  Jammer  auch  wieder  bes- 
sere Tage  kommen  werden,  wie  nach  der  göttlichen  Weltordnung 
in  der  Natur  Winter  und  Sommer,  Nacht  und  Tag  wechseln;  er 
betet  m  Gott  um  Rettuiii;;  wenn  der  Infile  noch  em  schweres  Lci<l 
bevorstehe,  möge  es  HoIkt  die  Fraium  des  Chors  (rellen  als  jene'**. 

.*>.  Arf  S.  67 — 83\  ICin  Al)|j;esaiMllei  MiiRluplia's  Irairt  naeli 
der  ^  itL kuüii;iii ;  der  Chor  aulxNoi  let,  sie  sei  im  Palasl;  ob  man 
wissen  dürle.  welche  Neuigkeit  er  ilir  l)riiii^e'?  Der  Al)g('s;iiidle  er- 
wi  (I  rl.  er  ijiiiiijc  ilir  im  Auflra.tje  des  Musla|>ha  ein  slallliclies  Ge- 
schenk imd  i('<l(>t  sie.  dii  sie  (>l)en  herhcikonunt.  an:  Miista|>ha  sen<le 
ihr  hier  ein  stattiiehes  Geschenk,  d.is  sie  treundiicii  aidnehnien  mui^e, 
dazu  diese  goldene  Vase  mit  einer  heiligen  FlUssigkiüt,  deren  Genuss 
den  Menschen  plötzlich  von  allem  Schinerz  und  Kummer  bel'i-eie. 
Isilile  dankt  und  erkundigt  sich  nach  ihre^n  Gatten  und  ihren  Söhnen; 
der  Abgesandte  antwortet,  ihre  Sohne  werde  sie  bald  vor  Augen 
haben,  anch  Datamo  sei  nicht  Weit;  er  werde  ihr  Nachricht  von  ihm 
geben,  sobald  sie  das  Geschenk  angeschn  haben  werde.  Nach  einigem 
ZOgem  hebt  Isi6le  das  Tuch,  womit  es  bedeckt  ist,  auf  und  bricht, 
da  sie  die  Kopre  ihrer  Sohne  erkennt,  in  hiute  Wehklagen  ans; 
dann  fragt  sie,  wem  diese  Hände  so  grausam  abgehauen  worden 
seien,  worauf  der  Abgesandte  erwiedert:  »dem  YioekOnig«,  und  hin- 
sufbgt,  sein  Herr  bereite  sich,  ihren  Gatten  unter  nnghiublichen 
Qualen  sterben  zu  lassen  und  habe,  da  er  wolle,  dass  »der  ganze 
Rest  des  italiänischen  Volkes  in  das  andere  Leben  hinübergehe« 
(che  totto  il  resto  vadi  |  Del  popol  Italian  a  Taltra  vita\  ihm  befoh- 
len, ihr  Gift  in  dieser  Vase  zu  uberbringen,  damit  sie  selbst  ihrem 

134)  Aacb  dieser  ChorgeMog  xdgt  enbcbtedAiM  Analogien  mit  dem  Sclilusscbor 
des  4.  Acts  der  Orbecche,  besonders  in  der  Berufung  Mit  die  fede,  d.  h.  die  von 
Gott  gegründete  regelmässige  Weltortlniin:^  (vgl.  oben  S.  6<l). 
«3g)  Die  Worte  der  Isiflle  (S.  t>8) : 

Par  che  lo  spirto  Irems     1  cor  uel  pctio 

Henlre  1«  maoo  »ppresso  h  quol  oendado, 

E  par  che  non  ardisca  anoor  di  atzarlo 
alimmen  fast  wOrtlieli  überein  mit  denen  der  Orbecche  (B1.  SS*} : 

Par  che  femn  In  mann  a%'icinarsi 

A  quel  zendailo,  il  eore  in  mczzo  il  petto 

Mi  trcma,  et  par  ch'  io  non  ardisca  alzarlo. 
Auch  die  folgenden  Riagen  der  IsUlle  Ecigen  groase  Aehnlichkcil  mit  Atnen  der 
Orbecche. 
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I-('l)on  ein  Ende  machen  könne.    IsÜile  dankl  für  diese  (iahe  mul 
ist  trotz  des  dringenden  Zuredens  des  Abgesaiulton ,  ilit   Lohen  zu 
erhalten,  entschlossen,  ihren  Siihnen  und  ihrem  Gatten  im  Tode  zu 
folgen.    Der  Abgesandte  fordert  dann  die  Frauen  auf,   das  Becken 
wegzunehmen  und  ihrer  Herrin  heim  Be^abniss  der  todten  Körper 
zu  helfen;  Isifile  gehl  mit  ihren  Hofdamen  wehklagend  ab.  —  Ein 
aiter  Mann  aus  Salamis  iUth  den  Frauen  zu  fliehen,  um  wenigstens 
dem  Tode  zu  entgehen,  da  die  treulosen  Feinde  die  Unschuldigen 
todten.  Angefordert  vom  Chor  erzählt  er  Folgendes:  während  die 
Bürger  von  Salamis  theils  vor  dem  Thor,  theils  auf  den  Mauern, 
theils  innerhalb  derselben  die  Ankunft  des  Datamo  mit  Mustapha  zur 
Uebergahe  der  Stadt  erwarlelfin.   vernalim  man  plötzlich  den  Ton 
von  lioiiHiiclii  und  Zinken  und  das  Wiehern  von  Kn^^( n    /alili eiche 
S(  liaaicn  uUherleii  sich  dem  Thore,  machten  mit  den  Hündeu  Zeichen 
der  Sicherheil  und  riefen  laut:  »Friede«.    Das  Volk  rief  ihnen  zu, 
sie  sollten    in   die  Stadt   hereinkommen,   worauf  die  vordersten 
Schaaren  das  Thor  und  die  Brücke  besetzten.    Aber  kaum  waren 
sie  eingerOckt,  so  horte  man  nur  das  Geschrei:  »Todte,  todtea. 
Gleich  darauf  erschien  Mustapha,  hinter  ihm  der  unglückliche  Datamo 
auf  einen  kleinen  Klepper  gebunden.  Die  Thore  wurden  geschlossen 
und  den  vornehmsten  Borgern  befohlen,  sich  auf  dem  grossen  Platze 
zu  versammeln,  um  dem  Selim  Treue  zu  schworen.  Dann  befahl 
Mustapha  seinen  Soldaten,  den  Datamo  von  dem  Pferde  herabzu- 
nehnien  und  liess  ihm  das  Haupt  einem  Ileuker   imanigoldo'l  hin- 
halten, der  wiederholt  mit  dem  Schwerte  zum  lödUichen  Streiche 
ausholte,  aber  jedesinal,  wenn  er  in  tlie  Nahe  des  Halses  kan>,  ein- 
hielt.   Darauf  wurde  Datamo  vier  Sciaven  übergeben,  die  ihn  nackt 
auszog(!n  und  ihm  dann  mit  Messern  die  Haut  Stück  dir  Stück  vom 
Fleische  abzogen,  mit  solcher  Grausamkeit,  dass  endlich  die  Sonne 
am  Himmel  aus  Mitleid  sich  verdunkelte  "'^r  das  Ende  dieser  Qual 
war  auch  das  Emle  seinm  Lebens.    Bei  all^  diesen  Qualen  blieb 
Datamo  unerschattert  wie  ein  Fels  im  stürmischen  Meere  und  ant- 
wortete mit  keinem  Worte  den  Gottlosen,  die  ihn  mit  Schimpfinamen 
beh^gten.  Der  Körper  wurde  dann  den  Hunden  zur  Beute  gegeben, 
die  Haut  mit  Stroh  ausgestopft  und  nach  dem  Hafen  geschalTl,  wo 


Vgl.  die  in  der  Orht^cche  Act  (V,  Sc,  I  buricliloleii  Wunder  (s.  obeiiS.  609). 
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die  Sfhitle  mit  unseren  Soldaten  bereit  standen,  um  nach  Kreta  ab- 
zusegclo,  und  mit  Tauen  an  eine  Segelstange  gebunden,  damit  Jeder 
sie  seilen  könne;  dann  wurden  die  Leute  auf  Mustapha's  Befehl  alle 
ans  Ruder  gesetzt  (»für  messe  (utle  al  rerao«,  d.  h.  zu  Galeeren- 
ficlafen  gemachl).  —  Eine  Dienerin  der  Isifile  meldet  dem  Chor, 
dass  sie  die  grosse  VioekOnigin  verloren  haben;  der  Chor  glaubt  sie 
sei  todty  die  Dienerin  aber  berichtet:  sie  habe  im  Palast  zu  Gott 
gebetet  fttr  die  Seelen  der  Ihrigen,  fllr  sich  und  ihre  Frauen,  dann 
von  allen  Abschied  genommen  und  schon  das  Gift,  das  ihr  Mustapha 
tfosandl,  an  die  Lippen  gesetzt,  als  Mustapha  hereingetreten  sei  und 
ilü  liiil  den  Worten:  »es  wtJnlo  eine  zu  leichte  Strafe  fUr  sie  sein, 
wenn  sie  sich  (iiirtli  (Ion  Tod  den  anderen  Bekümmernissen,  die  er 
ihr  noch  autbehalte,  eutzoge«,  das  llilt  entrissen  iiahe.  Die  Amme 
wollte  den  grausamen  Sinn  AIus(aj)lia's  zum  Mitleid  bewegen;  aber 
als  sie  anßeng  zu  reden,  wurde  ihr  mit  einem  Pallasch  der  Kopf 
bis  zum  Halse  gespalten;  die  Yicektioigin  tibergab  Mustapha  seinen 
Leuten,  die  ihr  die  Anne  mit  starken  Stricken  auf  den  Rttcken  ban- 
den, ihr  einen  Strick  um  den  Hals  legten  und  sie  als  Gefangene  fort^ 
führten,  hinter  ihr  ebenso  die  Hofdamen;  die  Dienerin  vermuthet, 
dass  Mustapha  sie  ins  Schiff  gebracht  habe,  um  sie  mit  sich  nach 
Byzanz  zu  nehmen.  Das  Stück  schliesst  mit  folgendem  kurzen  Chor- 
gesang: 

Si  coujo  II  viver  nostro, 
Le  allegrezzc,  i  oontenli,  i  risi  e  i  canti 
Gome  del  giomo  il  lume 
Di  correr*  al  suo  fine  hm  per  costume, 
Lasciando  in  preda  questa  vita  A  i  pianli: 
Cosi  ne  i  rcgni  sanli 

Che  son  scdia  a!  Signor,  che  'l  lutto  rcgge, 
Sono  gli  ordini  fermi 

E  stabilito  il  fine 
Di  noi  miseri  e  infermi, 
Qaando  9  UMlro  vuler  non  ne  rimove. 
Pero,  g^te  morlal,  ponele  legge 
A  r  bore  vostre  brevi  al  6n  vkiine; 
Percho  V  ira  di  Giove 
Qaando  non  io  pensiam  sopra  noi  piove. 
Fine  della  Tragedia. 
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